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Vorwort des Herausgebers. 


(18 mein Bruber vor feiner Abreife nach Italien und Griechenland 
ür den Fall, daß er nicht zurüdfehrte, feinen legten Willen auf» 
öte und darin auch über feine Bücher und Papiere eine Ver⸗ 
ügung traf, beftimmte er, Daß aus feinen Papieren nichts hand- 
Hriftlich Hinterlaffened gedrudt werden folle, außer dem deutſchen 
verte feiner in England herausgefommenen Griechifchen Litera- 
urgefhichte, und fprach den Wunſch aus, daß ich alsdann das 
Sefchäft der Herausgabe defjelben übernehmen möchte, was auch 
'ereit8 im Sahre 1841 von mir gefchehen ift. Nächſtdem, wünfchte 
r indeß, möchte auch noch eine Sammlung feiner in Zeit— 
chriften zerftreuten Auffäge von mir veranftaltet werben, 
ind diefe ift e8, welche ich jet dem gelehrten Bublifum, namentlich 
uch den jüngern Freunden der Alterthumswiffenfchaft, darbiete. 
Die Mafle des Materiald war groß, in erftaunenswerther Weife 
jroß, weßhalb zunächft eine Abfonderung der lateinifhen Schrif- 
en von den deutfchen (natürlich fonnte überall nur von denen 
ie Rebe fein, die nicht als felbftändige Verlagswerke erfchienen 
der folchen einverleibt worden waren) zweckmaͤßig erfchien, fo daß 
ie erfteren als eine befondere Sammlung den leßteren nachfolgen 
ollen. Dann waren von der Fülle von Recenfionen in den Böt- 
inger Anzeigen, um die auf jeden Kal höchft reichhaltige und 
imfaſſende Sammlung nicht zu einem ungebührlichen Umfange 
infchwellen zu laffen, alle weniger bedeutenden, mehr Bericht er- 
tattenden als prüfenden und beurtheilenden ftreng auszuſcheiden, 
vas auch, mit Ausnahme einiger von nur Wenigen zugänglichen 
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Sammelwerken gelehrter Geſellſchaften bündige Ueberſichten 
Auszüge bietender, durchgaͤngig ausgeführt worden iſt; doch 
bei den aufgenommenen glaubte ſich der Herausgeber aus demſe 
Grunde öfter Abkürzungen, die freilich bei dem conciſen Stile 
Verfaſſers ſaſt nur in Auslaſſung des minder Wichtigen beſt 
konnten — auch jeder aus der gereizten Stimmung des Augenb 
entſprungenen Polemik, gegen deren Verewigung durch fpät 
Wiederabdruck der Verſtorbene bei Gelegenheit ſeiner Mitwirk 
bei Herausgabe der Solgerſchen Schriften (ſ. Th.2, S. 679) 
ſelbſt nachdrücklich erklärt Hat — erlauben zu müſſen. Sonſt 
Alles unverändert, wie es mein Bruder geſchrieben, wieder ab 
druckt worden, auch ohne Verweiſungen auf den ſeinigen entgege 
ftehende oder fie beſtätigende Anfichten und Forſchungen antır 
Gelehrten, und in dieſem Verfahren beftärften mich, abgefe 
davon, Daß das entgegengefegte, nur mit einiger Volftändigt 
durchgeführt, meine Kräfte und literarifchen Mittel, fo wie t 
nothivendigen äußeren Gränzen des Unternehmens bei Weiten 
überfchreiten drohte, vornehmlich Das meines Bruders felbft in ein 
ganz ähnlichen Falle, bei Herausgabe der Fleinen Schrift 
Diffen’s dur ihn in Verbindung mit Fr. Thierfh und $. 
MWelder, und die bei diefem Anlaß vor dem Inhaltöverzeichni 
diefer Sammlung von ihm ausgefprochenen Orundfäte auf t 
Entfchiedenfte; wie ich überhaupt, um ganz im, ©eifte des Verſt 
benen zu verfahren, mir bei Herausgabe feiner Fleinen Schrift 
wohl fein befferes Mufter als eben diefe von ihm beforgte Samı 
lung wählen fonnte. Nur Hinweifungen auf die eignen größer 
Schriften des Verftorbenen bielt ich da, wo eine fpätere Beleud 
tung eines in einem abgedrudten Auffage behandelten Bunftes i 
ihnen enthalten ift, auch um eines Hauptzwedes dieſer Sammlur 
Willen, den wiffenfchaftlichen Entwidelungsgang des Verfaſſen 
denen, die ihm eine nähere Iheilnahme widmen — und gewi 
nicht Wenige find deren — Far vor Augen zu legen, für unun 
gänglich nothwendig. Die wechfelfeitigen Beziehungen aber, in den 
bie in die Sammlung felbft aufgenommenen Auffäge zu einandı 
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hen, ſoll ein umfaſſendes Regiſter als Schluß des Ganzen 
öglichſt vollſtaͤndig darlegen. 

Noch ſollte ich mich vielleicht über die von mir befolgte An— 
dnung rechtfertigen, namentlich darüber, daß der Stoff nicht 
diglich chronologiſch geordnet iſt, wodurch der oben angegebene 
weck doch jedenfalls beſſer waͤre erreicht worden. Indeß wird 
an mir, glaube ich, leicht zugeben, daß bei der großen Reichhal- 
jfeit und Mannigfaltigfeit des fich faft auf alle Theile der claſſi— 
yen Altertyumswifienfchaft erftredenden Materiald zunächſt doch 
ne Sachordnung den Ueberblick erleichtern mußte, neben welcher 
b dann immer noch in den einzelnen Abtheilungen eine chrono- 
jifche Anordnung durchführen ließ. 

Bei Herbeifchaffung des Materials, über welches ſchon Ed- 
ein in feinem Nefrologe meines Brubderd im Sntelligenzblatte 
r Allgemeinen Literaturzeitung, Eeptember 1840, einen faft voll- 
indigen Ueberblick gegeben hatte, bin ich befonders durch Schnei- 
win auf das Bereitwilligfte unterftügt worden; der Wiederabdrud 
r von meinem Bruder abgefaßten Artifel in der Allg. Encyflopädie, 
e doch auf feine Weife bier fehlen durften, ift mir von Herrn 
uchhändler Brodhaus auf mein Anfuchen freundlich geftattet 
orden; auch hat mir M. Meier, der treue Freund des Verftor: 
nen, bei der Herausgabe feinen gütigen Rath nicht verfagt. 

„Die biographifchen Erinnerungen an K.O. Müller” 
rechen ihre Tendenz felbft deutlich genug aus, fie machen feinerlei 
njprüche, nur die Genauigfeit der in ihnen enthaltenen Angaben 
nn, da fie durchgängig aus den eignen Briefen des Verſtorbenen 
er fonft authentifchen Quellen gefchöpft find, aus denen mehr 
8 einzelne Stellen und Auszüge zu geben hauptfächlich die oben 
wähnte Verfügung deffelben fo wie überhaupt feine mir befannte 
bneigung gegen Beröffentlihungen der Art mich hinderte, burch- 
eg verbürgt werden. 

Die Eorrectheit des Druds verdanfe ich neben der Achtfamfeit 
8 Setzers größtentheils der Sorgfalt des Herrn Oymnafiallehrers 
läfer in Breslau. Auch haben wir gefucht eine -gleichmäßige 
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Rechtfchreibung in der ganzen Sammlung durchzuführen, und nı 
felten wird man fleine Unregelmäßigfeiten in dieſer Beziehun: 
wie fie bei einem folchen Wiederabdruck von nach den verfchiedenfte 
orthographifchen Grundfägen corrigirten Auffägen und bei zw 
nicht an einem Orte lebenden Correctoren wohl faum zu vermeide 
find, wahrnehmen. 


Liegnitz, im October 1846. 
| Dr. € Müller, 


Rönigl. Profeſſor uud Yrorector an dem Symnaflum au Liegmik. 


Piographifche Erinnerungen 


Karl Dtfried Müller. 


Manches ſchoͤne und treffende Wort der Erinnerung ift über meinen 
Bruder feit feinem Scheiden gefprochen worden, Deutfchland und 
Griechenland, feine Doppelheimat, find wetteifernd bemüht gewefen 
den Todten zu ehren, mit Kunft und Liebe ift von Freundeshand das 
Bild des Fühnftrebenden Juͤnglings, des Iebensfrifshen, rafch und 
Träftig vorwärts fchreitenden Mannes gezeichnet worden ?), und auch) 
edle Gegner 2) haben eingeftimmt in die Klage und in das Xob, von 
denen der Mund fo Bieler, auch begeifterter Dichter 3) Mund überfloß 
bei der Kunde von dem Tode deflen, der im Leben fo Vielen fo viel 
gewefen. Mehr aber, als er mir gewefen, war er vielleicht feinem, 
Aufforderung genug, auch meine Todtenflage zu mifchen unter die 
Etimmen derer, die fein Gedächtniß feierten, Grund genug, in ber 
Tiefe des Herzens zu bergen meinen Schmerz, bis er gemilbert, ge- 
(äutert einen Ausdruck zu finden vermöchte, der des Teivenfchaftlicher 


2) Erſteres vornehmlich in einem fchönen in der Beilage zur allgem. Zettung 
1841, Nr. 79 erfchienenen Auflage, ber „Erinnerungen an Otfried Müller's akade⸗ 
miſche Zeit (1816. 1817)” überfchrieben Ift, (von dem ©. Profeffor Klütz in Neu: 
ftettin), Teteres in der trefflichen Schrift Lücke's, „Grinnerungen an Karl Otfried 
Müller. Göttingen 1811.” Im fittlicher und religlöfer Beziehung aber wirb der 
Verſtorbene mit wenigen Worten treffend gefchildert in der von Liebner in Göttinz 
gen zu feinem Gedaͤchtniß gehaltenen, dann auch in Druck gegebenen Prebigt, waͤh⸗ 
rend der in Athen von dem berebten Philippos Joannes gefprochene Aoyog. 
Enınmdsıog eig "Odopg&dov MvARsgov, der auch in die Zimmermannſche Zeitfchr. 
f. Alterthumswiſſenſchaft 1841, Nr. 51 aufgenommen worden ift, mehr einen Umriß 
feiner äußeren Lebensſchickſale und feiner literariſchen Wirkſamkeit gibt. 

2) G. Hermann in der Philclogenverfammlung zu Gotha 1840. ©. Ver: 
handlungen der dritten Berfammlung beutfcher Philologen, Gotha 1841, ©. 60 u. 61. 

2) Ich erinnere an A. Bube in ber der Philologenverſammlung gewidmeten 
Tedtenfeier Otfried Müllers. Gotha 1841. G. Pfizer In einem Gedicht im Mor- 
genblatt vom 8. Septbr. 1841. und A. Elliſen's „ven Manen 8. DO. Müllers“ 
überfchriebenes, Münden im September 1840 gedrudtes Gedicht. 
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Ueberfchwenglichfeit innerlichft abgeneigten Berftorbenen würdig wär 
Aber auch jetzt foll man feine Klage, Fein Lob des Verftorbenen au: 
meinem Munde hören, denn was ift Flagen als nublos fich um 
Andere erweichen, mein 2ob aber, bebaif es der Verftorbene, um 
flingt Lob nicht aus jedes Andern Munde befler ald aus Dem di 
Bruders? Und der tüchtige Menſch, lobt er nicht fich felbft, lober 
ihn nicht mit berebtefter Zunge feine eignen Werfe, die eigne That! 
Das würdigfte Denfmal alfo ſetzt ihm der, der ſchildert, was er gelei 
ftet, was er war. Nun beſitze ich zwar nicht Selbfivertrauen genug. 
auch leuchteten mir nicht fo freundliche Sterne, daß ich den Bollgehal 
des geiftigen Dafeins meines Bruders, den ganzen Umfang feine 
vielverzweigten, faft über das gefammte Gebiet der clafiifchen Alter 
thumswiffenfchaft fich erſtreckenden Thätigfeit, daß ich) das innerft 
Geheimniß feiner Eigenthümlichkeit, des in ihm wirkenden und ſchaf— 
fenden Genius, mir und Andern zum hellften Bewußtfein, zu klarſtet 
Anfchauung bringen zu fönnen mir einbilden follte; Doch find es aud 
nur einzelne Züge feiner geiftigen Phyſiognomie, die ich dem theil- 
nehmenden 2efer zu vergegenwärtigen verfuchen darf, fo wird doch 
mein unvolftändiged Bild, hoffe ich zuverfichtlich, wenigfteng Fein 
unmwahres, feine Entftellung feines Urbildes, genannt werden fönnen; 
wer, der nur irgend in vertrauterem DVerhältniffe zu dem VBerftorbenen 
geftanden, hätte auch fo leicht bei der Lebhaftigfeit, Entfchiedenheit 
und Selbftändigfeit, der Wahrheit und Aufrichtigfeit, der faft antifen 
Objectivität feines Wefens ein ganz falfches Bild von ihm in feine 
Seele aufnehmen fönnen? 

Wie groß und umfaffend auch die literarifche Thätigfeit meines 
Bruders war, ſo bewegte fie fi) doch faft ausfchlieglich auf Dem 
Gebiete des claffifchen Altertyums. Und wer war es, der ihm zuerft 
die Bahn anwies, die er fpäter nie verlaffen hat? Wie es fich wohl 
von vorn herein erwarten läßt, Fein fremder Wille, Fein äußerer Ein- 
fluß, fondern eine innere Stimme, ein innerer Ruf, Schon ale 
Knaben finden wir ihn, nachdem er durch des Waters bildenden 
Unterricht in den Elementen des Wiffens die erforderliche Feſtigkeit 
erworben hatte, von Michaelis 1806, dem Anfange feines zehnten 
Lebensjahres, an), in dem Gymnaſium feiner Baterftabt Brieg, 
das er von feiner vierten Blafje ab, von Oftern 1810 bis Oftern 1814 
in defien Prima, befuchte, obwohl er in Allem befriedigte, doch mit 





*) Geboren wurde er den 28. Auguft 1797 als der Altefte von vier Geſchwi⸗ 
ftern von noch jugendlichen Eltern, im 85. Lebensjahre des Batere, im 24. ber Mutter. 


AI 
vorzuͤglichem Eifer mit der Erlernung und dem Studium der alten 
Sprachen befchäftigt, namentlich der lateiniſchen, in welcher er ſchon 
als Secundaner mit folcher Leichtigkeit meift tadellofe Verſe bildete ?), 
daß er Bredomw bei defien Anmwefenheit in Brieg auf einer Revi- 
fionsreife im Jahre 1812 mit einigen ertemporirten lateinifchen Berfen 
begrüßen und fo die Aufmerffamfeit des verdienten Mannes fehon 
jest auf fich Ienfen fonnte 2). Doch auf fo Außerliche Weife möchte 
fich der entfchievene Beruf zum'claffifchen Philologen bei einem Knaben 
oder Zünglinge wohl fchwerlich nachweifen laffen; widmet doch in der 
Regel ver fähige Knabe, der begabte Jüngling auf gelehrten Schulen 
den alten Sprachen, ald dem Hauptgegenftande des Unterrichts, zu— 
gleich dem vielfeitiger als irgend ein anderes anregenden, übenden, 
bildenden, die Selbftthätigfeit in Anfpruch nehmenden Lehrobjecte, 
zumal wenn, wie dieß Doch auch meift der Fall ift und früher wohl 
noch mehr der Fall war, gerade ihm auch die überwiegende Lehrkraft 
fich zumendet, mit befonderer Liebe und Ausdauer, und darum auch 
mit dem fichtbarften Erfolge, feine Zeit und feinen Eifer. Aus glei- 
chem runde fann auch die Entfcheidung für das philologifche 
Studium ald Berufsftudium, obwohl fie von einem gewifien wiffen- 
fchaftlichen Sinn, einer gewiffen Liebe zur Wiffenfchaft um ihrer feldft 
Willen allerdings in der Regel Zeugniß ablegt, als ein ficheres Zei- 
chen eines wahren Berufes für dies Studium gerade nicht immer 
betrachtet werden, eben fo wenig die Ausführung des gefaßten Planes 
auf der Hochichule an und für fich, da den einmal betretenen Weg 
wieder zu verlaffen doch ſchon aus äußeren Rüdfichten gewöhnlich zu 
mißlich und bedenklich erfcheint. Nur aus der Art und Weife, wie 
der Süngling auf der Univerfttät den Studien obliegt, aus dem Grade 
der Energie, Conſequenz und Ausdauer, welchen er hier beweift, 
lafien fich fichere Schlüffe der Art herleiten; dieſe Schlüffe möchten 
fich aber auch bei der Studienfreiheit, deren fich die deutſche afabe- 
mifche Jugend im Allgemeinen erfreut, meift als vollfommen ficher 
geltend machen fünnen. Allerdings finden wir nun den Verftorbenen 
auf der Univerfität in Breslau, die er Oftern 18143) bezog, von 
Anfang an unter 3. ©. Schneiders und Heindorfs Leitung mit 
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2) Wovon beſonders ein Piastus überfchrfebenes und aus mehr als 70 Hexa⸗ 
metern beſtehendes specimen prosodicum aus dieſer Zeit Zeugniß ablegt. 

2) Bol. Lüde Grinnerungen S. 21. 

») Nicht 1813, wie es in Lücke's Grinnerungen ©. 21, fo wie in dem in die 
erfie Beilage zu Nr. 225 der Schleſiſchen Zeitung v. 3. 1840 aufgenommenen Nekro⸗ 
loge des Berewigten heißt. 
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allem Eifer dem philologifchen Studjum ergeben; indeß verfchloß ihm 
diefer Eifer doch Feineswegs die Augen für die Reize anderer, na- 
mentlich der philofophifchen, Etudien, für die Steffens, nebft 
Kayßler und Thilo, ihn in den Maße gewannen, daß nad) einer 
burch Heindorfs.Wunfch, er möge nur philologifche- Eollegien hören, 
hervorgerufenen Yeußerung in einem Briefe an die Eltern vom 
10. Novbr. 1814 er damals lieber noch der Philologie als der Bhi- 
lofophte entfagt Haben würde. Und nicht jene paflive, rein receptive, 
nur Worte und Formeln in fich aufnehmende oder ganz unbeftimmte, 
allgemeine Ideen dem Geifte zuführende Theitnahme, auf die wir 
Etudirende, die eben nur philofophifche Vorträge hören, fich nur zu 
häufig befchränfen fehen, war e8, die er den philofophifchen Studien 
zumendete; fondern fchon in dem erften Semefter feines Aufenthalts 
in Breslau legt ein Zeugniß für feine Selbftthätigfeit auch auf dieſem 
Gebiete der Eintritt in ein von Thilo geleitetes philofophifches 
Disputatorium ab, und auch Kayßler bezeugt ihm fehon in Den 
.erften Monaten feines akademiſchen Lebens, daß er mit befonderem 
- Eifer fich dem Studium der Bhilofophie zu widmen begonnen. Ueber- 
haupt aber nahm fein Fleiß beinah das gefammte Gebiet der allge- 
meinen Studien in Anfpruch; er hörte mathematifche Gollegien 
(ſphaͤriſche Trigonometrie) bei Jungnig, bei Raumer über Die 
franzöfifche Revolution, über die Fryptogamifchen Pflanzen bei Link 
(Botanik gehörte fhon von der Schule her zu feinen Lieblingsftudien), 
daneben auch theologifche Vorlefungen bei Augufti und Gaß, und 
jelbft mit dem Studium der orientalifchen Sprachen fehen wir ihn noch 
über das Hebräifche hinaus (mit dem Spyrifchen unter Middeldorpf) 
befchäftigt; zur Erheiterung aber in Mußeftunden wurden leichte 
italienifche Dichter von ihm gelefen. Bei alle dem übte indeß — 
auch jenes oben erwähnte Geſtändniß kann ung nicht hindern dieß 
zu behaupten — die größte und dauerndfte Anziehungskraft immer 
die claffifche Philologie auf ihn aus, zumal feit er, — was Oſtern 
1815 geſchah, — durh 3. ©. Schneider aufgefordert, ven Bredow 
gleich Anfangs auf ihn aufmerffam gemacht hatte, den Vorſatz in 
das philolegifehe Seminar, auf defien Wiedereröffnung Heindorf 
mit allem Eifer, obwohl wegen der Ungunft der Umftände fruchtlog, 
"hinwirfte, einzutreten gefaßt hatte und nun die Probearbeit für den 
Eintritt in daffelbe ihn befchäftigte. Auch trug die immer fteigende 
Gunft Heindorfs, dem er fich als jelbftvenfender und tüchtig vor- 
bereiteter Zuhörer vornehmlicy durch ein Fritifches Bedenken über eine 
in metrifcher Beziehung unzuläflige Conjectur des Lehrers bei der 
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Erflärung des Juvenal auf das Beſte empfohlen hatte, zur Befeſti⸗ 
gung ſeiner Neigung für die Philologie ohne Zweifel ſehr viel bei. 
Nur daß leider dieſer fo fehr von ihm geſchaͤtzte Lehrer,“) — wie ſchon 
früher Bredow, der, fhon von Brieg ber ihm gewogen, ihm ein 
trefflicher Bührer auf dem Gebiete der Gefchichte, für die er auch fchon 
Damals ihn gewonnen hatte, geworden wäre, — bald, erft durch 
Krankheit im Beginne des Jahres 15, dann ganz und für immer 
durch den Tod, ihm zu feinem tiefen Schmerze entzogen werben follte. 

Doch war ihm fchon jept die Kenntniß der alten Sprachen 
fo wie beinah auf feiner ganzen fpätern Laufbahn, mehr Mittel ale 
felbft Zwed; denn fragen wir nach den Arbeiten, die ihn am Anhal- 
tendften befchäftigten, fo waren e8 nicht fprachliche Probleme, auch 
nicht Mritifche, und eregetifche Aufgaben, die er mit ausdauerndem 
Eifer zu löfen fich beftrebte, fondern gefchichtliche, zunächft eine Fritifche 
Biographie Numas, die ihm den Eingang in das Seminar öffnen 
follte, vann eine Gefchichte der Maccabier, — für die er ſchon auf der 
Schule fich begeiftert hatte, wie ein deutſches Heldengedicht dieſes 
Namens in drei Gefängen, das er damals fchrieb und feinem Lehrer 
zur Beurtheilung vorlegte, bezeugt, — wofür ihm ein afademifcher Breis 
zu Theil wurde; und daß eine fehr früh ausgebildete tiefe Neigung ihn 
auf Diefen Weg leitete, eine Geſammtanſchauung des antifen Lebens 
ihm al8 das Ziel feiner Studien bezeichnete, als ein unzweibeutiges 
Zeugniß dafür kann wohl ein Vers in einem fcehon im Jahre 1813 
für das Geburtsfeft feines Rectors von ihm verfaßten Gedichte, der 





*) Die Liebe und Achtung, die der Beritorbene Heindorf auch fpäter be- 
wahrte, zeigt fich unverfennbar auch In der in diefe Sammlung mit aufgenommenen 
Recenfion des Cicero von Schütz, G. g. A. 1822. Et. 20, wie die zu J. G. Schnei— 
der, den indeß ber Untverfität auch ſchon 1815 fein Oberbibliothefaramt entzogen 
hatte, in einer nicht mit aufgenommenen Anzeige feines Theophrafts, eben dafelbit 
1823, St. 151, In welcher er über bie weht ſchwerlich fo bald auszufüllende Lücke In der 
Literatur, bie fein auch von ihm noch unverfcehmerzter Tod gelaffen, Hagt und neben 
der feltenen Bereinigung naturbiftorifcher Kenntniffe und philologiſcher Gelehrfanfeit 
Befonders „bie Anfpruchslofigfeit und Beſcheidenheit des edlen Greifes als die fhönfte 
Zierde feines Characters” rühmend hervorhebt. Tagegen wirkte P. Fr. Kanne: 
gießer durch die Vorträge über die Alterthumswiſſenſchaft, die er Damals als Pri⸗ 
vatdocent an der Uufverfitit hielt, nach den Neußerungen meines Bruders in ber 
feiner Doctordiſſertation beigegebenen Vita im Allgenreinen mehr indirect als direct 
fördernd auf ihn ein, Indem er die Nothwendigkeit Fritiicher Vorficht und Behutfam- 
feit und vellländiger Beherrſchung des Einzelnen, bevor man an die Conftruction 
eines Sanzen fih wage, ihm recht fühlbar machte. Vgl. Lüdea. a. O. ©. 24 und 
das Uriheil des DVerftorbenen über des Genannten Grundriß ber Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft Orchomenos ©. 101. 
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eben die durch den Unterricht des verehrten Lehrers gewonnene geiſtige 
Anſchauung des Alterthums mit lebhafteſten Dankesworten als deſſen 
größtes Verdienſt um ſeine Schüler preiſt, mit vollem Recht betrachtet 
werden, ein Vers, dem man es leicht anſteht, daß er mehr als bloße 
Floskel ift *). 

Doch nicht nur in den Hörfäälen und durch einfame Lucubra— 
tionen bei nächtlicher Lampe fehen wir ihn die Ausbildung feines 
Geiſtes eifrig fördern; auch der freiere geiftige Verfehr mit Alters» 
genofjen wurde keineswegs von ihm verfhmäht, wie denn überhaupt 
der Einn für die Reize einer durch Geiſt belebten Gefelligfeit ihm nie 
gefehlt hat; wenn auch die höhere und vielfeitigere Entwidelung 
feiner gefelligen Zalente, die ihn recht wohl auch zum belebenven 
Mittelpunfte heiterer Cirkel machen fonnte, einer fpäteren Zeit ange- 
hört und damals oft, namentlich in geiftig nur ſchwach erregten @irfeln, 
die Langeweile eine fo entfchiedene Macht über ihn ausübte, daß er 
des Gähnens in folchen Gefellfehaften, zumal wenn es Abendgefell- 
fhaften waren, fich, bei aller Anftrengung es zu unterbrüden, Doch 
fehr häufig nicht zu erwehren vermochte. Zu den Jugendgenoffen 
nun, mit denen er in jener Zeit befonders viel verkehrte und die auch 
fpäter ihm werth blieben, gehörten unter Andern aud Kunifch in 
Breslau, fehon damals dort Lehrer an dem reformirten oder Fried— 
richs-Gymnaſium, ferner der vor einigen Sahren als Prorector 


*) Zum Belege meines Urtheils feße ich die Worte felbft her: 
Du läßt uns fern die heil’ge Roma fehen, 
Du zeigeft uns das fchöne Griechenland, 
Ein Flaceus ſchrieb auf diefen lichten Höhen, 
Ein Pindar fang an jenem Meeresftrand. 
Mir fehen noch die Göttertempel ftehen, 
Dies ift des Capitoliums Felfenwand, 
Mir fehn den Römer auf dem Forum wandeln, 
Mir fehen euch, Ihe großen Männer, handeln. 

Dankbar gedachte er übrigens unter feinen früheren Lehrern neben Schmie- 
der befonders noch Lotheiſens, dem in den mittleren Elafjen der Unterricht in 
den alten Sprachen anvertraut war, eines Pädagogen aus der alten Schule, der mit 
einem gewiſſen kecken Humor, bei dem er es fich 3. B. nicht übel nahın fich mit einem 
mehr oder minder ftrafbaren Schüler durch das ganze Claſſenzimmer hindurch herum 
zujagen und ihn, hatte er ihn dann erhafcht, gar gewaltig bei feinen, ſei es nun bür- 
gerlihen oder „„Hochgräflihen Loden“ zu zaufen, auf eine durchaus eigenthümliche 
Weiſe fo viel Fräftige Entfchiedenheit, ja ſtoiſche Gravität verband, daß er im A: 
gemeinen doch auf die fittliche und wiſſenſchaftliche Bildung feiner Schüler, beſonders 
der befieren Naturen, nur einen wohlthätigen Einfluß übte. Vgl. die kurze Bio- 
graphle meines Bruders im Brockhanfiſchen Eonverfationsierfeon der neneften Zeit. 
Leipzig 1833. 
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ı Berlin verftorbene Jäkel, beide ſchon von der Schule her ihm 
efannt und lieb. Doc, auch den größeren gefelligen Kreifen Der 
Stubentenwelt entzog er ſich keineswegs gänzlich, öfter finden wir 
yn froh unter frohen Brüdern zu froher Stunde, wie denn ein hei- 
rer Sinn, die Gabe, fern von Leichtfinn, doch den Dingen immer 
irre heitere Seite abzugewinnen, ihm von Anfang an als fchöne 
Nitgift für das Leben verliehen war; nur daß alles Rohe und Ge⸗ 
zeine, wovon der Poeſie des Studentenlebens leider in der Regel 
ine nur zu ftarfe Doſis beigemifcht zu fein pflegt, ihm immer auf 
as Entfchiedenfte widerftand; worüber er fich mit Eräftiger Offenheit 
efonders in einem Briefe an die Eltern vom 22. April 1814 aus- 
pricht, in dem er, die Studentenwelt in 3 Claſſen theilend, gegen 
ene „bleichen, fchmächtigen, feigen Wüftlinge, die brüllend, mit weis 
zen Tüchern um den Leib — einem Abzeichen, um fie von jedem ehr- 
ichen Menfchen zu unterfcheiden, auf der Straße herummennten,” 
einen entfchiedenen Abfcheu zu erfennen gibt, in Betreff der „Iuftigen 
Brüder, die, manchmal etwas toll, dabei doch noch ziemlich brav und 
gutmüthig wären und auch die Collegien ziemlich ordentlich beſuchten,“ 
milder urthellend nur bedauert, daß fie ihre Freiheit zwar genöffen, 
aber nicht zu benußen verftänden, den wahrhaft fleißigen Studiren- 
pen, bie ihre Wiflenfchaft nicht allein als Brobtftudium betrieben, 
ſondern wirklich nach gründlichen Kenntniſſen ftrebten, feinen vollften 
Beifall fchenft. 

Und daß auch die große Zeit,_in der er lebte, mit ihren mäch—⸗ 
tigen gefchichtlichen Bewegungen, obwohl an den glorreichen Kämpfen 
für die Freiheit des Vaterlandes thätigen Antheil zu nehmen feine 
Jugend und damals fleine Statur ihn verhinderte, ihn im tiefften 
Innern erregte und die herrliche Löfung des gewaltigen Völferftreites 
mit dem begeiftertften Jubel von ihm begrüßt wurde, Davon möge 
auch wenigftens eine Stelle aus einem damals von ihn gefchriebenen 
Briefe, demfelben, dem die eben angeführte Schilderung entnommen 
ift, zeugen*), die zugleich für den natürlichen Frohſinn, der ihn aus- 
zeichnete, den fchönften Beweis gibt. Hier fährt er nämlich, nachdem 
er fein heitre8 Zufammenleben mit einem Mitftudirenden als Stuben- 
genofjen gefchildert, mit den Worten fort: „doppelt froh aber macht 
mid) außer dem Allen der liebliche Frühling und die unvergleichlichen 


*) Auch von den peetifchen Jugendverfuchen des Verftorbenen In deutfcher und 
in lateiniſcher Sprache find nicht wenige von einer lebhaften patriotifchen Begeifterung 
und dem ganzen Franzoſen⸗ und Napoleons = Hafle jener Zeit durchſtroͤmt und durch⸗ 
drungen. . 
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Nachrichten. Ihr wißt doc auch ſchon, daß wegen der ermorde 
Senatoren Napoleon bei den allüirten Monarchen verklagt und : 
Gericht gezogen worden if. Es kann niemand in einer fchön 
Zeit, in einem befferen Lande, in einer befieren Stabt leben als i 
und ich bin fo fröhlich, daß es mir nicht einfommt mir anderer 
wie fo Mancher, — jene oben won ihn gefchilderten Wüftlinge 
Schmerzensfreuden holen zu wollen.” Aber auch in die Kämpfe 
Studentenwelt, — die immer noch als eine Art Ruine aus ein 
phantaftifch = heroifchen Zeitalter unter ung dafteht, — follte er, ı 
wenig auch fein ernfter Sinn an den leeren Neußerlichfeiten ei 
Corporationsweſens, welches meift dergleichen Verwidelungen I 
beiführt, Gefallen fand, hineingeriffen werden, ja eben dieſe Op: 
fittion gegen ein Cliquen- und Corporationsweien, das den frei: 
Willen und die befjere Neberzeugung des Einzelnen in die Feſſeln! 
tyrannifchen Willführ einzelner oft geiftig höchſt befchränfter Oben 
oder auch einer rohen und wüften Gefammtheit zu ſchmieden fi 
anmaßt, war es, die ihn auf den Kampfplatz hinaustrieb. Scht 
die rohe und unwürdige Art und Weife, wie ein wüfter Stuben 
haufe — ein wüthendes Studentenheer, wie er felbft ſich in ein 
Briefe ausdrüdt, — dem auch von ihm hochverehrten, aud } 
Studenten gegenüber ftetS furchtlosfreimüthigen Steffens weg 
einiger tabelnden Aeußerungen defjelben über das Tabakrauchen ı 
Eollegium fein Mißfallen zu erfennen gegeben hatte, nämlich du 
Einwerfen der Fenfter feiner Wohnung bei Nacht und Nebel, fon 
der Stein bei dem Kopfe feines fihlafenden Kindes nieverfiel, 
hatte ihn mit der tiefften Indignation erfüllt; "aber es mußten ji 
um eine offene Dppofition der Beflergefinnten hervorzurufen, dd 
despotifchen Anmaßungen jener wüften Maffe erft noch höher ſteigen 
Zu einem afademifchen Balle in dem befannten Brofefforenclu 
Breslaus war nebft mehreren andern Studirenden auch mein Brupe 
er von Paſſow, der feit Oftern 1815 mit großem Beifall als Pre 
feffor der Philologie in Breslau wirkte, und auch das philologif 
Seminar nun wirflich wieder ing Leben rief*), eingeladen worden. T 
findet fi an demfelben Tage, auf deffen Abend die Einladungen fi 
bezogen, in ein Baar Auditorien ein anonymer, unleferlich gefrigelt 
Wiſch, des Inhalts, wer den afademifchen Bau beſuche, werde 
Berruf erflärt, — weil — zu viel Bhilifter dort wären. Und wel 
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*) Auch Warhler, der zu birfelben Zeit nach Breslau kam, hörte mei! 
Bruder noch und bewunderte feine Fräftige Beredſamkeit. 
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Wirkung hat dieſe anonyme Drohung? Man ſollte denken feine. 
Fein, im Gegentheil, von allen Eingeladenen wagen es nur 6 den 
Bau zu befuchen, zu großem Aerger der einladenden Brofefforen, 
Denen ed nun natürlich auch an Tänzern für die den Ball befuchenden 
Damen gar fehr fehlen mußte. Se geringer aber Die Anzahl der 
jenen Drohungen einer geheimnißrollen Macht Trog Bietenden, um 
deſto größer freilich auch Die Gefahr, der ſie fich ausſetzten. Auch 
zeigte fich Dies bald, indem Die von jener Eeite zu erwartenden be= 
leidigenden Erflärungen feineswegs ausblieben. Doch fehlte e8 auch 
nicht an Solchen, denen eine folche despotifche Herrfchaft der geift- 
Lofeften Roheit nicht minder unerträglich erſchien als jenen Sechs. 
Unter ihnen den 3 Ritiern des eifernen Kreuzes, die die Univerfität 
Hatte, und mehren andern der geachtetften älteren Studirenden. 
Dffen drohen fie dem auf fo unwürdige Weife alle wahre Studenten- 
freiheit zu vernichten ftrebenden Wende gänzliche Zerftörung durch 
Anzeige feines geſetz- und vernghftwidrigen Treibens bei der afade- 
miſchen Behörde, wenn die gegen Solche, die ihrer Wilfführfich wider⸗ 
festen, ausgefprochenen Beleidigungen nicht zurüdgenommen wür- 
Den*). Indeß blieb dies immer eine unruhige Zeit für meinen Brus 
der, und ich erinnere mich noch recht wohl, wie er Damals cineg 
Tages mit einem Schwerdte umgürtet in unferen friedlichen Familien⸗ 
freis in Ohlau eintrat, weil er, immer von jener wilden Rotte be= 
droht, nicht unbewaffnet Breslau zu verlaffen gewagt hatte. Auch 
Icheint ver Wunfch Breslau zu verlaffen und eine andere Univerfität 
zu befuchen erft von da ab recht lebendig in ihm geworden zu fein; 
Bewunderung aber erwedt es, wenn wir ihn mitten in diefen Käm- 
pfen fo beterogener Art zugleich auf das Ernftefte mit den fchwierig- 
ften Forſchungen, namentlich mit Ausarbeitung einer Abhandlung 
über die urältefte römifche Nationalpoefie, die ihm auf eine ehrenvolle 

Weife die Aufnahme in das Berliner Seminar fichern follte, befchäf- 

tigt finden. In das Berliner Seminar, denn Berlin war es, wohin 

feine fehnfüchtigen Blicke fich richteten, das feinem wiſſensdurſtigen 

Geifte, feiner glühenden Liebe zum Alterthume reichere Befriedigung 

als irgend eine andere Univerfität zu gewähren verfpradh. Und feine 

Sehnfucht follte nicht ungeftillt bleiben; fehon im Frühjahr 1816 

vertaufchte er wirklich Breslau mit Berlin, und wie bedeutungsvoll 

die 1% Jahre, während denen er hier den Studien oblag — nur ein 


*) Zu vergleichen ift mit diefer ganz aus Briefen meines Bruders gefchöpften 
Darflellung jener Vorfälle die von Steffens gegebene, Was ich erlebte, Br. 8, 
©. 173 u. d. fig. 
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Jahr indeß, bis Oſtern 1817, als wirklicher Student, denn im Fruͤb 
jahr 1917 beftand er fchon das Doftoreramen — für ihn geworder 
find, wer, der nur einigermaßen mit dem Gange feines Lebens und je: 
ner Studien befannt ift, wüßte das nicht? Dagegen follte ihm ein an 
derer Wunfch, der an dieſen erften, heißeften fihanfnüpfte, der YBunit 
über Dresden nach. Berlin zu reifen, dort Böttiger fennen zu lernen 
an welchen ihn Paſſow, dem er auch ald Seminarmitglied näher ge 
treten war*), empfehlende Briefe mitgeben wollte, und von Diefem kr 
rühmten Archäologen die herrlichen Schäße der alten Kunft, die du 
deutfche Florenz fchmüden, ſich erfchließen zu laffen, für jest noch nic 
in Erfüllung gehen. Erft nach den fehwerften Mühen und Arbeiten 
nachdem er Jahrelang das Ziel feiner Sehnfucht auch auf Den Dornen 
vollften und verfchlungenften Wegen mit unermüdlichem Eifer zu fir 
chen nicht verfehmäht hatte, follte ihm die Anfchauung des Alterthum: 
als einer nicht untergegangenen, fondern noch in frifiher, unge 
ſchwächter Lebensfraft und Fülle fortbeftehenden und unfern Sinne 
felbft fich offenbarenden Welt, die nur die bildende Kunft der Alten uni 
zu gewähren vermag, als fchönfter Lohn des ernfteften Strebens ge: 
währt werden. Denn eine höchft mühe- und arbeitövolle Zeit war 
es allerdings, die er in Berlin verlebte, vielleicht die mühe- und arbeite 
vollfte feines doch.überhaupt in faſt ununterbrochener rüftiger Kraftan⸗ 
ftrengung unaufhaltfam vorwärts ftrebenden Lebens. Einrechtlebendigei 
Bild von dieſem mühfeligen Staubleben, das er hier, oft bis tief im die 
Nacht hinein an den Arbeitstifch gefeffelt, ein wahrer gaAxtvreoos, 
führte, entwirft er felbft in einem Briefe an mich vom 18ten Februar 
1817, indem er meine Nachläffigfeit im Brieffchreiben freundlich da— 
mit entfchufdigt, daß ich, damals Schüler des Brieger Gymnaſiums 
den Kopf wohl voll Studiengedanfen haben möge, und dann fo fort: 
fährt: „nun, mir geht e8 nicht befier; 15 bis 20 Folianten liegen 
meift aufgefchlagen auf Stühlen, Sopha und Erde, daß oft gar nicht 
ansgefehrt werden fann, und Dazwilchen eine unzählige Menge gelie: 
hener Bücher, die fo voller Zeichen ſtecken, daß ich manches Buch, das 
ich jchon Vierteljahre von der Bibliothek habe, ungeachtet mir täglich 
©traferecution gedroht wird, Doch noch Bierteljahre behalten muß.“ 
Aber dies einfame häusliche Studiren bei nächtlicher Lampe ent: 
309 ihn keineswegs der mächtigen Einwirfung des lebendigen Wortes 
geliebter und verehrter Lehrer, vielmehr übte gerade jegt das lehrende 
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*) Bol. Fr. Paſſows Leben und Briefe, herausg. von U. Mader. Bres⸗ 
lau 1839. ©, 211. - 
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ınd berathende Wort, fo wie die ganze Berfönlichkeit der Männer, 
yeren Vorlefungen und häuslichen Umgang feine wiffensdurftige Seele 
Hn aufzufuchen trieb, den entfchiedenften, dauerndften Einfluß auf ihn 
aus. Bongfeinem mehr ald von Bödh, was, wenn ed nicht directe, 
in allen feinen Echriften, von feiner Doctordiffertation, den erften bei- 
den @apiteln feiner Aeginetica, an bis zu feiner Geſchichte der grie- 
chiſchen Literatur vorliegende Zeugnifle von ihm felbft befundeten, Doc) 
ſchon der ganze Gang, die ganze Richtung, die feine Studien von nım 
an mit größter Entfchiedenheit verfolgten, hinreichend beweifen würde. 
Und wen follte dies befremden? Kann doch mit vollem Rechte behaup⸗ 
tet werden, daß Böckh in der That der erfte war, der von jener rein 
objektiven, rein hiftorifchen und darum auch allein rein wiffenfchaftli- 
chen Auffaffung und Betrachtung des helfentfchen Alterthums, zu der 
auch meinen Bruder von Anfang an feine ganze Natur hindrängte, 
in den mannigfaltigften Richtungen, in Bezug auf die Bhilofophie, 
Das Außere Leben, die Kunft, vor Allem die metrifche Kunft der Alten, 
vornehmlich des hellenifchen Volkes, in umfaflenden wiffenfchaftlichen 
Merken die entfchiedenften, eben fo fehr von dem tiefiten, aus wahrer 
©eiftesverwandtfchaft entfpringenden inneren Verftändniß, als von 
Scharfſinn und Gelehrfamkeitsfülle zeugenden Beweife gegeben hatte 
und noch fortwährend gab, der überhaupt durchweg die Alten nur aus 
fich felbft zu verftehen und eben nur zu verftehen, wahrhaft, d. h. nach 
dem ganzen inneren und äußeren Zufammenhange ihres Denkens und 
Seins, zu verftehen fich zur Aufgabe machte. Eine Objectivität in 
Behandlung des Alterthums, wie fie felbft bei dem großen Niebuhr, 
diefem fonft umübertroffenen Sorfcher im Gebiete der Gefchichte des 
Alterthums, dem auch mein Bruder, wie er auch felbfi in der Recenfion 
feinerrömifchen Befchichteinder Halliſchen Allg. Literaturz. 1) verfichert, 
die mächtigfte Anregung verbanfte, befanntlich, freilich ohne daß fein 
Werf an Großartigfeit und Ergiebigkeit der Refultate dadurch verlo- 
ren hätte, nicht anzutreffen ift. 

Aber noch ein anderer nicht minder großer Alterthumsforfcher, 
ja der gepriefenfte und bewährtefte Meifter in der philologifchen Kunft, 
Friedrich Auguft Wolf, erhöhte damals den Glanz der Berliner 
Univerfität; welchen Einfluß übte er auf den den lebendigen Quellen 
des Wiffens mit dem Durfte der heißeften Sehnfucht ſich nahenden 
Juͤngling? Es ift ſchon anderwärts?) zur Sprache gebracht worden, 


) Zuliheft 1829, Nr. 125, 126 und 127. “ 


?) In den bereits oben erwähnten Erinnerungen an D. Müllers akademiſche Zeit, 
S. 2. 
B* 
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daß ein ſolcher Einfluß nicht ſtattfand, ja daß vielmehr eine gewi 
. Abneigung, eine Art Widerwille gegen den großen Meifter in feine 

Gemüth Wurzel faßte. Worin nun haben wir den Grund von bi 
auffalenden Erfcheinung zu fuchen? Der Grund war eig doppelte 
mein’ ich. Einestheils nehmlich fand mein Bruder, ein wie große 
Geift Wolf auch fonft war, eben jene umfafjende, rein hiftorifche, al: 
Einzelne zu einem feit in fich verbundenen Ganzen zufammenfügent. 
Auffaffung des Alterthums, zu der ihn nun einmal fein innerftes Stre: 
ben bindrängte,, bei Wolf doch nicht, in feinen Borlefungen Damal: 
wohl noch weniger als in feinen Schriften, mit welcher fchon fein 
geiftreich-aphoriftifche Manier, dann aber überhaupt fein einestheil: 
mehr fritifcher, auflöfender und zerfeßender, als wiflenfchaftlich conftrui: 
render und organifirender, andrerfeits mehr zu feldftthätiger Fünftleri: 
fcher Reproduction als zurubiger, rein gegenftändlicher Betrachtung ge: 
neigter Geift inentfchievenem Widerftreit fich befand; weshalb denn aud 
Wolf zwar die herrlichften Mufter hiſtoriſch⸗ und philologifch=Fritifcher 
Behandlung der Denkmäler des Alterthums und die geiftvollften um 
volfendetften Rachbildungen griechifcher und lateinischer Meifterwerte, 
jener in deutfcher und in lateinifcher Sprache, hinterlafien hat, aber Fein 
großes irgend eine Richtung Des alterthümlichen Lebens in ihrem gan- 
zen Zufammenhange darftellendes Werf. Ein anderer Grund abe 
der Mißachtung und befangenen Beurtheilung Wolfs, die für jene 
Zeit bei meinem Bruder ſich durchaus nicht in Abrede ftellen läßt, lag 
ohne Zweifel aud) in den Mißverhältniffen zwifchen ihm und dem, den 
er fi) nun einmal aus bereitd angedeuteten Gründen vorzugsweile 
zum Lehrer und Meifter erforen, dem von ihm fo innig verehrten 
Böckh, und noch mehr in den abfchägigen Urtheilen Wolf's über den 
ebenfalls von ihm fo hoch geehrten und fo fehr geliebten Heindori 
und der tiefen ränfung, die der große, aber Doch zuweilen überandere 
Mitftrebende allzu hoch erhaben fich dünkende Gelehrte, dem trefflichen 
Manne damit zugefügt hatte*) ; wie es denn überhaupt ein allerdings 
nicht unbedingt zu lobender, aber doch immer von einem edlen und Fräf: 
tigen Sinn zeugender Charafterzug meines Bruders war, daß er für 
Sreunde, namentlich verlegte, gekraͤnkte Freunde, leicht mit einer gewif: 
fen Leidenfchaftlichfeit Partei nahm und dabei der Gegenpartei wohl 
nicht durchgängig ihr volles Recht angedeihen ließ. 


*) Bgl. Leben und Stubien Fr. A. Wolf's von W. Koͤrte, TH. 2, S. 103, u.d.flg. 
And Dorow Erlebtes aus d. I. 1790 — bie 1837, TH. 3, ©. 213, freilich nur be- 
fangene und flüchtige Darlegungen des wahren Sachverhältnifies. 
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Dagegen vernachläffigte mein Bruder nicht aus der fonft neben 
Böckh damals in Berlin für die Alterthumswiſſenſchaft thätigen Ge— 
fehrten Vorträgen und Umgange Nugen zu ziehen. Go befennt er.- 
ſelbſt in dem Vorwort zu feinen Aeginetieis, der an Böckh gerichteten” 
Dedication derfelben, den Gefprächen mit Buttmann über die rich- 
tige Deutung der Hervenfage und der religiöfen Ideen und Gebräuche 
des Altertfums Die angenchmften Stunden ſeines Lebens und die Fräf- 
‚tigfte Förderung in feinen Studien zu verdanfen; wie wenig er aber 
fchon jeßt geneigt war auf das Wort des Lehrers zu fehwören, wie groß 
ſchon damals feine wiffenfchaftliche Selbftftändigfeit war, davon wird 
‚durch eine Bergleichung der geiftreichen, aber Fühnen, oft faftin’s Spie- 
lende verfallenden, ohne fichere hiftorifche Anhaltspunfte meift nur 
an den ſchwachen Fäden zweifelhafter Etymologieen fich fortfpinnen- 
‚den combinatorifchen Methode, die bei mythologifchen Unterfuchungen 
von diefem ausgezeichneten Gelehrten befolgt wurde, mit der feinigen, 
wie fie jet fchon in feinen Aegineticis, bald darauf noch entfchiedener 
in feinen Minyern fich zu erfennen gab, ein Jeder fich leicht überzeu: 
gen. So gingen die Anfichten Beider gleich in Betreff eines Haupt: 
punftcs, in Bezug auf das Verhäftnig Griechenlands zum Drient, die 
fich befanntlich Buttmann gern in mannigfacher uralter Wechfelbezie- 
hung Dachte, gänalicdy auseinander*), und die Discuffionen, bie hier- 
über zwifchen beiden ftattfanden, zogen fich, wie ich mich aus mündli⸗ 
hen Mittheilungen meines Bruders erinnere, fogar in deſſen Doctor: 
eramen hinein. | 

Ein anderer vorzüglicher Mann, der auf meinen Bruder eine ge= 
wiß nicht geringe Eimpirfung übte, war Solger, gleich ausgezeichnet 
als tiefer und klarer Denfer wie in der Kunft des Vortrags, deffen 
mythologiſche Vorträge er hörte. Denn war auch.das Streben Sol⸗ 
ger's hei feinen mythologifchen Unterfuchungen allerdings von dem 
meines Bruders, wie es fchon damals klar genug ſich ausfprach, inio- 
fern wefentlich verfchieden, als es nicht das Werden, die hiftorifche Ent⸗ 
ftehung, Fortbildung, Verpflanzung religiöfer Ideen, Gefühle und Eul- 
tusgebränche in ihrer beftimmten Durch locale wie nationale, provinziele 
Einflüſſe bedingten Eigenthümlichkeit, fondern das Geworbene, deſſen 
Ideen-Gehalt und innerer geiftiger Zuſammenhang, deſſen Ausbildung 


*) Bol. die Darlegung und Würdigung der mythologiſchen Anfichten Buttmann’e 
in den Brolegomenen zur Diythologie, S. 326 — 331, und Buttmaun’s Andeutungen 
in einer Ann. zu feiner Abhandlung über bie Minya ber älteften Zeit, Mythologus 
B. 2, 5.19. 
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zu einem in fich abgefchloffenen Syiteme war, was ihn vor Allem an- 
zog und befchäftigte, fo laffen fich Doch zwei wichtige Berührungspunfte 
zwifchen Solger und meinem Bruder als Mythologen nicht verfennen, 
die auf eine mächtige Einwirfung des Lehrers auf feinen Zuhörer 
fchließen laflen, mag man fich dieſe nun lieber ideenweckend oder -näh- 
rend, »geftaltend, »befeftigend denfen. Für's Erfte nehmlich dringt 
Solger immer mit größtem Nachdrud auf die Anerkennung eines wirf- 
lich religiöfen Gehaltes in der Götterlehre und Mythologie der Alten, 
und wer follte die gleiche Richtung in den Schriften meines Bruders 
verfennen; dann befaß er eine tiefe, bei ihm auf den erften Örundlagen 
feiner ganzen Bhilofophie felbft ruhende Achtung vor dem Individuel: 
len, ald dem allein wirklich Seienden, 1) und bewährt dieſe auch auf 
dem Gebiete der Mythologie in der entfchiedenften Oppofition gegen 
die Alleins - Lehrer in diefer Wiffenfchaft, Die denn eben auch mit dem 
allerbürftigften, trivialften Inhalt als letztem Refultat ihrer weitfchichtt- 
gen Forfchungen und vielverzweigten Combinationen fich begnügen 
müßten, in dem von religiöfen Xeben namentlich Feine Spur zu finden 
ſei;?) diefelben Gegner waren e8 aber befanntlich, mit denen auch mein 
Bruder feine erften Kämpfe zu beftehen hatte. 

So Iebte er in Berlin, von fo trefflichen Männern angeregt und 
geleitet, ganz der Wiflenfchaft, nur aus ihr Befriedigung fchöpfend 
und faum nach einem andern Genuffe, einer andern Befriedigung fich 
fehnend, obwohl zu Zeiten doch das Gefühl, wie das Alles doch nicht 
die ganze Seele zu füllen vermöge, zumal in der erften Hälfte feines 
Berliner Studienlebens, ihn befchlichen zu haben fcheint, wie nament— 
lich ein Brief vom Juli 1816 an einen alten Schul» und Univerfitäte- 
freund, der jet Lehrer an einem Breslauer Gymnaſium war, recht 
deutlich zeigt, aus dem ich eine feine damalige Stimmung bejonders 
fcharf characterifirende Stelle mittheilen will. „Berlin ift nicht der 
Drt, der mir behagt, heißt e& Dort. Nirgends ift der Student phili- 
fteriöfer und das Philifterium erbärmlicher, nirgends aller Geiftes- 
ſchwung mehr gelähmt, erbrüdt und erdroflelt, Ich lebe daher nur 
von dem ewig Iprudelnden Quell der Wifjenfchaft, Dann dem Thau 
der Vergangenheit und Zufunft, ferner von dem Honig des Umgangs 


1) Zu vergleichen find hier ver Allem „die philof. Geſpraäͤche über Syn, Nicht— 
ſeyn und Erkennen”, nachgelaffene Schriften, TH. 2, ILL, beſonders S. 306, 209, 
213, 254. 

2) S. eben da ©. 680, 681, 684 und Th. 1, ©. 752 bie 756. 
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mit dem trefflihen Böckh, endlich einigen Balfamtropfen der Freund⸗ 
fchaft mit Säfel, Weinholz u. a. m.“ 

„Ein Urtheil über Berlin, das er übrigens auch fpäter, wie tief er 
auch fühlte, wie viel er den hier verlebten Jahren verdanfe, nie ganz 
geändert hat; immer blieb ihm eine gewiſſe Abneigung gegen das Un— 
gemüthliche, Unruhige und Zerftreute des Lebens in der Reſidenzſtadt 
des Staates, dem er der Geburt nad) angehörte. 

Wie tief In die fchwierigften Studien vergraben aber auch mein 
Bruder in Berlin gelebt hatte, fo hatte doch weder feine Gefundheit 
noch die Arifche und Heiterfeit feines Geiftes und feines Gemüths da- 
runter gelitten.*) WBielmehr hatte feine körperliche fowohl als geiftige 
Entwidelung fein Aufenthalt in Berlin in jeder Beziehung wefentlid) 
gefördert. Klein und ftämmig, von unausgebildetem Wuchs hatte er 
Breslau verlaflen, hoch und fchlanf emporgefchoflen Fehrte er von Ber⸗ 
fin zurück, und auch an Freiheit der Haltung und Bewegung hatte er 
bedeutend gewonnen. Ein Hauptgrund nun, weshalb er fo vielen 
und großen Anftrengungen doch auch Förperlich nicht unterlag, lag als 
lerdings eben in der Leichtigkeit und Sicherheit, mit der fich fein Geift 
in dem Gebiete der Wiffenfchaft wie in feinem natürlichen Lebensele⸗ 
mente bewegte, ein anderer in feiner zwar nicht robuften, aber Doch ge= 
funden, an Feiner Art Ueberfülle leivenden und in Folge deifen weder 
förperliche noch geiftige Bewegung hindernden Körper - Conftitution ; 
aber bei allem Fleiße hatte er doch auch als Knabe feinen Körper 
durch öftere Bewegung in freier Luft zu erfräftigen nicht vernachläf- 
figt, überhaupt war er ein lebhafter, ja mitunter wohl aud) etwas wil- 
der Knabe gewefen; vor Allem aber waren es einestheils, feitvem die 
Eltern (i. 3. 1809) in Folge der Berufung des Vaters als zweiten 
Paſtors nad) dem ? Meilen von Brieg entfernten Ohlau dorthin fich 
übergefiedelt hatten, die häufigen Wanderungen an freien Tagen nach 
dem Baterhaufe, an dem er ftetö mit einem nie gefchwächten Hei- 
matsgefühl, das in Berlin wohl auch mitunter ale ein ziemlich hefti— 
ges Heimweh fich äußerte, mit ganzer Seele hing, anderntheils feine 
früh erwachte Liebe zur Pflanzenfunde, durch die Wald und Wieſe, 
Hügel und Thal, einen noch höheren, ftärferen Reiz für ihn gewannen, 


- 





*) Eine Reife nad) Rügen von Berlin aus war reich an mancherlei Abenteuern, 
auch einem recht gefährlichen, indem er mit mehr Kühnheit als Vorficht die Kreidefel⸗ 
jen ber Inſel erflimmend nur, indem fein Schrei doch zuleßt Die fernen Führer erreichte, 
aus dem hilfloſeſten Zuftande, in welchem er mit verfagenden Kräften an einem fchrof: 
fen Abhange, unter fich das Meer, hing, gerettet wurbe. 
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zugleich feiner Korfchungsluft auf einfamen Entvedungsftreifereien Die 
reichfte Befriedigung gewwährend, die feinen Geift und fein Gemüth 
ſtets rege und frifch und zugleich auch den Körper gefund und Fräftig 
erhielten. Doch noch eine tiefere Bedeutung fcheint dieſen Wandern 
gen, den botanifchen Ercurfionen namentlich, geſichert werden zu müſ— 
fen, der entfchiedenfte Einfluß auf die ganze Eigenthümlichfeit feiner 
geiftigen, feiner wiffenfchaftlichen Richtung; denn hier bildete fich eines⸗ 
teils in der ftillen und finnvollen Anfchauung und zergliedernden Be— 
“ trachtung fo mannigfacher lebensvoller Natur» ©ebilde jener lebendige 
Sinn für den Reiz und die Bedeutfamfeit des Eigenthümlichen über— 
haupt, der fich in allen feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten fo unverfenn- 
bar zeigt und dem fie jo viel von ihrer Anziehungsfraft zu danfen ha= 
ben, dann auch befonders die Ahnung eines geheimnißvollen Zufants 
menhanges des Geiftes- und des Naturlebeng, die Fähigkeit der ſcharfen 
Auffaffung der eigenthümlichen geiftigen Phyſiognomie einer Gegend, 
einer Landſchaft und der mächtigen Einwirfung derfelben auf den ſich 
mit Geift und Gemüth ganz in fie verfenfenden Menfchen, die gewiß 
in nicht geringerem Maaße feiner ganzen wiffenfchaftlichen Thätigfeit 
ihre Richtung und ihren eigenthümlichen Character gegeben haben; 
und damit find wir, glaube ih, dem Natur-Grunde feines geiftigen 
Seind und Lebens um ein Bedeutendes näher getreten. Und cben 
durch diefen reinen und fräftigen Naturfinn gewann denn auch jenes 
Heimatögefühl, deffen ich vorhin erwähnte, erft die Stärfe, die zau— 
berartige Gewalt, die es wirklich über ihn ausübte; auch die heimifche 
Natur, die das Städtchen, in dem das Elternhaus lag, umgebenden 
Fluren, reich bewäfferte, mit einem recht poetifchen Namen das Klei- 

nod benannte Bärten, ein anmuthiges, jetzt in Bolge der Eiſenbahn⸗ 
verbindung mit Breslau vornehm in einen Park umgetauftes Mühlen- 

gebüfch in der Nähe deſſelben, feffelten nun mit der vereinten vollen 
Macht ihrer wirklichen an fich nicht gerade allzu verführerifchen Reize 
und des Gefühls der Zugehörigkeit, der frommen Anhänglichfeit an 

alles Gewohnte, Vertraute, von der Natur felbft und Zugewieſene, feine 

Sinne und feine Seele. Und, wie Geift und Gemüth inihm, wie wohl in 

allen wahrhaft bevorzugten Geiftern, durchaus eins war, fo find auch 

von dem Einfluffe dieſes Heimatsgefühls auf die Richtung feines Gei— 

tes, feines wiffenfchaftlichen Borfchens und Strebens, Spuren genug 

In feinen Werfen zu entdecken; daß er mit befonderer Vorliche Die 

Wanderungen der Stimme vom urfprünglichen Heimatlande aus nach 

den verfihiedenften Richtungen hin verfolgte, den fortwährenden man- 

nigfaltigen Bezügen zwifchen Mutterland und Tochterftadt immer vie 
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größte Aufmerkſamkeit ſchenkte, ja auch, daß es namentlich die Sacra 
des Mutterlandes und der Colonieen waren, in denen er das 
dauerndfte geiſtige Band zwiſchen beiden erfannte ), was ihn be— 
kanntlich zu fo manchen wichtigen gefchichtlichen Entdeckungen führte, 
alles dies glaube ich nicht mit Unrecht eben auf jene warme Anhäng» 
lichkeit an Heimat und Vaterhaus, ein frommes Predigerhaus, die 
ihn fein ganzes Leben hindurch begleitete, als auf feine tieffte Grund» 
lage surüdführen zu fönnen 2). 

Ein wie tiefes Naturgefühl indeß auch in meinem Bruder 
lebte, wie wenig ihm auch ſelbſt jene ſchwaͤrmeriſche Naturbe- 
geifterung, jene träumerifche Hingebung und Verfenfung der Seele 
in die Natur, in ihre Geheimnifle und Wunder, jene tiefe, geftaltlofe 
Sehnfucht fremd war, wie fie im Frühling die erwachende Natur in 
der mit ihr emporfchwellenden Seele, wie fie vor Allen der geheim- 
nißvolle Reiz der Waldeinfamfeit, wo die Natur in einer fo fremden 
und unverftändlichen und doch zugleich fo lieb, fo vertraut und befannt 
tönenden Sprache mit ung fpricht, in ung erzeugt, wie ich aus eigner 
unmittelbarer Beobachtung, oft Zeuge ſolcher Ergießungen feines 
überftrömenden Gefühls bei gemeinfchaftliyen Wanderungen und 
Partieen in verfchiedenen Perioden feines Lebens, verfichern kann: fo 
frei blieb er doch, wie fein ganzes Leben, feine beiwundernswürdige 
Unermüblichfeit im Arbeiten namentlich, die wir zum Theil bereits 





2) ©. befonders Aeginetica p. 43. 

2) Einen wie lebhaften poetifchen Ausdruck auch dies Heimatgefühl bei ihm 
fand, zum Belege dafür mögen wenigitens ein Paar Stellen aus von Breslau und 
von Berlin aus au bie Eltern von ihm gerichteten Gedichten dienen. So beginnt 
ein Gedicht, das er als Student in Breslau abfaßte: 

„Die die Nachtigall in dem goldenen Käfig gefeflelt 

Tranernd und fehmachtend des Hains fchattige Kühle verlangt, 

Alſo dünfet auch mir die weite Stadt nur ein Kerfer, 

Und es fehnt fich mein Geift hin zu der heimifchen Blur,‘ 
fchildert dann, wie ein Traum ihn In bie Mitte der Seinen, in die Heimat geführt 
und welche Wonne er ba gefühlt, „aber,“ fährt der Dichter fort, 

„Freudig wache ich auf — o weh, und Bin noch fo einſam; 

D du poetifcher Traum! O du profaifche Melt!” 
weranf dann zuleßt noch die Fleinen Städte überhaupt in launig⸗ gefühlvollen alfo 
anhebenden Worten 

„Wunderſeliger Mann! der die Heinen Etädte erfunden, 

Wo nicht Staub, nicht Getös arme Stubirende ſchreckt“ 
gefeiert werben; In einen Berliner Gedicht aber vom 3. 1817 wird die Findliche 
Liebe als ein Engel gepriefen, der mit leuchtendem Schilde des wildbewegten Herzens 
Gewalt troge und den Sinn magifch immer zu dem Heimathauſe ziche. 
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kennen gelernt haben, unwiderlegbar beweiſt, von der nachtheiligen, 
der ermattenden und lähmenden Einwirkung, die eine ſolche Natur— 
ſchwärmerei nur zu oft auch auf edele und reiche Naturen wenigſtens 
zeitweiſe zu üben pflegt; denn ein mächtiges Gegengewicht gegen jene 
Empfindungen bildeten in ſeiner Seele alle die bei ihm entſchieden 
vorwaltenden kraäftigen Elemente feines Weſens, die Energie und Le— 
bendigfeit, die Klarheit und Heiterkeit feines Geiftes überhaupt, dann 
auch befonders ein fehr früh ſchon ziemlich deutlich bei ihm fich ent= 
widelnder Formenſinn, der, durch mit vieler Liebe von ihm betriebene 
Uebungen im Zeichnen gepflegt und genährt, ihn nie lange in dem 
Genuffe einer rein pafliven Hingebung an die Natur fehwelgen ließ, 
fondern jene unbeftimmte und unthätige Sehnfucht ihn bald durch 
Harere, beftinnmtere Gefühle und ein activeres Verhalten der Natur 
gegenüber in ©eftaltung ficherer, genau umgränzter Bilder für den 
Geiſt und wohl auch für das Auge verdrängen hieß. 

Wie wichtig aber diefer Formenfinn und die Ausbildung deffel- 
ben durch fleißige Uebungen im Zeichnen fpäter in noch beftimimterer 
Beziehung, für feine Studien im Gebiete der bildenden Kunft der 
Alten, fich erwielen hat, darf wohl auch hier fchon vorläufig ange- 
deutet werden. 

Auch jest nun war dem raftlos Strebenden nur eine kurze Rube 
befchieden, nur einige Wochen, den November und December 1817, 
denn in den Tagen des Reformationgfeftes hatte erſt feine Promolion 
in Berlin Statt gefunden, verweilte er im elterlichen Hauſe in ſtillem 
Genuſſe der Freuden eines traulichen Familienlebens, für Die er jo 
reiche Empfänglichfeit befaß; da eröffnete fich ibm ganz in der Nähe 
der Heimat ein in vielen Beziehungen feinen Wünfchen entfprechender 
Wirfungsfreis, indem er. als Lehrer (als fiebenter, d. i. legter „Col⸗ 
lege) an das damals unter Manfo’s Leitung ſtehende Magda— 
lenäum in Breslau berufen wurde und fehon in den erften Tagen 
des Januars 1818 fein Amt antrat?). Nicht ald ob die Stellung, 
bie er hier einnahm, feinen wiffenfchaftlichen Neigungen und Studien 
vollfommen gemäß gewefen wäre, — Anfangs wenigftens befchränfte 
fich feine Lehrthätigkeit ganz auf Quarta und Tertia, und wie ent- 


— — — —— — — 


1) Vgl. bie kurze Geſchichte des Magdalenaäums von 1809 bis 1829 von dem 
damaligen Rector deſſelben, Kluge, in dem Programm dieſer Anftalt von 1830, 
S. 31 u. 3%. 

2) Er zog Breelan auch Frankfurt a. d. DO. vor, wohin Boppo ihn in 
einem fehr freundlichen Schreiben vom 21. December defi. Jahres als Oberlehrer 
am Gymnafium zu kommen aufforderte. 
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ſcheidende Beweiſe er auch für ſeine Tüchtigkeit als Hiſtoriker auf 
Dem Gebiete der alten Geſchichte bereits gegeben hatte und obwohl 
feine Studien fortwährend dieſe Richtung verfolgten, wurde ihn Doch 
ver Gefchichtsunterricht in Feiner Elaffe zugetheilt, wiewohl gerade 
damals auch Geſchichtsſtunden durch Kannegießers Abgang nad) 
Greifswald erledigt waren. Indeß wie wenig auch in diefer Bezie- 
hung feine Anfprüche, fo befcheiden er fie auch geltend machte, befrie= 
Digt wurden und wie fehr dadurch eine gewifle Verftimmung, die ihn 
bisweilen ergriff, erklärt und gerechtfertigt wird, fo entfchädigte ihn 
doc) fo manches Schöne, was feine Lage ihm bot, für das, waß er 
in dieſer Hinficht vermißte, und es waren doch im Ganzen recht 
glückliche Jahre, die erin Breslau verlebte. Vor Allem die Anhäng- 
lichfeit feiner Schüler, befonderg feiner vorzugsieife ihm anbefohlenen 
Kleintertianer, das Trauliche des Verhältnifies, das fich hier zwifchen 
Lehrer und Echülern bildete, dann das immer fteigende Wohlwollen 
des trefflihen Manfo, der auch von feinen wiffenfchaftlichen Lei— 
ftungen die größten Erwartungen hegte, die Nähe des elterlichen 
Haufes, endlich die Süßigfeiten eines heitern Zufammenlebens mit 
tebensfrohen, auch geiftigbewegten Freunden, die er ungeachtet feiner 
unermüblichen Thätigfeit doch in Folge feiner glücklichen, Die Ueber— 
gänge von Ernſt zum Scherz, von Arbeit zur Erholung mit Leichtig- 
feit findenden Natur ) in reihem Maße genoß. Doc auch die 
Gegenftände feiner Lehrthätigfeit follten ihm bald etwas mehr Befrie: 
digung gewähren, Da von den durch den Abgang ziveier feiner Colle— 
gen, Linges nach Ratibor, um das Directorat an dem 1819 dafelbft 
gegründeten Gymnaſium zu übernehmen, und W. Schneiderg, der 
ganz das Lehramt aufgab, erledigten Stunden in oberen Glaffen 
mehrere, namentlich der Thuchdides in Prima, ihm nun zufielen 2). 


1) Auch Schlaf und Wachen vertaufchten in Folge diefer glüdlichen Begabung 
immer ſchnell und leicht bei ihm ihre Stelle mit einander. Auch in der unbequemſten 
Yage oder Stellung, fo im Poftwagen bei fortwährender heftiger Erſchütterung 
befielben auf fehlechten Wegen, den Kopf weit vornüber gebeugt, vermochte er doch 
ermüdet ziemlich feft au ſchlafen. Und wie leicht er ſich dem Schlafe wieder zu ent- 
reißen und dann alsbald auf das Rüftigfle an die Arbeit gehen konnte, zeigte ſich 
beſonders bei feinem ihm eignen ganz kurzen Borfchlafe gegen 9 Uhr des Abende, 
nad) welchem er immer noch viele Stunden der Munterfeit angeftrengt fortarbeitete. 
Aus Abendgefellfchaften aber zurücdfchrend pflegte er ebenfalls fogleich wieder an 
den Echreibtifch zu eilen, und je heiterer die Geſellſchaft geweſen, deito längere Zeit 
und mit defto größerer Luft wurde dann bie Arbeit fortgefebt. 

2) Erft jet rüdte er auch zum Collega sextus auf. Nicht ganz genau find bie 
biefen Punkt betreffenden Angaben im Intelligenzbl. der Allg. Litztg. Sept. 1840, 
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Dabei hob und ftärkte ihn noch mehr als alles Andere die treue 
Theilnahme, die fein von ihm fo bochverehrter und innig geliebter 
Lehrer, Bödh, ihm fortwährend bewies, die auch allerlei Pläne 
ihm eine Stellung in Berlin, eine Adjunctur bei der philofophifchen 
Facultaͤt u. dgl., zu verſchaffen, zur Folge hatte, die indeß zu keinem 
Ziele führten. 

Freilich waren es indeß nicht immer nur freundliche Elemente, 
in denen er ſich in Breslau zu bewegen hatte, und wie wäre das auch 
wohl bei den heftigen Parteikämpfen, die damals dort Alles in die 
größte Aufregung verſetzten, möglich geweſen. Es iſt bekannt, welche 
Wichtigkeit eben damals, und zwar in Breslau mehr als irgendwo, 
von vielen ausgezeichneten und bedeutenden Männern dem Turnen 
nicht bloß als einem einzelnen neben: anderen zu beachtenden Jugend⸗ 
bildungsmittel, fondern ald dem mächtigften Hebel einer echten allge- 
meinen Nationalerziehung beigelegt und wie fräftig eine Zeitlang 
auch von hohen und höchften Behörven die Bemühungen ihm den 
nach der Meinung jener Männer ihm gebührenden Einfluß zu ver- 
fhaffen und zu fichern unterftügt wurden. Aber die enthufiaftifchen 
Freunde des Turnens fanden bald, wie nicht minder befannt ift, in 
Steffens, C. A. Menzel u. X. gewichtige und an Umficht wenig- 
ftens und befonnenem Urtheil ihnen offenbar überlegene Gegner, 
die die einfeitige Ueberſchätzung diefes Bildungsmittels, das Dutrirte 
und Foreirte jenes Enthufiasmus, das Sefchraubte und Manierirte 
in dem Stile und dem Tone der Rede jener deutfchthlimelnden Turn— 
freunde, das heutzutage wohl niemand, der die Turnfchriften jener 
Tage lieft, wird in Abrede fielen wollen, mit überzeugendem Nach- 
druck rügten und bejonders den vorzeitigen Ernft jener jugendlichen 
deutfchen Catonen, Die, um nichts Leichteres als das Gewicht Der 
wanfenden Welt auf ihren jungen Schultern tragen zu Tönnen, ihre 
Kräfte auf dem Turnplatze übten, eben fo lächerlich als bedenklich 
fanden. 

Wie vielfache Zerwürfniffe nım, wie viele perfönliche Mißver- 
hältniffe zwifchen trefflichen zum Theil früher einander ganz nahe 
ftehenden Männern aus diefen PBarteiftreitigfeiten hervorgingen, tft 
ebenfalls hinreichend befannt, Mißverhältnifle, an deren Ausgleichung 
in einer nahen Zufunft wenigftens um fo weniger zu denfen war, da 
auch die die bedeutendſten Vorfechter beider Parteien in fich vereinis 


Nr. 46, fo wie im Neuen Nefrolog der Deutfchen für 1840, TH. 2, ©. 844 zu be- 
richtigen iſt. Dal. die Schlef. Provinzialbl. 1819, September, S. 268. 














_XXIX 


gende philomathifche Geſellſchaft in Folge eben dieſer Streitigfeiten 
fich auf eine ziemlich ftürmifche Weite auflöfte?). 

Meinen Bruder nun ftieß, obwohl förperliche Kräftigfeit und 
Rüſtigkeit in feinen Augen feinen geringen Werth hatte und für ein 
beiteres Leben in und mit der Natur es ihm, wie wir bereits fahen, 
an Empfänglichfeit feineswegs fehlte, an dem Turnweſen in feiner 
Damaligen Geftalt doch gar Mancherlei ab, vor Allem eben das 
Anſpruchs- und Abfichtsvolle, Das ihm anhaftete, wodurch e8 alle 
unbefangene Heiterfeit zu erftiden drohte, dann das Rohe und Un— 
gefchlachte, das meiſt mit feiner äußeren Erjcheinung verbunden war, 
und nicht minder auch jener bei vielen feiner Anhänger bis zum 
Fanatismus gegen jeden Andersgläubigen fich fteigernde Zunftgeift, 
den es fo mannigfach zu erfennen gab. Dazu die Verehrung, die er 
gegen Steffens hegte und bie in jener Zeit eben recht lebhaft war; 
auch glaubte er, gleichviel ob mit Recht oder mit Unrecht, dag Un- 
vortheilhafte in feiner anfänglichen Etelung am Magdalenäum, was 
bereits früher berührt worden ift, vornehmlich eben den Häuptern _ 
jener Zurnpartei zur Zaft legen zu können; dazu kam nun auch noch 
ein gewiſſer Gegenfaß zwifchen der Breslauer und der Berliner Phi— 
lologenfchule, die Entfchiedenheit, mit welcher Böckh in einer Recen— 
fion feiner Aeginetica in den Heidelberger Jahrbüchern 2) für ihn 
das Wort nahm, das der Meinung feiner Gegner nach übertriebene 
Lob, das ihm hier zu Theil wurde, und fpäter fein offenes Auftreten 
für Steffens in einer Anzeige feiner Caricaturen in dem Literatur— 
blatte der Schleftfchen Provinzialblätter 3); alles das erklärt hinrei— 
chend, weshalb er mit der Turnpartei und felbft mit den vorzüglichen 
Männern an der Epige derfelben, mit deren Studien die feinigen die 
vielfachften Berührungspunfte hatten, nicht eben im beften Vernehmen 
ftand, wenn es auch zu einem entfchiedenen Bruche zwifchen ihm und 
der Gegenpartei nie gefommen if. Epäter fah er, wie wohl bie 
Meiften, die damals in jene Parteifämpfe verwidelt waren, Manches 
mit anderen, mit ruhigeren Augen an und bedauerte öfter in ein 
unerquidliches Parteiweſen fich fo tief eingelaffen und dadurch aus fo 
manchen geiftig erregten und anregenden Kreifen fich felbft ausgefihie- 
den zu haben. Auch hat er dem ausgezeichneten Manne, welchem 
ihn damals jene Mißverhältniffe am Meiften entfremdeten, dem als 


») Bol. auch Hier befonders Steffens: Was ich erlebte, Br. 7, ©. 440 ff. 
2) v. 3. 1818, 4. Heft, ©. 328—336. 
2) im Ianuarhefte 1819, Stüd 1. 
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Lehrer und Gelehrten gleich vorzüglichen Paſſow, bei alle dem die 


feinen Verdienſten gebührende Achtung nie verfagt und in fpäteren 


Jahren bildete fich wieder ein durchaus freundliches Verhältniß der 


bereitwilligften gegenfeitigen Anerfenntniß zwifchen ihnen. Eben fo 
mit Wachler; mit Kayßler aber blieb er immer in freundlichem 
Einvernehmen. Zu den Kreifen jedoch, in denen er fich vorzugsweiſe 
und am Liebften bewegte, gehörten außer manchen trefflichen jüngern 


Freunden, feinem Verleger Mar, Kunifh, Dronfe, Wellauer 


und den ſchon früher Erwähnten, befonders noch Fr. v. Raumer und 
vonder Hagen, deſſen ganze wahrhaft liebenswürdige, tiefgemüth- 


liche und poetifche Perfönlichfeit eine große Anziehungskraft für ihn : 


befuß und auf deffen Breundfchaft er deßhalb immer einen fehr hohen 
Werth legte. Namentlich aber war e8 hier das gaftliche Haus: Des 
Buhhändlers Mar, in welchem die Freunde einen erwünfchten Sam- 
melpunft fanden; hierher eilte er faft täglich, wenn er nach den An- 
ftrengungen der ernfteften Studien und der mancherlei Gefchäfte des 
Tages in heiterer, ungezwungener geiftiger Mittheilung Erholung 
fuchte, und der fehönen hier oder auf Spaziergängen und Luftfahrten 
in die Nähe und Ferne mit Mar, Kunifch, von der Hagen 
und Anderen, verlebten Tage oder Abende, in denen er oft das 
Innerſte feines Gemüthes den Freunden erfchloß und auch für feine 
wiffenfchaftlichen Pläne und Forfchungen die regfte Theilnahme fand, 
während dann wieder der munterfte Scherz, über feine Magerkeit z. B., 
die wohl dem neben ihm figenden Freunde die drolfig übertreibende 
"Klage, er fteche ihn, auspreßte, die Unterhaltung würzte und belebte, 
gedachte er auch fpäter noch öfter in feinen Briefen aus Göttingen 
mit Freude und Sehnfucht. 

Und dabei bewahrte ihm Doch auch von den Meiftern feines 
Faches in Breslau gerade der, deſſen Urtheil er noch von früher her 
befonders hoch hielt, Schneider der ältere, — denn fchon lehrte auch 
K. E. Chr. Schneider, der Bruder feines Amtsgenoffen W. 
Schneider, an der Univerfität zu Breslau, und auch diefem be- 
rühmten Gelehrten ftand er nicht ganz fern — fortwährend fein frü— 
heres Wohlwollen und hegte nach feinen Aregineticis, deren Stil 
er nur als hart und ungelenf tadelte, die größten Erwartungen 
von ihm. 

Ungeachtet diefer das Widerwärtige entfchieden überwiegenden 
Annehmlichkeiten feines Breslauer Lebens indeß Fonnte feine Stellung 
ihm volle Genüge denn doc, nicht gewähren und offenbar trug er den 
Beruf zu etwas Höherem in fih. Wie freudig mußte ihn da ein 
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den 1. Juni 1819 bei ihm eintreffender, durch feine Aeginetica und 
Bckh's warme Empfehlung veranlaßter Brief von Heeren übers 
rafchen, der ihm im Namen der Hanöverfchen Regierung nad) Wel- 
ers Abgange nad) Bonn als außerordentlicher Profeffor der Alter- 
thumswiſſenſchaft und Eondirector des philologifchen Seminars nad) 
Göttingen zu fommen aufforderte. Natürlich konnte, wie fchwer ihm 
auch die Trennung von der Heimat werden mochte, von einer Ab- 
lehnung eines folchen Antrages nicht die Rede fein; „Göttingen ift 
für mich der einzige Ort in der Welt,” fehreibt er an die Eltern, und 
in der That konnte er, was er der Wiflenfchaft werden follte, nur in 
Göttingen werden. Und nun follte auch, was er ſchon vor mehr 
als 3 Jahren, als er die Breslauer Univerfität ald Studirender mit 
ver Berliner vertaufchte, fehnlichft gewünfcht hatte, in Erfüllung 
gehn, auch Dresden und feine Antifen follte er jet fehen, ja in 
erwünfchtefter Muße zu vertrauter Befanntichaft mit jenen herrlichen 
Denfmälern der Kunft gelangen, denn mit großer Liberalität waren 
ihm von der Hanöverfchen Regierung neben einem jährlichen Gehalt 
von 600 Rihir. noch 400 Rihir. für einen achtwöchentlichen Aufent- 
halt in Dresden, um in. den dortigen Antifenfüslen für feine Profeſſur, 
die ihm vornehmlich auch Vorlefungen über Archäologie der Kunft 
zur Pflicht machte, auf das Zweckmäßigſte ſich vorzubereiten, bewilligt 
worden. Natürlich lebte er denn fchon jebt, feit Empfang diefes für 
feine ganze Zufunft fo entfcheidenden Briefes, mehr in Göftingen 
und Dresden als in Breslau, und mit Hilfe von Beckers Augufteum 
war er fehon lange, ehe er in die Thore Dresdens einfuhr, in feinem 
Antifenfaale wie zu Haufe. Ueberhaupt ging er ungeachtet feiner 
großen Jugend — er war damals erft 22 Jahr alt und feine Ge- 
fchwifter wollten bei einem fpäteren Befuche im elterlichen Haufe von 
Göttingen aus an ihm wahrgenommen haben, daß er nod als 
Göttinger Profeſſor gewachfen wäre — feiner vielverfprechenden, 
aber doch auch in durchaus fremde Verhältniffe, fremde Umgebungen 
ihn hineinziehenden Zufunft ohne alle Bangigfeit entgegen; denn bie 
Schüchternheit und Ungelenfigfeit, welche ihm früher eigen geweſen, 
war zum Theil ſchon in Berlin, jegt in Breslau aber gänzlich verſchwun⸗ 
den; „Du wirft Dich wundern, liebe Mutter, wie ich fo von 
Gefelligfeit fprechen fan. Aber ich bin in der That jegt ausnehmend 
gefellig und praktiſch geworden, fo daß ich fait die Stunden am 
Gymnafium mit größerem Eifer gebe, als emfig daheim fludire, 
Und fo fängt jegt die Zeit mit mir an, wo ich der Welt taufendfache 
Beziehungen bieten muß und es felbft liebe in mannigfache Verhaͤlt⸗ 
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niſſe zu gerathen,“ ſo ſchreibt er in einem Briefe an die Eltern im 
März des Jahres 1819, und es war ſicher keine Selbſttäuſchung, 
die ihn ſo ſchreiben ließ; und wie heiter und humoriſtiſch er jetzt in 
die Welt hinausblickte, dafür mag der Schluß eines anderen, ein Paar 
Monate ſpäter geſchriebenen Briefes zum Belege dienen. Nachdem 
er nämlich hier recht gemüthlich die idylliſche Behaglichkeit des häus— 
lichen Zuſammenlebens mit meinem Bruder Julius, der Oſtern 
1819 die Univerſität bezogen hatte, geſchildert, fährt er launig mit 
Wort und Reim ſpielend, in einer Weiſe, wie er es beſonders liebte, 
fort: „Liebchen (eine liebfofende Benennung meiner Schweſter Gott: 
liebe), fomm zum Bübchen, in mein Stübchen, Herzensfpigbübchen. 
Wir find fo felig und wählig, mitunter geht’8 funterbunter, ein Bis— 
chen fnurrig und fchnurrig. Mit meinem Sehnen und Wähnen und 
allen Plänen iſt's ein langfames Drudfen und Mudjen. Wird 
nichts draus, mach mir nichts draus.” Freilich Feine Funftgerechte 
und erhabene Poefie, aber welch heitrer Geift, welche humoriſtiſche 
Stimmung, welche anmuthig = refignirende Genügfamfeit fpricht aus 
diefen allerdings nicht auf die Goldwage zu legenden Reimesfpielen 
zu ung. ber welche beveutfame Stelle diefe Breslauer Jahre — 
faum fann man fie fo nennen, denn nicht volle 2 Jahre währte ja 
feine Breslauer Wirkſamkeit — in der Gefchichte feines Lebens ein- 
nehmen, dafür zeugt auf das Entfchievenfte ohne Zweifel fein eben 
hier ausgearbeitetes Orchomenos, ein Werf, das nicht nur über: 
haupt durch den tiefen und kühnen Forfchungsgeift, die hohe wiffen- 
ihaftliche Selbftändigfeit und die feltene Verbindung einer reichen 
combinatorifchen Phantaſie mit nüchternem Prüfungsgeiſt und der 
gediegenften ©elehrfamfeit, die fich in ihm offenbart, fondern noch 
mehr deßhalb, weil die eigenthümliche Richtung, die feine gefammte 
wiflenfchaftliche Thätigfeit nehmen follte, die Stellung, die er unter 
den Altertbumsforfchern gewinnen und behaupten follte, fich hier 
bereits auf Das Vollftändigfte und Beftimmtefte bezeichnet und ange- 
deutet findet, höchft wichtig und bedeutungsvoll erfcheint*). 

Licht zu bringen in das dunkle Sagengewirr einer dem graueften 
Alterthume angehörenden Zeit hatte er hier fich zur Aufgabe gemacht, 
— eine Aufgabe, die theilweife allerdings auch fehon feine Ae- 
ginetica fich ftellten — und fo finden wir ihn denn mit Löſung folcher 
Aufgaben, der Aufhelung der Dunfelbeiten einer vorgefchichtlichen 
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*) Als unterſcheidenden Schriftſtellernamen fügte er jetzt auch noch zu 
ſeinem alleinigen Taufnamen „Karl“ einen zweiten Vornamen „Otfried“ Hinzu. | 
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Zeit, auch faft durchgängig während feiner ganzen literarifchen Thaͤ⸗ 
tigfeit befchäftigt; Die Werfe wenigfteng, die er nur inneren Impulfen 
folgend fchrieb — zu welchen die griechifche Literaturgefchichte 
und auch das Handbuch der Archänlogie doc, nicht gerechnet 
werden fönnen — find faft alle vorzugsweife Forſchungen der Art 
gewidmet. Run war ed allerdings zum Theil eben der Reiz, den 
die Entwirrung des Verworrenen, das Ausfpüren des Verborgenen, 
Die Ueberwindung fcheinbar unüberwinblicher Schwierigfeiten an ſich 
für einen jugenvlich-fräftigen forfchbegierigen Geiſt hat, der ihn in Diefe 
dunklen Regionen hineinlodte, wie er Dies auch felbft in feinen Ae- 
gineticis*) ganz offen gefteht. Aber offenbar war e8 doch auch noch 
etwas Anderes, Tieferes, Eigenthümlicheres, was feinem Streben 
dieſe Richtung gab, ed war vor Allem die innere Naturnothwendig« 
Teit feines eigenften Wefens, die Stimme des Genius war es, welcher 
er folgte. Als Vorarbeiten, Beiträge zu einer Gefchichte Des menſch⸗ 
lichen Geiſtes bezeichnet mein Bruder felbft an mehreren Stellen 
feine Arbeiten; aber vornehmlich war es doch der Menfchengeift in 
feiner Einheit mit der Natur, Die Naturfeite, der tiefe Naturgrund 
des geiftigen Lebens der Menfchheit, das Unbewußte und Rothwen- 
Dige in feinem Wirken und Walten, deflen verborgene Geſetzmäͤßigkeit 
er zu erforfchen und darzuftellen ftrebte. Daher feine Vorliebe für die 
dunfle, vorgefchichtliche Zeit, für Die Sagen einer Vorzeit, die eben 
als Zeugniffe für ein folches nun verfchwundenes oder in den Hinter: 
grund zurüdgebrängtes Naturleben des Geiftes, welches die freie 
Perfönlichkeit des Einzelnen noch nicht an das Licht treten, noch nicht 
mit ſelbſtbewußter Kraft -fich entfalten und entwideln läßt, fondern 
unter dem Banne ber Naturnothiwendigfeit eines fcharfausgeprägten 
Geſchlechts- und Stammescharacters die Individualität gebunden 
hält, als Denkmäler mithin des Denfens und Sinneng, des äußeren 
und inneren Thuns der Bölfer an ſich in ihren primitivften Zuftän- 
den, eine fo hohe, allgemein menfchliche Bedeutung haben. Daher 
aber auch das entfchiedene Streben eben diefe Anficht von jener Urzeit 
der Menfchheit überall auf das Nachvrüdlichfte geltend zu machen, 
der beharrliche Kampf gegen alle die, welche alle Cultur auf die Ein« 
wirfung bevorzugter Geiſter, eingewanderter cultivateurs, einer 
flug in die Hülle künftlicher Symbole oder geheämnigvoller Gebräuche 
ihre Weisheit verbergenven Priefterfafte auf ihre rohen Zeitgenoffen, 
zurüdzuführen fich angelegen fein laffen; daher die entfchiedene Riche 


) ſ. ©. 8 oben. 
Dtfe. Mällerö Schriften. 1. C 
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tung der Forſchung (nicht nur in den Doriern) auf das Erfennen 
eben jenes Geſchlechts⸗ und Stammescharacters der Völker und ihrer 
Stammverwandtfchaft, wie auf die Rachweifung des nothwendigen 
Zufammenhanges aller geiftigen Lebensäußerungen derfelben, der 
Kunft, der Religion, der Geſetzgebung, der Sprache und Sitte, mit 
diefem von der Natur felbft ihnen aufgenrüdten Urtypus. Aber mit 
diefer lebhaften Anerfenntniß der Bedeutfamfeit der Naturfeite Des 
geiftigen Dafeins der Menjchheit verband fich bei meinem Bruder 
doch aud) wieder, wie auch fchon früher angedeutet wurde, als ein 
eben fo characteriftifcher Zug feines Wefens ein tiefer Sinn für Den 
Reiz des Individuellen, ein Sinn, der freilich im Grunde genommen 
wohl feinem, der nicht bloß abftracter Denker fein will, ganz fehlen 
darf, aber mit dem fih das ihm entfprechende, ihm erft Befriedi- 
gung fchaffende Talent einer feharfen und lebendigen Auffaffung der un⸗ 
endlich mannigfaltigen Bormen, in denen es erfcheint, doch nur felten 
fo treu und innig verbündet zeigt wie eben bei ihm. Daher genügte 
es ihm nicht, großartige allgemeine Anfichten fich zu bilden über Den 
Geift der Völfer, ihren urfprünglichen Stammcharacter, fondern wie 
ein mächtiger aus feinen ftarfen Aeften eine Unzahl von Zweigen, 
Sprößlingen und Blüthen hervortreibender Baum mußte das Volfs- 
leben, das er zu begreifen und zu ergründen ftrebte, in dem ganzen 
Reichthume ‚aller feiner innern Erfcheinungsformen und äußeren 
Bezüge ihm vor Augen treten, wenn fein wiffenfchaftlicher Sinn und 
Trieb Befriedigung finden follte. Eben daher aber zeigte er fich auch, 
wenn auch aus dem früher angedeuteten Grunde bie immer mehr ale 
Werk der Freiheit als der Natur erfcheinende gefchichtliche Sndividua- 
lität einzelner hervorragender Geiſter ihn bei feinen wiffenfchaftlichen 
Forſchungen weniger befchäftigte, zur fchärfften Auffaffung aller ver 
feineren, oft faft unmerklichen Modificationen des Geſammttypus 
eines Volkes, welche den Character nicht allein der Hauptflämme 
befielben, jondern auch jene Unzahl Iandfchaftlicher Verfchiedenheiten, 

wie fie dem treuen Beobachter bei jedem größeren, lebensfräftigen 

Bolfe fih vor Augen ftellen, bilden, in befonders hohem Grade be- 

fähigt, und welches reiche Leben er eben damit aus ber griechifchen 

Befchichte namentlich hervorgezaubert hat, ift allgemein befannt und 

anerfannt. Und eben Died war nächft der hohen geiftigen Bedeutung 

biefer Nation, dem Originalen und Naturgemäßen in ihrer Bildung, 

ohne Zweifel auch der Hauptgrund, — er felbft deutet auch öfter 

darauf hin, — weßhalb fat ausjchließlich das Hellenifche Volk und 

die mit ihm am Nächften verwandten Stämme ſeine wiſſenſchaftliche 


— — — ——z — — 





— 


AR 
Thätigfeit, feinen Sorfchungstrieb in Anſpruch nahmen; nirgends 
fonft auf einen fo Fleinen Raum zufammengedrängt diefe Fälle beveut- 
famer individueller Verfchiedenheiten, auf die jchon die Befchaffenheit 
des Landes felbit hinweifl. Auch das wird aber aus dem Bemerften 
‚vollkommen flar, wie die Natur des Landes, wie Boden und Clima 
der Landfchaften, mit deren Bewohnern er fich befchäftigte, für ihn 
durchgängig die höchfte Bedeutung haben mußten, da der fichere 
Haturgrund des Lebens der Völfer, wern auch nicht lediglich (dies 
behauptete auch er keineswegs), fo Doch zunächft und vorzugsweife 
(zumal der urfprüngliche auch der fagenhaften Vorzeit immer noch) 
weit vorausliegende geiftige Habitus derfelben an fich Doch nie eine 
klare und beſtimmte Auffaffung zuläßt) hier aufzufuchen ift. Geogra⸗ 
phifche, chorographifcye, topographifche Unterfuchungen bilveten daher 
einen wichtigen Beſtandtheil feiner hiftorifchen Sorfchungen, und wie 
viel hat er gerade hier geleiftet, welche lebensvolle Bilder vor aller 
Autopfie aus zerftreuten, zerftüdelten Nachrichten kunſtvoll zufammen- 
aufegen gewußt. 

Aber eben auch nur in und wegen diefer natürlichen Beziehung 
auf das geiftige Sein und LXeben der Völker, gleichfam als der von 
der Natur felbft ihnen anerfchaffene Leib (wenigſtens laflen unfere 
Gefchichte und felbft Sage uns meift über dieſe Vorftellung, die der 
Autochthonie der Völker, nicht hinausgehen) zogen die Wohnfige der 
Völker feine Aufmerffamfeit auf fi), überhaupt nur, in fo fern ſich 
ein Geiſtiges in ihm offenbare, hatte das Leibliche, wie auch umgefehrt 
jenes, nur inwiefern es in voller Leibhaftigfeit zur Erfcheinung 
fomme, ein höheres Intereffe für ihn. Dies zeigte fich recht deutlich 
auch in feinen fprachlichen, freilich nur in einzelnen Bruchftüden 
veröffentlichten Unterfuchungen, deren er bei dem Streben nad) Er- 
gründung der Urgefchichte der Völker, ihrer urfprünglichen Verwandt⸗ 
fchafteverhältniffe u. |. f. unmöglich entbehren fonnte und die befon- 
ders in den legten Jahren feines Lebens mit dem größten Ernft von 
ihm betrieben wurden; mit entfchiedener Vorliebe wendet er fich hier 
dem Phonetifchen, dem Sinnlichen in der Sprache zu, und mit be- 
fonderem ©lüde weiß er die bier waltende natürliche Bildungsfraft 
des Geiftes in ihrer unmandelbaren Gefegmäßigfeit zur Anfchauung 
zu bringen. Aber vor Allem erflärt fich hieraus auch, warum die 
Kunft, vorzüglich die bildende Kunft der Alten, — die freilich auch 
ſchon fein äußerer Beruf in den Bereich feiner Forſchungen hineinzog, 
der indeß doch auch zum großen Theil wohl fehon in einer bereits in 
den Funftgefchichtlichen Gapiteln der Aeginetica gezeigten inneren 
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Befähigung dafür feinen Grund hatte — fein ganzes wiſſenſchaftliches 
Leben hindurch ihn auf das Lebhafteſte befchäftigte; denn eben hier 
offenbart fi) uns ohne Zweifel vollftändiger, faßlicher und Flarer 
als fonft irgendwo der Geift nach feiner ganzen Tiefe und HerrlichFeit 
in vollfommener Leiblichfeit. 

- Doc) jenes geiftige Leben felbft, dem er in den mannigfaltigften 
Formen, in denen es erfcheint, nachfpürt, unter welchen Begriff 
befaßt er es, oder wie ordnet er ihn den herfömmlichen pfychologifchen 
Bezeichnungen unter, den Begriff, den er fih von ihm gebildet? Es 
tft der Begriff des Gefühle, dem er feine Vorftelung von der eigen- 
thümlichen unbewußten oder Doch von feinem Haren Selbitbewußtfein 
geleiteten und mehr einer gewiflen Naturnothwendigfeit ald einer 
freien Selbftbeftimmung gehorchenden Wirfungsart des Geiftes, wie 
er fie in den Urzeiten der Menfchheit, aber in Kunft und Poeſie auch 
noch in fpäteren Zeiten, vorherrfchenn findet, am Liebften fubfumirt. 
Aber nicht etwas Unbeftimmtes, Unklares und Schwanfendes ift ihm 
das Gefühl; zwar die Klarheit des hellen Selbftbewußtfeing hat es 
nicht, aber wie verfehrt würde der urtheilen, der, weil ihm diefe 
mangle, den allein von gewiſſen Gefühlen geleiteten einfachen, Eräf- 
tigen Naturmenfchen der Unentjchiedenheit, inneren Unflarheit und 
Verworrenheit bezüchtigen wollte; nein, das Gefühl kann zu fchärfe 
fter Eigenthümlichfeit, zur Harften Beftimmtheit fi) ausbilden, und 
folche durchaus eigenthümliche, durch Begriffe nie ganz bis auf den 
innerften Kern ihres individuellen Seins zu durchdringende und ent⸗ 
hüllende Gefühle waren e8 eben, welche die Wurzeln des ganzen 
geiftigen Seins der Bölfer in ihren früheften Perioden bildeten, und 
Diefe, fo weit Died nur irgend möglich ift, fich innerlich klar zu machen, 
in fich neu zu beleben, geiftig zu reprobueiren, tft demzufolge nach 
diefer Anficht eine der wichtigften Aufgaben der Alterthbumsforfchung, 
und auf ihre Löfung in Betreff der Völker des Hellenifchen Stammes 
war offenbar mehr als auf irgend etwas Anderes das wifienfchaftliche 
Streben meines Bruders gerichtet, ein Streben, das freilich aus 
vielen Gründen, wegen der Unvolftändigfeit des fich darbietenden 
Materials, der Berftümmelung und Verfälſchung, die es im Laufe 
der Zeiten erlitten, vor Allem aber wegen Der großen Verſchieden⸗ 
artigfeit der geiftig neu zu belebenden Denk- und Gefühlsweile von 
der unferen, überhaupt von der der gefchichtlichen Zeiten, fein Ziel 
nie ganz erreichen fonnte, fondern nur eine größere oder geringere 
Annäherung an daflelbe zuließ; aber wo gäbe es überhaupt ein 
Streben höherer Art, von dem dies nicht in gleicher Weife gelten 
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ſollte? — Dies durchaus eigenthümliche wiſſenſchaftliche Streben zeigt 
ſich faſt in allen feinen von einem gemeinſamen Mittelpunkte aus— 
gehenden Richtungen auf das Deutlichſte ſchon in den Minyern und 
durfte daher auch wohl ſchon jetzt mit einiger Ausführlichfeit charas . 
eterifirt werden. Damit ficherte fich denn mein Bruder auch innerhalb 
der biftorifchen Philologenfchule, — wenn man fie fo nennen will — 
der er angehörte, gleich von vornherein eine eigene fefte Stellung, 
und wie viel er auch namentlich Böckh verdanfte, fo waren das Ziel, 
das er fich bei feinen Studien ſteckte, und fomit auch die Wege, die er 
bei feinen Forſchungen einſchlug, von der von jenem großen Alter- 
thumsforfcher in feinen aus inneren Impulfen entftandenen Haupt: 
werfen verfolgten Richtung‘, — der Richtung auf die Erfenntniß der 
Macht und Beveutfamfeit, der theoretifchen und praftifchen Geltung 
der Zahl und des Maßes im Altertbume, — offenbar immer noch 
fehr mefentlich verfchieden. 

Indeß wie viel auch bei dem Verſuche die Eigenthümlichfeit 
der wiflenfchaftlichen Richtung meines Bruders zu begreifen und zu 
erklären auf Rechnung feiner urfprünglichen Natur, eines inneren 
angeborenen Berufes gefchrieben werden mag, auf feinen Fall darf 
bie forgfältigfte Erforfhung aller äußeren Einwirfungen, welche 
namentlich bedeutende Zeitgenofien auf ihn übten, dabei verfäumt 
werden; und wenn wir auch bei dem entfchievenen Uebergewichte des 
biftorifchen, auf ein Gegebenes, Concretes, Gegenftändliches und die 
nur durch Anwendung der mannigfaltigften Geiftesthätigfeiten, durch 
die verwideltften Operationen zu erreichende Ergründung der Geſetze 
feiner inneren Entwidelung gerichteten Wiffenstriebes über den phi- 
[ofophifchen, auf ein Allgemeines und die freie Eonftruction deſſelben 
nach urfprünglichen Denfgefepen hinftrebenden, einen weit gräberen 
und einfacheren Weg mit ftrenger Entfchiedenheit unabläffig verfol- 
genden Trieb, das fich von Anfang an bei ihm zeigte und fpäter 
feloft bis zu einer gewifien Abneigung gegen die Philoſophie ſich ftei- 
gerte, wenigftend gegen die Gonftructionen der neueren Vhilofophen, 
namentlich infofern fie auch die Gefchichte in ihrem Nee allgemeiner 
Begriffe einfangen und mit folchen allgemeinen, mehr aus der logifchen 
Geſetzmäßigkeit einer abftracten Gedankenbewegung als aus einer 
jelbftändigen Vertiefung in den beftimmten zu erfennenden Gegenftand 
entfpringenden Begriffen alle echte hiftorifche Forſchung als überflüffig 
und ungenügend vornehm bei Seite drängen wollen, — wenn wir auch 
bei diefer Richtung feines wiflenfchaftlichen Strebens zunächſt aller- 
dings unter den Gefchichte- und Alterthumsforfchern feine Lehrer und 
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Vorbilder zu ſuchen hatten: ſo kann doch anderſeits dem mittelbaren 
oder unmittelbaren Einfluſſe der Philoſophie ſeiner Zeit ſich gänzlich 
wohl nicht leicht irgend ein denkender Kopf und methodiſch forſchender 
Gelehrter entziehn; ſelbſt der echte Alterthumsforſcher wohl nur dann, 
wenn er, wie eben Winkelmann, in Betreff deſſen dies bekanntlich 
Göthe bemerkt, mehr in Folge einer Art inneren, doch immer nur 
auf beſtimmte, engbegränzte Sphären der antiken Welt ſich erſtrecken— 
den Intuition, als auf dem Wege umfaſſender wiſſenſchaftlicher 
Forſchung, ſich feines Gegenſtandes zu bemächtigen weiß. Bei mei- 
nem Bruder nun iſt ein gewiſſer Zuſammenhang ſeiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Richtung mit dem Geiſte der Philoſophie, die man gewöhnlich 
die Naturphiloſophie nennt, unverkennbar, namentlich in Betreff 
ſeiner mythologiſchen Anſichten, nach welchen eben in der Identität eines 
Idealen und Realen, der Hineinbildung eines Idealen in ein Fakti⸗ 
ſches oder Reales das Weſen des Mythus beſteht, und der Vorliebe für 
eben dieſe Darſtellungsform, wie überhaupt für Zuſtände der Menſch— 
heit, in denen Gedanke und That, Geift und Natur ſich noch durch- 
aus identiſch, in ungetrübter Harmonie wirfend erweifen. Auch 
erinnert in Orchomenos namentlihd Manches, befonvers die Erör- 
terung über den Fluch der Athamantiden in feiner mythifchen Be- 
gründung in einer über alles Bewußtſein hinausliegenden Selbftthat 
und Selbftfhuld des Ahnherrn Athamas, noch beftimmter an Stef- 
fens Ideen und Ausdrucksweiſe, und in feiner Achtung vor allem 
eigenthümlichen, individuellen Leben fonnte er Durch die Lehren dieſes 
genialen Denfers über die Ewigfeit der Perſon, die tiefe Bedeutung 
der Eigenthümlichfeit, auch offenbar nur geftärkt und befeftigt werden®*). 

Nächftvem finden wir ihn in feinen allgemeinen Grundanfichten, 
namentlich denen, die bei feinen religionsgefchichtlichen Forſchungen 
ihn leiteten, daß die Religion vor Allem im Gefühl wurzele, ein 
innerlich Erlebtes und Erfahrenes, nicht eine Doctrin, ein Syftem 
von Lehren ſei, und die Lehre in ihr immer nur eine fecundäre Bedeu: 
tung und einen fymbolifchen Character als ein feinem Inhalte nie 
vollfommen entfprechender Abdruck eben jenes frommen Gefühle habe, 
befonderd mit Schleiermacher, dem er auch ſtets eine tiefe Vereh— 
rung widmete und auch perfönlich nahe ftand, ſchon von feinen 
Studienjahren in Berlin her, in denen er in dem Kaufe des Bud)- 


*) Eben deshalb zeigte fi auch der Einfluß dieſes Philofophen, wie er 
felbft in der feiner Doctordiſſertation beigegebenen Vita gefteht, feinen biftorifchen 
Studien nicht nachtheilig, fonbern nur förderlich. 
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haͤndlers Reimer, des Verlegers ſeiner Aeginetica, mit ihm zufam« 
men wohnte, in naher Uebereinftimmung. 

Aber einen noch größeren Einfluß als die Philofophte übt ohne 
Zweifel auf jeden lebendigen Geift die Poeſie feiner Zeit, in der fie 
nicht minder ihr innerfted Wefen offenbart; denn ſchon in des Knaben 
Ahnungen und Träume waͤchſt fie mit hinein und gibt ihnen, ohne 
daß er felbft fich deffen bewußt wird, Richtung und Geftalt. So 
hing denn auch mein Bruder immer, vom frühen Stnabenalter an, mit 
inniger Liebe an den großen Dichtern feines PVaterlandes, und wer 
folte bezweifeln, daß auch die auf dieſem Wege aufgenommenen 
Jugendeindrücke zur Bildung feines Geiſtes wefentlich beigetragen, 
ja felbft auf die Richtung feines woiffenfchaftlichen Strebens, wie 
dies ja überhaupt, fobald es ernfterer und tieferer Art ift, nie von 
. der ganzen geiftigen Eigenthümlichfeit deſſen, der es in ſich nährt, 
getrennt werden fann, mächtig eingewirft haben. Aber bei feiner 
durchaus activen und productinen Natur verhielt er fih auch hier 
fchon früh, wie auch theilweife wenigftens ſchon angedeutet worden, 
nicht bloß empfangend; im Gegentheil ſchon als Schüler zeigt er fich 
als überaus fruchtbaren Dichter und — was bei der Seltenheit dieſer 
Erfcheinung wohl ſchon als eine Hindeutung auf den Fünftigen Hi- 
ftorifer betrachtet werden kann — nicht bloß als Lyrifer, fondern aud) 
ziemlich umfaffende epifche Dichtungen, neben der umfaffendften, feiner 
ichon früher erwähnten Maccabäis noch ein Tod des Thefeus, ein 
Orpheus, ein Ritter Erlau, — dem der Brieger Bürgerfreund, eine von 
einem verdienten Lehrer des Verftorbenen herausgegebene Wochenfchrift, 
feine Spalten öffnete, wohl das erfte Mal, daß er fich gedruckt fah, — 
entftrömen feiner unermüblichen Feder. Indeß zeigt fich bei dieſen 
Jugendverfuchen — felbft wirklich große Dichter machen ja davon 
mit ihren erften Sugendarbeiten in der Regel feine Ausnahme — 
eine beftimmte poetifche oder überhaupt geiftige Cigenthümlichfeit 
natürlich noch nicht, fondern bald ift es Schiller, bald Klopftod, 
bald aud) Jean Paul, dem er lange, befonders in feinen Primaner- 
jahren, mit Leidenfchaft ergeben war, bald irgend ein anderer der 
Heroen des Deutfchen Parnaſſes, deflen Stil und Manier der junge 
Poet nachzuahmen fucht, wobei denn zur Bildung des poetifchen 
Stils auch die Alten, von denen ganze Tragoͤdien und Horaziſche 
Odenbücher mit emfigem Fleiße metrifch nachgebildet werden, Das 
Ihrige beitragen. 

Doch wie bildend auch immer fchon damals diefe Art geiftiger 
Gymnaftif für ihn fein mochte, immer bleibt fie doch nur etwas Ele⸗ 


mentarifches‘, eben weil eine beftimmter ausgeprägte geiftige Eigen: 
thümlichkeit weder in ihr zu erfennen ift, noch fich aus ihr und Durch 
fie entwidelte. Wichtiger erfcheint in diefer Beziehung die vorzüglich 
in den zunächft auf diefe Periode folgenden Jahren ſich ausbildende 
Vorliebe des Verftorbenen für die Poeſie der Romantifer, eines Tied, 
eines Novalis, die übrigens natürlich der Bewunderung und Ver⸗ 
ehrung anderer großer vaterländifcher Dichter, namentlich des größten 
und umfaffendften unter ihnen, von deffen Verehrung aber eben Des- 
halb auf Die individuellen Neigungen und Richtungen deſſen, der fie 
hegt, fich noch wenig fchließen läßt, bei einem fo reichen Gemüthe und 
unbefangenen Geiſte nie irgend erheblichen Eintrag gethan hat*). Im 
der That nehmlich zeigt fich namentlich zwifchen dem Naturgefühl und 
der NRaturbetrachtung der Romantifer und der durch die mytholegifchen 
Forfchungen meines Bruders überall hindurchleuchtenden Naturauffaſ⸗ 
fung eine tiefe und, wefentliche Verwandtſchaft. Dies Streben gleichfam 
die Seele der Natur oder richtiger die Seelen der Naturdinge, Den 
Geiſt des Waldes, der Bilanzen= und der Steinwelt, ja wzelner Ge— 
wächfe, die innere eigenthümliche Boefie, die in einem jeden von ihnen 
lebt, hervorzulocken aus der Hülle, in die fie ſich birgt, und Durch Die 
Mufif der Rede zu unmittelbarer Erfcheinung zu bringen, wie e8 be- 
ſonders bei Tieck fo häufig gerade in feinen reizendften Dichtungen 
fich zeigt, ift offenbar mit dem den mythologifchen Forſchungen meines 
Bruders zum Grunde liegenden, das religiöfe Naturgefühl, das dem 
Eultus eines beftimmten Gottes, den Sagen einer Landichaft, "eines 
Gefchlechts, ihre eigenthüimliche Geftalt gibt, nach feiner ganzen ſpeci⸗ 
fiichen Befonderheit zu lebendiger Anfchauung zu bringen, ganz nahe 
verwandt; nur daß freilich der hiftorifche Borfcher einestheils fich 


*), Doch nahm er in jüngeren Jahren wenigftens (fo in einem Briefe vom erften 
San. 1820) wohl auch mit einer gewifien Heftigfeit in dem Streite zwiſchen beiben 
großen Dichtern namentlich über das Verhältniß der Kunft und Religion zu einander 
für Tier gegen Göthe Partei, und als einzige Mutter und Schöpferin der echten 
Kunft betrachtete er wohl auch immer die Religion. Daß er übrigens auch bie jün- 
geren Dichter des Vaterland's, einen ©. Pfizer, Uhland, Rüdert, Schwab, 
Lenan u. A. keineswegs unbeachtet Heß, bat ſchon Lücke S. 36 bemerkt. Und felbft 
Heines Talent mit wenigen Feden Stricken ein lebensvolles Bild zu liefern ließ er 
volle Gerechtigkeit widerfahren, wenn auch fein bigarrer und der Grundlage eines ge: 
biegenen fittlichen Ernſtes faft ganz ermangelnder Humor ihm, ben überhaupt Hu= 
mor und Ironie, ihre milderen Formen ausgenommen, in der Kunft wie im Leben 
nicht gerade vorzugsweife anmutheten, natürlich nur wenig zuſagen konute. Im 
Streite zwiſchen Blaten und Immermann aber beftach Ihn nicht das Antiftfirende 
in Platen's Boefie, fondern er neigte fich mehr auf des Letzteren Seite. 
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nur Die Gefühle und geiftigen Stimmungen Anderer, vergangener Zeiten, 
zu reprodueiren zum Ziele fept, dann auch mit dem Bewußtfein jene 
geiftige Reproduction eben nur Anderen möglich gemacht, eine geiftige 
Anfchauung vermittelt und vorbereitet zu haben, Die der Dichter ung 
unmittelbar gibt, befcheiven fich begnügen muß”). Indeß lag die une 
mittelbare poetifche Reproduftion dieſer alterthümlichen Stimmungen 
und Gefühlsweifen doch nie ganz außerhalb der Abfichten und wohl 
auch nicht ver Fähigkeiten meines Bruders; fo hatte er einmal den 
Plan die den agrarifchen Feftcyelen der Griechen zu Grunde liegenden 
Ideen und Gefühle in einem nach Art der Metamorphofen Ovid's eine 
Anzahl poetifcher Erzählungen Funftreih in einander verflechtenden 
Gedichte zu lebendiger Anfchauung zu bringen und hatte auch bereite 
die Ausführung dieſes Planes in einer poetifchen, leicht an Novalis 
im Öfterdingen erinnernden Proſa begonnen; nur gönnte ihm fein rafts 
108 vorwärtsftrebender Geift nie die zur vollftändigen Ausführung fols 
cher Pläne, die eine gewiſſe Verfenfung des Geiftes in fich felbft, ein 
gewiſſes Schwelgen in Gefühlen und daher natürlich auch zugleich eine 
gewiffe Nichtachtung der Zeit fordern, durchaus nöthige Ruhe. 

So war denn auch die Zeit, bis zu welcher wir im DVorigen den 
Gang feines äußeren Lebens verfolgt haben, diein Dresden von ihm 
verlebten Monate, wie mächtig auch die doppelte in nie vorher 
geahnter Herrlichkeit hier fich ihm offenbarende Kunftwelt auf fein Ge⸗ 
müth einwirfen mochte, doch bei Weitem mehr der Arbeit ald dem gei- 
ftigen Genuffe, mehr dem nüchternen Ernfte des Studiums als dem 
Echwelgen in überfchwenglichen Gefühlen gewidmet; fchon feine Abs 
handlungen über die Tripoden, die befanntlich zunächft der forg« 
fältigften Betrachtung eines Gandelaberfußes unter den Dresdner Ans 
tifen ihren Urfprung verdanften, find ein genügender Beleg dafür und 
für die Wahrheit der Worte in einem feiner Briefe aus Dresden : 
„Bier fuche ich mil aller Anftrengung meiner Öeifteskräfte meinen Blick 
für die Kunft beftändig zu Ichärfen, die Ergänzungen verfchiedener 
Zeitalter zu erforfchen, Driginalwerfe von Nachbildungen zu unters 


*) Auch Gervinus in ber Neueren Geſchichte der poetifchen National⸗Literatur 
der Deutichen, Leipzig 1842, Th. 8, ©. 613, ſetzt meinen Bruder als mythologifchen 
Forſcher mit der Schule derRomantifer In Berbindung, aber mit Creuzer, Görres 
u. A. nach allgemeineren Gefihtspunften. Unbeftimmter drückt ſich in biefer Beziehung 
Hillebrand: die deutfche Rationalliteratur, Hamburg und Gotha 1846, Th. 8, ©. 
441, über ihn aus. Als Mythologen übrigens hat ihn auch in einem befonderen beach: 


tenswerthen Auffage, Halliſche Jahrb. 1838, Nr.297, Stuhr gefchildert und gewürs 
digt. 
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fcheiden, die Stunftperiode der Werke zu erforfchen.” Indeß, fo fehr er 
auch das angeftrengtefte Studium der Antife zu feinem Hauptzmecke 
in Dresden machte, fo verfchloß er doch feine Augen darum keineswegs Der 
Hülle des Anmuthigen und Schönen, das außerdem noch der herrliche 
Ort dem Fremden bietet, weber den Schönheiten der Natur, an denen 
e8 reich ift wie faum eine andere Stadt Deutfchlands, noch denen der 
Meifterwerfeder modernen Kunft in feiner bewunderungswürdigen Ge- 
mäldegallerie, und ein wie unbefangenes Urtheil er fich bei aller Ber- 
ehrung gegen das Alterthum und deflen Kunftwelt doc auf dem Ge— 
biete der Kunft zu wahren wußte, dafür möge eine andere Stelle aus 
dem fchon vorher erwähnten Briefe fprechen : „Oft ftehe ich ‚” heißt es 
bier, „halbe Stunden vor dem Bilde aller Bilder, der Madonna von 
Raphael, und fomme immer wieder auf fie zurück, wenn ich auch zu 
anderen fortfchreiten will. Die Majeftät des Kopfes des Chriftusfin- 
des, der mit dem Werfe der Erlöfung fchwanger zu gehen fcheint, ift 
über alle Befchreibung. Der hat in Wahrheit zehn Jupiter's in ſei— 
nem Kopfe.“ Und fo bewahrte denn überhaupt fein Gemüth forwäh— 
rend, wie tief er fich auch mit Geift, Empfindung und Phantaſie hin⸗ 
einlebte in Die Welt des heidnifchen Hellenenthums, und zwar mit 
befonderer Liebe in die religiöfen Anfchauungen berfelben, ein mächti- 
ge8 Gefühl der Alles überragenden Erhabenheit der eigenthümlich 
ehriftlichen Ideen, ein Gefühl, das befonders die Kunft, und zwar 
mehr noch als die Muſik, die ihn indeß doch auch, ohne baß er feinhö- 
riger Kenner war, mit ihren einfach -erhabenen Schöpfungen im In- 
nerften zu erregen im Stande war, die bildende Kunft, in ihm zu wef- 
fen und zu beleben vermochte, fo daß Gemälde 3. B., die den tiefen 
Ernft hriftlicher Reue inergreifender Weife zur Anfchauung brachten, — 
um von dem zu fprechen, wovon ich felbft Zeuge war, — eine faft 
fchmerzliche, felbft in den Zügen feines Geſichts fich unverfennbar aus⸗ 
fprechende Rührung in ihm erregen fonnten*). Ueberhaupt traten bei 
feiner die Religionen nicht als ftarre Lehre oder als ein Äußeres 
Handeln, nicht als ein Feſtes und Objeftives, fondern in ihrem innerr 
Werden und Leben auffafienden Betrachtungsiweife das Chriftenthum 
und die heidnifchen Religionen nicht in fo fchroffem und herbem Gegen⸗ 
fabe einander gegenüber, wie fie der gewöhnlichen Auffaffungsweife 
fi) dDarzuftellen pflegen; in ihrem wahren Weſen, ald ein Gefühl, ein 
Leben, gleichfam ein Flüffiges, ein Hin= und Herwogen des Gemüthe 


H Bol. Liebner a. a. O. S. 1% u. 13, und Lüde ©. 25 u. 26. 
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gefaßt, erſcheint ung die Religion bei aller Mannigfaltigkeit ihrer Strö- 
mungen doch in einer inneren unvertilgbaren Einheit, wie fie das auf 
ihre äußern feften Formen gerichtete Auge freilich nicht erbliden Fann, 
obwohl wir die trübere und die reinere, die glatte, ruhige und die wilb- 
bewegte, die heiter in hellem Sonnenglanze lachende und die wie ein 
finfteres Grab ung zu verfchlingen drohende, die fanft und leife dahin 
raufchende und die pumpftofende Welle, in wie leichten Uebergängen 
auch die eine zur andern wird, doch auch immer noch recht wohl von 
einander zu unterfcheiden wiflen. Aber fein Drespner Leben follte für 
meinen Bruder auch durch die Befanntichaft, ja Breundfchaft vieler 
trefflichen Männer, die es ihm verfchaffte, bedeutend werden. Mit 
großer Freundlichfeit fam ihm der berühmte Böttiger entgegen, und 
wie wenig auch im Allgemeinen feine einfache, offene und entfchiedene 
MWeife zu ber des gewandten, den Weltmann und den Gelehrten in 
eigenthümlicher Weiſe in fich vereinigenden Mannes ſtimmen mochte, 
fo zeigte er fich doch fortwährend ſehr wohlwollend gegen ihn, gewann 
ihn auch fchon damals für feine Amalthea, die in Kurzem ind Leben 
treten ſollte. Ein anderer treffliher Mann, mit dem gemeinfchaftliche 
Studien ihn hier in Berührung brachten, war Schorn, und bald 
verband innige Freundfchaft beide auch im Alter einander ganz nahe 
fiehende Männer, und nicht ohne tiefen Schmerz fah ihn mein Brus 
der fchon einige Wochen, ehe er felbft Drespen verließ, wieder fcheiden. 
„Sch bin fehr traurig,” fchreibt er in Bezug auf ihn in einem Briefe 
aus jener Zeit, „und werde eine treuere, offnere, edlere Seele fobald 
nicht wiederfinden.” ine in literarijcher Beziehung für ihn wichtige 
Bekanntſchaft Enüipfte er auch mit Erfch an, Durch den er für die alls 
gemeine Encyelopädie geworben wurde. Den höchften Werth aber 
legte er auf das Wohlwollen Tied’s, das er fich hier erwarb und 
auch nie wieder verlor, und nicht nur den großen Dichter, fondern 
auch den echten Menſchen bewunderte und liebte er in ihm, vor Allem 
jene fhöne Bereinigung „der größten Herzlichfeit und Gefühlswärme 
mit dem tiefiten, klarſten und befonnenften Berftande, wie fie nur bei 
wenigen auserlefenen Sterblichen gefunden wird.” Genug, um zu er- 
fennen, eine wie reiche Ausbeute diefe wenigen Wochen meinem Bru- 
’ der gewährten; von einem ruhigen Genufle, einem bequem behagli« 
chen Leben war da freilicy nicht Die Rede; indeß eben ein folches un⸗ 
ruhigreiche8 Leben forderte die Natur meines Bruders; „in biefem 
Wirrwarr von Gefchäften und Erholungen, die beide in einander 
überfließen,’' fchreibt er felbft, „lebe ich wie ein Fifch im Waſſer.“ Die 
bei alle Dem unaustilgbare Schnfucht nach einem ruhigeren Gtüd 
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und der damit bei ihm auf das Innigfte verfchmelgende Gedanke an 
die Heimat, an die entfernten Seinen, befchäftigte ihn, wie mächtig 
aud) beide in feiner Seele waren, doch faft nur in feinen Träumen; 
und fo war es immer bei ihm; dahin 309 fich Das Sehnfüchtige in fei- 
ner Natur zurüd. 

Eine wie reiche, fchöne Gegenwart ihn indeß auch umgab und 
einer wie vielverfprechenden Zufunft er auch entgegenging, fo nahm 
ihn doch keineswegs der Gedanfe an das eigene gegenwärtige unD zu⸗ 
fünftige Glüd fo gefangen, daß die Begebenheiten der Zeit, das in 
den Carlsbader Befchlüffen fich Damals ausfprechende Mißtrauen Der 
Fürften gegen ihre Völfer, befonders gegen die afademifche Jugend 
und ihre Lehrer, nicht einen betrübenden, niederfchlagenden Einprud 
hätte auf ihn machen follen, daß nicht namentlich die ängftliche Heber- 
wachung der Thätigfeit felbft der evelften Repräfentanten der Wiffen- 
fchaft, auf die e8 abgefehn zu fein fchien, ihn mit tiefen Unmuth hätte 
erfüllen follen. Wie manche betrübende Folgen indeß auch für Die 
Univerfitäten Deutfchlands aus diefen Beſchlüſſen hervorgingen, im 
Allgemeinen übten fie doch nicht den hemmenden -und bejchränfenden 
Einfluß auf die Wirkfamfeit afademifcher Lehrer, wie zu befürchten 
ftand, namentlich in Göttingen nicht, wo nach wie vor von Männern 
wie Heeren, Hugo und Underen manch freied Wort vom Katheder 
herab gefprochen und jene Bejchlüffe felbft, da wo der zu behandelnde 
Gegenitand einen Anlaß dazu bot, einer ernften und freimüthigen Kri⸗ 
tif unterworfen wurden. Am Allerwenigften aber fonnte fich natür⸗ 
lich mein Bruder ald Lehrer der Alterthums-Wiſſenſchaft durch fie in 
feiner Wirkſamkeit perfönlich befchräntt fühlen. — Wie fich leicht denfen 
läßt, waresnun wieder eine höchft arbeitsvolle Zeit, die für ihn begann, da 
eine fo wichtige und ehrenvolle Stellung, wie fie ungeachtet feiner großen 
Jugend ihm anvertraut worden war, doch würdig behauptet fein 
wollte; namentlich nahm die Vorlefung über Archäologie und 
Sefchichte der Kunft bei den Völkern des Altertbums, fein 
Hauptfollegium, welches er jeden Sommer zu lejen hatte, feine ange- 
firengtefte Thätigfeit in Anfpruch*). Aber gerade bier Fam auch eine 
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*) Selbſt ziemlich ausgedehnte anatomiſche Studien wurben zum Zwecke eines 
gründlichen Verſtaͤndniſſes der Meiſterwerke der antiken Kunſt von ihm gemacht, wie 
fpäter allerlei phyflolegifche für feine Gefrhichte der alten Sprachen. Ueberhaupt 
gehörte er, fo feft er in einer Wiſſenſchaft Wurzel gefaßt, doch nie zu denen, bie aus 
bem lebendigen Zufammenhange des Wifjens ihre vereinzelte Disciplin am Liebften 
ganz losreißen unb zu einem volllommen in fich aboeſchleſenen, ſelbſtgenugſamen 
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natürliche Begabung den fleißigften Etubien und nun gewonnenen 
Anfchauängen befonders zu Hilfe; die Kunft zu fehen war ihm (ob⸗ 
wohl weit fein äußeres Auge ihn nicht trug), in hohem Grade eigen, 
eine lebendige ergänzende, combinirende Phantaſie nicht minder, und 
ausgebildet hatte er den ihm eigenthümlichen Formenfinn auch fehon 
früh nicht nur durch Uebungen der bereitd erwähnten Art, fondern 
auch zum wirklichen Architecten und plaftifchen Künftler hatte er fchon 
als Knabe den Anlauf genommen; da wurden aus Holz und Bappe 
Theater gebaut, Decorationen gemalt, Figurengefchnißt, die als an Dräh- 
ten hin und her bewegte Marionetten freilich nur mit fehr großer Nach: 
hilfe des Souffleurs, derihnen ihreRollen nicht nur vorfagen, fondern ge- 
radezu ftatt ihrer herfagen mußte, PBlautinifche Luftfpiele zur Auffüh— 
rung brachten, zum Theil, denn mancherlet Kameraden wurden Dabei 
zu Hilfe genommen, nicht nach der beften improvifirten deutſchen 
Ueberfegung, wie denn ein „Staftme, hielt mich“ des beftürsten alten 
Eharmides im Trinummus ung ein Reiz zu immer erneutem unaus⸗ 
löfchlichem Gelächter wurde. Das waren Spiele, für Die noch der 
Primaner feinen Studien; mit welchem Ernft und welcher Liebe er fie 
auch betrieb, doch gar manche Stunde abzugewinnen wußte, Spiele, 
die aber auch bei der frifchen Selbftthätigfeit nad faft leidenſchaftli— 
chen Vorliebe, mit der fie getrieben wurden, ficher mehr Werth und 
Bedeutung hatten, ald das mechanifche und erzwungene, von ber hö- 
heren Nöthigung eines mächtigen inneren Triebes nichts ahnende Arz 
beiten fo ®ieler. Und wie bier bei dem Knaben in Spielen der Art 
Arbeit und Erholung fchön mit einander verfchmolz, auch die Erholung nur 
eine Frucht zum Theil recht mühevoller, nur Durch die freiere Bewegung 
der Thätigfeit und durch die Ausficht auf das zu erreichenve Ziel ver: 
füßter Arbeit war und felbft der Ertrag der Studien, die Mancher, ſo⸗ 
bald er ihnen einmal ven Rüden gewendet, auch am Liebſten ganz ver- . 
geſſen möchte, unmittelbar für die Erholung benugt wurde und ihren 
Reiz erhöhte, jo wußte mein Bruder auch ſtets beide in inniger Wech- 
felbeziehung zu erhalten. Da mußten denn, als er, wie Died eben 
vornehmlich in den erften Jahren feines Wirfens in Göttingen ber 
Fall war, ganz in archäologifchen Ideen lebte, auch bei Ferienreifen 
in die Heimat im heitern Bamilienfreife Seite von eigener Erfindung, 


Ganzen machen möchten, weshalb er denn auch gern mit wiſſenſchaftlichen Männern 
ans allen Büchern in geiftigem Verkehr ſtand und eine einfeltige Ueberfchäßung feiner 
Wiſſenſchaft ihm ftets faſt gänzlich fremd blieb. 
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wie ein großes Freundſchaftsfeſt zwiſchen unferer und einer nahe be | 
freundeten, gerade zum Bejuche bei und in Oblau anwefenden Sami: : 
fie mit feinen Bundesopfern, Opferprieftern und priefterlichen Knaben 
(ein Chorknabe des Cantors ftellte den Camillus vor), der burd 
eifrige Studien ergründeten Kunft der Gruppirung, antifer Eoftümi- 
rung und Drappirung gleichfam praftifd) zu werden und unmittelbar 
ins Leben zu treten Anlaß geben. 

Indeß in den Eyclus der Borlefungen meines Bruders gehörte 
natürlich auch außer der Kunft= Gefchichte noch eine ziemliche Anzahl 
von Gollegien; nad) einer Beiprehung mit Diffen, an den er fih | 
bald mit großer Innigfeit anfchloß und in dem er immer den treuften, 
einfichtigften und theilnehmendften Freund fand und liebte und ehrte, | 
namentlich folgende: griechiſche Altertbümer, Mythologie | 
und Religionsgefchichte der Bölfer des Alterthums, römi: 
ſche Literaturgefhihte, Numismatif und Paläograpbie, 

und die Interpretation des Herodot, Thuchdides, Bindar 
und Tacitus, die immer einen Zeitraum von 3 Jahren ausfüllen | 
follten; indeß ift über Numismatif und Paläographie nie wirklich 
von ihm gelefen worden, wogegen fpäter noch manche andere Vorle⸗ 
fungen zu den erwäßnten hinzutraten, wie am gehörigen Drte immer 
nachgewiefen werden wird. Den erften Winter las er in Göt- 
tingen mit befonderem Eifer ein auch gleich von vorn herein ſtarkbe⸗ 
fuchtes Publifum über Orafel und Weiffagungen der Alten, wozu 
ihm feine Forfchungen in Orchomenos über Trophonios, fo wie bie 
über den Delphifchen Dreifuß bereits reichen Stoff geliefert Hatten, 
und in dem er nach einer tieferen Auffaffung des religiöfen Lebens 
der Alten beſonders die herrfchende, in Göttingen namentlich früher 
durch Schlözer’s Anfehn vertretene Anficht, wonach hinter Dem Als 
len nichts ftedt als gemeiner SPriefterbetrug, mit Nachdruck befämpfte, 
nicht ohne zu beforgen, da, wo man „alles Mögliche, Raturphilofo- 
phie, romantifche Poefte, die neuere Theologie, höhere Gefchichtsfor- 
fhung, fombolifche Mythologie unter dem Ramen Myflicismus in 
einen Topf zu werfen und in den Ausguß zu fchütten liebte,“ auch 
ohne Weiteres für einen Beförderer des Aberglaubens und einen My: 
ftifer ausgefihrieen zu werden. Indeß, wie wenig auch feine wiflen: 
fhaftlichen Orundanfichten, namentlich auf dem Gebiete der Religions 
gefchichte, in Göttingen fich änderten, fo verlor fich Doch Das voneiner 
beftimmteren naturphilofophifchen Färbung, was fich etwa in feinen 
früheren Schriften findet, fpäter immer mehr, und in fo fern aſſimilirte 
er fich allerdings nach und nach mehr, aber ficher nicht bloß äußerlich 
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und durch irgend eine äußere Rüdficht beftimmt, dem herrfchenden 
Göttinger wiflenfchaftlichen Tone. Recht bald genügte er nun aud) 
den Anfprüchen, welche das Herfommen bei Uebernahme einer afabe- 
mifchen Profefiur an ihn machte, durch feine fchon früher berührte, im 
Januar 1820 erfchienene lateinifche Differtation über ven Delphi— 
chen Dreifuß und eine den 22ften defjelben Monats gehaltene An- 
trittsrede, in der er die Vorwürfe, die Winfelmann des— 
halb gemacht worden waren, weil der Aegyptiſche Ur 
fprung der griehifchen Kunftvonihmunbeachtet geblieben 
wäre, zurückzuweiſen fuchte, in Folge feiner ausführlich in dem 
auch jest erft erfchienenen, obwohl ſchon in Breslau vollftändig aus- 
gearbeiteten Werfe über Orchomenos dargelegten wifjenfchaftlichen 
Ueberzeugung von einer weit größeren Selbftftändigfeit und Driginalis 
tät der früheften griechifchen Bildung, als man früher meift annehmen 
zu können glaubte, die er in Bezug auf die Kunft auch in einem faft 
berfelben Zeit angehörenden furzen Auffage im Kunftblatte feines 
Freundes Schorn: „über den angeblih Agyptifchen Urs 
ſprung der griehifchen Kunft,“ ins Licht zu fegen und zu ver- 
theidigen bemüht war. In der That fonnten auch Anfichten der Art, 
nach denen die frühefte griechifche Gefchichte in einer von der bisheri- 
gen fo wefentlicy verfchiedenen Geftalt fich darftellte, nicht lange un 
angefochten bleiben, und nichts war namentlich natürlicher, al8 daß 
Creuzer in feiner Symbolif fich gegen fie erhob, zu dem fich auch 
Sidler, Bähr u. 9.1) ald Bundesgenoffen gefelten. Indeß hielt 
fih der Kampf durchaus innerhalb der Gränzen einer echt wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Polemik, und nie wurden auch die großen Verdienſte 
des ehrwürdigen Verfaflers der Symbolif von meinem Bruder 
verfannt; heftigere Angriffe richtete Fr. Kortüm?) gegen meinen 
Bruder; ihm galt er, weil er „das alte würdige Adeld - Leben in 
Athen” in Schug nimmt, ohne Weiteres als Ariftofrat; ganz anders 
urtheilte bier Baffow 3), der ſonſt mit Kortüm in Vielem überein- 
flimmte. Aber wie wenig Angriffe, auch die heftigften, lähmend und 
entmuthigend auf meinen Bruder einzumirfen vermochten, zeigt feine 
ganze literarifche Laufbahn auf das Unverfennbarfte; nie verläugnet 


2), Sickler im Kunft-Blatt Nr. 24, 1831; Bähr In einer Benrthellung 
der Minyer in den Heidelberger Jahrbüchern. 

2) In feinen Beiträgen zur Gefchichte hellenifcher Staatöverfaflungen. 

3, In feiner Abhandlung zur Gefchichte der Demagogie in Griechenland, bie 
and in der nach feinem Tode erfchienenen, von W. A. Paſſow beforgten Samm⸗ 
lung feiner Fleinen Schriften wieder abgebrudt if. (S. daſelbſt S. 113 u. 114). 
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er den Muth und die Herzhaftigkeit des wahren, der Echtheit ſeines 
Strebens fich bewußten Gelehrten. So fallen auch in dieſes erſte 
Göttinger Jahr noch mehrere bedeutende literariſche Arbeiten, die 
dankbar dem Minifter Arnswaldt gewidmete Abhandlung über 
den Tempel der Minerva Polias, ferner ein Aufſatz über die 
Tripoden in Böttiger’s Amalthea, und auch die Artifel über Athen 
und Attifa in der allgemeinen Encyelopädie wurden jet ſchon von 
ihm ausgearbeitet; dann hatte fich über das Wefen und den Dienft 
des Apollo die Idee, die er fpäter in den Doriern Ausführte, auch 
ſchon jetzt bei ihm ausgebildet; faft alles Died war die Frucht nächtli- 
cher Lucubrationen. Dabei zeigte er fich am Tage heiter und gefellig; 
indeß entſprach freilich damals noch Göttingen feinen gefelligen Bes 
bürfnifien nur wenig; denn eine fo freundliche Aufnahme er auch im 
Heerenfchen Haufe, auch bei Blumenbach, Sartorius u. N. 
fand und ein wie treuer Freund ihm auch der treffliche Diffen war, 
fo forderte feine natürliche Lebhaftigfeit und fein jugendlicher Sinn 
doch eine erregtere, freiere, lebendigere Gefelligfeit, wie fie nur das 
Zufammenleben mit geiftig und förperlich frifchen und beweglichen ju- 
gendlichen Freunden gewähren fann, einen Freundesbund von ber 
Art etwa, wie er in Göttingen felbft vor einigen Jahren erft zwiſchen 
Lachmann, Lücke, Bunfen, Brandis, dem Dichter E. Schulze 
beftanden hatte. Denn wenn er auch mit Studirenden viel zufammen- 
lebte, namentlich mit Oriechen und Amerifanern, von denen er die er- 
fien auch wegen ihrer großen Empfänglichfeit für deutſche Wiffenfchaft 
und Bildung befonders ſchätzte — unter fie gehörte auch der treffliche 
Afopios — fo konnte ihm dieſer Umgang allein doc das, was er 
vermißte, immer auch noch nicht vollfommen gewähren, eben fo wenig 
ein flüchtiger und vorübergehender Verkehr mit bedeutenden Männern, 
die Göttingen oder, die er auf Ferien-Reifen in ihren Wohnorten be- 


ſuchte, wie mit Bopp und C. Ritter, mit Rehberg, dem er in- 


deß näher zu treten als jeht, bei einem Furzen Aufenthalte in 5 a= 
nover, fpäter, als der geiftreiche Mann in Göttingen lebte, Gelegen- 
heit hatte; ferner mit Bölfel, den er in Eaffel befuchte, fo wie die 
Grimm’s, in denen er „bie trefflichen, höchft edlen und liebenswürbi- 
gen Menſchen“ fchon jest erfannte; „ven großen Hermann” hatte 
er ſchon, als er nach Göttingen ging, nebft Schäfer, Beck u. A. auf 
feiner Durchreife durch Leipzig Fennen gelernt und war als Verfaffer 
der Aeginetica recht freundlich von ihm aufgenommen worden. Mit 
Sehnſucht erinnerte er fich daher jegt recht oft der fchönen in Dresden 
in heiterem Genufle der Natur, der Kunft und der Freundſchaft — 





XLIX 


auch Spohn aus Leipzig gehörte zu den Drespner Freunden — 
verlebten Monate. Doch nicht lange währte dies Gefühl des Allein- 
fteheng, fondern bald befriedigte ein fchöner Kreis heiterer und geiftige 
lebendiger Freunde auch feine höheren Anfprüche an die Gefelligfeit 
auf das Schönfte; denn fchon im Jahre 182% gefchieht in feinen 
Briefen einer Gefellfchaft, die fich Die ungründliche nannte, weil 
die Befchäftigung mit Ueberfegungen aus fremden Literaturen, — 
mit dem Sanffrit wurde Doch wieder in ziemlich gründlicher Weiſe 
der Anfang gemacht — den Mittelpunft ihrer Verhandlungen bildete, 
Erwähnung, und fchon früher hatte er mit einigen anderen jüngeren 
Docenten in Göttingen, mit Elvers, Ribbentropp, Höd u. A., 
eine nähere Verbindung angefnüpft, an die als Mitglieder der 
Ungrünblichen dann aud noch A. Hagen, Spitta und während 
feined Aufenthalts in Göttingen im Winter 182253 auch Krufe, der 
einer gewiſſen genialen Ausgelaffenheit ſich beſonders geneigt zeigte, 
fih anfchloffen, auch mein Bruder Julius, als er von Michaelis 20 
bis Oſtern 22 in Oöttingen ftudirte) So blieb denn bei allen den 
Anftrengungen des unermüdlichften Studienfleißes, welche diefe Jahre 
feines Lebens vor allen bezeichneten, feine natürliche Lebendigfeit 
nicht nur ungefchwächt, fondern fie fteigerte fich jogar noch, woraus 
auch manche Eigenthümlichkeit in der Art ſich auszudrüden hervor- 
ging, die einem Anderen wohl leicht als Affertation wäre ausgelegt 
worden, wie er 3. B. zum Zeichen einer gewiflen freudigen Verwun- 
derung den Ausruf „Himmel, o Himmel!” in feine Worte einzuflech- 
ten ſich gewöhnte; was bei einem Befuche, den er in Schlefien einer äl- 
teren mit ihm verwandten Dame machte, die ihn von den mufifalifchen 
Zeiftungen ihrer Pflegetochter unterhielt, einmal zu einem ganz artigen 
Mißverſtaͤndniſſe Anlaß gab; indem nämlich von. einem Gefangftüde 
von Hummel, womit jene junge Sängerin ſich produeirt hatte, Die 
Rede ift und er nun zum Zeichen feines freudigen Erftaunens über fo 
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*) So wurde — um doch wentgftens eine Idee von dieſem heiteren Zus 
fammenleben zu geben — die Charade Iphigenie auf die Weile aufgeführt, daß 
Einer, der längfte aus der Gefellfchaft, den Hut über feinen Kopf haltend, das J 
mit feinem Pünktchen, ein Zweiter auf allen Vieren laufend ein Vieh, ein Dritter, 
fih fo tell ale möglich gebehrdend, das Genie der Schlußſylben darftellte. — 
Unter die bedeutenden Gelehrten aber, denen er ſchon jekt yerfönlich näher trat, 
gehörte auch fein in der Wiſſenſchaft den feinigen fo nahe liegende Bahnen ver- 
folgender Vorgänger in Göttingen, Welder, deſſen erfte Bekanntſchaft er In 
den Ofterferten d. 3. 1821 machte, dann der ehrwürdige Jakobs und die anderen 
Gothaer Berühmtheiten, die er in demfelben Jahre auf einer Reife Durch den Tha⸗ 
ringer Wald kennen lernte. 


Dtfr. Müllers Schriften. 1. D 
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er ven Muth und die Herjhaftigfeit des wahren, der Echtheit feines 
Strebens fi bemußten Gelehrten. Eo fallen auch in dieſes erfte 
Goͤttinger Jahr noch mehrere bedeutende literarifche Arbeiten, die 
dankbar dem Minifter Arnsiwaldt gewibmete Abhandlung über 
den Tempel der Minerva Polias, ferner ein Aufſatz über die 
Tripoden in Böttiger’8 Amalthea, und aud die Artifel über Athen 
und Attifa in der allgemeinen Encyelopädie wurden jetzt ſchon von 
ihm ausgearbeitet; dann hatte fich über das Wefen und den Dienft 
des Apollo die Idee, die er fpäter in den Doriern Ausführte, auch 
ſchon jegt bei ihm ausgebildet; faft alles Dies war die Frucht nächtli- 
cher Rucubrationen. Dabei zeigte er fi) am Tage heiter und gefellig; 
indeß entfpradh freilich damals noch Göttingen feinen gefelligen Be- 
dürfniffen nur wenig; denn eine fo freundliche Aufnahme er auch im 
Heerenfchen Haufe, aud bei Blumenbach, Sartorius u. N. 
fand und ein wie treuer Freund ihm auch der trefflihe Diffen war, 
fo forderte feine natürliche Lebhaftigfeit und fein jugendlicher Sinn 
doch eine erregtere, freiere, lebendigere ©efelligfeit, wie fie nur das 
Zufammenleben mit geiftig und förperlich frifchen und beweglichen ju⸗ 
gendlichen Freunden gewähren kann, einen Freundesbund von ber 
Art etwa, wie er in Göttingen felbft vor einigen Fahren erft zwiſchen 
Lachmann, Rüde, Bunfen, Brandis, dem Dichter E. Schulze 
beftanden hatte. Denn wenn er auch mit Studirenden viel zufammen- 
lebte, namentlich mit Griechen und Amerikanern, von denen er die er- 
ſten auch wegen ihrer großen Empfänglichfeit für deutfche Wiffenfchaft 
und Bildung befonders fihägte — unter fie gehörte auch der treffliche 
Aſopids — fo Fonnte ihm diefer Umgang allein doc das, was er 
vermißte, immer auch noch nicht vollfommen gewähren, eben fo wenig 
ein flüchtiger und vorübergehender Verkehr mit bedeutenden Männern, 
bie Göttingen oder die er auf Ferien- Reifen in ihren Wohnorten be- 
fuchte, wie mit Bopp und C. Ritter, mit Rehberg, dem er in- 
deß näher zu treten als jebt, bei einem furzen Aufenthalte in Ha- 
nover, fpäter, als der geiftreihe Mann in Göttingen lebte, Gelegen- 
heit hatte; ferner mit Bölfel, den er in Caſſel befuchte, fo wie die 
Grimm's, in denen er „die trefflichen, höchft edlen und liebenswürbi- 
gen Menfchen” ſchon jest erfanntez „den großen Hermann” hatte 
er fehon, als er nach Göttingen ging, nebft Schäfer, Bedu. A. auf 
feiner Durchreije durch Leipzig kennen gelernt und war als Verfaffer 
der Aeginetica recht freundlich von ihm aufgenommen worden. Mit 
Sehnfucht erinnerte er fich daher jegt recht oft der fehönen in Dresden 
in heiterem Genuffe der Natur, der Kunft und der Freundſchaft — 
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ah Spohn aus Leipzig gehörte zu den Dresbner Freunden — 
verlebten Monate. Doch nicht lange währte Dies Gefühl des Allein- 
ftehens, fondern bald befriedigte ein fchöner Kreis heiterer und geiftige 
lebendiger Freunde auch feine höheren Anfprüche an die Gefelligfeit 
auf das Schönfte; denn ſchon im Jahre 182% geſchieht in feinen 
Briefen einer Gefellfchaft, vie fich Die ungründliche nannte, weil 
die Befchäftigung mit Meberfegungen aus fremden Literaturen, — 
mit dem Sanffrit wurde Doch wieder in ziemlich gründlicher Weife 
der Anfang gemacht — den Mittelpunft ihrer Verhandlungen bildete, 
Erwähnung, und ſchon früher hatte er mit einigen anderen jüngeren 
Docenten in Göttingen, mit Elvers, Ribbentropp, Höf u. A., 
eine nähere Verbindung angefnüpft, an die ald Mitgliever der 
Ungründlichen dann aud noch A. Hagen, Spitta und während 
feines Aufenthalts in Göttingen im Winter 1822; auch Krufe, der 
einer gewiffen genialen Ausgelaſſenheit fich beſonders geneigt zeigte, 
fi) anfchloften, auch mein Bruder Julius, als er von Michaelis 20 
bis Oftern 22 in Göttingen flubirte*) So blieb denn bei allen den 
Anftrengungen des unermüblichften Stubienfleißes, welche dieſe Sahre 
feines Lebens vor allen bezeichneten, feine natürliche Lebendigkeit 
nicht nur ungefehwächt, fondern fie fteigerte fich fogar noch, woraus 
auch manche Eigenthimlichkeit in der Art fih auszubräden hervor- 
ping, die einem Anderen wohl leicht als Affectation wäre ausgelegt 
worden, wie er 3. B. zum Zeichen einer gewiffen freudigen Verwun— 
derung den Ausruf „Hünmel, o Himmel!” in feine Worte einzuflech- 
ten fich gerwöhnte; was bei.einem Befuche, den er in Schleflen einer äl- 
teren mit ihm verwandten Dame machte, die ihn von den mufifalifchen 
Reiftungen ihrer Bflegetochter unterhielt, einmal zu einem ganz artigen 
Nißverftändniffe Anlaß gab; indem nämlich von einem Gefangftüde 
von Hummel, womit jene junge Sängerin fich produeirt hatte, Die 
Rede ift und er nun zum Zeichen feines freudigen Erftaunens über fo 

*) So wurde — um bocd wentgftens elue Idee von biefem Heiteren Zur 
fammenleben zu geben — die Charade Iphigenie auf die Weile aufgeführt, daß 
Einer, der Tängfte aus der Gefellfhaft, ven Hut über feinen Kopf haltend, das J 
mit feinem Pünktchen, ein Zweiter auf allen Vieren laufend ein Vieh, ein Dritter, 
fich fo toll ale möglich gebehrbend, das Genie der Schlußfplben darftellte. — 
Unter die bedeutenden Gielehrten aber, denen er fihon jetzt perfönlich näher trat, 
gehörte auch fein In der Wiſſenſchaft den felnigen fo nahe liegende Bahnen ver- 
folgender Borgänger in Göttingen, Welder, deſſen erfte Bekanutſchaft er in 
den Ofterferien d. 3. 1831 machte, dann der ehrwürbige Jakobs und die anderen 
Gothaer Beruͤhmtheiten, die er in demfelben Jahre auf einer Reife burd den Thür 
tinger Wald kennen lernte. 
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vorzügliche Leiftungen fchon in fo früher Jugend wieder fein „Him- 
mel” ausruft, wird ihm, in der Meinung, daß er die Gomponiften 
Himmel und Hummel mit einander verwechfele, mit einem „Nein, 
nicht Himmel, Hummel” entgegnet und natürlich auch die demüthi⸗ 
gende Zurechtweifung ruhig von ihm hingenommen. 

Doch die zugleich fo genuß= und arbeitsvolle Ruhe der erften 
Sahre feines Göttinger Lebens follte bald auf längere Zeit unter- 
brochen werden — durch eine wiffenfchaftliche, namentlich im Intereſſe 
der Archäologie der Kunft unternommene Reife nach England und 
Frankreich, zu welcher er von der Handverfchen Regierung, nament- 
lich von dem vortrefflihen Minifter Arnswaldt, aufgefordert und 
mit den äußeren Mitteln auf das Liberalfte verfehen wurde. Schon 
im Mai 1821 gelangte die Aufforderung dazu an ihn, doch erft in 
den Sommer= und Herbfimonaten des folgenden Jahres wurde ber 
eifrig von ihm ergriffene Plan ausgeführt *), zu größter Förderung 
feiner wiffenfchaftlichen und literarifchen Thätigfeit, da ihm Londoner 
und Barifer, auch Leydener Mufeen und Privatfammlungen — fein 
Weg führte ihn über Holland — nicht nur eine Menge neuer 
wichtiger Anfchauungen antifer Kunftdenfmäler zuführten, von denen 
er nach feiner Rüdfehr zum Theil unmittelbar Rechenfchaft ablegte in 
Auffägen in Böttigers Amalthea und anderen Zeitfchrif- 
ten, fondern auch viele für fein literarifches Leben mehr oder minder 
fruchtbare und erfolgreiche Verbindungen in Holland, England und 
Sranfreich von ihm angefnüpft wurden, wie mit Reuvens, dem 
Brofeffor der Archäologie in Leyden, mit dem trefflihen Nöhden ale 
Aufſeher des Britifchen Muſeums, mit dem originellen Mythologen 
und Archäologen, Payne Knigth in Cambridge, der ihm mit 
freundlicher Bereitwilligfeit feine reichen Sammlungen von antifen 
Bronzen und griechifhen Münzen öffnete, mit dem gelehrten Bifchof 
und Cambridger Profeffor Herbert Marfh, mit Colonel Leake, 
dem allbefannten Reifenden, dann in Paris mit Ketronne, mit 
Ravul-Rochette und anderen bedeutenden Männern; zu denen 
auch einige berühmte Landsleute, die fich gleichzeitig mit ihm dort 
aufhielten, gehörten, wie A. von Humboldt, der feine allgepriefene 
hohe Humanität und Freundlichkeit auch gegen ihn in reichem Maße 


) Etwas feltfam tft in O. Wolff’s Enchelopädie der deutfihen National: 
literatur in dem Artikel „K. DO. Müller” diefe Reife mit dem Dresdner Aufenthalt 
auf folgende Weife in Cins zufammengezogen worben: er vervollfommnete fich durch 
eine 1819— 33 unternommene Reife nach Dresven, Frankreich und England. 


> 
- 





LI 


: bewährte — feinem nicht minder großen Bruder war er fchon früher 
- in Berlin befannt geworden —, auch der berühmte Gefchichtsforfcher 
Schloffer, der von der eignen Antipathie gegen feine Art der hifto- 
rifchen Forſchung und der Behandlung des Alterthums, die er fpäter 
in einer befannten Recenfion der Dorier an den Tag gelegt hat und 
bier auch ſchon früher gehegt zu haben verfichert, Damals wenigftens 
noch nicht viel verrathen haben kann; in fo freundlichem Verkehr 
ftanden beide jegt miteinander. Doch wie viel Anfprechendes auch 
ein folches bewegtes Reifeleben für meinen Bruder hatte und mit 
welcher Leichtigfeit und inneren Befriedigung er fih auch in den 
fremden und immer ſich verändernden Kreifen, die ihn hier umgaben, 
bewegt hatte, mit Sehnfucht wendete fi doch zufegt fein Blick 
wieder nad) Göttingen, dem ruhigen Heerde feiner Studien, hin, und 
nur mit erhöhter Begeifterung nahm er den fchon früher erwähnten 
Plan einer Fortfeßung feiner Gefchichten Hellenifcher Stämme und 
Städte durch eine Darftelung der Natur und der Geſchichte des 
Dorifhen Stammes wieder auf, und nächft feiner afademifchen 
Wirkffamfeit widmete er den Reſt des Jahres 182% und das nädhft- 
folgende Jahr faft ganz der Ausarbeitung dieſes Werkes, das auch 
gleich bei feinem Erfcheinen nicht mindered Auffehen erregte, nicht 
geringeren Einfluß auf die Wiffenfchaft übte, aber auch eben fo bef- 
tigen, ja wohl noch heftigeren und leidenfchaftlicheren Widerfpruch 
fand al8 Drchomenos und die Minyer. Und dies war aud in der ’ 
That nicht zu verwundern, denn mit gleicher Schärfe, Entfchiedenheit 
und Kühnheit wie dort eine deftructive Kritif geübt wurde — denn 
die größte Aufmerkſamkeit zogen doch zunächit offenbar eben diefe 
Partieen jenes Werfes auf fich — wurde hier der Verfuch einer Con⸗ 
firuction, freilich nicht einer philofophifchen, aptiorifchen, fondern 
einer rein biftorifchen, des Begriffes eines der beventendften grie- 
chiſchen Volfsftämme nach dem ganzen Umfange feiner Sphäre 
durchgeführt, ein Unternehmen, das natürlich, wie reiche Gelehrſam⸗ 
feit und tiefe Forſchung auch dazu aufgeboten werden mochte, doch 
ohne Anwendung einer freieren, nach äußerlich nie vollfommen dar⸗ 
zulegenden Geſetzen eine Fülle von Einzelheiten zur Einheit einer 
Totalanfchauung zufammenfaflenden Geiftesthätigfeit nie feinem Ziele 
entgegengeführt werden fonnte und deſſen Gelingen alfo nicht minder 
jedenfalls ale von Kritif, Gelehrfamfeit und Forſchungsgabe von 
einem urfprünglichen feinen Gegenjtand durch ein inftinftartiges 
geiftiges Vorempfinden auffindenden Talente abhängig war; wodurch 
denn allerdings die Kritif zur ftrengften ſcharf fichtenden “Prüfung 
. D* 
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aufgefordert werden mußte; nur daß man das ihm zum Grunde 
liegende Streben überhaupt, ohne welches es ein wirkliches wiſſen⸗ 
Ichaftliches Erfennen auf hiftorifchem Gebiete doch überhaupt gar 
nicht geben, fondern dies höchftens nur direft oder indireft vorbereitet 
werden kann, nicht hätte tadeln und verwerfen follen. 

So wenig indeß lähmte und entmuthigte meinen Bruder bei der 
Anerkennung und vielfachen Benugung feiner Forfchungen von Sei- 
ten Böckh's, Diffens und anderer bedeutender Gelehrten die herbe 
und übellaunige Kritik, welche befanntlich von Schloffer und nod 
von einer anderen Seite *) her gegen daſſelbe geübt wurde, daß er in 
fürzefter Frift ihm nicht nur eine Antifritif gegen feine Recenfenten, 
fondern auch in feinen Brölegomenen zu einer wiffenfhaft- 
lihen Mythologie ein Werf nachfchidte, das als eine rein aus 
der Praxis entnommene, aus eignen Verfuchen, Beobachtungen und 
wiflenfchaftlichen Erfahrungen gefchöpfte und darauf gegründete und 
doch zugleicdy weit umfchauende und möglichft umfaffende Theorie der 
einer folchen Grundlage fo fehr benöthigten Wiffenfchaft, der es 
gewidmet ift, wohl noch nicht hinreichend ‚gewürdigt und von den 
- Forfchern auf diefem Gebiete zu Rathe gezogen worden iſt. Seden- 
falls verräth die Gediegenheit feines Inhalts von der nur bei Beach- 
tung feines eben berührten Berhättniffes zu den früheren Arbeiten 
des Verfaffers überhaupt zu begreifenden Schnelligfeit, mit der es 
gearbeitet wurde, nichts. 


— 


*) Bon dem Reeenſenten der „Dorler“ in ber Jenaiſchen Literaturzeitung, 
E. R. Lange. Beiden antwortete er befanntlich in einer Antifritifchen Zugabe zu 
feinen Prolegomenen. Zum Theil übrigens hatten die bie und da auf feine Grunb- 
füge der Alterthumsforſchung gerichteten Angriffe auch in einer falſchen Auffaſſung 
feiner eignen Erflärungen über diefen Punkt ihren Grund, wie namentlich bei dem 
berühmten Baläographen Kopp in zunächft die Fritifche Behandlung alter Infchriften 
betreffenden Aeußerungen der Art in feiner Anzeige des erflen Heftes des Berliner 
Corpus Inscriptionum (ſ. Th.1, ©. 248 diefer Sammlung). Wenn er nehmlich 
öfter gegen die Meinung anfämpft, als ob „in der literarifchen und Hiftorifchen Kritik 
immer ein Erftes mit Sicherheit Gegebenes müſſe gefunden werben fönnen, welches 
als unverrüdbar, als unwanbelbar feftftehende Praͤmiſſe der gefammten Fritifchen 
Operation müfje zum Grunde gelegt werben können,“ und dagegen behauptet, daß 
man „bei Unterfuchungen der Art erft ruhig fämmtliche gegebene Punfte Ins Auge 
faflen und dann Die Vorftellung, in der fie alle aufgehen, finden müſſe,“ fo legt in 
biefer Empfehlung einer Art inbuctorifcher Beweisführung ftatt der ſyllogiſtiſchen doch 
firder nichts Befremdendes und Bedenfliches, im Gegentheil wird von Willführ und 
Leichtfertigfeit den Borfcher gerade ein folches Verfahren wohl am Beten frei zu 
halten wiffen (S. die Rec. über eine „Koppſche Schrift G. g. A. St, 117, 1828, 
und den „Anhang zu den Gumeniden” ©. 3 und 4). 
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Unterdeß hatten ſich nun auch die äußeren Verhaͤltniſſe meines 
Bruders immer günftiger geſtaltet. Schon im Jahre 1823 war er 
zum Ordinarius ernannt worden, und da eine durch Fr. v. Rau—⸗ 
mer von Seiten der Preußifchen Regierung an ihn gerichtete Auffor- 
derung für alte Gelchichte und Philologie nach Berlin zu fommen 
wegen ber Verpflichtungen, die er gegen die Hanöverfche Regierung 
hatte, von ihm ablehnend beantwortet worden war, auch mit einer 
bedeutenden Gehaltözulage bedacht worden. Auch fühlte er ſich durch 
feine gefelligen Verhältniffe und Verbindungen immer mehr befriedigt, 
namentlich durch den echt wiflenfchaftlichen und doch zugleich heiteren 
und lebensfrohen Geift, der gleich von Anfang an eine Gefellfchaft, " 
die er im Verein mit mehreren juriftifchen Profefloren und Docenten, 
Göfchen, Eihhorn, Ribbentropp, Elvers, Huſchke, aud 
einem Studirenden, dem Grafen Reiſach, bildete, Die fogenannte 
Latina, belebte, in der ein lateinifcher Autor gelefen, in lateinifcher 
Sprache über ihn disputirt und lateinifch die Verhandlungen proto- 
follirt, fonft aber natürlich deutfch und in freiefter, ungezwungenfter 
Weife de omni scibili debattirt, discurrirt und converfirt wurde, 
die alfo von Pebanterei auch nicht den leifeften Anftrich hatte. Und 
wie wenig er fich auch im Allgemeinen damals der Philofophie, na⸗ 
mentlich der den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften ihre Konftructionen auf: 
drängenben *), geneigt zeigte, fo hinderte ihn dies doch Feineswege 
auch von dem, was ihm hier als eigenthümlich und bedeutend erfchien, 
nähere Kenntniß zu nehmen, und fo ließ er denn namentlidy dem 
philofophifchen Echarffinn und der umfaffenden wiffenfchaftlichen 
Bildung Kraufes, der eben von Dresden nad) Göttingen ſich über: 
gefiedelt hatte, gerechte Anerkennung widerfahren und verfehrte in 
diefer Zeit viel mit ihm, eben fo mit einem ausgezeichneten jüngeren 
Holländifchen Philologen und Philoſophen, Thorbede. Auch ich 
lebte damals als Studirender in Göttingen und erfreute mich des . 
vertrauteften Geiſtesverkehrs mit meinem Bruder, der mir Führer 
und Vorbild bei meinem eignen wiflenfchaftlichen Streben ward; was 
indeß nicht hinderte, daß manche tiefliegende Differenz der Anficht, 
wie über Freiheit und Selbftbeftimmung, in Betreff deren mein Bru- 
der nad) der gefunden Energie und Entfchiedenheit feiner Ratur und 
feines Streben in vollfommenem Einklange mit feiner ganzen wiffen- 
ſchaftlichen Richtung einer Art Determinismus Huldigte, der auch 


*), Schon in den Dortern felbft ſpricht er fih (P. VI. n. VII. der Vorrede) 
leife abwehrend oder ablehnend gegen ſolche Bemühungen aus. 
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das geiflige Sein des Menichen der Idee eines aus eignen inneren 
Lebenstrieben mit einer gewiffen Raturnothwendigfeit ſich entwickeln⸗ 
der Organismus unterordnete, den Reiz ernfter wifienfchaftlicher 
Discuffion dem des brüderlichtraulichen Geſpraͤchs beimifchte. 

"Aber auch die Ichönfte Befriedigung der tieferen Bedürfniſſe 
feines Herzend und Gemüthes follte meinem Bruder nicht länger 
vorenthalten bleiben, indem er mit dem Gegenflande feiner beißeften 
Sehnfucht und Liebe, der Tochter des großen Juriften Hugo, den 
8. September 18824 fich ehelich verband, und wie heitere Tage waren 
e8 da, die Die Reuverbundenen auf einer gleich nad) der Hochzeit 
angeiretenen Reife den Rhein hinauf in Gefellfchaft des Vaters zu 
den im Badenfchen wohnenden Verwandten und Angehörigen der 
Familie verlebten. Auch wurden natürlid) manche liebe und bedeu⸗ 
tende Befanntfchaften dabei angefnüpft oder erneuert, wie denn unter 
Anderen in Bonn A. W. von Schlegel und Niebuhr, in Eoblenz 
ein alter Jugendfreund von der Univerfität Breslau her, Dronke, 
in Stuttgart Echorn, in Heidelberg Umbreit, Voß und Creuzer 
— mit Ereuzer war ein gutes Bernehmen ſchon früher bergeftellt 
worden, und auch Voß, Ereuzers erbitterter Gegner, zeigte fich 
gegen den mehr vermittelnden Forſcher ganz freundlid —, auf der 
Rüdreife in Marburg Blatner aufgefucht wurden. 

Um fo leichter konnte denn freilich den fcheinbar fo drohenden 
literarifchen Stürmen, die unterdeß, wie fchon erwähnt, gegen bie 
Dorier fich erhoben hatten, muthiger Widerftand geleiftet werden. 

Und die nun gewonnene glüdliche Stimmung — denn früher 
mifchten fich heiteren Weußerungen innerer Befriedigung doc, öfter 
auch Klagen über das Momentane und Tranfitorifche alles Genufleg, 
wogegen das Gefühl der Mühfeligfeit des menfchlichen Dafeins per- 
petuirlich fei, als rauhe Mißklänge bei — fie war nicht etwas Flüch- 
tige8 und Vorübergehendes, fondern fie hatte fefte Wurzel gefaßt in 
feiner Seele, was auch) die wiſſenſchaftliche Thätigfeit meines Bru- 
ders in den nächfifolgenden Jahren deutlich bezeugt; denn faum find 
die Prolegomenen and Licht getreten und durch dieſe in Verbindung 
mit der gleichzeitig erfchienenen Abhandlung über die Makedo— 
nier ber Dorderftreit zu Ende geführt, da befchäftigt ſchon ein neuer 
umfaſſender wiffenfchaftlicher Plan, die Löfung der von der Berliner 
Akademie der Wiffenfchaften ausgegangenen Preisfrage über Etrurien 
und die Etrusfer, feine ganze Seele, die ihm befanntlich auch fo voll- 
ftändig gelang, daß ihm den 3. Juli 1826 wirklich der Preis für feine 
in fo kurzer Zeit gewiß nur bei der angeftrengteften Thätigfeit und 
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Durch die giüdlichfte Stimmung mit fo günftigem Erfolge zu vollen- 
Dende Arbeit zu Theil wurde. Gern glauben wir ihm daher, wenn 
er im Sommer 25 von fich fchreibt: „Ueberhaupt macht mir dag Ars 
beiten und das Leben überhaupt jegt mehr Freude als je, und ich bin 
auch für die Zufunft voll von Hoffnung und guter Ausficht”*). So 
machten ihm denn auch Erweiterungen feines Wirkungsfreifes von 
geringerer Bedeutung, wie daß er eben in diefem Sommer zum Auf- 
ſeher aller Gypsabgüſſe und Kupferwerfe auf der Biblio- 
thef ernannt wurde, jebt große Freude, wie ftanphaft er auch ander⸗ 
feit8 jede Verſuchung zu einer Erweiterung deffelben über die durch 
echten inneren Beruf und das Maß auf wahrhaft felbftändigen 
Studien beruhender Kenntniffe und Anfchauungen ihm vorgefchriebe- 
nen Gränzen zurüdwies, fo daß er eine vornehmlich auf Heerens 
Rath von ihm übernommene BVorlefung über neuere Kunftge: 
fchichte, wie wenig auch die gewünfchte Theilnahme dafür bei den 
Studirenden fehlte und damals fehlen fonnte, doch nur einmal, fo 
viel ich weiß, im Eommer 1824, — auch ich gehörte zu feinen Zu⸗ 
hörern in diefem privatissimum — gehalten hat. 

Minder befriedigte ihn allerdings gerade in jenem Sommer der 
frifcheften literarifchen Thätigfeit, dem Sommer 1825, der fonft meift 
recht lebendige Eifer der Studirenden für die philologifchen Studien, 
fo daß er damals nur die Uebungen im Seminar leitete und über 
Kunftgefhichte las. 

Ein nicht minder glüdliches Jahr aber war das folgende, 1826, 
für ihn, denn drei Wünfche, die er felbft in einem im Anfange deffel- 
ben gefchriebenen Briefe als die höchften, die er habe, bezeichnet, 
follten in ihm in Erfüllung gehen, er wurde Bater, indem ihm 
den 16. Juni eine Tochter geboren wurde, kurz Darauf wurde der 
Berliner Preis ihm zuerfannt, und fchon damit fonnte wohl auch ber 


*) Mit wie lebendiger, felbfithätiger Theilnahme er in diefer Zeit in Folge die⸗ 
fer erhöhten Forſchungsluſt auch Forſchungen und Entdeckungen auf Gebieten begleitete, 
bie nicht in demfelben Maße, wie das des claffifchen Alterthums, feine wiflenfchaftliche 
Heimat waren, aber doc zunächſt an dies heimatliche Gebiet angränzten, beweift 
die Menge tief in ihren Gegenſtand eindringender beurtheflender Anzeigen, bie 
er namentlich in den Sahren 25, 26, 27 über Negyptifche Schrift: und Alterthums⸗ 
funde betreffende Werke abfaßte. Uebrigens zog ihn Aegypten mit ben reichen 
Schägen des Wiſſens, mit denen es den glüdlichen Borfcher zu belohnen verjprad, 
fon früher mächtig an, wie namentlich ein Brief an die Eltern vom 4. April 
1830 bezeugt, ja fhon als Berliner Student war er nahe daran fi der fen 
damals von Berlin aus beabfichtigten wiſſenſchaftlichen Entvedungsreife nach biefem 
Lande der Raͤthſel anzufchliegen. 
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dritte, ein feftbegründeter guter Name in der literarifchen Welt, für 
erfüllt gelten; mit noch größerer Befriedigung aber erfüllten ihn viel⸗ 
feicht in Betreff des letzten Bunftes die feiner Meinung nach nur zu 
‚ehrenvollen weiſſagenden Worte, die fein verehrter Lehrer und Meifter 
Böoͤckh in diefer Zeit im Rheinifchen Mufeum in der Abhandlung über 
die Logiften und Euthynen der Athener *) über ihn ausſprach. 

Uebrigens hatten die Etrusfer feinen Forſchungsgeiſt ſchon jest 
theilweife wieder in eine ganz neue, früher nur wenig von ihm 
beachtete Richtung hineingelenft, auf die Ergründung der orga- 
nifchen Entwidelung der Sprachen des Altertbums, und neben 
manchem anderen woiffenfchaftlichen Plane, der Vollendung ber 
Etrusfer für ven Drud, die befanntlic, 1888 erfolgte, einer Ausgabe 
und Ueberfebßnng von Aefhylos Eumeniden, die er im Winter 
26/57 öffentlich erklärte, einer äußeren und inneren Gefchichte 
Athens in bem halben Jahrhunderte zwifchen dem Per— 
fifhen und Beloponnefifchen Kriege, der fpäter wohl dem 
umfaflenderen einer griechifehen Geſchichte überhaupt ‚geopfert 
wurde oder richtiger in diefen verfchmolz, keimte auch der zu einer 
Gefchichte der griehifchen Sprache in jenem an Früchten und 
an Keimen literartfcher Thätigfeit gleich reichen, in faft wunderbarer 
Weife reichen Jahre in ihm auf. So voll des regften inneren Lebens 
und Streben mußte er denn freilich oft die Kürze der Zeit, die ſchnelle 
Flucht der Stunden, recht ſchmerzlich empfinden; nie, erklärt er felbft 
in einem Briefe, habe er mit folchem Vergnügen gearbeitet, das 
Arbeiten fei feine Hauptluft, aber darum wünfchte er auch, daß der 
Tag fich verdoppeln und 48 Stunden haben möchte. 

Dabei befchäftigte ihn indeß Doch jest fehon fortwährend — und 
wie natürlich war dies eben damals — auch ein Plan, ber ihn den 
rubigen Studien am Arbeitstifche wieder auf längere Zeit entrüden 
wollte, auf das LXebhaftefte, der Plan einer Reife nach Italien, um 
zu den Unterfuchungen über Etrurien aus Büchern auch noch die 
Anfhauung des Landes und der Monumente hinzuzufügen; noch im 
März 1828, alfo kurz vor dem Erfcheinen des Werkes (Auguft 1828), 
fpricht er davon; aber erft nach vielenSahren follte er feinen unterdeß 
freilich auch um Vieles erweiterten Plan ausführen. Uebrigens war 
er in den nächiten Jahren gleich eifrig als afademifcher Lehrer und 
als Schriftfteller thätig; denn während er in den Jahren 27 und 
28 die Etruöfer, wie ſchon früher erwähnt, vollendete, eine ums 


2) Erſten Sahrganges erftes Heft S. 108. 
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faſſende arhäologifche Recenſion fürdie Wiener Jahrbücher 
fchrieb, feine fchönen Gommentationen de Phidiae vita et 
operibus ans Licht treten ließ, nahm er im Sommer, in Folge 
feiner nun erwachten Liebe zu fprachgefchichtlichen Forſchungen auch. 
eine ganz neue Vorlefung, eine vergleichende Srammatif des 
Griechiſchen und Lateinifchen, in den Eyclus feiner afademi- 
ſchen Vorträge auf, wie er auch feiner Erflärung der Eumeniden des 
Aeſchylus jet eine ausführliche Einleitung über die tragifche 
Kunſt der Griechen vorausfcidte, während er im Seminar die 
Interpretation der Hefiodifchen Theogonie leitete So war 
denn alfo namentlich dieſer Sommer 28 wieder dem angeftrengteften 
Fleiße gewidmet. Auch lagen feine Eumeniden, wiewohl fie erft 
33 erſchienen, wohl ſchon jegt zum großen Theile ziemlich volftändig 
ausgearbeitet in feinem Pulte 9), wenigftens las er feine Ueberfegung 
des griechifchen Tertes ſchon in den Herbftferien dieſes Jahres, die 
er in Oblau zubrachte, uns Brüdern vor, und zurüdgelegt wurden 
fie zunächft nur um eines neuen ‘Planes, der Abfaffung eines Hand- 
buchs der Archäologie, Willen, die nebft der Revifion einer 
Ueberſetzung feiner Dorier ins Englifche ihn befonders im 
Sommer 29 befchäftigte. 

Wenn nun aber bis jebt das Leben meines Bruders zwar von 
Unruhe und Kämpfen aller Art nicht verfchont geblieben und von 
Mühen und Anftrengungen allerdings ein reiches Maß zuge- 
mefien erhalten hatte, ein fo reiches Maß, daß bei allem Arbeits» 
muth er es doch nicht immer, auch in den zulegt gefchilverten Jahren 
nicht immer, ohne Seufzen auszufchöpfen vermochte 2), aber von eigentli- 


2?) Diefe Nefchyleifhen Studien hatten aber auch nody eine andere Frucht, 
fie regten auch den eignen Dichtergeift in ihm auf, wovon eine noch unter feinen 
Bapieren fich vorfindende Manoah betitelte Tragödie, die er uns damals eben: 
falls vorlas, Zeugniß ablegt. Manoah iſt der flüchtig gewordene nun greife 
Kain ale Gründer eines blühenden Reiches in Ober: Armenien, und das tragifche 
Intereſſe berubt auf der Eollifion der Pflichten, die für Lamech als von Manoah 
auferzogenen Enkel Abels aus dieſem Doppelverhältnig hervorgeht. Vieles, auch 
fchon der Gedanke überhaupt, die Pflicht der Blutrade zum Mittelpunfte einer 
Tragödle zu machen, welt dabei auf Nefchylus Eumentden als das dem Dichter 
vorfchwebende Borbild hin. 

2) Gine große Unterflüßung gewährte ihm indeß bei feinen Arbeiten feine 
au von Lüde (S. 15) befonders hervorgehobene Orbnungsliebe, unb die fo be: 
deutenden Ergebniffe derſelben werben uns durch fie etwas erflärliher. So warf 
er z. B., fobald er den Blan zu einem Werke über die Dorier gefaßt und feine 
Lectuͤre vorzugeweiſe auf diefen Punkt Hinzulenten angefangen Hatte, alle ihm 
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chem Unglüd, fchwerem perfönlichen Leid, doch faſt noch gar nicht 
betroffen worden war, fondern in beinah ungeftörtem Bollgenuffe 
aller der edelften irdifchen Güter fich befunden hätte, fo daß er big 
dahin recht wohl mit Flemming „des Glüdes lieben Sohn‘ fich 
nennen fonnte: fo ſchien e8 nun, im Jahre 30, gleichfam feinen Höhe: 
punft erreicht zu haben, und eine ſchwere Wolfe nach der andern zog 
jest an feinem Horizonte auf. Ein theurer und hochgeachteter Freund 
wurde ihm jeßt entriffen in Dem zweiten Univerfitätsprediger in Goͤt⸗ 
tingen, dein trefflihen Hemfen, mit heftigem Schreck und tiefer 
Betrübniß erfüllte ihn die Trauernachricht von dem plöglichen Tode 
eines geliebten Bruders feiner Frau; die tragifomifche Revolutions- 
woche Göttingens ferner im Januar 1831 konnte weder nach ihren 
Quellen, der Art demagogifihen Wahnfinns, aus dem fie hervorging, 
noch ihren für Göttingend Glanz und Blüthe fo verderblichen Folgen 
und Nadywirfungen nach ohne verftimmende Einwirkung auf ihn 
bleiben; das heitere, prächtige Schaufpiel des Univerfitätsjubiläumsg, 
wie tragifch -endete es zunächit Durch den Tod zweier der trefflichften 
Lehrer der Univerfität, die auch er zu feinen biederflen Freunden 
zählte, Söfchens und Diffens, der ihm auch als nächfter Amts⸗ 
und Studiengenoffe jo ganz nahe ftand; dann durch jene allbefannten 
traurigen politifchen Wirren, die ihm auf dem Fuße nachfolgten. 
So waren ed denn allerdings faft prophetifche Worte, die er, mit 
Rüdficht auf jene zuerftgenannten Trauerfälle und auf ein freudiges 
Greigniß, die Geburt feines erften Eohnes, das ihnen nur wenige 
Wochen vorausging, zugleich, in einem Briefe vom 22. Juni 1830 
ausfpricht: wenn ich den Schieffalsbegriffen des Alterthume anhinge, 
würde ich glauben, daß am 5. Mai (wo ihm eben der erfte Knabe 
geboren wurde) mein Glüdsftern feinen Eulminationspunft erreicht 
babe und feit der Zeit wieder herabgehe, oder daß die Nemeſis, welche 
nicht will, daß es dem Menfchen zu wohl werde, feit der Zeit ihr 


zwecdienlich feheinende Notizen, bie er gewann, immer fogleih, wenn auch nur 
mit DBleiftift, auf das Papier, jede auf ein befonderes PBapierftreifchen, dann, hatte 
eine gewiffe Maſſe ſich angehäuft, wurden die Zettel fireng georbnet und jeber 
Nubrif ein eignes Bach des dafür eingerichteten Schreibtifches zugewiefen, dem 
der neue Zuwachs auch immer fofort einverleibt wurde, — ein Verfahren, zu 
dem, fo einfach es ſcheint, boch in der That nicht geringe Stetigfeit, Celbftbe- 
herrſchung, immer wache Befonnenheit gehört und von dem zugleich, wie wenig 
es den Functionen der höheren Geiitesfräfte bei wiffenfchaftliher Thätigfeit noth⸗ 
wendigerweiſe hinderlich iſt, wie es ſie vielmehr in ihrem Wirken auf das Kraͤf⸗ 
tigfte unterftügen Fann, eben meines Bruders Beifpiel wohl unwinerfprechlich zeugt. 
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Werk begonnen habe.” Und auch infofern nahm von da ab fein 
Leben und Streben eine von der früher verfolgten verfchiedene Rich- 
tung, ald nun aud eine unmittelbar praftifche Thätigfeit, Die nach 
und nad) immer vielverzweigter wurde, au feiner bisherigen Wirffams 
Feit als Lehrer und Schrififteller hinzutrat, wovon der Grund zum 
Theil allerdings in äußeren Verhältnifien, zum großen Theil indeß 
Doc auch in einer wirklich veränderten Geiftesrichtung, dem mit den 
Jahren bei ihm, wie wohl bei ven meiften Menfchen, immer mächtiger 
gewordenen Triebe auch nach einem Wirfen der Art, einem unmittels 
barer praftifchen Wirfen, wozu es an natürlichem Geſchick ihm auch 
feineswegs fehlte), zu fuchen iſt. So wurde er im Januar 1830 
zum zweiten 8. Commiſſarius bei der zum Theil nady feinen 
BVorfchlägen damals gegründeten wiffenfchaftliden Prüfungs— 
commiffion im Königreih Hanover ernannt (ber erfle war 
Mitſcherlich), 1831 wurde er Mitglied daß afademifchen 
Senats und Dirigent der erwähnten —— und 
zu gleicher Zeit beſchaͤſtigte ihn ſehr lebhaft die Gründung eines aka⸗ 
demifchen Mufeums in Göttingen, und alle diefe Gefchäfte und 
Pläne wurden nicht etwa nur fo nebenbei mit Ruhe und Gemächlich« 
feit, fondern mit demfelben feurigen, faft leivenfchaftlichen von feiner 
Natur nun einmal untrennbaren Eifer, den er fonft bei feiner Thätigfeit 
beiwiefen, von ihm verfolgt und betrieben. Auch wurde ihm für das 
Gemeinnügige, das Wohl der Univerfität Fördernde in diefer Wirk» 
famfeit fchon im nädhftfolgenden Jahre (1832) eine Anerfennung 
von Seiten der Regierung in Ertheilung des Hofrathstitele 
gewährt. 

Indeß war feine fchriftftellerifche Thätigfeit doch auch jetzt kaum 
minder bedeutend und umfangreich als früher, was feine zwar, wie 
wir fahen, fehon lange vorbereiteten, aber doch erft 33 vollendeten 
Eumeniden, fein’mit fo forgfamer Berüdfichtigung aller neueren 
archäologifchen Entdedungen und Forſchungen, für die Einleitung 
auch Funftphilofophifcher Schriften, abgefaßtes Handbuch der Ars 
häologie der Kunft, das 1830 ans Licht trat, nebft dem zwei 
Jahre fpäter von ihm gefchriebenen Terte zu den nach feiner Aus- 
wahl und Anordnung von Defterley gezeichneten und radirten 
Denfmälern der alten Kunft, die neue Fritifhe Ausgabe 
des Varro de lingua latina, mit der er ebenfalls 1933 her⸗ 
vortrat, feine Antiquitates Antiochenae, von denen die erfte Com⸗ 


— 


) Ngl. hierüber Lüde a. a. DO. ©. 39 u. 40. 
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mentation wenigſtens auch ſchon 1834 in den Sigungen der Göttinger 
Sorietät der Wiffenfchaften vorgelefen wurde, genugfam bezeugen. 
Und in welche Zeit, Kraft und Stimmung raubende Streitigfeiten*) 
ihn Das zuerft genannte Werk noch für die erfien Jahre nach feinem 
Erfcheinen verwidelte, bedarf eben fo wenig bier einer weitläufigen 
Erörterung. 

Dabei indeß fand er Doch auch immer noch Zeit, fich durch 
Reifen, die feiner Ratur immer befonders zufagend fich zeigten, freilich 
aber zugleich auch faft immer wiffenichaftliche, archäologifche Zwecke 
verfolgten, die Erholung, deren er bei fo angeftrengten Arbeiten fo fehr 
benöthigt war, zu gewähren. Eo durch eine Ytägige Reife nach Ha- 
nover, Hildesheim, Braunfhweig mitA. Wendt und Öfter- 
ley im Frühjahr 1830, durch eine Reife nach) München mit Bluhme 
und Albrecht, in den Ofterferien des folgenden Jahres, wo er auch 
Schelling's peggänliche Befanntfchaft machte; 1833 in den Herbfife- 
rien führte ihn jet Weg wieder in die Heimat, die er jebt, felbft Fa- 
milienvater, feltner befuchte, was ihm durch Befuchsreifen der Eltern 
zu ihm nad) Göttingen erfegt wurde, und von da über Ratibor, wo 
ich lebte und ihn begrüßte, nicht ahnend, daß dies das lebte Wieder⸗ 
fehn fein follte, nach Wien; in den Herbfiferien des nächften Jahres 
über Hamburg, wo er einen Univerfitäts- Freund in Profeffor Ull⸗ 
rich hatte, und Lübeck, wo der ihm nahe befreundete Bluhme jebt 
lebte, nach Copenhagen, wo ihm die Befanntfchaft und Freund: 
haft Rumohr’s, mit dem er bei der Ueberfahrt auf dem Schiffe zu- 
fammengetroffen und in ein näheres Verhältniß getreten war, bie 
Ehre, dem Prinzen Ehriftian. (jebigen Könige von Dänemarf) 
auf feinem Landfite Sorgenfrei vorgeftellt zu werden, und die Be- 
günftigung, die befonders an antifen Münzen und Bafen reichen 
Sammlungen des Funftliebenden Fürften zu fehen, verfchaffte. 

Aber immer mehr feflelte ihn doch auch das Gluͤck eines fchö- 


*) Mit G. Hermann als Recenfenten der Eumeniden in den Wiener Jahrb. 
B. LXIV u. Br. V. Fritzſche, defien Beurtheilung des genannten Werkes bekannt: 
lich gleich Anfangs in zwei Artifeln als eine felbfiftändige Schrift unter dem Titel: 
„Recenſion des Buches Nefchylos Eumeniden von C. DO. Müller. Bon einem Philo⸗ 
logen. Leipzig 1834 u. 1835.” erfihlen. Daß übrigens zu der befannten provociren⸗ 
den Neußerung in der Vorrede zu den Eumeniden in Bezug auf Hermann meinen 
Bruber befonders die Freundfchaft gegen den durch dieſes großen Gelehrten Beurthei: 
lung feines Pindar's fich ſchwer verlegt fühlenden Diffen veranlaßte, bat ſchon 
Lücke Erinnerungen S. 87 zur Sprache gebracht, und ich, ber Ich Damals auch gerade 
in Göttingen lebte, kann bafjelbe bezeugen. 
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nen, traulichen Samilienlebens, das er in fo reichem Maße genoß, 
an Das Haus, zumal feitdem er bei der wachjenden Zahl der Kinder 
den Plan ein eignes Haus fich zu bauen gefaßt hatte, der ernftlich 
feit Dem Anfange des Jahres 1835 ihn befchäftigte und deſſen Aus- 
führung von da ab feine Gedanken und feinen Eifer gleich fehr wie 
nur irgend einer feiner wiffenfchaftlichen Pläne in Anſpruch nahm. 
Doc nicht nur für den Bau des eignen Haufes, auch für den eines 
größeren, beveutungsvolleren, ded Sammelpunfted, den das früher 
nach allen Richtungen hin in der Etadt fich zerftreuende Corps der 
Lernenden und Lehrenden der Georgia Augusta in einem Univerſi⸗ 
tätsgebände finden follte, intereffirte er fich auf das Lebhafteſte und 
zeigte ſich durch Rath und durch That, indem er mit Dahlmann ale 
Deputirter an den Bicefönig und das Minifterium deshalb nach Ha- 
over ging, dem Unternehmen förderlih*). Und als Vertreter der 
Univerfität follte er auch noch öfter öffentlich auftreten, zunächft indem er 
bei ihren Beierlichfeiten nun ihr feinen Mund zu leihen hatte, da ihm bei 
dem Rüdtritte Mitfcherlich’8 nach feinem Amtsjubiläum am 12. Jan, 
des zulegt genannten Jahres, wozu ihm mein Bruder bereits mit 
einer Abhandlung über Hor. Ep. II, 1, 170 — 176, im Namen der 
Univerfität Glück wünfchte, Die Brofeffur ver Eloquenz in Vers 
bindung mit Diffen, doch fo, daß das öffentliche Reden, bei Diſſen's 
Kräntlichfeit, ihm allein zufiel, zuertheilt wurde. Daran fnüpfte fich 
nun zugleich auch die Bunction Die Programme der Univerfität abzu⸗ 
faflen, und wenn dieſe auch Anfangs Diffen mit ihm theilte, fo follte 
Doch auch fie bald — nach Diſſen's betrübendem Tode furz nach dem 
Jubiläum der Univerfität i. 3. 1837 — ihm allein anheim fallen. 

Indeſſen hinderten ihn die kleineren wiffenfchaftlichen Arbeiten, 
die er zu diefem Zwecke zu veröffentlichen hatte, keineswegs an gleich- 
zeitiger Verfolgung größerer wiflenfchaftlicher Pläne. Wohl am Meis 
ften befchäftigten ihm jetzt fprachgefchichtliche Forfchungen, und auch 
feine Eritifche Ausgabe des Festus betrachtete er nur als eine Vor⸗ 


*) Mecht fchön finden wir auch hier Wiffenfhaft und Leben bei ihm überein: 
Almmend, wenn wir auf die Gleichzeitigfeit dieſer Baupläne und feiner antiquitates 
Antiochenae, fo wie der (1835 und 1836 in den Sigungen ber Göttinger Societaͤt 
der Wiſſenſchaften vorgelefenen) quaestiones de munimentis Athenarum Acht ha: 
ben. Doch auch in anderer Hinficht, als Zeugniß einer neuen Erweiterung des wiſſen⸗ 
fchaftlichen Gefihts: und Wirfungsfreifes des Verfaſſers, durch Aufnahme des Helle: 
nismus in benfelben, erfcheinen die erftgenannten Abhandlungen, fo wie die umfaflen« 
den Beurtbeilungen ber Schriften. über Indo: Sfuthifche und Indo-Griechiſche Nünz 
gen ind. G. g. 9. 1835, 38 und 39, une wichtig. 
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arbeit zu einem großen ſprachvergleichenden Werke über das 
Griechiſche und Lateinijche. Dann arbeitete er auch feit 1835 
bereitö an feiner Gefchichte der griechifchen Literatur, zunaͤchft 
für England; mehrere umfafiende Bommentationen für die Göttinger 
Sorietät der Wiffenfchaften, namentlich die Fortfeßung der Antioche- 
nifchen und die quaestiones historicae de munimentis Athena- 
rum, ferner eine fehr umfangreiche Recenfion der neueren ar- 
häologifchen Leiftungen in der Hallifchen Literatur = Zei- 
tung, endlich die Ausarbeitung der gehaltvollen Artifel „Eleufi- 
nien” und „Pallas Athena” für die Allg. Encyelopädie der Wil- 
fenfchaften von Erſch und Gruber, nebft einer großen Menge anderer 
fleinerer Auffäbe und Recenfionen gehören den Jahren von 1834 bie 
1839 an; fo daß feine literarifche Thätigfeit in ihnen, wenn man 
auch nur das wirklich Vollendete in Rechnung bringt, bei allen Un- 
terbrechungen und Störungen durch anderweitige Gefchäfte und Ar- 
beiten und widrige Ereignifle Doch nicht minder reich und umfaflenn, 
ja wohl noch reicher und umfafjender, al3 in den früheren Jahren fei- 
nes literarifchen Wirkens, fich zeigt. Und auch neue Vorlefungen tras 
ten zu den früher von ihm übernommenen immer noch hinzu, wie er 
denn im Winter 33/5, neben feinen mythologifchen und grammatifchen 
Vorträgen auch noch den Anfangs in feinen Cyclus nicht mit auf: 
genommenen Juvenal und den Perſius interpretirte, wiewohl der 
interpretation des Juvenal auch fchon 1822 und 1826 unter feinen 
Borlefungen Erwähnung gefchieht. 

Dei alle Dem indeß blieb ihm doch auch jegt noch zur Fort- 
feßung eines heiteren gefelligen Verkehrs mit gleichgeftimmten Freun⸗ 
den Zeit und Stimmung, die Ungründliche zwar war, nachdem fie 
1827 wieder aufgelebt und in ihrer alten Weife, „das Ernſte mit Hus 
mor erfaſſend“, fich thätig erwiefen hatte, zulebt ganz erlofchen; dage⸗ 
gen blühte die Latina ungeachtet des öfteren Wechſels, dem fie in 
Betreff ihrer Mitglieder ausgefegt war (1831, wo aud) ich eine Zeit- 
lang, während eines halbjährigen Aufenthalts in Göttingen bei mei- 
nem Bruder, ihr angehörte, bildeten fie nächft meinem Bruder Lüde, 
A. Wendt, Göfchen nebft feinem Sohne Adolph, der Damals theo- 
Iogifcher Repetent in Göttingen war, Ribbentropp, und bald trat 
auch Bluhme Hinzu), beftändig auf das Schönfte fort; und bei den 
fonntäglichen Spaziergängen nad) Wehnde, die von den meiften ihrer 
Mitglieder ziemlich regelmäßig unternommen wurden, fchloß fich auch) 
Dahlmann anz mit den treffliden Grimm’s lebte mein Bruder 
mehrere Jahre, ehe er fich fein eigned Haus gebaut, in einem Haufe 
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im freumdfchaftlichften Familienverfehre zufammen, bei Hugo brachte 
er wie bie übrigen Samilienglieder regelmäßig wenigftens einen Fa— 
milienabend in jeder Woche zu, und wie hoch er den Werth der ver- 
traulichen Gefpräche mit dem berühmten Manne, ber ihn fo fehr 
liebte, anfchlug, hat er felbft öffentlich ausgefprochen '); doch nicht 
bloß innerhalb diefer engeren Schranfen des eigenen Bamilienfreifeg, 
gefchlofjener Geſellſchaften und der Eirfel, die von ihm näher befreun- 
deten Familien, der Göfchenfchen, Grimmſchen, LXüdefchen, 
Hausmannfcen u. a. gebildet wurden, bewegte fich fein gefelliger 
Verkehr, gern gab er überhaupt jeder Aufforderung zu einer geiftiges 
ren, anregenden ©efelligfeit in feinen Mußeftunden Gehör; fo wur- 
den häufige Spaziergänge um den die Stadt umgebenden Wall nicht 
nur mit dem ernfteren, auch im leichten gefelligen Gefpräch die Fräf- 
tige Gediegenheit feines Wefens nie verläugnenden Dahlmann, ſon⸗ 
dern auch mit dem geiftreich derben Sonderling Red gern unternom- 
men, und auch gänzliche Verfchiedenheit der politifchen Anfichten der 
Freunde ftörte diefen heiteren gefeligen Verkehr nicht, felbft in der 
aufgeregieften, der revolutionären Periode Göttingens im Winter 
1830 zu 31 nicht, fo wenig auch dem Streit über Dinge der Art aus— 
gewichen wurde?). Und aud an Befuchen von Seiten bedeutender 
auswärtiger Gelehrter fehlte es natürlich nicht, wie in den Pfingſtfe— 
rien des Jahres 1831 z. B. mein Bruder auf diefe Weife die Ber 
fanntfchaft K. Fr. Hermann's machte. 

Dazu fam denn noch ein ziemlich ausgebreiteter Verkehr mit 
den Studirenden; denn fo wenig auch mein Bruder das fonntägige 
Eourmachen der Studenten bei den Brofefioren, das damals in Göt—⸗ 
tingen fehr Sitte war, liebte und fo wenig er es ſich da übel nahm 
für folche Befuche, die ihm die langerfehnte Sammlung und Arbeits: 


- 


V In dem Programme zur Anfündigung der Preisvertheilung am 4ten Juni 
1838, ©. 4 u. 5. 

2) Daß er übrigens feinen Freunden auch noch weit mehr ale ein Heiterer, an⸗ 
regender Geſellſchafter, Daß er ihnen auch ein echter, treuer, wo es Noth that, jeber 
Aufopferung fähiger Freund war, hat ſchon Lücke S. 4% an Ihm rühmend Hervorges 
hoben. Ich erwähne bier nur noch eineseigenthümlichen, das Offene und Wahrheitslie⸗ 
bende feines Weſens ſchoͤn charakterifirenden Grunbfaßes, ben er bei zwiſchen zweien 
feiner Freunde auegebrochenen Ziwiftigfeiten befolgen zu müffen glaubte. Gern 
machten ihn nehmlich in foldyen Fällen beide Theile zum Vertrauten, aber offen ers 
Härte er alsdann, daß er nur unter der Bebingung, daß ihm Alles, was der Eine von 
dem Andern fage, dem Bethelligten fogleich ohne Ruͤckhalt mitzutheilen geftattet fei, 
das ihm gefchenkte Vertrauen annehmen Tönne. 
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ftille der fchönften freien Vormittage fo um Nichts mit einem Male zu 
rauben und zu zerftören drohten, nach dem Beifpiele manches feiner 
Eollegen nicht zu Haufe zu fein — ein Thür Adfchließen deutete dies 
als ſymboliſche Handlung ohne Worte beftimmt genug an — , fo zu- 
gänglich war er Doch immer theils an befonderen zu diefem Behufe 
feftgefegten Abenden, theil8 auch fonft in jeder Mußeftunde Jedem, 
den ein wirfliches wifjenfchaftliches oder auch anderweitiges Beduͤrf⸗ 
niß zu ihm führte. So verfehrte er befonders in den erften Jahren, 
wie mit Griechen und Amerikanern, wie fchon früher erwähnt wor- 
den, fo auch mit vielen feiner in Göttingen fludirenden Landsleute, 
feiner geliebten Schlefter, auf die heiterfte und ungezwungenfte Weiſe; 
fpäter wurde durch die Befchränfungen, welche der Beſuch Göttin- 
gend für Preußen von Seiten der Preußiichen Regierung erlitt und 
die. überhaupt auf die Frequenz Göttingens einen fehr nadıtheiligen 
Einfluß übten, die Anzahl derfelben fehr verringert; doch fühlte ſich 
auch jest nody mancher Schlefier — ich nenne nur K. von Richtho— 
fen — recht wohl und heimifch in feinem Haufe. Vor Allen aber 
waren es natürlich die Vhilologen, die fi ihm anzunähern und de— 
ren Studien er auch außerhalb des Hörfaales zu fördern fuchte, und 
da iſt namentlich der leitenden Einwirkung, die er auf den Verein jun: 
ger Bhilologen, Dienamentlich die Sammlung und Behandlung der Frag⸗ 
mente der Eyflifer fich zur fpeziellen Aufgabe gemacht hatten, — zu dem 
unter Andern auh Schneidewin und v. Leutfch gehörten, fpäter 
feine @ollegen, immer ihm lieb und wert) — ausübte, zu gebenfen. 


Aber fo viel Liebes und Schönes ihm auch Göttingen fort- 


während gewährte und bot — auch von der Anhänglichfeit der Stu- 
direnden hatte er ein Öffentliches Zeichen in einem im Auguft 37 ihm 
dargebrachten Fackelzuge erhalten, und bei der Feier des Jubiläums 
der Univerfität, wobei er das Programm fehrieb und der Feſtredner 
war, befchenften*) ihn feine juriftifchen Collegen mit ihrer Doctor. 
würde — das ihm felbft die unglüdliche Verfaffungs-Brage mit ihren 
für die Univerfität fo traurigen Folgen doch nur theilweife, und zwar 


— — — — ee 


*) Daß er viel Rednergabe beſaß, obwohl das eigentliche rhetoriſche Pathos, 
fo wie die zweideutige Kunft des zeiderv, feiner offenen, wahren und maßhaltenden 
Natur im Allgemeinen nicht zufagte, daß bet aller Kürze und Gedraͤngtheit doch auf 
der Leichtigfeit und Klarheit fein münblicher wie fein fehriftlicher Vortrag in Eolle: 
gien und bei andern Anläffen Feineswegs ermangelte und daß ben Eindruck feiner 
Rebe auch ein Hangvolles Organ, eine wohllautende, im Allgemeinen mehr In ben 
höheren als den tieferen Sprechtönen ſich bewegende Stimme Fräftig unterftüßte, iſt 
auch zum Theil fhon von Lüde ©. 13 0. a. D. bemerkt worben. 
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immer nur dem geringeren Theile nach, zu rauben vermochten, wenn 
er aud in einem Briefe an die Eltern aus jener Zeit tieferfchüttert 
fchreibt: „es ift, al8 wenn mir der Boden unter den Süßen ſchwankte 
und Alles unficher würde mit Ausnahme Defien, was man in fid) 
trägt, und der engften Familienbande“, wine tiefe, langgenährte, mit 
feinem innerften wifjenfchaftlichen Berufe auf das Engfte verfettete 
Sehnſucht, die Sehnfucht Italien, Griechentand, die Länder, auf die 
fein geiftiges Auge num ſchon Jahre, ja Jahrzehende lang mit aller der 
Schärfe und Energie feiner Eehfraft unabläffig gerichtet wär, nun 
auch mit leiblichen Augen zu fehen, forderte immer mächtiger, immer 
unmiderftehlicher ihre Befriedigung , und hauptfächlich nur eben jene 
oben berührten unglüdlicyen Ereignifje waren der Grund, weshalb 
die Ausführung diefer Pläne noch fo lange, als dies wirklich der Fall 
war, von ihm hina@sgefchoben wurde. 

Die Univerfität nehmlich, mit der er fi von Jahr zu Sahr im— 
mer inniger verwachfen fühlte, gerade zur Zeit der traurigen Klata- 
ftrophe, die fie betraf, zu verlaffen, widerftrebte entfchieden feinem ®e- 
fühl, um fo mehr, da er immer noch eine Rehabilitation derfelben 
hoffte und für fie auf das Kräftigfte mitzuwirken für feine Pflicht 
hielt; was ihn auch — nebft anderen Gründen — das Anerbieten, 
nach dem Tode des Archäologen Staats-Raths von Köhler deſſen 
Stelle an der Afademie in Petersburg einzunehmen, abzulehnen 
bewog, — frühere Unterhandlungen mit der Preußifchen Regierung, 
die ihn nad) Berlin an Hirt’s Stelle bringen follten, hatten aud) 
aus verfchiedenen Gründen zu feinem Refultate geführt; — auch 
glaubte er bei der Hanöverfchen Regierung unter den gegenwärtigen 
Umftänden eben Feine große Wilffährigfeit zur Förderung feiner 
Pläne vorausfegen zu fönnen; denn obwohl furz vorher (1837) durch 
eine bedeutende Gehalts - Erhöhung (von 400 Rthlr.), ſchon 
früher, noch unter dem vorigen Könige (1834), durch Ertheilung 
des Buelfen- Drdens von ihr zum Danfe verpflichtet, hatte 
er doch bei der befannten Aufhebung der Verfaffung des Landes von 
34 durch ein Edict des Königs zwar nicht mit den mit ihm eng be- 
freundeten Eieben als Einzelner gegen diefen Befchluß proteftiren zu 
müffen geglaubt, indem er der Meinung war, daß die Univerfität bie 
auf den Zeitpunkt, wo fie verfafjungsmäßig ihre Meinung auszu— 
drüdfen verpflichtet fein werde, nehmlich ald Wahlcorporation bei der 
Wahl eines neuen ftändifchen Deputirten, ihre Kräfte aufzufparen 
habe, aber doch zugleich feine wefentliche Webereinftimmung mit ihren 
Gefinnungen und Anfichten in einer mit fünfen feiner Collegen von 

Dtfe. Müllers Schriften... E 
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ihm veröffentlichten Erklärung auf das Unzweidentigfte ausgefpro- 
chen, fo daß die Regierung über feine Stellung zu dieſer Srage, wie 
abgeneigt man ihn auch allem dDemagogifchen Treiben, aller ungeböri- 
gen Einmifchung in die Politik und die Handlungen der Regierungs- 
gewalt wiffen mochte, doch feinen Augenblid in Zweifel bleiben 
fonnte*). 

Indeß ließ ihn die Regierung doch Feinerlei Ungunft fühlen, 
und da durch junge, rüftige Kräfte jegt auch dafür geforgt war, daß 
während einer längeren Abwefenheit von feiner Seite doch die Philo— 
fogie in Göttingen, bei fortgefehter Mitwirfung des ehrwürdigen 
Mitfcherlich, des Seniors unter ihren Vertretern nicht in Göttin- 
gen allein, für ihren Betrieb, nicht verwaift blieb, fo fonnte er im An- 
fange des Jahres 1839 doch endlich ohne Scheu Urlaub zu der fo 
lange beabfichtigten Reife nachfuchen und fchon@jegt in den Borah- 
‚nungen berfelben und den Entwürfen zu einem nach der Rüdfehr von 
ihr auszuführenden großen Werfe über griechifche Geſchichte fchwel- 
gen. Auch unterftügte ihn wirklich die Regierung bereitwilligft in der 
Ausführung feines SBlanes, indem von dem Minifterium des Hans 
dels und der Induftrie ihm ein aus Staatsfaffen befoldeter Zeichner, 
Neife, beigegeben wurde; er felbft indeß hatte die Reife auf eigene 
Koften zu machen beichloffen. Außer dem Genannten aber hatten 
fich noch fein Freund A. Schöll und noch ein anderer junger Mann, 
ein Schwabe, an ihn angefchloffen, und nachdem fih in München 
nun alle zufammengefunden, etlten fie gemeinfchaftlich dem Ziele ihrer 
Sehnfucht entgegen. Nicht ohne ernfte Erwägung jedoch der Un- 
ficherheit der menfchlichen Geſchicke trat mein Bruder eine Reife an, 
die ihn mehr als ein Jahr lang (im Detober 1840 wollte er zurüd- 
fehren) von allen den Seinen trennen follte; darum feßte er vor feiner 
Abreife auch feinen legten Willen auf; wirkliche Todesahnungen jedoch 
blieben feinem heiteren, ftrebenden Sinne durchaus fern. Zunächft 


) Einen würdigen Ausbrud gab er feiner damaligen Stimmung namentlich 
in folgenden Worten, die er feiner an fich fehr beziehungsreichen Abhandlung „bre- 
vis disputatio, in qua Graecorum et Romanorum de exilii poena sententia 
explicatur, Gottingae (beim Prorectorats = Wechfel) 1838 vorausſchickte: 
„Communia nobiscum facite vota, dilectissimi commilitones, ac, si fleri 
potest, etiam proba vitae et studiorum disciplina succurrite, ut hoc prore- 
ctore academia nostra gravissima, quibus implicita est, fata et discrimina 
feliciter aut, si hoc concessum non est, non turpiter eluctetur. Hoc enim in 
nostra manu positum est, et, si nobis ipsi non desimus, nulla nobis tem- 
porum iniquitate eripi poterit. 
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nun war es der clafifche Boden Staliens, der durchwandert werden 
ſollte, und bier fefielte wieder natürlich die Reifenden am Längften 
Das ewige Rom, fat volle 3 Monate, bis zum Ende des Jahres*); 
die nächitfolgenden Monate waren Unteritalien, Sicilien gewid— 
met; dann trug ihn ein Dampffchiff von Eicilien hinüber nach dem 
PBirkeus, nah Athen, welches durch die Gewalt der Erinnerun- 
gen, die es erwedte, noch mächtiger auf fein Gemüth einwirfte als 
Stalien und zugleich für feinen Geift nach dem ganzen Gange feiner 
Studien Reiz zur angefpannteften Thätigfeit auf Monate in fich ent- 
hielt, wie er dies auch felbft in einem wenige Tage nach feiner An« 
kunft dafelbft an mich gerichteten Briefe in den Worten ausfpricht : 
„Die Monumente von Athen und das Ganze, was Natur und Kunft 
bier bilden, ift fo groß und das Innerfte der Menfchenbruft fo tief 
aufregend, daß man es nicht ausdenfen und durchfühlen fann. Da- 
bei gibt es für mich fo viel Fragen im Einzelnen zu löfen, daß ich, 
wenn ich den Tag auf der Afropolis beobachtet, genoffen, befchrieben, 
Infchriften copirt habe, am Abend und Morgen fo Manches nachlefen 
und vergleichen muß, um meine Arbeiten für den nächften Tag zweck⸗ 
mäßig einrichten zu können. So habe ich bis jegt nur Auge und 
Ohr für Alles, den Mund nur dazu, um zu ſagen: Athen ift unbe- 
fchreiblih, unvergleichlish.” Aber auch in Athen follte ihm im Les 
ben nicht lange zu raften vergönnt fein; zuerft war es der Belopon- 
nes, der ihn der Stadt der Kekropiden entführte und den er auf einer 
40täaͤgigen Kreuz» und Querfahrt nad) allen Richtungen bin durch» 
irrte; dann follte nach einer Furzen Raft wieder in Athen, aber einer 
Raſt der angeftrengteften Arbeit auch in der brennendften Sonnen 
hige, Nordgriechenland durchſtreift werden; Diefem Zuge, der ihm 
fo viele erfehnte Zielpunfte in den Katabothren des Kopaifchen 
Sees, in dem Schaphaufe des Minyas, in Delphi verlodend 
zeigte, hatte fih außer Schöll und Neife auch E. Curtius, den er in 
Athen gefunden und bald liebgewonnen hatte, angefchloffen; aber hier, 
wo feine früheften woifienfchaftlichen Ahnungen in Anſchauung fich 


.— — 


°) Ausführliche Nachrichten gibt über feinen Aufenthalt und feine Forſchun⸗ 
gen und Studien In Stalien, befonbers in Rom, ein Brief Abefen’s an Curtiug, 
der nicht abgefandt, aber nad) defien Tode von dem Vater befannt gemacht wurde. 
E. die Zeitfchrift für Gefchichtswiffenfchaft, Herausg. von Dr. W. Adolph Schmidt, 
B. 2, Heft %. Berlin 1844. S. 116 — 136. In Rom wohnte er auch noch dem 
Winkelmannsfeſte ven Bien December 1839 bei und las hier eine Abhandlung über 
die Gurte und die Sonnenbeobadtung. 
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verwandelten, hier war es auch, wo all’ feinem irbifchen Ahnen und 
Ringen und Streben ein Ziel, ach ein nach unferem, der kurzſichtigen 
Sterblichen, Urtheile nur allzufrühes Ziel gefteckt werden follte; denn in- 
dem mit vereinter Macht der füdlichen Eonne brennendfte Gluthen, 
denen er fich bei Ausgrabungen und Entzifferung und Eopirung von 
Inſchriften in Delphi unausgeſetzt und mit unbededtem Kopfe Preis 
gegeben hatte, und die verderblichen Ausbünftungen der Sümpfe der 
Kopaifchen Niederung, in deren Nähe er eine Nacht zugebracht hatte, 
auf feinen ohnedies fchon durch übergroße Anftrengungen aller Art 
ermübdeten und erfchöpften Körper eindprangen, unterlag fein fonft noch 
fo fräftiges Leben der feindfeligen Gewalt; bewußtlos wurde er nad) 
Athen zurücgebracht und den erften Auguft, Nachmittags kurz vor 4 
Uhr, verhauchte er hier — fern von den Seinen, der edlen, heißgelieb- 
ten Gattin mit fünf fröhlich aufblühenden Kindern, wie Eltern und 
Geſchwiſtern, die alle fehnfuchtsvoll in Schlefien feiner Rüdfehr harr⸗ 
ten, aber von der treuen Liebe trefflicher Sreunde umgeben — feinen 
legten Athem. Seine Krankheit war von dem Leibarzte des Königs, 
der ihn nebft mehreren andern Aerzten Athens behandelte, dem treffli- 
chen Röſe, für ein nervöfes Gallenfieber erfannt worden; die Eee 
etion am Tage nach dem Tode erwies, daß das Gehirn des Berftorbe- 
nen in gängzlicher Zerrüttung war, das weiße und das graue Hirn 
gänzlich gefondert, Milz und Galle gleichfalls vom Fieber in hohem 
Grade angegriffen. Beerdigt wurde er auf das Feierlichfte auf dem 
Hügel oberhalb der Akademie des Platon, wo ihm fpäter duch die 
Univerfität ein Denfmal in einer auf dem Grabe aufgerichteten Stele 
errichtete; die Grabrede hielt Philippos Joannu, Profeffor in Athen, 
in griechifeher Sprache; die Theilnahme an dem traurigen Ereignifle 
war allgemein und groß; der Zug der Leidtragenden unabfehlich*). — 

Und ald nun nad) Deutfchland die erfchütternde Nachricht hin 
überdrang, wie viele ergreifende Stimmen der Trauer wurden da Inut, 
wie Viele zeugten da in dankbarer Rührung für ihn, was er ihnen, 
was er Deutfchland, was er der Wiffenfchaft gewefen, wie ehrte und 
feierte man ihn, den edlen Todten, der felbft fein Leben der Wiffen- 


—— —— — — 


) Ausführlide Nachrichten über feine letzten Lebenstage lieferten feine 
Reifegefährten, E. Eurtius in dem Intelligenzblatte zur allg. Literatur - Zeitung 
vom September 1840 Nr. 45 und 46, und A. Schöll im Kunftblatte vom 8. Sept. 
1840 Nr. 73, in einem vom 11. Auguft datirten Briefe aus Athen. Vgl. auch das 
Beiblatt zur Kaſſelſchen Allg. Zeitung vom 1. Sept. Nr. 35. 1840 (die Quelle if 
die Augsb. Allg. Zeitung vom26.Auguft 1840. a. a. O.), u. den Nefrolog der Deutfchen 
von 1840, ©. 351 — 354. 
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fchaft zum Opfer gebracht‘). Doch nur eins will ich hervorheben 
unter den zahlreichen Zeugniffen, die jeßt zur Verherrlichung des fei- 
nen Zeitgenofien fo früh Entriffenen nicht in Griechenland und 
Deutfchland allein?) laut wurden, um dann felbft noch einige abfchlie- 
Bende Worte zu feinem Gedächtniffe daran anzufnüpfen, dag des ehr- 
würdigen Heeren, der feitvem auch bereitö dem jüngeren Freunde 
nachgefolgt ift in eine höhere Welt, wie er es im Namen ber Univer- 
fttät, der er angehört hatte, in den Göttinger Anzeigen vom 7. Sep: 
tember 1840 ausſprach. 

„Wohl fetten,” fagter, „waren fo vieleder größten und ebelften Eigen- 

fchaften des Gelehrten zugleich und des Menfchen in demfelben Manne 
vereinigt,” unddaß er wahrgefprochen, wer, der dem Verftorbenen näher 
geftanden, ſollte eg nicht mit vollfter Ueberzeugung zugeftehen? Denn 
nur felten gewiß — ich wage e8 zu fagen, ohne zu befürchten, ale 
Bruder einer Ueberſchätzung des Verftorbenen bezüichtigt zu werben, 
und ich muß es fagen, weil meine Aufgabe, ein Bild von dem Ver: 
ftorbenen zu entwerfen, ohnedies von mir nicht gelöft werden fann, — 
nur felten gewiß verbindet fich mit diefer Energie und Klarheit des 
Geiſtes ein fo tiefes und reiches Gemüth, mit fo viel Schärfe des 
Denkens und Reife und Umficht des Urtheils eine fo rege und thätige 
Phantafte, mit fo viel fat unruhiger Beweglichkeit und Lebendigkeit 
ein fo unermüdlicher, eherner Fleiß, mit fo viel natürlicher Fröhlichfeit 


— — — — — — — — — 


2) In ſchöner claſſiſcher Rede feierte den geliebten Todten Schneidewin in 
dem Index scholarum der Univerfität für das Winterſemeſter 18%%,, ; einige innige 
Worte der Liebe und Trauer rief dem früh verblichenen Freunde Schorn nad im 
Kunftbl. a. a. O. und vieler andern ehrenden Zeuguiſſe für den Verftorbenen ift ſchon 
früher gedacht worden. Vgl. auch den Allg. Anzeiger der D. 1840, Nr. 235. 30. 
Auguft. Eine eigne gelehrte Schrift (animadv. in Antimachi Coloph. fragm.) wid⸗- 
meten feinem Nudenfen die Mitglieder des philolog. Eeminars und der philelog. Ge: 
fellfchaft zu Göttingen, deren Abfaſſung H. &. Stoll’ans Naffau von ihnen über: 
fragen wurde. 

2) Unter den franzöftfchen Blättern gedachte bes Verewigten namentlich bie 
Eſtafette in einem Artikel vom 24. Sept. 1840; auch erſchien zu Paris eine franzöf. 
Ueberſetzung der an feinem Grabe in griechifcher Sprache gehaltenen Trauerrede und 
des eben erwähnten Artikels der Augsburger Zeitung, in welcher auch noch auf einen 
Artifel in der Esperance vom 19. Eept. 1840 hingewiefen wird. In England be: 
richtete über feinen Tod Galignani’s Messenger v. 3. Sept. 1840 durch einen Aus: 
zug aus einem Briefe von Finlay in Athen an ben Oberftlieutenant Leafe. Bol. 
auch die von Hugo veranftaltete, der 1. Aug. 1840 überfchriebene, Sammlung von Aeuße⸗ 
rungen über Müller's Tod. In Rom wurden rührende und ergreifende Worte zu 
feinem Andenfen beim Winfelmannsfefte im Dec. deſſelben Jahres von Gerharb, 
der ihm auch fo nahe fland, geſprochen. 
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und Heiterkeit des Sinnes fo viel Zartheit und Innigfeit des Ge— 
fühls; und welche hohe fittliche Vorzüge vereinigten fich mit dieſen fel- 
tenen Gaben des Geiftes und der Natur, fittliche Vorzüge der ſchön— 
ften und edelſten Art, die ich nicht kürzer und treffenver bezeichnen zu 
fönnen glaube, als wenn ich ihn — für einen Gelehrten unferer Zeit 
gewiß ein feltenes Lob — eine durchaus gefunde Natur nenne. So 
bewahrte er bei aller Höhe der Bildung und allem Reichthum des 
Wiſſens doch immer jene ächte Kinplichfeit des Gemüthes, jene Offen⸗ 
heit und Unbefangenheit, jenen lebhaften Sinn für alles Einfachwahre, 
Ungefünftelte und Natürliche, jene herrliche Gabe der begeifterten rüdf- 
baltlofen Hingebung an den Moment, jene lebhafte Genuß- und Er- 
regungsfähigfeit, die nur einer ſtets frifchen und jugendlichen Seele in⸗ 
wohnende Kraft ſich wahrhaft zu freuen, fih ganz, den ganzen Men— 
hen durchdringen zu laflen von der Allgewalt eines mächtigen Ge— 
fühls und auch felbft in dem fcheinbar Geringen, dem einfachften Na- 
turgenuffe wie irgend einer in ihrer Vereinzelung ſcheinbar unbebeu- 
tenden wiflenfchaftlichen Entdeckung, die ihm gelungen, einen reichen 
Duell der Freude zu finden, wie er denn bei einem folchen glüdlichen 
Funde jubelnd von feinem Schreibfeffel aufzufpringen und ohne Ver⸗ 
zug mit leuchtenden Augen dem in feiner Nühe Arbeitenden, was er 
gefunden, mitzutheilen pflegte, alle jene Eigenfchaften mit einem Worte, 
bie eben Kinder ung fo interefjant und liebenswerth erfcheinen Taffen 
und ohne die überhaupt feine wahre Liebenswürbigfeit denkbar ift”). 
Und fo hing er denn auch immer, ein wie reiches und fchönes Leben 
ihm auch gefchenft war, mit einer Art wehmüthiger Sehnfucht an fei- 
ner, wie er felbft in einem Briefe an die Eltern fagt, wenn auch in 
äußerlicher Lage befchränften, aber im Herzen doch glüdlichen Kind⸗ 
heit und Jugend, hing mit rührendtreuer Liebe, mit ven ©efühlen der 
wärmften innigften Danfbarfeit, die er in befonders fchönen, tiefgefühls- 
ten Worten noch unmittelbar vor feiner Abreife nach Italien, um den 
elterlichen Segen für fein Vorhaben bittend, ausfpricht, fein ganzes 
Leben hindurch an den Urhebern feiner Tage, den forgfamen Hütern 
und Pflegern feiner Kindheit, den geliebten Eltern, deren treuer ernfter 
Sorge er noch in jenen Abſchiedsworten nächft Gottes unerfchöpflicher 
Gnade das Befte, was an ihm fei, zu verbanfen gefteht; immer theuer 
und unvergeßlich blieben ihm, der fo viele Ränder und Städte der 
Menfchen gefehen, wie ich fchon früher in anderer Beziehung hervor⸗ 
zuheben Anlaß hatte, das Elternhaus, die Vaterftadt, die heimatlichen 


) Bgl. Liebner a. a. O. €. 7. 
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Fluren, die er als Knabe durchftreift, und was er uns, den erften 
und nächften Gefpielen und Gefährten feiner Kindheit, feinen Ge- 
fchwiftern, war, wie vermöchte ich das, ohne befürchten zu müffen 
der Rührung zu unterliegen, nah Gebühr zu fehildern. Dies Ge- 
funde und Naturfräftige feines Wefens zeigte fich denn aber natürlich 
auch in feiner ganzen geiftigen Richtung, und eben jene Klarheit und 
Sicherheit feines geiftigen Blicks, die Objectivität in der Auffaffung 
des Gegebenen, die ihn zum Gefchichtöforfcher fo vorzüglich befähigte, 
die harmonifche Verbindung, in der Geift und Sinne, gleich feharf 
und treu beobachtend, bei ihm wirkten, worin, wie überhaupt in dem 
in gleichem Boden wurzelnden Gefallen an entfchiedenen, vollendeten 
Formen, an dem Geiſte in feiner Erfcheinung in fräftiger, gediegener 
Leiblichkeit und Leibhaftigfeit, das ihm eigen war, wieder feine Be⸗ 
fähigung zum Archäologen ihre vornehmften Wurzeln hatte, alle diefe 
ihn auszeichnenden geiftigen Eigenfchaflen, von denen größtentheils 
in Andeutungen wenigftens fchon die Rede gewefen ift, haben eben» 
falls in jener geiftigen Gefunpheit feines Wefens, der übrigens eine 
gleich günftige, immer auf das Schnellfte und Leichtefte fich jedes 
etwaigen Krankheitsſtoffes entledigende körperliche Befchaffenheit auf 
Das Schönfte entfprach*), ihre gemeinfame Grundlage. \ 

Doch wie ja jeder, auch der edelfte Dienfch, feine Fehler und Schwä- 
chen hat, fo war auch er, der Treffliche, nicht fleckenlos und fehlerfrei; 
auch bei ihm, wie bei Allem, was diefer unvollfommenen Welt angehört, 
warf das Licht, das ihn beftrahlte, feinen Schatten hinter fich, und 
ich Fönnte es mir, der ich fein Bild zu zeichnen unternommen, nicht 
als fein Lobredner auftreten wollte, felbft nicht verzeihen, wenn id) 
nicht mit gleicher Unbefangenheit wie über die leuchtenden, glänzenden 
Seiten feiner Natur auch über das, was ihre Klarheit trübte, reden 
wollte. Obwohl von mächtigeren, zjerftörenden Kranfheitöfeimen, von 
wirklich Unedlem und Gemeinem ich in feinem Gemüthe und Leben 
in der That durchaus Feine Spur aufzufinden wüßte, was eben bei 
der Offenheit und Wahrhaftigfeit, mit der er fich namentlich dem 
Freunde immer ganz fo gab, wie er war, feinen falfchen Schein um 
fi zu verbreiten fuchte, nie der Verfchönerungsmittel einer erborgten 
Schminfe, eines gleißenden Firniffes fich bediente, nichts Dunkles 








*) Bol. Lücke ©. 16 und 17. Er ſelbſt rühmt in einem Briefe an die 
@ltern vom 26. December 1831 eines ftarfen Schnupfens, der ihn befallen, ge⸗ 
denfend, feine gute Natur, die fortwährend die allgemeinen Kranfheitsftoffe fo 
leicht als irgend möglich von ihm nehmen wolle. 
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und Verborgenes in ſeinem Weſen litt, ſondern durchaus an das 
helle Licht des Tages emporftrebte mit allen Kräften ſeines Geiſtes *), 
wohl an fich fehen für einen entfchievenen Beweis, daß er wirflich in 
dieſe Regionen nie hinabfanf, gelten mag. Aber es gibt auch eine 
andere Art von Fehlern ver menfchlichen Natur, Fehler, die, mit 
ihren Vorzügen und Tugenden innig verwebt, gleichfam nur als Die 
Kehrfeite diefer zu betrachten find, und von folchen Sehlern bleiben 
denn auch die evelften, gefündeften Naturen natürlich nicht ganz frei, 
ja mit einer gewiffen Nothwendigfeit feheinen eben aus ihren eigen- 
thümlichften Vorzügen auch gewifle eigenthümliche Sehler bei ihnen 
hervorzugehen, und fo feingezogen find oft hier die Grenzen, die 
beide Gebiete von einander trennen, daß das blöde menfchliche Auge 
bisweilen wohl fogar in Unflarheit darüber bleibt, wo eigentlich die 
Tugend zum Fehler zu werden anfängt. 

So pflegt, — um mit dem Geringfügigiten zu beginnen — einer 
recht lebendigen Wißbegierde, einem recht regen Sorfchungsgeifte wohl 
in der Regel auch etwas Neugierde, ein gewiffes-Gelüft, auch das zu 
wiſſen, was zu wiſſen nicht noth thut, nicht frommt oder nicht zu⸗ 
läffig ift, beigemifcht zu fein, und wenn auch eine edle und tüchtige 
Natur von allen fchlimmeren Verirrungen, von Allem, was Geſetz, 
Sitte und Gewiſſen entfchieden verbieten, fich dabei ftets fern zu hal⸗ 
ten wiflen wird, fo wird ſie fich doch vielleicht bei reger Forſchbegierde 
leichtere, unfchuldigere Schwachheiten der Art ohne großes Bedenken 
nachfehen. So wird fie denn 3. B. ein Briefliegel natürlih, wenn 
der Brief an einen Andern gerichtet ift, gewiſſenhaft refpectiren, aber 
die halbdurchfcheinende Schrift, die halben Halblesbaren Zeilen des 
verfchloffenen Briefes, zumal wenn anzunehmen ift, daß große Ge- 
heimniffe in ihm nicht enthalten find, zur Mebung in der divinatori— 
fchen, ergänzenden Kritif zu benutzen wohl gerade nicht verfchmähen. 
Eine folche Abirrung der Forſchbegierde in ein anderes, ftrengge- 
nommen ihr nicht zugehörige Gebiet konnte denn der achtfamere 
Beobachter wohl auch bei meinem Bruder zuweilen wahrnehmen, 
wobei indeß alles argwöhniſch Spähende, Inquifitorifche, Lauernde 
feinem offenen und geraden Sinne natürlich durchaus fern lag. 

Aber ich will und fann es auch, — um zu etwas Bedeuten- 
derem überzugehen, — nicht verhehlen, daß auch an die Energie und 
Entfchiedenheit, mit welcher der Verftorbene ftets in Leben und Wif- 
jenfchaft feine Richtung verfolgte, diefe fo ficheren Merkzeichen einer 





*) Die echte andere, fo wie er auch ſelbſt Ihr Weſen befonders gern faßte. 


J 
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tuͤchtigen Natur, ein gewiſſer Tadel ſich knüpft, der Tadel, daß ſie 
ihn bisweilen ungerecht, wenigſtens unbillig machen konnte im 
Urtheile über andere Wege und Richtungen und die, die einen 
ſolchen anderen Weg verfolgten, zumal wenn ſie den ſeinigen dabei 
irgendwie kreuzten, wie er namentlich über die Bemühungen der 
ſpeculativen Philoſophie, das Streben das allem Beſonderen zum 
Grunde liegende Allgemeine in ſeinem inneren nothwendigen Zu— 
ſammenhange aufzufaſſen und darzulegen, kein ganz unbefangenes 
Urtheil hatte; daß er in Folge deſſen, wie auch oben bereits ange— 
deutet worden, den Freund zuweilen in einem günftigeren, den Gegner 
in einem weniger günftigen Lichte erblicfte, als bei ganz unbefangener 
Betrachtung fich ihm beide Dargeftelt haben würden; daß aus Ahn- 
lichen Gründen bei tiefere Meinungsgegenfäge enthüllenden Streitigs 
feiten er einer gewiflen die gegenfeitige Verftändigung erfchwerenden 
Ungeduld nicht immer Herr zu werden vermochte und daß feiner 
kiterarifchen Polemik in folchen Fällen fih wohl auch ein und das 
andere Mal zu viel von der Schärfe perfönlicher Gereiztheit beis 
mifchte, wenn auch bis zu reinen Perfönlichfeiten, Angriffen gegen 
die menfchliche, nicht literarifche Perfönlichfeit de8 Gegners, — Un: 
würbdigfeiten, wie fie dem wiflenfchaftlichen Streite ftetS fern bleiben 
follten — feine Bolemif fich nie verirrte und das Vorherrfchende bei 
ihm überhaupt doch immer die Milde in Beurtheilung Anderer blieb. 

Doch auch noch von einem anderen Vorwurf, der zwar oft 
‚ genug gegen ausgezeichnete Männer aller Art erhoben wird, deſſen 
Gewicht aber darum nicht für minder groß zu achten ift, da, wo er 
als begründet fich erweift, ift mein Bruder nicht verfchont geblieben, 
von dem Borwurfe nur von Ruhmfucht geftachelt fo große Anftrens 
gungen willig übernommen und fo zahlreiche und umfaffende wiffen- 
fchaftliche Werke an das Licht gefördert zu haben. 

Nun wäre es in der That ein Beweis großer Befchränftheit, bei 
einem Manne, der fo in der Wiffenfchaft, faft nur in ihr, lebte, von 
jo mächtigem Wiſſensdurſt und Forfehungseifer befeelt und durch⸗ 
drungen war, dem e8 fo unmöglich war lange zu raften und zu feiern, 
nicht zu produciren, den ruhigen Zufchauer zu fpielen bei dem regen 
Wetteifer der Kräfte in Erforfhung der Wahrheit auf dem Gebiete 
feiner Wiffenfchaft, den gelehrten Fleiß, die unermübliche Tihätigfeit, 
die ihn ausgeichnete, überhaupt nicht anders erflärbar zu finden, ale 
durch Annahme folcher äußerlihen Motive; aber vielleicht glaubt 
man in der Art und Weife, der Richtung und den Gegenftänden 
diefer wiffenfchaftlihen Ihätigfeit Epuren eines übermäßigen Ein- 
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flufles eines unruhigen Ehrgeizes auf diefelbe zu erfennen. In der 
That ift ein folcher Tadel einmal namentlich gegen die früheren 
Schriften des Verftorbenen laut geworden. Aber ich müßte ein ganz 
falfches Bild von ihm entworfen haben, er müßte nicht neben dem 
berühmten Gelehrten zugleich der unbefangene, heitere, tieffühlende, 
allem Menfchlichen ſtets die regfte Theilnahme bewahrende Menſch 
gewefen fein, den doch gewiß jeder, der ihm näher geftanden, in ihm 
erkannt hat, wenn Leidenſchaften, die den, in dem fie wohnen, ſich 
auch ganz zu eigen machen, ihn beherrfcht hätten. 

Dabei kann indeß immer zugeltanden werden, — nicht zur 
Unehre des Verftorbenen, glaube ich, — daß in Strenge der Methode, 
Evidenz der Beweisführung, Umficht und Nüchterrtheit in Sonderung 
des wirklich Ermweisbaren von dem Problematifchen und Unficheren 
und genauer Feltftellung der verfchiedenen Grade der Probabilität 
des eben nur Wahrfcheinlichen feine fpäteren Echriften die früheren, 
eben fo wie in Klarheit und Rundung der Darftellung, meift ent- 
ſchieden übertreffen, ja daß ein gefchärfter Wahrheitsfinn, eine be- 
fonnenere, mehr durch den Geift der Beobachtung als durch eine Fühne, 
combinatoriſche Phantafte geleitete Forſchungsweiſe im Vergleich mit 
jenen fich in ihnen durchaus nicht verfennen läßt; aber was ift natuͤr⸗ 
licher ale ein folches relatives Vorwalten einer Doch immer noch durch 
Kritik und Gelehrfamfeit meift vielfach gezügelten Phantaſie in 
einem lebendigen und Fräftigen Geiſte in der Periode feiner unge: 
ſchwaͤchten Jugendfrifche?*) Wobei freilich nicht geleugnet werben 
fol, daß auch Ruhm und Ehre gerade für einen folchen Geift immer 
ihren Reiz haben und zuweilen wohl auch als ein Stachel ihm dienen 
fönnen, der ihn aufregt zu neuem rüftigen Schaffen und Thun; aber 
wen Ruhm und Ehre nicht gleichgiltig find, — was fie allerdings 
“ meinem Bruder nie waren, fchon als Knaben, als Schüler nicht, wo 


- 


®) Auch die in neuerer Zeit von M. Fleifcher (In den Brogrammabhand: 
lungen de Odofredi Muclleri historiae et antiquitatis tractandae ratione. 
Cleve 1839 und de mythi imprimis Graeci natura, Halle 1838 und ganz neuer: 
dinge von Roß in feinen Hellenfcis Bd. 1, H. 1, Halle 1846 gegen feine Forſchungs⸗ 
weife gerichteten Angriffe beziehen fich faht nur auf feine früheren Schriften. Daß 
er übrigens auch ſelbſt früher geäußerte Meinungen, wenn er burch eigne weitere 
Forſchung oder durch Andere belehrt fie als irrig erfannte, öffentlich zurückzunehmen 
fich nicht fehente, beweift unter Anderem das in dem Programm de exilii poena 
(Gottingae 1838) p.5, &. Hermann, fo wie das In Betreff des nicht Attlfchen Urs 
fprungs der Bolcentifhen Vaſen anderen Gelehrten in d. ©. g. A. 18639, St. 53 
gemachte Zugeſtändniß. Und auch im Seminar hörte ich felbft fehr oft meinen 
Bruder mit ber größten Ingenuität früher ausgefprochene Meinungen zurücknehmen. 


- 
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die Rivalität zwifchen ihm und einem anderen begabten Sünglinge, 
der auc der Pflege und Aufficht meiner Eitern überwiefen war, dem 
jegigen Obriſt M. von Prittwitz, dem Erbauer ber Feftungswerfe 
von Poſen und theilmeife audy der Bundesfeftung Ulm, auf beide ale 
mächtiger Sporn zur raftlofeften Thätigfeit einwirkte, — wie follte 
der deshalb fchon ruhmfüchtig und ehrgeizig genannt werden müflen? 
. So würde denn alfo durch feinerlei Deuteleien dem Verſtor⸗ 
benen das Lob verfümmert werden können, welches neben der Aner⸗ 
fennung hoher Beiftesgaben ihm immer auf das Einmüthigfte gezollt 
worden ift, das Lob des feltenften Fleißes ), eines Fleißes, der fo 
ganz aus dem innerften Triebe einer edeln, ftrebenden Natur geboren, 
wie dies eben hier der Fall war, zumal bei einem ©elehrten, wohl die 
Ichönfte, echtefte Tugend genannt werden kann; denn wahre Kraft 
und Tüchtigfeit, Willensftärfe, Selbftbeherrfchung, wo zeigten fie 
wohl deutlicher ihre Wirkfamfeit als in ihm? 2) Oder wäre vielleicht 
bei bevorzugten Naturen der Fleiß in dem Maße ein angeborenes 
Gut, daß bei ihnen überhaupt nicht erft niedergefämpft zu werben 
brauchte die Macht der Trägheit, der Sinnlichkeit, um ihm zu gehor⸗ 
famen? Der Menfch fürmahr müßte erft den Menfchen ausgezogen 
haben, den fie gar nicht mehr feflelte und hemmte die Macht der irdi⸗ 
fhen Schwere. Aber das Wichtigfte ift hier freilich nicht das Außer: 
lich unmittelbar Wahrzunehmende, was etwa in Heften, Ercerpten, 
Kotizenfammlungen, Eitatenmaffen bei einem Gelehrten zu Tage 
liegt, fondern die innere verborgene Arbeit des Geiftes an fich felbft, 
die Arbeit der Selbftbildung, Selbfterziehung, Selbftüberwindung, 
die Bott von Jedem fordert und bei der zwar auch die angeborne 
Natur und Entmwidelungsfähigfeit, äußere Verhältnifie und der gött- 
liche Beiftand das Ihrige thun, die legte Entſcheidung aber doch 
immer von des Menfchen innerftem Selbft, jener fich felbft aus fich 
felbft ftetS neu erzgeugenden Kraft, auf der allein die wahre Würde 
des Menfchen beruht, ausgeht, das unermübdliche Streben vor 
Allem Alles, was Anfangs nur als Vermögen in der Seele ruht, 
immer mehr zu verwandeln in lebendige, thätige Kraft, immer voll 
fommner und wahrer, immer reiner und Flarer fich felbft varzuftellen, 


2) Au die Bonner Philologenverfanmlung bezeichnet ihn auf der zu ſei⸗ 
nen Andenken gefchlagenen Medaille ald „‚ingenio, doctrina, industria de 
antiquitatis studiis immortaliter meritam. VBgl. auch Lüde S. 14. 

2) Schöne Worte fpricht er ſelbſt über diefen echten mit unbeftechlicher 
Wahrheitsliebe Hand in Hand gehenden Fleiß in einem Göttinger Programme 
jur Anfündigung der PreisvertHeilung am 4. Juni 1837. 
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immer mehr zu befiegen die Wiverfprüche der eigenen Natur, immer 
beutlicher zu erfennen den eigenthümlichen Beruf, die Gabe, das 
Pfund, mit dem man zu wuchern hat, und immer reicheren, befferen, 
ebleren Ertrag ihm abzugewinnen, und doch zugleich auch für alles 
Menſchliche einen regen Sinn zu behalten und ein offenes Auge, au 
auf dem feften eignen Standpunfte doch zu leben dem Ganzen, dem 
Allgemeinen und Teinem belebenden äußeren Einfluffe fih zu ver- | 
fehließen, er fomme von nahe oder von fern, feine eigenthümlide | 
Gabe, feinen fremden Standort gering zu achten, nur eben weiler | 
nicht der eigne oder ein nahe an diefen angrängenbder ift; dieſer Arbeit | 
des Geiftes nun, wie ihr der Verftorbene obgelegen, darüber Fönnten 
vielleicht nur ausführliche Selbftbefenntniffe, wie fie. bei feiner zu | 
ruhiger Selbftbefhauung fo wenig geneigten Natur nicht von ihm | 
erivartet werden können, einen befriedigenden Aufichluß geben; aber | 
daß er ihr rüftig obgelegen hat fein Lebelang und die reichften Früchte | 
von ihr geerndtet, wer, der fein Leben Fennt und feine Schriften, 
möchte Died zu leugnen wagen? 

Doch ich lege die Feder nieder, die ein Bild zu zeichnen verfucht, 
das doch weit lebensvoller vor dem ©eifte eines Jeden fteht, der ihn 
gefannt hat, und das auch fchon nach feinen Schriften, felbft nad 
diefer Sammlung, Jeder, der Sinn für geiftige Phyfiognomie hat, 
fich befler im Geifte wird zu entwerfen wiflen, als ich ed mit Worten 
vermag. 


der felbfländigen im buchhändlerifhen Berlage erfchienenen 
Scheiften 8. D. Müller’s, 


(ald Beilage zu ben voranftehenden biographifchen Erinnerungen). 
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E> Der zweite Band wird die archäologifhen und mythologifchen 
Abhandlungen und Recenfionen, in fo weit fie aufzunehmen 
waren, ber dritte Band die zur alten Gefchichte und Geographie 
und den Antiquitäten gehörigen nebft einem vollftändigen Re- 
gifter über dad Ganze enthalten; wobei zugegeben werden. muß, 
daß allerdings Einzelnes auch anders eingeorbnet werben Fonnte, 
wie namentlich die Abtheilungen „zur Kritif und Hermeneutik“ 
und „zur Piteraturgefchichte” einander oft fehr nahe berühren 
und Manches, was unter der Rubrik „zur alten Gefchichte und 
Geographie” erfcheinen fol, weil e8 feinem Hauptinhalte nad) 
bahin gehört, auch mohl ſchon im erften Bande unter den Ab- 
bandlungen „zur claffifchen Alterthumswiſſenſchaft im Allgemei- 
nen” mit hätte abgedruckt werben können. 


L 


Zur püilologifchen Eneyelopähie und 
Alethohologie. 


— — 


NReeenſionen. 


Dift. Mallers Schriften. 1. 1 


Eneyelopädie der Haffifchen Alterthumskunde, ein Lehrbuch 
für die obern Rlaſſen gelehrter Schulen. Von Ludwig 
Schaaff, Prediger zu Schönebet bei Magdeburg. Erfter 
Sheil. Zweite verbefferte Auflage. Unter dem befondern 
Citel: Literaturgefchichte und Mythologie der Briechen 
and Hömer. Magdeburg 1820. S.328. gr. 8. 


Borliegendes Lehrbuch fol, auch nach des Vf. Plane, Feines: 
wegs vollftändigen Vorträgen über die einzelnen Theile der. Alter- 
thumswiſſenſchaft zum Grunde gelegt werden, da folche Vorträge 
für feine Klaffe einer Schule gehören: es foll dem reiferen Schüler 
zum Selbftftudium übergeben werden und dem Lehrer als Beran- 
lafjung dienen, die dargebotenen Kenntniffe mit dem Sprachftudium 
in Zufammenhang zu bringen. Ref. muß diefen Zweck für in der 
Hauptfache verfehlt halten. Compendien diefer Art Eönnen nie dag 
Selbftftudium anregen, eher möchten fie dem Schüler Widerwillen 
einflößen; fie find nur ald Erinnerungs= oder Vorbereitungsmittel 
zu ausführlichern Vorträgen brauchbar, durch welche erft Leben und 
Zufammenhang in die abgeriffenen Notizen hineinfommt, daher für 
die Univerfität anwendbar, für Schulen nie. Geiftreiche Entwide- 
lungen, die einzelne Hauptpunfte zur vollfommenen Klarheit bringen, 
würden ohne Zweifel weit mehr zum Selbftftudtum anregen. Nichts 
ift aber ververblicher, ald wenn dem Schüler die Pönitenz aufgelegt 
wird, compenbiarifche Säbe im Gedächtniß aufzufaflen, die nicht 
entweder genetifch vor feinen Augen entftanden oder durch praftifche 
Anwendbarkeit ihm anfchaulich gemacht find. | 

Indeſſen ift in der Literaturgefchichte eine fleißige und getreue 
Benugung des Vorhandenen und ein Bemühen nach ausreichender 
Bollftändigfeit nicht zu verfennen, und hier wird das Werk auch nicht 
ohne Nuten gebraucht werden. Weit weniger fann dies von der 
Mythologie gerühmt werden, wo freilich die Hilfsmittel weniger 
ausreichen. 
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Bandbuch der philslogifchen Bücherfunde für Philologen nnd 
gelehrte Schulmänner von Jo. Ph. Rrebs, Doftor d. Ph. 
und Profeflor der 9. L. am Gymnaſio zu Weilburg. Ch.1. 
Bremen, 1822. S.596. Ch. 2. 1823. S. 994 in Octav. 


Niemand wird läugnen, daß fich der Verf. vorliegenden Wer- 
fes ein wahres Verdienft erworben hat, indem er uns in den Beſitz 
eines Buches ſetzt, aus welchem angehende Philologen eine Ueberficht 
des Brauchbarften in jedem Sache ihrer Wiſſenſchaft fchöpfen und 
worin auch reifere Notizen und Nachweifungen fchnell auffinden mö- 
gen, die den Weg zu genauerer und vollitändigerer Kenntniß bahnen 
Eönnen. Der Plan des Verfaffers geht nämlich nicht Darauf hinaus, 
ein vollftändiges Verzeichniß aller vorhandenen zur Philologie gehö- 
rigen Bücher zu liefern — ein colofjales Unternehmen der eigentlichen 
Bibliographie, zu dem die Zeit Faum gefommen ift —, obgleich er 
auf der andern Seite auch wieder nicht bloß eine Auswahl des Vor⸗ 
züglichften geben wollte: fondern jedes Buch, das für fid) auf irgend 
eine Weife der Kenntniß des Alterthums näher führt und bei dieſem 
Zwede benußt werden kann, nicht aber folche, Die etwa bloß bei be- 
fondern Fritifchen Unterfuchungen als Hilfsmittel zu Rathe gezogen 
werden müffen oder bei einer einzelnen gelehrten Arbeit in Betracht 
fommen, follen hier, wenn wir den Plan des Verfaffers recht ver- 
ftehen, in einer foßlichen, bequemen Ordnung zufammengeftellt wer- 
den. Freilich muß e8 bei diefem Plan häufig an Entſcheidungsgrün— 
ben fehlen, ob dies oder jenes Buch aufgenommen werden folle, um 
‘fo mehr, da dem Verf. die meiften der von ihm genannten Schriften 
nur nach dem Titel befannt fein fonnten und er aus dieſem allein 
feine Gründe entnehmen konnte. Wenn hieraus manche Ungleichheit 
im Einzelnen hervorgegangen ift: fo hindert diefe nicht, daß das Buch 
im Ganzen feinen Zwed erfüllt. Die Bertheilung des Stoffes ift 
nach folgenden Abfchnitten gemacht, bei deren Anordnung Fr. A. 
Wolf's Darftelung der Alterthumswiſſenſchaft zum Grunde gelegt ift. 
Vorausgeht eine fehr Furze Literatur der Wiffenfchaftsfunde, auf Die 
im zweiten Abfchnitt eine Literatur der Philologie im Allgemeinen 
folgt, die indeß der Verf. von einer ganz verfchiedenen Digeiplin, ber 
Gefchichte der alten Literatur, gar nicht genau genug getrennt gehal- 
ten hat, da faft alle S. 4 angeführten Bücher zu dieſer gehören. Die 
Schriften über den Geift des Alterthums im Ganzen gehören nad) 
einer foftematifchen Eintheilung auch nicht hieher, fondern an den 
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Anfang oder Schluß der ſogenannten realen Disciplinen der Alter⸗ 
thumswiſſenſchaft. Vom dritten Abſchnitte: Literatur der Literatur, 
zuerſt der geſammten, dann der eigentlich philologiſchen, gilt dieſelbe 
Bemerkung wie vom zweiten. Man durfte bier eigentlich nur ver- 
zeichnende, fammelnde Werfe über den aus dem Alterthum erhaltenen 
Bücherſchatz erwarten, der Verf. aber hat die Literargefchichte hinein- 
gebracht, die darum unter den gefchichtlichen Difeiplinen, zu denen 
fie gehört, ganz weggeblieben ift. Der vierte Abfchnitt: Biographi- 
fche Literatur, fcheint und mehr aus einem äußern Bedürfniß beque- 
mer Zufammenfaffung, als aus der Erfenntniß des innern Zufam- 
menhanges der Wiffenfchaft hervorgegangen zu fein, da der vom Le- 
ben einzelner Männer hergenommene Eintheilungsgrund als folcher 
nur alsdann gelten fönnte, wenn die Gefchichte von Gefammtheiten, 
von welcher Art irgend, gegenüberftände. Ref. würde diefen Ab- 
fehnitt in Die Literargefchichte, die Gefchichte der Philologie und die 
alte Staaten= und Völfergefchichte auflöfen. Hierauf folgt die Lite- 
ratur vorzüglicher Ausgaben, Ueberfeßungen und Erläuterungsfchrif- 
ten griechifcher Schriftfteller. Die Schriftfteller find nach der Ord⸗ 
nung des Alphabets geftellt, wie auch fonft die in den nicht mehr fub- 
dividirten Abtheilungen angeführten Werfe: was für das Auffchlagen 
allerdings feine Bequemlichkeit hat, die wir Deffenungeachtet einem 
höhern Geſetz aufgeopfert haben würden. Den griechifchen Brofan- 
feribenten ift in zwei befondern Abfchnitten die Literatur der LXX. 
und des N. Teftaments beigegeben, fo wie den Römifchen Autoren 
das Corpus juris einverleibt ift; auch find Die lateinifchen Seriben- 
ten des Mittelalters mit hineingenommen. Warım dem neunten 
Abſchnitt: Kritif und Hermeneutif, außer den Büchern, die fich auf 
die Methode der Behandlung der alten Schriftfteller beziehen und alfo 
wirflich hieher gehören, auch alle philologifchen Bibliothefen, alle 
Literaturzeitungen, alle Sammlungen von Schriften über Gegenftände 
des Alterthums zugegeben worden find, kann Ref. nicht begreifen. 
Hat Wielands Attifches Mufeum mehr mit Kritif und Hermeneutif 
insbefondere zu thun, als mit Alterthumskunde überhaupt; und ver- 
wechfelt der VBerfafler etwa die Kritif philologifcher Schriften mit der 
der alten Autoren, aus welcher Vermechfelung allein die Anreihung 
der Kiteraturzeitungen erflärlich fcheint? Ref. würde die Sammel- 
werke der allgemeinen Literatur der Philologie einverleibt haben, wenn 
fie wirklich in Feine engere Gränze eines einzelnen Theils eingefchloffen 
werben können, die recenfirenden der Literatur der Literatur, Die 
Kritik und Hermeneutif ginge beffer ben Abfchnitten über die Ausgaben 





voraus, da diefe eigentlich fammt und fonderd nichts Anderes fein 
fönnen, als der angewandte Theil jener theoretifchen Difeiplinen. 
Der zehnte, fehr unbedeutende Abfchnitt enthält die Sprudh= und 
Sprüchmwörter - Sammlungen aus dem Altertbum; der elfte ausge- 
zeichnete Schriften Neuerer in griechifcher und lateinifcher Sprache. 
Die NReugriechen find mitgenommen, doch durchaus ohne Vollftän- 
digkeit ihrer Literatur; bei den Iateinifchen Schriftftellern hat ſich der 
Berf. mit Recht auf Redner, Epiftolograpben und Dichter befchränft. 
Der zweite Band gibt zuerft in drei Abfchnitten die allgemeine, die 
griechifche und die lateinifche Grammatif, der ein Abfchnitt über Pro⸗ 
fopif, Rhythmik, Metrif und Boetif der Griechen und Römer beige- 
fügt ift; dann folgt die Gefchichte der redenden Künfte und Wiflen- 
fchaften, der Bhilofophie und Naturkunde, die Gefchichte zur" ZEoynv 
nebft Genealogie, Chronologie, Geographie, die Alterthiimer, Die Ge- 
fehichte der mimetifchen Künfte, d. h. der Schaufpielfunft, Rhapſodik, 
Deklamationsfunft, Muſik und Tanzfunft, die Archäologie, die My- 
thologie und Symbolif. Ref. findet auch hier die Eintheilung im 
Ganzen zwedmäßig und bequem für den Gebraud), was eine ftren- 
ger wiflenfchaftliche vielleicht minder gewefen wäre; nur beobachtet fie 
ber Verf. nicht überall genau genug. So enthält der Abfchnitt über 
Geographie Vieles, was ganz zur Gefchichte, Andres was zur Ar- 
häologie gehört: und zu den griechifchen AltertHümern find Werke 
‚gerechnet, wie die lonian antiquities, die zur Architeftur, und 
Chishulls Antiquitates Asiaticae, die zur Epigraphif gehören: 
Fehler, die auch beim Auffuchen hinderlich werden, weil es an einem 
allgemeinen Regifter fehlt. Dem eifrigen Schulmanne darf man es 
nicht verübeln, daß er einen befondern, den fieben und zwangigften, 
Abfchnitt dem Schul- und Erziehungswefen der Alten gewidmet hat, 
obgleich dasfelbe freilich in einer wiflenfchaftlichen Anordnung bei den 
Alterthümern untergebracht werden muß; hier macht es einen nicht 
unpafjenden Uebergang zur Literatur des neuen Gelehrten» Schulwe- 
ſens, deren Hinzufügung ein Verdienſt des Werks ausmacht. 
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Acta Societatis Graecae. Ediderunt Antonius Wester- 
mannus, Phil. Dr. Litter. Graec. et Rom. in Univ. 
Lips. P. P. O. Carolus Hermannus Funkhaenel, 
Phil. Dr. Gymnasit Nicol. Lips. Coll. III. Vol. T. 


Praefatus est Godofredus Hermannus. XXX 
und 201 5. 


Wenn man die Philologie mit andern Wiflenfchaften, wie Ge— 
fchichte oder Mathematik, vergleicht, kann man leicht an ihr die be- 
ftimmte Begränzung des Begriffs vermiffen, wie fie den andern zu—⸗ 
fommt, und wohl zu der Anficht geführt werden, daß fie nur ein zu- 
fälliges Aggregat verfchiedenartiger Kenntniſſe, theils aus der Sprach- 
funde, theild aus der Gefchichte, der Aefthetif u. f. w., fei, welches 
nur durch befondere äußere Umftände, die namentlich in der einmal 
eingeführten Erziehungswetfe der Jugend liegen, als ein fcheinbares 
Ganzes zufanımengehalten werde. Die alten Autoren, kann man 
fagen, feien nun einmal ein probates Bildungsmittel des jugendlichen 
Geiſtes; Alles, was zum Verftändniß und zur Erläuterung derfelben 
diene, welchem Zweige des menfchlichen Wiflens e8 auch angehören 
möge, bilde die Maſſe von Kenntniffen, die man Philologie nenne. 
Dann würde freilich die Philologie, wenn fie in dem Verftehen der 
alten Schriftfteller fchon ihren Schluß- und Zielpunft gefunden hätte, 
wenn fein daraus .erft wieder zu gewinnendes Wiflen jenfeits läge, 
als Wiflenfchaft gar nicht in Betracht fommen. Wenn man aber 
dagegen die Beftrebungen der Männer, welche fchon im fechszehnten 
Sahrhundert die Bhilologie weit über das Maß folcher Hilfsfenntniffe 
hinaus mit der ganzen Energie von Geiftern, die nach wirklicher 
Wiflenfchaft rangen, bearbeitet haben, wenn man die Richtung, 
welche die Philologie in neueren Zeiten in Deutichland genommen 
hat und mit wachfender allgemeiner Theilnahme verfolgt, beobachtet: 
wird man barin gewiß nicht den Trieb eigentlicher Wiflenfchaft ver⸗ 
fennen, der auf ein großes, innig verbundene Ganzes menfchlicher 
Erkenntniß hinausgeht. Ueber das Feld nun, auf welchem diefe Er- 
fenntniß im Allgemeinen zu fuchen ift, Fann kaum ein Zweifel obwal- 
ten, daß es das der Gefchichte des Menfchengefchlechts fein müſſe. 
Hiernach würde die Philologie der Gefchichte als ein Theil anheim- 
fallen, wenn nicht von der andern Seite die Bhilologie fih Aufgaben 
geſetzt hätte, die wenigftens nicht im Kreife der Gefchichte, in Dem 
Sinne, wie man fie aufzufaflen gewohnt ift, zu finden find. Die 
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Philologie geht darauf hinaus, die Periode der Bildung des Men- 
fchengefchlechts, mit der fie fich befchäftigt, eben fo in ihrem gefeß- 
mäßigen Entwidelungsgange, wie in ihren individuellen Geftaltun- 
gen in anfchaulicher Vorftelung aufzufafien, wiflenfchaftlich zu er- 
fennen und überhaupt dem Geift auf folche Weife anzueignen, daß 
er in allen feinen Kräften dadurch geftärft, gereift und über die Be- 
fehränftheit eines perfönlich- zufälligen Horizontes zu einer höhern 
Einſicht in das menschlich Edle, Große und Schöne erhoben werde. 
Sie fest ſich alfo nicht die Ermittelung einzelner Facta, die fie in ihre 
Tabellen eintragen will, noch auch die Gewinnung abftrafter For- 
men, die es ihr etwa von den Erfcheinungen abzuziehen gelingt, ſon⸗ 
dern die ganze volle Auffaffung des antifen Geifteslebens in Ver— 
ftand, Gefühl und Phantaſie zum Ziele; und die Lectüre der Flajfi- 
fchen Schriftfteller ift nicht etwa bloß eine Gelegenheit für fie, Dies 
und jenes zu excerpiren, hie oder da ihre Kräfte zu zeigen, fondern — 
infofern fie mit lebendigem Sinne für das Wefentliche verbunden ift — 
in der That felbft ſchon ein großer, wichtiger Theil der wiflenfchaft- 
lichen Aneignung des Alterthbums, dem freilich Vieles vorausgehen 
; und aud noch Manches folgen muß. Daß das Flaffiiche Alterthum 
der Griechen und Römer der ergiebigfte oder wenigftens zuerft er- 
giebige Boden einer folchen Bearbeitung geworden — wiewohl die 
griechifch = römifche Philologie nichts weniger als für fich allein ftehen 
will, fondern die orientalifche und jetzt auch Die germanifche mit Freu⸗ 
den auf ähnlichen Pfaden zu ähnlicher Ausbreitung heranfchreiten 
fieht — hat auch wohl nicht bloß in äußern Umftänden, fondern, mit 
diefen zugleich, in der ganzen Befchaffenheit der Bildung dieſer Völ- 
fer, befonders in der harmonifchen Totalität ihres geiftigen Lebens, 
feinen Grund. 

Wir haben hier Sprachen vor ung, die, abgefehen von ber 
Kothwendigfeit ihrer Kenntniß zum Verſtändniß der Literatur, an 
und für fi, wenn fie hiftorifh und comparativ behandelt werben, 
die berebteften Zeugen für Die geiftige Gefchichte der Nationen find, 
die fie redeten, indem fie Durch ihren etymologifchen Bau bie tief- 
ſten Blide thun laſſen auf die erften Entwidelungsftufen des erwa⸗ 
chenden, naturfrifchen Geiftes in einem Jugendalter, in dem biefe 
Kationen zum Theil noch auf dem mütterlichen Boden einer größern 
Bölferfamilie feftgewachfen erfcheinen, aber eben fo fehr in ihrer ſyn⸗ 
taktiſchen Ausbildung ung in Die Operationen des gebilbetften, reif- 
ſten Berftandes und Geſchmacks einführen, der das gegebene Mates 
rial der Sprache zum gefchmeidigen Organ der mannigfachften Ge- 
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dankenentwickelung zu machen wußte. Als das zweite Erzeugniß des 
Geiſtes dieſer Voͤlker treten ung Religionen entgegen, die freilich 
den Kern echter Religiofität ung an den meiften Stellen nur verdun- 
felt zeigen, aber dem Forfcher dafür eine Fülle der eigenthümlichften 
Anfchauungen der Natur= und Menfchenwelt in ihrer Beziehung auf 
ein göttliches Leben, und zwar größtentheild aus einem Zeitalter, bie- 
ten, das, älter als alle Kiteratur, doch durch feine Schöpfungen in 
Diefer Art mächtig auf die ganze folgende Cultur, Poeſie und Kunft 
eingewirft hat. Daran fchließt fich die Ausbildung des praftifchen, 
insbefondere des politifchen Lebens, die ſchon um der leitenden 
Ideen des Sittlih- Schönen willen, welche in den alten Gefebgebun- 
gen heller hervortreten als in irgend einem neuern Staatsleben, eben 
fowohl der Betrachtung würdig ift, als irgend ein Werf eines ein- 
zelnen Meenfchengeiftes. Auf dem Boden diefer beiden Felder, der 
Religion und des bürgerlichen Lebens, erhebt fich der reiche Wuchs 
der alten Literatur, aus den Anläffen und Antrieben des Cultus, 
des Staats, der Sitten nach allen Seiten hervorwachfend und in 
den guten Zeiten der antifen Bildung durchaus von Fünftlerifchen 
Stimmungen und Grundfägen beherrfcht und eben dadurd zu einer 4 
Mannigfaltigfeit von Gattungen entwidelt, von fo feitem, in fich 
vollendetem Gepräge, einem folchen bis ins innerfte Gefüge der Ge— 
danfen durchgedrungenen Stil, daß der Geift des einzelnen Künft- 
ler, ohne Hemmung der indivinuellen Freiheit, doch dadurch eine 
conftante Richtung auf das Wahre und Richtige in der Kunft erhal- 
ten mußte. Und damit im innigften Bunde die bildende Kunft, 
auf demfelben Boden des religidfen und öffentlichen Lebens wurzelnd, 
gleichen Formgefeten und Gefchmadsgrundfägen dienend, wie von 
einer gütigen Vorſehung ung befchieden, um das Wort der Poeſie 
durch finnliche Anfchauung zu beleben und die Anfchauung Durch den 
Begriff der Sprache der gefammten Gedanfenwelt richtig einzufügen. 
Endlich ift e8 diefelbe antife Bildung, von welcher die erften Gedan- 
fen der Wiffenfchaft ausgegangen find und der unfere Wiffen- 
fchaft, wenn auch dem Inhalte nach mehr das Werk der modernen 
Bildung, doch größtentheils ihre methodifchen Grundſätze und allge- 
meinen Formen verdanft. Yügen wir nun diefen reichen Inhalt in 
ben Rahmen der alten VBölfergefchichte und Känderfunde ein, 

welche dem Ganzen erft durch Zeit und Ort Zufammenhalt gibt, fo 

würde das vor ung ftehen, was wir als fuftematifche Philologie an⸗ 

ſprechen möchten: womit wir indeß nicht fagen wollen, daß nicht Die 

Geſchichte auch eine höhere Function übernehmen und von der 
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Philologie genährt und durchdrungen das geiftige Leben, das jene 
durch die treuefte, mühevollſte Thätigfeit aufgefchloffen, im vollende- 
ten Bilde zufammenfaffen fönne, fondern vielmehr den Hiftorifer 
glüdlich preifen wollen, dem eine Gefchichte des Alterthums in Diefem 
Sinne zu fhreiben — nad) Jahrhunderten vielleicht einmal befchieden 
fein wird. 

Inden, wie es ums fcheint, die Hafftfche Philologie dem Ziele 
einer folhen Ergründung feit einiger Zeit mit entſchiedenem Bewußt⸗ 
fein zuftrebt, bereitet fie einerfeitS eine nähere Verbindung mit der 
Philoſophie vor, indem fie fi) bemüht, ihr Die Mittel zu ver- 
fchaffen, in das Innere des menfchlichen Geiftes, den ganzen Drga- 
nismus feines Lebens, feine Entwidelungsftufen und deren Gefebe, 
die Natur und das Wefen aller höhern geiftigen Thätigfeiten ungleich 
tiefer einzubringen, als e8 die befchränfte und einfeitige Lebenserfah- 
rung eines Individuums oder ein willfürliches Herausgreifen einzel 
ner Erfcheinungen aus der Gefchichte möglich macht. Andererſeits 
wird fie auch Dadurch in den Stand gefebt, die Rolle in der päda— 
gogiſchen Bildung der Jugend, die ihr, ungeachtet der fich immer 
erneuernden Kämpfe darüber, bis jebt noch geblieben ift, mit gutem 
Gewiſſen und im Flaren Bewußtfein ihres Rechts zu behaupten. 
Denn wenn ihr felbft der geiftige Charakter und die Getanfenfphäre 
in allen Werfen des Alterthums vollfommen deutlich geworben fein 
wird, wird fie diefelbe auch am beften für die Entwidelung des ju- 
gendlichen Geiftes benuten und durch die einfachen und klaren For- 
men der antifen Bildung den Geift für die verfchlungenen und com: 
plieirten Wege, welche die neue Zeit eingefchlagen hat, vorbereiten 
fönnen. 

Der Unterz. hat diefe Betrachtung über die jegige Aufgabe und 
Stellung der Philologie, in welcher er mit vielen feiner Zeitgenoffen 
zufammen zu treffen glaubt, bier vorausgefchieft, um den Standpunft 
anzuzeigen, von dem aus er die Aeußerungen des berühmten Borred- 
ners diefer Acta Societatis Graecae beurtheilen muß, welche Durch 
die Stelle, wo fie ftehen, und durch die Art, wie fie ausgefprochen 
werden, als eine Art von Manifeſt einer fehr ausgebreiteten philolo- 
gischen Schule erfcheinen. Herr G. Hermann fpricht zuerſt von 
dem Nugen, welchen bie griechifche Gefellfchaft in Leipzig durch die 
Mebungen gewährt habe, die darin angeftellt worden und die ein 
ungleich wichtigerer Theil des Unterrichts feien, als das bloße Anho- 
ren von Vorlefungen: wobei der Unterz., ohne den großen und 
auch überall anerfannten Ruben fortdauernder Uebungen für Die 
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philologiſche Bildung im geringften zu bezweifeln, doch bemerken 
muß, daß das ruhige Aufnehmen einer wiffenfchaftlichen Entwidelung 
immer noch einen ungleich größern Fortſchritt des Geiftes in der Zeit 
der afademifchen Studien bezeichnet und mit Recht daher als die 
Hauptfache und das eigentlich Unterfcheidende dee afademifchen Bil- 
dungszeit angefehen wird. Hierauf folgt eine Erzählung von dem 
pbilologifchen Bildungsgange des Vorredners felbft, und namentlich 
eine fehr lebhafte und anziehend gefchriebene Schilderung der Lehr⸗ 
weife Des vortrefflichen Reiz, für welche, fo wie für manche andere 
charafteriftifche Züge aus jener Zeit, jeder Leſer dem Verf. großen 
Danf wiffen wird. Hierauf fährt der Verf. fort, wie er durch Die 
Kantifche Bhilofophie und eine Lectüre der Alten, die fich immer nur 
auf einen Schriftfteller zugleich gerichtet habe, gebildet, nun alle feine 
Studien darauf gerichtet habe, ut linguarum rationes usumque 
scriptorum quam posset certissime explicatum haberet. Was 
er damals über Tempora, Modi, Partikeln und dgl. zuerft ins Klare 
gebracht habe, fei in jener Zeit von Vielen ſchnöde zurückgewieſen 
worden, während e8 jebt großentheils felbft in den Unterricht der 
Knaben auf der Schule übergegangen fei: Behauptungen, deren 
Wahrheit wohl nicht leicht von irgend Jemandem in Zweifel gezogen 
werben wird, wenn wir Dabei manche aus der Kantiſchen Kategorieen- 
tafel abgeleitete Begriffsbeftimmung befeitigen. Unmittelbar nach die— 
fer Hinweifung auf feine Berdienfte um die griechifche Sprachfunde 
fährt Herr H. fort: Verum relabi videtur seculum nostrum in 
pristinam levitatem, quum multi, linguarum scientia se iam 
pueros satis instructos rati, ea quae multo maiora ac potiora 
sint consectanda esse clament. Eorum duae sectae sunt, una 
grammaticorum, altera illorum qui quas ipsi res appellant 
tractari volunt. Et de grammatieis quidem alii, saniores 
illi, modo laboriosa industria rarissimas et maxime Tecon- 
ditas verborum formas expiscantur, modo mira subtilitate 
distinctiones definitionesque excogitant verbisque exornant 
amplissimis, haud scio an opera maiore quam fructu; alü 
autem, non magis multa iustague ratione exculti, lucem sibi 
inde unde sol oritur, repercussam aurora boreali, affulsuram 
sperantes, ad Brachmanas et Ulphilam confugiunt, atque 
ex paucis non satis cognitarum linguarum vestiglis quae 
Graecorum et Latinorum verborum vis sit explanare conan- 
tur. Qui ut hic illic alicuius vocabuli formaeve originem in- 
veniant, tamen ad Graecae Latinaeque linguae rationem ex. 
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plicandam vereor ne non plus lucrentur, quam si Germanus 
aliquis gentis suae linguam plurima vocabula communia cum 
Graeca habere sciat: quo ille sua lingua nihilo rectius ute- 
tur, quam si id nesciat. 

Wir verweiten hierbei ein wenig, indem wir auf den Grund 
diefes Tadels zu fommen fuchen. Was nun die erfte Art von Gram- 
matifern betrifft, fo ift uns unbefannt, daß gerade diefe Richtung der 
Auffpürung feltener Wortformen und der Sucht nach fubtilen Diftin- 
ctionen fo vorherrfchend wäre, um als charakteriftifch für Die gegen- 
wärtige Zeit erwähnt zu werden; weit mehr hätte man erivartet, daß 
hier von den erneuten und in ganz anderm Maßftab durchgeführten 
Leiftungen der biplomatifchen Kritik, jo wie von den umfaflendern 
Studien der alten Grammatifer gefprochen worden wäre, wodurch 
bie Tertbehandlung der Autoren eine weit feftere Geftalt, und gram- 
matifche Forſchungen eine breitere Unterlage erhalten haben, als es 
früher der Fall war. Was aber das vergleichende Sprachftudium 
anlangt, über welches hernach der Stab gebrochen wird: fo fcheint 
Herr 9. feine richtige Vorftellung von dem Zwecke und der Bedeu- 
tung Diefes Studiums zu haben, wenn er nur den Nuten davon ab- 
fieht, daß man diefelben Worte in verfchiedenen Sprachen wieber- 
finde; da doch die Sache fo fteht, daß die urfprüngliche Geftalt der 
meiften Wurzeln, vieler Ableitungsformen und ziemlich aller Flexio⸗ 
nen erft durch die comparative Sprachfunde — und zwar meift mit 
einer Evidenz, wie fie in biftorifchen Wiffenfchaften nur irgend ver- 
langt werden fann — beftimmt wird, und bie fpezielle Gefchichte der 
einzelnen Sprachen erft dadurch einen Boden gewinnt, auf dem fie 
auch das fcheinbar Willfürliche und Regellofe großentheild als Glie- 
der eines fchönen, gefegmäßig entwidelten Ganzen nachweifen fann. 
Urtheile, wie fie Herr H. fällt, haben in neuefter Zeit öfter von Phi⸗ 
Iologen verlautet und laffen fich auch leicht begreifen aus der Furcht 
vor einer allzugroßen Erweiterung des pflichtmäßigen Studiums: als 
wenn nicht auch in der Bhilologie von jeher eine Theilung der Arbeit 
des Forfchens beftanden hätte und mehr als die wichtigften und am 
meiften geficherten Ergebnifje zu wiffen einem Einzelnen zur Pflicht 
gemacht werben könnte. Die Sache ift aber in der That jebt dahin 
gelangt, daß entweder die Philologie fich ganz einer hiftorifchen Er- 
fenntniß über das Werden der Sprache, aller etymologifchen For⸗ 
ſchungen über die Geftalt der Wurzeln und den Organismus der 
grammatifchen Formen begeben oder fich in diefen Stüden der com⸗ 
parativen Sprachfunde als Führerin und Rathgeberin anvertrauen 
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muß. Das willfürliche Etymologifiren, das nicht von einem Stu⸗ 
dium der gefegmäßigen Veränderungen in der Sprache ausgeht, er= 
fcheint jegt, beleuchtet von dem Lichte der Sprachvergleichung, als ein 
leeres Spiel und felbft ald eine fehr gefährliche Täuſchung, wo es 
Unterfuchungen über die Bedeutung von Bartifeln (wie bei der Her- 
mann'ſchen Ableitung von av) und grammatifchen Formen zum 
Grunde gelegt worden ift. i 

Die Vorrede geht num zu der zweiten Secta, wie Hr. Hermann 
fie nennt, über: illorum qui quas ipsi res appellant volunt 
tractari; wobei der Unterz. gleich bemerfen muß, daß der Ausdruck 
Sachen-Philologie, feiner Erinnerung nach, von den Gegnern und 
nicht von denen herrührt, welche ver Meinung find, daß neben der 
Form und in genauefter Verbindung mit ihr der Inhalt 
der Werfe des Alterthums beherzigt werden müſſe. Gegen dieſe 
fpricht die Vorrede nun auf diefe Weife: Illi vero, qui sese rerum 
explicatores esse gloriantur, primum eo immane quantum 
peccant, quod linguas veterum non rerum primam et potis- 
simam esse intelligunt. Da hiermit der Verf. unmöglich fagen 
will, daß die Sprache zum Inhalt eines Schriftwerfs gehöre: fo 
fann er nur das damit meinen, daß die Sprache eben fo gut ein Theil 
des antifen Geifteslebens und ein Gegenftand hiftorifcher Beobachtung 
und Ergründung fei, als Literatur, Kunft, Staatsleben u. dgl.; Dies 
ift aber eigentlich niemals ganz überfehen und gerade von dem be= 
rühmten Gelehrten, den Herr H. als Führer diefer secta von Sach⸗ 
Philologen im Auge zu haben pflegt, öfter fehr geltend gemacht 
worden. Es war ein Mißgriff Fr. U. Wolf’s — wenn es Roth 
thut daran zu erinnern — die Grammatik als eine reine formale Di- 
feiplin zu betrachten, während doch nur Kritif und Hermeneutif das 
Drganon der Philologie bilden, und die Sprachkunde eben fo gut zum 
Inhalt gehört, wie die übrige Alterthumskunde. Gerade daraus geht 
ja die Forderung hervor, daß, während Hr. H. einige Theile der 
griechifchen Sprache zum Gegenſtand einer rein logifchen Analyfe 
gemacht hat, nun eine hiftorifche Behandlung Noth thue, wodurch 
erftens die alten Sprachen im Ganzen als Erzeugniffe beftimmter 
Richtungen des Geiftes in ihrem nationalen Charakter aufgezeigt 
und dann insbefondere die Sprachbehandlung der bedeutenderen in 
ihrer Gattung fchöpferifchen Schriftfteller aus den Cigenthümlichfei- 
ten ihres Denkens und ihrer ganzen geiftigen Bildungsftufe entwidelt 
werde; wodurch erft Die noch immer fehr weite Kluft zwifchen der all- 
gemeinen Theorie und dem fubjectiven Gefühl, worauf man fich bei 
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der Behandlung einzelner Schrififteller zu verlaflen pflegt, — wenn 
auch nie ganz ausgefüllt — doch wenigftens verengert werden Fönnte. 
Darin hat aber die Philologie ihre Aufgabe noch fehr wenig «gelöft 
und oft faum erfannt, und felbft die Autoren, deren fchriftftellerifcher 
Charakter fih am Harften und fchärfiten auffaffen läßt, von der 
ſprachlichen Seite noch nicht in das gehörige Licht geftellt, fo große 
Vortheile auch Interpretation und Kritif davon zu erwarten haben. 
So ift e8 gewiß nicht unmöglich, Thukydides ganze Sprache, feine 
Wahl der Worte, die Art feines Atticismus, -feinen fcharf zugemeſſe⸗ 
nen und mit jener herben, alterthümlichen Orazie, von der die bil- 
dende Kunft eine fo deutliche Vorftellung gewährt, daherſchreitenden 
Sagbau aus der Perikleiſchen Epoche in der Entwidelung des atti- 
fehen Geiſtes, fo wie der befonderen Richtung des Charakters und der 
politifhen und rhetorifchen Bildung des Schriftftellers zu erklären, 
während man fich bi jegt begnügt hat, dieſen Stil nur im Allges 
meinen gegen die — von einer andern Bildungsftufe aus fehr ges 
gründeten — Vorwürfe des Dionyſios zu vertheidigen. 

Nam quid instituta veterum, fährt die Vorrede fort, quid 
artes, quid aedificiorum rudera aliaeque quae oculis cerni 
et manibus contrectari possunt reliquiae tam praeclarum at- 
que eximium habent, quod praeferri, immo aequipararıi pos- 
sit ingeniorum monumentis, quae litteris consignata ad nos 
pervenerunt? und fnüpft Daran eine längere Diatribe des Inhalts, 
daß die Sprache fo viel vorzüglicher als die übrigen Sachen fei, ale 
der Geift dem Körper vorgehe; daß wir außer den Schriften des Al- 
terthbums nichts davon nachahmen können, als die Werke der Archi- 
teftur, Bildhauerei und Malerei, welche indeß alle geringer als die 
Schriften und worunter auch viel Schlechtes fei; daß alfo daß öffent» 
liche und Privatleben der Alten uns nur interefliren Fönne, weil es 
zur Erläuterung der alten Schriftfteller diene; die Sprache fei der 
Geift in Förperlicher Geftalt und bahne allein den Weg zum Ver— 
ſtaͤndniß der berrlichften Denkmäler des Geiſtes. Wir wollen nun 
hier auf dieſe Vergleichung der Sprache und der fogenannten Sachen 
mit Geift und Körper — als wenn fich nicht z. B. auch im alten 
Staatsleben Ideen ausfprächen — auf diefe Schägung des Alter- 
thums nad) dem, was wir davon nachahmen follen — wodurch der 
Nuten des ganzen Studiums fehr zweideutig werden würde — auf 
dieſe fonderbare Parallele der bildenden Künfte mit der Literatur — 
deren alten Wettftreit Herr H. fehr ſchnell zu fchlichten weiß — auf 
die Vorwürfe, die der alten Kunft wegen mancher fchlechten Hervor⸗ 
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bringung gemacht werden — als wenn dies in der Literatur anders 
wäre und das Schlechte und Geringe heutzutage anders, ald um 
des Ganzen der antifen Kunftwelt willen, geſchätzt und aufgefucht 
würde — nicht näher eingehen, fondern an den gelehrten Vorrepner 
nur die einzige Frage ftellen, ob nicht Die richtigfte, gefündefte, voll- 
fommenfte Zefung der Alten jederzeit diejenige fein werde, welche den- 
jelben Zwed vor Augen hat, für den der alte Autor felbft gefchrieben 
bat, und ob nicht zu einer folchen Leſung das wißbegierigfte Intereffe 
für die Gegenftände nöthig fei, über welche er gefchrieben, und ob 
nicht ohne ein folches Intereffe auch Die Art der Behandlung, der 
Gedanfengang, die Verfnüpfung der Säbe, der feinere Bau der 
Rede felber oft auf eine fchiefe und ungefunde Weife aufgefaßt werden 
wird. Wenn dies unleugbar ift und e8 eben fo feit fteht, daß Thu- 
kydides gefchrieben hat, um das innere Getriebe des Peloponnefifchen 
Krieges feinen Zeitgenoſſen und der Nachwelt deutlich zu machen, 
und Platon, um feinen philofophifchen Ideen Eingang zu verfchaffen, 
und Demofthenes 3. B. in der Rede vom Kranze, um den Plan fei- 
ner Staatsverwaltung zu rechtfertigen: fo folgt, daß, wer nicht das 
volle Interefje für diefe der Gefchichte des Staatslebens und der Phi- 
lofophie angehörenden Gegenftände hinzubringt und wem es ‚nicht 
darum zu thun ift Diefe geiftig zu durchdringen, auch die Kunft- 
formen diefer Werke nicht verftehen wird und auch die Sprache nicht 
für ihn die durchfichtige Hülle des Gedankens und der volle Ausdruck 
des Geiftes fein wird, fondern mehr ein Tummelplatz für einzelne, 
fi in’8 Spigfindige verirrende Obfervationen und eine rechthaberifche 
Difputirfucht. Mit andern Worten: die wiflenfchaftliche Kenntniß 
des Alterthums in allen Richtungen feines Lebens dient nicht etwa 
bloß den alten Schriftftelfern hie und da zur Erläuterung; die Schrift- 
fteller felber find einzelne Organe diefes Lebens, in welchem fie mit 
alfen ihren Gedanfen und Empfindungen wurzeln, und wer fie lieft, 
wie fie fchrieben, lieft fie darum, um denfend und empfindend daran 
Zheil zu nehmen. 

Laſſe fich nur Niemand dadurch täufchen, wenn Jemand vor- 
gibt, Die Alten als Führer zu allem Großen und Schönen zu fludi« 
ren, und ſich Doch gegen den Inhalt und die fogenannten Sachen 
gleichgiltig zeigt. Das ift es ja, was das fehulmäßige Treiben der 
fpätern Orammatifer und Rhetoren von Jahrhundert zu Jahrhundert 
immer leerer und geiftlofer werden läßt, daß man fich allein die For⸗ 
men der frühern Bildung anzueignen fuchte, ohne in ihren Zuftänden 
und Ideen fortzuleben. Die heutige Bhilologie aber geht darauf hin⸗ 
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aus, das Leben der Alten in feiner Ganzheit geiftig herzuftellen, n- 
türlich nicht in der Wirklichkeit und unmittelbaren Anjhauung, fe 
dern mit den Mitteln, die wir anwenden fönnen und die unfere 2 
in hohem Maße ausgebildet hat, der analyfirenden und combintı 
den Reflerion, und im wiffenfchaftlichen Bewußtfein. 

Sollte aber Jemand glauben, daß die verfchiedenen Gr' 
nungen des Lebens der Griechen und Römer hinlänglich in ein: 
Anmerfungen beiläufig erörtert werden Fönnten und nicht zum 
genftande befonderer Werke gemacht zu werben brauchten: fo Ic. 
doch wohl ein, daß diefe Form. von beiläufigen und abgerifjene: 
örterungen jeßt ungenügend erfcheint, wo eine zufammenhui: 
und die Gründe der Erfcheinungen entwidelnde Behandlung y: 
wird, und daß es der in taufend entlegenen Winkeln zerftreutc: 
bition der Philologen recht fehr Roth thut, fih auf folche 7. 
fammeln und ihrer Kräfte und Mängel bewußt zu werben 
werden dadurch zugleich Fritifche und hermeneutifche Kommen: 
pelt in den Stand gefeht, ihre beftimmte Aufgabe, die He 
und das Verſtändniß des Schriftftellers, fehärfer zu fallen 
Eigenthümlichkeit in Gedanken, Kunftformen und Sprachbe! 
zum Hauptgegenftande der Forſchung zu machen. Der Int. 
ein Wort über „Notengelehrfamfeit” fehr falfch ausgelegt w. 
hat damit durchaus feinen Tadel über irgend eine Form von ı- 
rungen außfprechen wollen, bie in der befondern Beisbuite..: 
Schhriftftellers ihren Grund hat. 

Fragen wir aber zum Schluffe, worauf diefe ganze ı. 
der Sprachkunde im Gegenſatze mit andern Alterthun. 
abzwecke: fo geben darüber gleichzeitige Recenfionen des 
binlänglichen Auffchluß, in welchen die secta phile!-- 
fimmter bezeichnet wird, welche Hr. H. anflagt, Die = 
zu verachten und hintan zu fegen. Wir halten es für n 
beſtimmt zu erflären, daß von den Philologen, welche ©’ 
net, weder irgend Einer dieſe Geringfcehäßung jemals — 
noch auch durch die Art feiner Studien zu erfenner 
Denn daß etiva ber eine von biefen Alterthumster': 

Schrift über politifhe Alterthümer oder über Mythe 
einen Gegenftand ber bildenden Kunft zuerft vor ven 
getreten ift, daß vielleicht bei manchem auch die Be 
Gegenftänden der Art gegen das Studium der Ert.. 
berechtigt Niemanden eine Geringfehägung der Sprach. 
zufegen, fondern ift eine natürliche Folge der Ausd 
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Studien, weldhe den verfchledenartigften Talenten und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Neigungen ein erwünfchtes Feld eröffnet. Soll aber etwa 
diefe Bernachläffigung des Sprachlichen faftifch aus den Schriften 
derjenigen Philologen bewiefen werden, die Hr. H. aus der Ge- 
ſammtheit beliebig herauszugreifen und zu einer befondern Schule 
oder Sekte zu flempeln pflegt: fo erinnern wir und zwar an manche 
Verſuche diefen Beweis zu führen, aber nicht eben an gelungene, 
und es ift mitunter dabei von Seiten der Angreifenden jchlimmer 
gefehlt worden, als fle ihren Gegnern vorwerfen konnten. Es ift 
durchaus irrig und unwahr, was Hr. H. wieverholt durch Re- 
cenfionen und Vorreden zu verbreiten fucht, daß nur feine Erflä- 
rungsmethode mit ©rammatif verfahre und die Andern ohne 
Grammatif bloß dur Antiquitäten, Mythologie, Archäologie, 
Aefthetif die Alten erklären wollten, da die Sache vielmehr fo fteht, 
daß fie außer Grammatif noch etwas mehr nöthig finden zum Be- 
greifen der klaſſiſchen Werfe. 

Indem wir nunmehr dem Vorredner weiter folgen, gelangen 
wir zu einer Erzählung über die Gründung und Einrichtung der 
griechifchen Societät zu Leipzig, die feit der Zeit, daß Fönigliche 
Stipendien daran geknüpft worden, mit einem philologifchen Se⸗ 
minar viel Aehnlichfeit Hat, und wiederum zu einer Empfehlung 
derjenigen Weife die alten Schriftfteller mit jüngeren Philologen zu 
tractiren, quae ceteris et rectior et certior esset. Doc wirb 
eigentlich, nach manchem Tadel anderer Behandlungsweifen, über 
dieſe beffere Fein Aufichluß ertheilt, al durch den Sat: Non omnia 
explicari ab Societate Graeca volui, sed ea tantum, quae 
difheilia aut corrupta essent, quorum altera recte explicando 
defenderentur, altera bene emendando lucem acciperent. 
Hiebei hängt Alles von dem relativen Begriff des Schwierigen ab, 
der fich nach verfchiedenen Stufen der Bildung verändern wird, 
und zwar nicht bloß fo, daß Vieles, was fehwierig fehlen, fpäter 
leicht befunden wird, fondern auch fo, daß, was früher leicht fchien, 
hernach als eine würdige Aufgabe des angeftrengteften Nachdenkens 
erfannt wird. Indeß findet fich weiterhin noch eine nähere Be⸗ 
zeihnung des Schwierigen, indem -gefagt wird, daß es ſich nicht 
feicht ohne einen Fehler im Texte der Schriftfteller finde: woraus 
weiter folgen würde, daß wenn die Alten ohne ſolche Tehler auf 
uns gefommen wären, fie nicht würdig fein würden, eine Socie- 
tas Graeca zu befchäftigen, indem 3. B. die Ermittelung des 
Plans ihrer Werfe, die Aufhellung der aum Grunde liegenden 

Dttfr. Müllers Schriften. I. 2 
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Berhältniffe — Überhaupt alles Das, was an einem ſolchen Schrift- 
werfe erft erledigt werden muß, um es als ein gegemvärtiges zu 
genießen, und was aud an einem in der Gegenwart gegebenen 
Nachdenken und Studium in Anfprud nimmt — entweder zu leicht 
für eine folche Geſellſchaft oder der Mühe nicht werth wäre. 
Hieraus wird auch das hinlänglich Far fein, warum wir Die em- 
pfohlene Art der Interpretation nicht für die einzig richtige und 
für fich genügende halten Fönnen, fo wenig wir auch den großen 
Nutzen folcher Uebungen und die anregende Kraft, welche bei ber 
Leitung derſelben entwidelt worden, in Zweifel ziehen. 

Die weitere Erzählung von den Schickſalen der Gejellfchaft 
führt auf die verftorbenen Mitglieder derfelben, deren mit Recht 
namentlich gedacht wird, Erfurdt, Baffow, beſonders den Fräf- 
tigen und geiftvollen Reiſig, der den Wifjenfchaften leider in einer 
Zeit entrifien worden ift, wo feine Studien eine noch ungleich tie 
fere und ernftere Richtung genommen hatten. Hr. H. läßt fi 
auf den innen Gang der wiflenfchaftlichen Beftrebungen Reiſig's 
wenig ein, fondern erzählt den Urfprung und Verlauf feiner si- 
multas mit dem Hingefchievenen. Nach der Relation der Bor: 
rede fol der Vorwurf, den Herr Hermann Reifig gemacht, in ei- 
nem lateinifchen Gedicht tripudium mit einer Länge in der er- 
fien Sylbe gemeffen zu haben, den ganzen Zorn zu Wege gebracht 
haben. Reiſig habe e8 nach Feſtus (oder vielmehr Cicero de 
divin. II, 34.) a terra pavienda abgeleitet und baraus die 
Länge der erften Sylbe deduciren wollen, aber Hr. H. habe ihn 
in mündlicher Unterhaltung fpäter überzeugt, tripudium aperte 
a pellendo dictum, neque alia mensura esse quam repudium 
et propudium. Hier kann Unterz. fein Erftaunen nicht bergen, 
daß Reiſig, der in der legten Zeit feines Lebens die Iateinifche Ety- 
mologie mit dem eifrigften Forfchungsgeifte trieb, fich eine folche 
- Ableitung habe gefallen Iaffen, wenn er auch die Kürze in tripu- 
dium zugeben mußte. Wabrfcheinlich hatte Hr. H. bei der dabei 
vorausgeſetzten Verwandlung des 1 in d den Wechfel der beiden 
Buchftaben in dacruma und lacruma, dane und levir, odor 
und oleo und in vielen andern Fällen der Art im Sinne, aber 
erſtens wird dabei nur ein urfprüngliches d in 1 erweicht, nicht 
leicht ein 1 zu d verhärtet, da die Abflammung des lateinifchen 
meditari von uelerav, ueisıv noch fehr zweifelhaft ift; dann wird 
der Vocal, der dabei auch nicht zu vernachläffigen tft, auf Diefe 
Weife gar nicht erflärt, da Das u in pepuli, pulsum nur eine 
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Wirkung ded einfachen oder mit einer Muta verbundenen 1 iſt, 
wenn aber für das 1 ein d gefeßt worden wäre, mit Dem Grunde 
auch die Folge weggefallen fein würde. Die Hauptfache ift aber, 
dag man auf die wahre Etymologie von tripudium durch tripo- 
dare gleihfam Hingeftoßen wird, da das tripudium der GSalier 
mit dem tripodare der Arvalifchen Brüder (Marini Atti degli 
Arvali tab. XLI. A.) völlig von einer Art und der Uebergang 
eines ältern o in u (wie in aliud aus ALIOD) im Latein ganz 
regelmäßig if. Dffenbar liegt pes zum Grunde, deffen Vocal im 
Sanferit ald das indifferente ã (padas) erfcheint, in den germa- 
nifchen Sprachen die entfchiedene Farbe des o und u trägt (fötus 
goth., vuoz althochd.), im griechifchen Sprachftamm aber zwifchen 
o und e fchwanft, wie weße, rodneba, Exaröunsdog u. dgl. nes 
ben zovs, roeinovs, voimog zeigt, wonach aud) im Latein pes, 
quadrupes, quadrupedare neben tripodare, tripudium zu 
ftellen find. Das ter pede humum quatere ift . aus den 
Dichtern als Tanzweife nicht bloß der Salier, fondern Huch ande- 
rer Stalifchen Tänzer, wie der Tuskiſchen Ludier, bekannt. Wie 
aber Hr. 5. (mit einem andern neueren Etymologen) auch pro- 
pudium und repudium auf pellere zurüdführen fönne, ift nicht 
recht zu begreifen, indem die Bedeutung dieſer Worte Far auf das- 
felbe Etymon Hinweift, das auch der Form nach am nächften liegt. 
Wie in fo vielen andern Fällen, tft auch hier zu dem gebräuchlich 
gebliebenen pudere ein älteres Verbum der dritten oder primitiven 
Gonjugation im tranfitiven Sinne „befhämen” anzunehmen, wo— 
von repudium als befchämende Rüdfendung und propudium als 
befdhimpfendes Fortiagen fich von felbft ableiten. 
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Ueber Philologie, Alterthumswiſſenſchaft und Alterthums— 
ſtudium. Sür Studirende. Von R. B. Milhauſer, Dr. 
phil. und Privatdocenten an der Univerſität Leipzig. 
Leipzig 1837. 88 8. 8. 

Eine Heine, mit Nachdenken und Geift gefchriebene Schrift, 
welche die in unferer Zeit vielfach angeregte Srage, worin eigentlich 
das Studium der Philologie feinen Mittelpunft habe, ihrer befrie- 
Digenden Beantwortung näher zu bringen fucht. Der Verf. ſtellt 
fich nicht in die Reihen derer, welche Philologie und Alterthums- 
wifienfchaft identificiren und in Wolf’s .Darftellung der Alter- 
thumsmiffenjchaft einen Inbegriff der Fächer, mit denen fie fich zu 
befchäftigen haben, finden, wie ihn auch früher ſchon Heyne 
ähnlich aufgefaßt und vor allem durch fein Wirfen in Lehre und 
Schrift als ein großes wiflenfchaftliches Ganzes dargethan Hatte. 
Unfer Berf. behauptet dagegen erftens, daß Philologie ihrem ur⸗ 
fprünglih® Einne und ihrer wahren Bedeutung nad) in dem be- 
wußtvollen Gebrauche gewiffer Functionen unferes Geiſtes beftehe, 
derjenigen nämlich, welche auf das Verjtehen oder Nacherfennen 
defien gerichtet find, was und von Anderen Erfanntes fprachlich 
mitgetheilt wird. Und zweitens, daß Alterthumswiſſenſchaft, oder 
näher bezeichnet: Flaffifche Alterthumskunde, Fein wifjenfchaftliches 
Ganzes bilde, fondern nach ihren verfchiedenen Difeiplinen den ein- 
zelnen Wiffenfchaften, die der Gefchichte des Menfchenlebens unter- 
geordnet find, als da find Gefchichte der Sprachen, der Staaten, 
der Religionen, anheim falle. Wir halten beide Einwürfe nicht für 
ftarf genug, das innere Band der Altertbumswiffenfchaft zu löſen 
oder zu Iodern. Denn was erftens die gegebene Definition der 
Philologie betrifft, fo fest fie ohne Zweifel richtig Die formelle Thä- 
tigfeit des Philologen in ein Verftehen eines bereits von Menfchen 
Gedachten, aber fchneidet Durch die Forderung, daß es ein fprach- 
lich Mitgetheiltes fein müffe, das eng Verbundene von einander. 
Denn über oder jenfeitö des Verftehens des im Einzelnen ſprachlich 
Mitgetheilten liegt ja immer das PVerftehen der durch die Analyfe 
der Sprache gewonnenen Gedanken in ihrem Zufammenhange, wel: 
ches ſchon bei der Verbindung mehrerer Säge zu einem Gebdanfen- 
ganzen, noch mehr bei ganzen Schriftwerfen, in Anwendung fommt; 
das Verftehen von Dichterifchen Gedanken aber hat eine folche Ver: 

„ wandtichaft mit dem Berftehen der Compofition eines plaftifchen 

Kunftwerfs, daß man meift ganz diefelben Principien und Verfah— 
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rungsweifen bei dem einen und dem anderen angewandt finden wird. 
Warum fol nun die Uebung diefer Function nicht überhaupt auf 
das Berftehen menfchlicher Gedanfen und Empfindungen, in iwel: 
cher Form fie auch vorliegen mögen, in Gedichten und Reden, My⸗ 
then und Kunftwerken, Sitten und Staatseinrichtungen, dem Or⸗ 
ganismus der Sprache felbft, ausgedehnt und die Philologie zur 
Auslegerin jener mannichfach tönenden Sprache gemacht werben, 
die Nationen durch ihr ganzes lebendiges Dafein zur Nachwelt re— 
den? Sollte nun aber die Forderung an den Philologen gemacht 
werben, daß er, im Bewußtfein der Virtuofttät in der formellen 
Handhabung aller Mittel des Verftändniffes, fich hierauf allein 
befchränfen und den Stoff fammt und fonders der Geſchichte bes 
laffen folle: jo würde fich bald zeigen, daß bloß formelle Fertig- 
feiten, ohne inneres Intereſſe für die Gegenftände, ganz des Bo- 
dens entbehren, auf dem fie allein auf eine gefunde Weife fich ent- 
wideln können, indem Niemand recht verfteht, dem nichts an dem 
zu Berftehenden liegt, und die fteigende Schwierigfeit des Verſte⸗ 
hens auch eine fteigende Begeifterung für den zu gewinnenden In— 
halt verlangt. Wir leugnen nicht, daß e8 darin eine Verfchieden- 
heit der Anlagen und Naturen gibt und die Einen mehr an der 
rein formellen Ausübung der Kunft des Verftehens und Fritifchen 
Beurtheilens ihre Freude haben, während Andere auf jevem Schritte 
durch das Intereffe des Inhalts fortgezogen fein wollen. Aber im 
Ganzen lehrt die Erfahrung, daß jede Art der Philologie, fobald 
fie ein gewiffes Alter der Reife erlangt hat, fich mitten ımter den 
gefammten Schägen der Ueberlieferung nievergelaffen hat und mit 
dem ganzen Denfen und Thun beftimmter Nationen und Perioden 
der Menfchheit ein inniges Verhältniß eingegangen if. Hiermit 
haben wir nun auch fchon den Standpunft angezeigt, von dem aus 
wir die zweite Forderung des Vfs. beurtheilen müſſen. Er ver- 
langt von der Haffifchen Alterthumskunde, daß fie den Stoff, def- 
jen fie fich bemächtigt, heraus geben und an die einzelnen (zum 
Theil noch gar nicht vorhandenen) Zweige der Gefchichte des Men- 
fchenlebens reftituiren folle, mit andern Worten, daß z. B. von dem 
griechifchen Staatswefen nicht in Verbindung mit der Religion, 
der Kunft und gefammten Bildung der Griechen, fondern in Ber- 
einigung mit der chinefifchen, ruffifchen, nordamerikaniſchen Ver⸗ 
fafjung die Rede fein folle. Nun ift aber gar nicht abzufehen, wa⸗ 
rum dieſe Verbindung für die Erfenntniß ger Sache förderlicher als 
jene fein, und noch weniger, warum fie jene ausfchließen folle. 
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Bei allen Eintheilungen in biftorifhen Materien fommt es vor: 
nehmlich darauf an, daß fle da einfchneiven, wo ein wirflicheö Ge- 
lenk ift, daß fie nichts trennen, was aus denſelben Lebenstrieben, 
unter dem Einfluffe derfelben Grundideen und Verhältniffe, in or- 
ganifcher Einheit gewachfen ift, und Dinge nicht zufammenwerfen, 
die aus ganz verfchiedenen Quellen fließen und etwa nur Durch 
einen modernen Sprachgebrauch zufammen gehalten werben. “Diefe 
Gefahr Tiegt aber nur gar zu nahe, wenn man fich allein gewöhnt, 
die hiftorifchen Erfeheinungen immer nad einem folchen abftracten 
Fächerwerf, wie Staat, Religion, Literatur, zu regiftriren; man ſetzt 
nur gar zu leicht eine Gleichartigfeit von Ihätigfeiten voraus, Die 
gleich bei dem erften Hervorbrechen des Keimes einen ganz ver 
ſchiedenen Anlauf genommen und darnad) eine ganz andere Stelle 
im menfchlichen Leben ausgefüllt haben. Gerade unfere Zeit leidet 
an vielen Uebeln, die in der Borausfeßung der leichartigfeit 
alles Defien, was man einmal in ein abftractes Fach geworfen hat, 
ihren eigentlichen Grund haben. Wäre ferner die Forderung des 
Vfs. gegründet, daß alle Seiten des Menfchenlebens nach ihrer ab- 
ftracten Eintheilung behandelt werden follen, fo müßte fie fich aud 
folgerecht durchführen laſſen fönnen und es dürfte z. B. auch das 
griechifche Staatsleben, die Literatur, die Religion nicht zufammen 
bleiben, fondern Die Lehre von der Volfsrepräfentation, die fatiri- 
fhe Poeſie, die göttlichen Eigenfchaften müßten von China bis 
Nordamerifa durch alle Zeiten und Wölfer durchgeführt werben. 
Man weiß, zu welchen trodenen Compilationen, ohne Lebengfaft 
und innere Wahrheit, diefe Methode geführt hat und wie augen- 
fheinlich dabei die offen bleibenden Rubrifen den Zwang darzuthun 
pflegen, welchen dies Verfahren dem Hiftorifch Gegebenen anlegt. 
So weit aber auch eine folche Behandlung in der Zerlegung bes 
zufammen gewachfenen Stoffes gehen möge, bei irgend einem Punkte 
wird fie doch ftehen bleiben, die abftracten Eintheilungen aufgeben 
und das in feiner concreten Erfcheinung Verbundene zufammen 
laſſen müffen. Niemand wird leugnen wollen, daß die Durchfüh- 
rung folcher allgemeinen Gefichtspunfte, wenn fie nur in dem Wer 
fen der menſchlichen Natur ihren Grund und zum ganzen menfch- 
lichen Leben ihr beftimmtes Verhaͤltniß haben, von großem Werthe 
fein Fann; da auch für die hiftorifhe Behandlung des Einzelnen 
nichts förderlicher tft, al8 wenn man über die Bebürfniffe einer ges 
wiffen Seite des menſchichen Geiſtes und Lebens und die Forde— 


rungen und Bedingungen, die in der Sache ſelbſt liegen, von ei⸗ 
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nem allgemeinen Standpunkte bereits unterrichtet iſt. Sobald aber 
die Betrachtung ſich mit Entſchiedenheit einem einzelnen Volle zu— 
gewendet, wird fie fich vor Allem in das gefammte Leben defielben 
verfenfen, den Geift, der aus Sprachwerfen und dem Sprachbau 
felbft, aus Kunftdenfmälern und Einrichtungen des gefelligen Les 
bens auf gleiche Weife fpricht, zu verftehen fuchen, jenen geiftigen 
Hauch, der Alles, was Hellenifch, oder was Hebräifch, oder was 
Römiſch ift, umzieht und zu einem harmonifchen Ganzen "macht, 
zu faflen fuchen müffen, ehe fle 3. B. das Recht oder ein einzelnes 
beveutendes Rechtsinftitut aus den blühenden Zeiten dieſer Völfer 
fo begreifen fann, wie e8 zu begreifen möglich if. Kurz, der Ge⸗ 
fchichtöfchreiber der Staaten oder Religionen oder Künfte wird eine 
in fich zufammenhängende Alterthumsfunde fo wenig überflüffig 
machen, daß er}vielmehr jederzeit Davon ausgehen und fich fort« 
während darauf wird berufen müflen. 


Sur elaffifchen Altertiumsmiffenfchaft 
im Allgemeinen. 


— — 


nzeigen, Recenfionen und 
Abhandlungen. 


Histoire et memoires de linstitut royal de France, 
classe d’histoire et de litterature ancienne, Tome 


IIT et IV (fo weit fie das claffifche Altertum betreffen). 
Paris. 


Die Academie des Inscriptions et belles lettres, welche 
nach einer mehrjährigen Gefahr ihrer völligen Vernichtung endlich 
von der Classe d’Histoire et de Litterature ancienne des frans 
zöftfchen Inſtituts nach einem Leben von 129 Jahren verfchlungen 
wurde, hat Ludwig XVIH. am 21. März 1816 zu einem neuen Leben 
erwedt, in dem fie ihre ehemalige Thätigfeit wieder erneuert hat. Che 
fie ald Academie des Inscriptions mit ihren gelehrten Abhand- 
lungen wieder hervortritt, wollte fie Doch noch für Die Befanntmachung 
der Arbeiten der Classe d’Histoire et de Litterature ancienne, 
in vier Quartbänden, forgen. Die alte Literatur nun betreffen unter 
den Auszügen aus den gelefenen Abhandlungen in T. HI und IV 
folgende; 

Tome troisi&me: Lévesque gibt nicht fehr bedeutende Be- 
merfungen über die Bharmafeutria des Theofrit zur äfthetifchen Würz 
bigung und antiquarifchen Erläuterung des Gedichte. Bon Mongez 
werben Bemerfungen mitgetheilt über die Töpfergefchirre von rother 
Farbe, die man in allen von Römern bewohnten Gegenden Galliens 
findet, — über die in großer Anzahl gefundenen fteinernen Särge, die 
man fabrifmäßig befonders in der Zeit der chriftlichen Franken verfer- 
tigt zu haben fcheint, — über das Zinn der Römer, wovon ein che= 
miſch analyfirtes Stüd faft Y; Blei enthielt, — über die Beftimmung 
von argilla, creta und marga (marne), wo befonders bemerft 
wird, Daß den Namen creta die alten Schriftfteller oft von Stoffen 
anwenden, die zur argilla gehören. — Endlich vom Baume ci- 
trus oder thyia der Alten, deſſen Holz die Römer mit folcher 
Vorliebe zu den fchönften Mobilten anwandten, daß er in feiner Hei» 
math, dem Atlaögebirge, ganz ausgegangen ift; nad) Mongez Ver 
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ſtimmung gehört er zur Claſſe juniperus. Viſconti gibt Abbil- 
dung und Befchreibung eines GSicilianifchen Vaſengemäldes niit 
fhwarzen Figuren im alten Stil, mit der Infchrift deye, rege, zuso, 
welche Viſc. richtig erklärt, empfange, bewahre, befite (nur bemerft 
Ref. Daß man Öfyeo ergänzen muß, und das zweite Wort nach alter 
DOrthographie für rnoeı fteht). Auch erklärt Viſconti eine Athenifche 
Infchrift zu Ehren eines Sophiften Julius Theodorus, welche Fau⸗ 
vel überfandt hatte. 

Die Memoires des Inftituts geben zuerft die Fortfegung des 
ausführlichen Auffabes von Mongez über die Adergeräthe der Alten. 
Der erfte Theil defjelben befchrieb den Pflug; diefer zweite zuerft Grab- 
fcheit und Hade, — mit fleißiger Zufammenftellung alter Abbildungen 
auf Grabfteinen und Benugung der Scenen aus dem ägyptifchen 
Landleben auf den Reliefs von Eleithyia; — bei der gabelförmigen 
Hade, OixsAle, rastrum, wird auch zugleich der alte Rechen, ra- 
stellus, erläutert. Darauf werben die Inftrumente befchrieben, 
deren man fich gleich nach der Saat bediente, um die Samen zu be- 
deden (deliratio), welche unfern Egen ziemlich entfprechen (era- 
tes dentatae), diejenigen, welche man beim Jäten anmwanbte, 
und befonders ausführlich die Werkzeuge und Vorrichtungen Des 
Mähens bei Hegyptern, Griechen und Römern. Bei den alten Gal- 
liern war ein Wagen in Gebrauch, der von einem Ochſen geftoßen 
durch eine fcharfe Schneive felbft mähte und Die Aehren in fich auf- 
nahm. Auch für die alten Vorrichtungen des Drefchens find Abbil- 
dungen aus Monumenten mit Fleiß gefammelt. Auf ägyptifchen 
Monumenten fieht man die Aehren von Dchfen ausgetreten. Die 
Hülfenfrüchte wurden von Menfchen ausgeichlagen, woraus Mongez 
die fogenannte Geißel in Dfiris Händen zu erflären denft — mit 
nicht geringer Wahrfcheinlichkeit. Auch die Weinfelter und Delpref- 
fen zieht der Verf. in ven Kreis diefer Abhandlung, von der indeß Der 
Weinbau im Ganzen ausgefchloffen bleibt. 

Der verftorbene Elavier gibt als Anhang zu feiner histoire 
des premiers temps de la Grece eine Abhandlung über 
bie athenifche Familie der Kallias und Hipponifos. Er ordnet die 
Männer diefes Geſchlechts, welche die Gefchichte Fennt, in Ueberein- 
fiimmung mit frühern Sorfchern (vgl. Bödh Staatshaush. Th. 2. 
©. 17) fo an: Kallias Phänippos Sohn Sieger mit dem Wagen 
Olymp. 54. Diefen hält Clavier für den Eidam des Hipponifos, 
der die Solonifche Seifachtheia für feinen Vortheil benugt haben foll, 
und glaubt, daß fo der Name des Hipponifos in die Familie Fam. 
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(Beffer nimmt man an, daß dieſer Hipponifos Bruder des Phänip- 
pos war.) Sein Sohn ift Hipponifos Ammon, defien Kallias, der 
Eleufinifche Daduch, welcher bei Marathon im Prieſterſchmuck mit- 
ftritt, hernach Gefandter am Berfifchen Hofe. (Beiläufig ftellt der 
Berfaffer die Epoche des Todes des Kerres nach Charon von Lamp- 
fafos und Thukydides feit, und behauptet Die Gewißheit des Fimoni- 
fchen Friedens 470 a. C., an deſſen Ratification durch den Großherrn 
von Berfien indefien auch Rec. fortvauernd zweifelt.) Dann fommt 
Hipponifos II, ebenfalls Daduch, der Schwiegervater des Alkibiades, 
darauf defien Sohn Kalliag ILL, der befannte Verſchwender, der nach 
Heraclides Ponticus in die größte Armuth herabfanf, aber wir müffen 
dem Verf. Recht geben, daß diefer nicht eben zuverläffige Schriftiteller 
die Sache fehr übertrieben habe. Won Hipponifos dem III. wiſſen 
wir fehr wenig. 

Ein fehr ausführliches Memoire über die Art der Tempeler- 
feuchtung bei den Alten von Quatremere de Quiney fucht gegen 
alte frühern Archäologen zu erweifen, daß die Art der Erleuchtung, 
welche man beim Pantheon und andern runden Tempeln fannte, auch 
bei allen großen Tempeln Griechenlands ftatt gefunden habe, nämlich 
durch ein großes Fenfter in einem gewölbten Dache; daß fo und nicht 
anders die Benennung der aedes hypaethros zu verftehen fei — 
wobei man doch immer ven Worten Vitruvs, medium autem sub 
divo est sine tecto, Gewalt anthun muß, wenn man mit dem 
Berf. nur an ein, noch dazu Durch Durchfichtige Scheiben verfchloflenes, 
Tenfter denfen foll, — und daß als Beifpiel diefer Art der Tempel der 
-Demeter zu Eleufis anzufehn fet, welcher nach Plutarchs ausdruͤckli— 
chem Zeugniß ein gewölbtes Lichtloch hatte, die Beleuchtung aber 
durch Rampen oder Durch die Deffnung der Thür nur für Fleinere Tem- 
pel ohne Seitengänge im Innern hingereiht habe. Soll Ref. feine 
unmaßgebliche Meinung über dies Paradoxon in der Gefchichte der 
alten Architectur mit wenigen Worten ausfprechen, fo ift es die, daß 
ein gerwölbtes Dach mit der Gonftruction der meiften griechifchen Tem- 
pel unvereinbar fcheint, welches neuere Unterfuchungen, vielleicht bei 
dem Tempel von Phigalia, noch deutlicher zeigen werden, daß bie 
Bedachung des Eleufifchen Weihetempels nicht als Regel, fondern als 
Ausnahme wegen befondrer Umftände zu betrachten ift und Vitruvs 
Worte wörtlich genommen werden müflen, zwar nicht fo, daß das 
ganze mittlere Schiff einesH ypäthraltempels unbedeckt geweſen fei, 
aber Doch ein großer Theil deſſelben ohne Dach blieb. Schähbar 
find die Bemerfungen des Verf. über den Gebrauch des Glafes 
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und des lapis specularis nebſt andern durchſichtigen Steinen zu 
Fenſtern. 

Auch erſcheinen hier die Unterſuchungen von Paſtoret über den 
Eommerz und Luxus der Römer und ihre dahin einfchlagenden Ge- 
feße, welche zum Theil fchon der Academie des belles let- 
tres 1792 und dem Institut 1803 vorgelefen waren. Nach einer 
etwas faftuöfen und auf frühere Gelehrte herabblidenden Einleitung 
fehildert der Verf. den Zuftand der Sitten vor der Entftehung des 
Handels und Lurus — ein eitles Unternehmen nad) unfrer Meinung, 
da die Zeit der erften Könige Feine gefchichtliche Würdigung zuläßt, 
unter den Tarquiniern aber Handel und Lurus in Rom ſchon unge: 
fahr fo bedeutend fein mußten als in Etrurien und ſonach die Armut) 
und der Mangel an Berfehr in den erften Jahrhunderten der Repu— 
blif nicht primitiver Zuftand, fondern nur durch das feindliche Ver— 
hältnig Rome zu den Nachbarländern hervorgebracht war; daher man 
es unmöglich billigen kann, wenn hier allerlei hiftorifche und poetifche 
Angaben über Roms Armuth aus verfchiedenartigen Zeiten. zufam- 
mengeworfen werden. Es werden darauf die Aufiwandgejege der 
zwölf Tafeln gemuftert, welche fchon bedeutenden Luxus vorausfegen, 
3. B. die Sitte, die Scheite des Rogus glatt zuzuhauen, was freilich) 
verboten wird: aber 10 Flötenfpieler werden Doch bei dem Leichenbe- 
gängniß erlaubt. Und was foll man fagen, wenn man mit Goldfä— 
den eingefebte Zähne ohne Vorwurf erwähnt findet. Auch über bie 
Zinsgefeße verbreitet fich hier der Verf. und fucht die Auctorität Des 
Taritus, der Das unciarium foenus als erlaubt aus den 12 Tafeln 
anführt, gegen Montesquien zu vindieiren; er nimmt es mit Gronov 
für 1 pro Cent; aber diefer ganze Abfchnitt ift überaus ſchwach und 
ohne durchgreifende Kritik. Die Verbreitung des Lurus in Rom fucht 
der Verf. in die Epoche der Ueberwindung des Byrrhus und der Kar 
thager hinabzufchieben, als wenn Etrurien und Kampanien irgend 
minder lururiös geweſen wären, alö die transmarinen Völker. An 
bie Aufwandgefege der 12 Tafeln werben eine große Anzahl andrer 
angereiht, in deren Aufzählung ſchon Die Gefchichte des fteigenden Luxus 
enthalten ift, da fie um defto häufiger erneuert werden mußten, je öfter 
man fie vergeffen fah. Ein zweites Memoire deſſelben Verf. führt 
denſelben Gegenftand durch das fiebente Sahrhundeit der Stadt Durch, 
bis zu den Zeiten des Bompejug. Es ift unmöglich aus den unzäh- 
ligen Einzelheiten einen Auszug zu geben; nur wollen wir bemerken, 


®) Bergl. Gandbuch der Archäologie der Kunſt. $. 288. 8. 8. 
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daß man hier feine Gefchichte des Römifchen Handels und feines Bes 
triebes durch Inquilinen und fonft fuchen fol, wovon fich hier nur fehr 
flüchtige Bemerkungen finden. — Zu den wadern Abhandlungen von 
Mongez über die öconomifchen Alterthümer gehört auch die hier ein- 
gerüdte über die Mühlfteine bei den Alten, welche faft nur ven Bafalt 
dazu gebrauchten, und unter den Völfern der neuern Zeit. 

Tome quatrieme: Der verftorbene Elavier hat den Tyran- 
nen Apollodoros von Kaffandrea (Potidäa) in Macedonien — den 
die Alten öfter mit Phalaris zufammenftellen, — zum Gegenftand 
einer Abhandlung gewählt. Er unterwarf feine Vaterſtadt, nicht lange 
darauf, nachdem ihr Eurydife, die Mutter des Ptolemäos Keraundg, 
nach dem Tode dieſes Fürften die Freiheit gegeben hatte, im Sahre v. 
Eh. 277 over bald hernach, und wurde nach fchauderhaften Gräuel- 
thaten von Antigonos Gonatas im Jahre 275 oder 274 nach der 
Eroberung von Kaflandrea einem fchredlichen Tode überliefert. 

Duatremere de Quincy's Memoire, über die Homerifche Be- 
ſchreibung des Achilleifchen Schildes, fteht zum größten Theil in deſſen: 
Jupiter Olympien. Gegen die gegebne Abbildung wäre viel zu fa- 
gen, da fie faft alle Grundſätze des alten Reliefs verlegt und auf die 
ältern Bafengemälde und erhobnen Arbeiten gar feine Rückſicht ge- 
nommen iſt; gegen das Zeitalter verftößt der Verf. fo fehr, daß er den 
Himmel durch den Zodiacus bezeichnet glaubt, von Dem Homer wahr- 
fcheinlich nicht ein Zeichen Fannte.**) 

Ein andrer Aufſatz deſſelben Gelehrten ftellt eine neue Erklärung 
des Borghelifchen Fechters auf, der nun ſchon vom Gladiator zum 
Athleten, Chabrias, Krieger im Amazonenfampf, Ajar, Sphäriften 
u. |. w. geworden if. QDuatremere de Quincy hält ihn für einen 
Hoplitodrom oder geharnifchten Wettläufer, und in der That Iöfen 
fid) manche Schwicrigfeiten früherer Erflärer dadurch. Aber es ent- 
ftehen aud) wieder neue. Die Statue zeigt nichts von dem, was den 
raſchen und angeftrengten Lauf bezeichnet, 3. B. das Einziehn des 
Unterleibs; die Augen find nicht gerade aus nach dem Ziele gerichtet, 
fondern nad) der Gegend, wo die Figur den ehernen Schild hielt und 
woher die Gefahr droht, u. dgl. — Die angeführte Stelle des 
Heliodor hat wenig Anwendbarkeit auf die Statue. 

Mongejz's Recherchen über die Kleidung der Alten behandeln 
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*) Bergl. Handb. der Archäologie. 6. 65. Anm. 
**) Bergl. Prolegomena zu einer wiſſenſchaftlichen Mythologie, ©. 191. 
“*) Dergl. Handb. der Arch. 426. 3. 
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3 Hauptpunfte, 1) die Stoffe, fowohl aus dem Thierreich, Häute, 
Haare, Wolle, Seidenmufchel, Federn, ale vegetabilifche, Leinen, Baum- 
wolle (690vıov leitet Yangles von dem arabifchen gouthoun, coton 
her), Seide, Hanf, die Häute einer Bulbus-Pflanze, Rohr, Papyrus, 
Spartum, als mineralifche, namentlich Asbeft, Gold und Silber. Die- 
fer Abfchnitt ift mit ziemlich leichter Hand gearbeitet und läßt fid 
fehr vermehren. 2) die Art der Verfertigung. In den Unterfuchun- 
gen über den Webeftuhl der Alten ift der Verf. auf diefelben Refultate 
gefommen, wie der ehrwürdige Schneider in den scriptores rei ru- 
sticae, welches Werf Herr Mongez aber erft nach Vollendung feiner 
Forſchung in die Hand befommen zu haben verfichert. Auf die Arbeit 
des Webers folgt die des Walfers (yvayevs, fullo), womit die des 
Aufrauhens verbunden war. Auch die Färbung, das Durchwürken, 
Bordiren u. dgl. ift mit hinzugenommen und über die Tranfen ber 
Gewänder einiges aus Kunftwerfen gefammelt. Diefelbe Riüdficht 
auf Kunftwerfe macht die Bemerkungen über das Kalten und Preſſen 
der Gewänder interefiant. ©efütterte Kleider läugnet der Verf. bei 
den Alten; Ref. glaubt deren in den Mofaifen von Millin zu fehn. 
3) Die Arten und Formen der einzelnen Kleider. Don diefen behans 
delt indeffen der Verf. in dieſem Bande nur die Unterfleiver unterhalb 
der äußern Tunica. Und zwar hat er hier nach unfrer Meinung im 
Ganzen die Alten zu fehr mit Kleidern überladen, indem er aus ein- 
zelnen Beifpielen zu fchnell auf allgemeinen Gebrauch fehließt. Ja 
aus Ilias 2 v. 260 will er ven Gebrauch von calecons bei Homer 
abnehmen, wovon nicht die mindefte Andeutüung da fteht. — Die Ab- 
handlung fchließt mit Bemerkungen über die Art, wie die Alten das 
Geld im Gürtel trugen, und über die Schnupf- und Schweißtücher 
derfelben. 

Zwei Abhandlungen von Duatremere de Quincy erläutern den 
Leichenwagen, der Aleranders Körper von Babylon nach Alerandria 
brachte, und den Scheiterhaufen des Hephäftion, und verfichen beive 
durch Abbildungen nad) Diodor zu reftituiren. In beiden ging dem 
Berf. Caylus vor, über deſſen Gefchmad ein ftrenges Urtheil ausge: 
fprochen wird. Die Zeichnung des Wagens, aber minder genau und 
ausgeführt, hat DO. de Quincy fhon dem Werfe von Ete. Croix über 
die Hiftorifer Aleranders beigegeben. Nach ihr ericheint der Wagen 
als ein Tempelgebäude mit einem Sonifchen Beriftyl, deſſen Cellen- 
wand größtentheild aus Gitterwerf befteht und den Sarg innen fehn 
läßt, das Dach ift rund gewölbt und in dem Halbfreife des Giebel: 
feldes ftehen Throne u. ſ. w. Ueber die mechanische Vorrichtung, Die 





den Wagen ftets im Bleichgewicht hielt und vor Stößen ſchuͤtzte, kann 
— da Diodor fie nur mit kurzen Worten erwähnt, nich befchreibt — 
eigentlich Faum eine Muthmaßung gewagt werden. Den Scheiter- 
haufen des Hephäftion fucht der Verf. befonders daraus zu conſtrui⸗ 
ren, Daß er eine Uebereinſtimmung befjelben mit dem von Herobian bes . 
fhriebenen und auf Münzen abgebildeten Römifcher Kaifer wahr- 
fcheinlich macht; er theilt ihn in 5 Stodwerfe, welch: er auch mit 
Architeetur bekleidet, da Diodor bloß die Bildwerfe daran erwähnt; 
Die Stockwerke verengern ſich nach oben und bilden eine Teraſſen⸗Py⸗ 
tamide.*) 

Larcher las (23, Juni 1809) eine Abhandlung über bie aftros 
nomifchen Obfervationen, die Kallifihenes aus Babylon dem Arifto- 
tele zugeſchickt Haben: foll, worin er zeigt, daß dieſelben nicht über 
Nabonaſſars Aera Hinausgegangen fein fönnen, und es darauf zwei⸗ 
felhaft macht, ob überhaupt folche an Ariftoteles gekommen find, da die 
Griechiſchen Aftronomen vor Ptolemäus nicht einmal die Aera Nabo⸗ 
naffars gefannt haben, gefchweige ältere Obfervationen, und Ptole⸗ 
mäus diefe Aera zuerft und Feine andere gebraucht hat. 


— — — — — — 


Dissertations sur differens sujets d’Archeologie par M. 
Raoul-Rochette. Yaris 1821. in #. 


Herr Raoul Rochette, der auch in Deutfchland befannte und 
geſchaͤtzte Schriftfteller über die griechifchen Eolonien, vereinigt in die⸗ 
fer Sammlung mehrere Abhandlungen von verfchiedener Art. Die 
erfte „über die Epoche der Auswanderung des Denotros” fucht dar⸗ 
zuthbun, daß Dionyfios von Halifarnaß Unrecht hat dieſelbe 17 Ges 
nerationen vor den Trojanifchen Krieg zu fegen und die herrfchendere 
und genauere Meinung des Altertbums fie bloß 8 Generationen vor. 
diefer Epoche anſetzt. Wir müffen geftehen, daß wir von dieſer Un⸗ 
terfuchung wenig Bortheil ziehen Fönnen, indem die in jenen altarfa- 
diſchen Genealogieen vorfommenden Ramen faft alle Länder, Völker 
oder Götter und allgemeine Zuftände bezeichnen, bie nach alter Dich» 
terfpradhe perfonificitt und dann genealogifch verfnüpft wurden, wor⸗ 
auf fpätere Gelehrte, den Sagengehalt zu fcheiden umnvermögend, 
chronologiſche Syfteme bauten. Die zweite Abhandlung „über die 


®) Bergl. Handb. der Arch. 131. 3. 
Dife. Müllers Schriften. 1. 8 
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poetiſche Improviſtrung bei den Römern“ behandelt ein intereſſantes 
Thema mit Gelehrſamkeit und Geiſt, obgleich die Vergleichung mit 
Deutſchen Arbeiten uͤber dieſen Gegenſtand noch mehrere genauere 
Discuſſtonen veranlaßt hätte. Die dritte Abhandlung beſchaͤftigt ſich 
mit einer Böotifchen Inſchrift, die aus Pouqueville's Papieren mit⸗ 
getheilt wird. Es iſt ein Decret der Tanagraͤer, wodurch einer zum 
IIgö&svog ernannt wird. Die Ergänzung und Erklärung halten wir 
für völlig richtig, nur daß wir Lin. 2 für ddydn nicht &d0ydn 
fondern 858649 (böotifch für dedsyder) fchreiben, ferner aus zuxıns 
nicht Fouxies, fondern Fuxlas machen, dann Erzooıw, nicht Eumadıv 
fehreiben. 


Sorfhungen aus dem Gebiete der Geſchichte. Von Dr. 5. 
€. Dahlmann, Profeflor der Befchichte zu Hiel. Zwei— 
ter Band. Altona 1820. in 8. 


Die erfte Abtheilung dieſes Bandes führt den befondern Titel: 
Herodot, aus feinem Buche fein Leben, und enthält eine Ab- 
handlung des Herausgebers, die durch Gründlichkeit der Forſchung 
für die Wiſſenſchaft eben fo förderlich, wie durch Leichtigkeit Der Bes 
handlung und Kräftigfeit der Darftellung für den Lefer anziehend iſt. 
Der Berf. ſetzt als Stübpunft für die Chronologie von Herodots Le⸗ 
ben feine Geburt Olymp 74, 1., feine Theilnahme an der Kolonie von 
Thurii in Italien, Olymp. 84, 1. und daß er in den Peloponneftfchen 
Krieg hinein lebte Die Gefchichte von Herodots Vorlefung in 
Diympia, die feit Lucian fo oft mit viel Pomp wiebererzählt worden 
tft, und die, wenn fle den Sinaben Thukydides zu Thränen brennenden 
Racheifers rührte, in Olympias 81. fallen müßte, ift früher ſchon öfter 
Angezweifelt und als eine Anekdote betrachtet worden, wie deren Die 
Gefchichte der alten Philoſophen und Schriftfteller fo viele entftellen; 
bier ift fie mit flegreicher Fülle von Gründen — wenn auch einige 
derfelben nur in der Mafle wirken können — völlig zu Boden gefchla- 
gen. Dagegen wünfchten wir, hätte der Verf. größeres Gewicht ge- 
legt auf die wohlbeglaubigte Erzählung, Herodot fei von dem Volk zu 
Athen belobt und belohnt worden — ohne Zweifel wegen einer Mit- _ 
teilung eines Theile feiner ©efchichte; der Gewährsmann bei Plu⸗ 
tar) de malign. Herodot. %6., der Athener Diyllos, citirt den 
Bolfsbeichluß und hatte ihn ohne Zweifel noch vor ſich; aus dieſem 
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muß man nun, nicht aus Erfindung oder Wilführ — wenn wir uns 


befangen urtheilen wollen — auch Eufebius Datum für jene Vorle⸗ 
fung ableiten, Olymp. 83, 3. Der Berf. wendet fich darauf von die⸗ 
fen, Nachrichten ab und an den Schriftiteller felbft, um von ihm zu 
erfahren, wann er fein Werf ausgearbeitet, und fammelt alle in dem⸗ 


feldben erwähnten Ihatfachen, welche jpäter fallen als der Zeitpunft, 


mit dem er feine Erzählung abbricht. Ueberfehen ift dabei Die Stelle 
6, 91., die fich auf die Vertreibung der Negineten aus ihrer So bes 
zieht, ein Ereigniß dem dritten Jahre von Olymp. 87. angehärig; 
auch die Eroberung von Halieis durch die Spartiaten, erwähnt 7, 
137., die Ref. in Olymp. SO, 3. zu feßen geneigt iſt. Unter dieſen 
Thatfachen find nun acht, welche den erften Jahren des Peloponnefi« 
fhen Kriegs angehören; denn Herodot 4, 80. deutet auf DI. 87, 1.; 
7,233 auf daſſelbe Jahr; 7, 137 auf 87, 2 oder 3.; 6, 91 auf 87, 
3.; 7, 114 fcheint auf Olymp. 80 bezüglich; 7, 151 eben darauf; 3, 
160 auf 88, 4.; und 6, 98 geht auf den Ausbruch des Beloponnefl- 
fchen Kriegs während Artarerres Regierung. Die lebte Stelle inbeß, 
das Erpbeben in Delos als Vorzeichen des nachfolgenden Unglüds 
bezeichnend, kann man auch in andrer Beziehung anwenden. Herobot 
nämlich betrachtet die Erfchütterung der Infel zu Darius Hyſtaspis 
Zeit als die einzige und ignorirt alfo das Erbbeben DI. 87, 1., wels 
ches Thufyd. 2, 8 bezeugt, man kann daraus fchließen, daß er in dieſer 
Zeit von Delos entfernt und wohl überhaupt mehr in ber Vergan⸗ 
genheit ald Gegenwart lebte. Ob in der Stelle 9, 73 eine Andeutung 
der Befebung Defeleas durch die Lakedaͤmonier enthalten fei, wie der 
Berf. will, ft nicht durchaus Harz man fann fie auch nur auf Die 
Berheerungen Attifa’s in den erften Jahren des Beloponnefifchen Kries 
ges beziehen. Dagegen ift e8 ficher, daß die Stellen 3, 15 und 1, 


130., die von Paufiris, dem perftfchen Bafallen in Aegnpten, und von _ 


dem Aufftand der Meder gegen Dareios den Baftard handeln, erft 
Olymp. 93, 1. gefchrieben fein fönnen, da Herobot ſchon 77 Jahre 
‚zählte; wenn man nicht noch einige Jahre Zeit geftatten muß, damit 
dieſe Rachrichten vom innern Orient nach Italien gelangten und in 
Thurii befannt wurden, wo Herobot Damals, nach Zeugniß ber Alten 
-und nad) der Andeutung einiger Stellen, die das Local Unteritaliens 
betreffen, lebte und arbeitete. Ref. gefteht indeß, daß ihm dieſe beiden 
Stellen feineswegs den Schluß zu begründen fcheinen, auf den ber 
Berf. hinaus will, daß Herodot in den legten Jahren des Beloponne« 
fifhen Kriegs fein Werk componirt habe; fie ftehen fo einzeln und 
tönnen fo leicht herausgenommen werben, daß man fich Diefelben non 
3* 
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dem Schriftfteller nach Ausarbeitung des Ganzen zugefügt denken 
kann; nur das beweifen fie mit Entfchievenheit, daß derfelbe fein Werk 
damals noch in Händen hatte. Dagegen machen e8 jene acht Stellen 
zufammengenommen wahrfcheinlich, Daß e8 die erften Jahre Des Pelo⸗ 
. ponnefifchen Kriegs waren, in denen Herodot fi) am lebhafteften mit 
der Eompofition feines Werks beichäftigte; einzelnes kann er indeß 
fhon früher ausgearbeitet haben; und es nöthigt uns nichts, jene 
Rachricht von der Vorlefung in Athen um diefer Stellen willen aufzu- 
geben. Denn wer wird e8 glaublich finden, zumal in jener Jugend 
der Gefchichtfehreibung und Proſa, daß ein fo kuͤnſtlich angelegtes und 
verflochtnes Werk nach einem Plane entworfen und ausgeführt fei, 
daß der Schriftfteller fchreibend von vorn angefangen und am Schluffe 
aufgehört habe; im Gegentheil, ſolche Werke wachfen von innen ber- 
aus, das Bedeutendfte, Wichtigfte, Intereflantefte reizt pas Talent zu- 
erft zur Darftellung, dann reiht ſich das Andere an und conglomerirt 
zuletzt durch Ueberarbeitung zu einem wohlverbundenen, eng zuſam⸗ 
menhängenden Ganzen. ‘Dann fchloß fich Herodot wohl audy in fei- 
ner frühern Schriftftellerei der Weife feiner Vorgänger näher an, 
welche einzelne Aopovs unter befondern Titeln abfaßten; auch Hero⸗ 
Dot begeichnet verſchiedne Theile feines Werks ald Aoyovg, die indeß 
Niemand vom Uebrigen zu trennen verfuchen wirb — eben deßwegen, 
weil fie nicht bloß Außerlich aneinander geichoben, mechanifch zuſam⸗ 
mengereiht find. Aber Herodot, theils im Einzelnen fich nicht genü- 
gend — was bei einem fo viel umfaflenden Werfe faum moͤglich war 
— tbeild noch unentfchlofien, wie weit er es zu führen gevenfe — 
denn nirgends findet fich darüber bei ihm die geringfte Andeutung — 
bat fein Buch überhaupt nicht herausgegeben. Der Schluß ift fein 
Schluß, wie auch Herr Dahlmann bemerkt; daß Herodot weiter er- 
zählen wollte, beweifet befonders 7, 213. (eine Stelle, die wir in dem 
porliegendem Buche nirgends erwähnt finden); und es ift mithin nicht 
unwahrfcheinlih, was Ptolemäos Hephäftions S. bei Photios er⸗ 
zählt, Daß erft Herodots Erbe, der Thefialer Pleſirrhoos, dieß hinter- 
laßne Werf herausgab und auch das Eleine Prodmium hinzufügte. 
Daß diefer Erbe ein Theſſaler heißt, verftärkt die Glaubwürbigfeit der 
Erzählung; auch Theſſaler waren in Thurii; wenn auch der: Zeuge 
nicht eben befondres Vertrauen erwedt. Daß Herodots Werf in allen 
übrigen Theilen durchaus fertig fei, wie der Verf. fagt, davon iſt Ref. 
. keineswegs völlig überzeugt; im Gegentheil gibt es Stellen, Die noch 
nicht hinlänglich verarbeitet ſcheinen. Es erhellt aber aus dem An- 
gegebenen auch, Daß Herodots Werk fich erft nach dem Beloponnefi= 
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ſchen Kriege in Orlechenland verbreiten konnte; daß Thukydides ihn 
noch benupen konnte, wird hierdurch fehr unwahrfcheinlich; Die viel⸗ 
verbreitete Anſicht, Thufydides fpiele öfter polemiftrend auf Stellen in 
Herodot an, widerlegt der Verf. auf eine fcharffinnige und wohl auch 
überzeugende Weife. Wie Thukydides den Herodot nicht gelefen, fo 
bat dieſer wieder ſchwerlich feinen nur wenig Altern Zeitgenoffen Hels 
lanifo8 gekannt; wenigftens nennt er ihn nie und glaubt zuerft von 
der Berfaffung Sparta’s zu fehreiben (6, 55.), von der Doch fchon Hels 
lanikos gehandelt hatte; ein Moment, welches der Verf., fonft derfel« 
ben Anficht, unbenutzt gelaſſen. Es fand alfo Feine Folge der Ent- 
widelung unter biefen drei Männern flatt, wie man bisher anzunehmen 
geneigt gewefen tft, begründet auf eine fich an den nächften Vorgänger 
anfchließenve, diefen zu übertreffen firebende Thaͤtigkeit. Und mit 
vollem Recht tritt der Verf. der vorliegenden Abhandlung dem in 
neuefter Zeit fehr allgemein gewordenen Streben entgegen überall in 
der Gefchichte einen ftetigen Bortfchritt, eine confequente Ausbildung, 
in der jeder Uebergang durch Zwiichenftufen gehörig vorbereitet und 
vermittelt werben fol, aufzufinden: ein Verfahren, das fchon zu vier 
len Willkührlichkeiten geführt hat. — Diefe Bemerkungen beziehen fich 
auf die erften drei und das legte, neunte, Kapitel des vorliegenden 
Buchs, deren Ueberfchriften find: Herodot in feinem Geburts⸗ 
lande; Herodots Borlefung zu Olympia Wann alfo 
und wo fchrieb Herodot? und: Herodot in Thurium. 
Das vierte bis zum fiebenten, überfchrieben: Herodot als Rei— 
fender. Reife - Refultate Vorrath fohriftliher Ge— 
fhichtsquellen in Hellas. Blid auf Plan und Gang 
in Herodots Geſchichtsbuche, dulden ihrer Anlage nad) weni⸗ 
ger einen Auszug, indem die zahlreichen Bemerkungen tiber einzelne 
Punkte hier faft wichtiger find, als das Allgemeinere. Sehr richtig 
bemerkt der Berf., daß die genauen Rachrichten über bie Merkwuͤrdig⸗ 
feiten von Samos die Rachricht von einem längern Aufenthalte des 
Hiftorifers daſelbſt zu unterftügen dienen: es fommt dazu, daß Heros 
dot Bekanntſchaft mit den Privatverhältniffen einzelner Samter zeigt 
(%, 134. 4, 43.) und daß er, obgleich den Joniern im Ganzen nichts 
weniger als geneigt, fi der Samier mehrmals nachprüdlich annimmt. 
©. 3,55. 6, 13 u. fonft. Bon den Reifen nach dem Auslande muß 
die Aegyptiſche nach Beendigung des Aufftandes treffen, den Inaros 
von DI. 79,2 big 81, 1. erregte und fortfegte, wie beſonders die Stelle 
3, 12. beweifet. Seine übrigen Reifen in Afrifa werben ziemlich auf 
Kyrene befchränft und wenigftens fehr zweifelhaft befunden, ob er 


nach Karthago gefommen. Kabytis erkennt der Berf. für Iernfalent, 
und daß Herodot außer. Babylon und Efhatana auch Sufa gefehen, 
fchlteßt er aus 3, 10% und mehr noch aus 6, 119, wir glauben mit 
Grund. In dem Eapitel: Reiferefultate, wird von der allgemeinen 
Kunde der Erde und ihrer Haupttheile gefprochen, bie fi) Herobot 
erworben, indem er feine eigene Erfahrung mit großer Freiheit und 
Kraft des Geiftes in der Regel den alten poetifchen Vorſtellungen 
entgegenfegt und ſich nur in wenigen Fällen von biefen noch fefleln 
und vom rechten Wege ablenfen ließ. Das Folgende ftelt ihn als 
Schriftſteller dar, der ſchon eine nicht ganz unbedeutende Literatur vor 
ſich hat, auf die er fo viel Rüdficht nimmt, daß er, was ſich in ihr 
fchon vorfand, in feinen Schriften ausläßt; es beftreitet Diejenigen, 
welche fich Herodots Werk immer nur als für öffentliche Recitation 
zur Unterhaltung einer müßigen Menge beftimmt denken. “Die Bor: 
gänger in gefchichtlicher Aufzeichnung, welche hier behandelt werben, 
find Hefatäos, Afufilaos, Charon, Hellanifos von Mitylene, Phere- 
kydes, Dionyſios von Milet. Bei dem erften begeht der Berf. einen 
fehr gewöhnlichen Irrthum, indem er die Stelle über Die Hyperboreer 
dei Diodor 2, 47. dem alten Milefter beilegt; es leidet feinen Zweifel, 
daß fie aus dem Abderiten Helatäo8 genommen if. S. Aelian 
Thiergeſch. 11, 1. 

Hellanifos, geboren DI. 71, 1., fehrieb nach dem Verf. noch 
nach der Schlacht bei den Arginufen, wie freilich der Scholiaft zu 
Ariftoph. Froͤſchen 706 dem einfachen Sinn nach befagt, alfo in einem 
Alter von BO Jahren; doch möchte Ref. nicht fo unbedingt dem viel: 
keicht übel zufammengezogenen Scholion den Vorzug geben vor Lu⸗ 
cians beftimmtem Zeugniffe: er fei 85 Jahr alt geiworden. Der Aus: 
zug aus Herodot, den das fiebente und achte Kapitel enthalten, iſt 
durch finnreiche Bemerfungen über Herodots Plan, durch die durch⸗ 
geführte Rechtfertigung feiner NReblichkeit in der Forſchung und feiner 
Unbefangenheit in der Darftellung, endlich durch manchen Wink und 
Bingerzeig Fritifcher Unterfuchungen lehrreicher, als von einem Aus- 
zuge erwartet werden konnte; er widerlegt völlig den Gedanken, zu 
dem nur eine falfch angewendete Stelle des Thukydides die Veran: 
laffung gegeben: Herodot ‚habe zur vorübergehenden Ergögung der 
Menge mehr ein Epos als eine Gefchichte gefchrieben, mo Alles vorn- 
weg darauf angelegt und berechnet geweſen fei, daß die Hellenifche 
Ariſteia auf dem Gipfel ihres Ruhms erfcheine.*) - 





70) Bergl, Geſch. der gr. 2. B. 1, ©. 489 — 480. 
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Zweite Abteilung. Borarbeiten zu einer Gefchichte bes zwei⸗ 
ten Bunifchen Krieges von U. Beder, VIu. 215 ©. 

Wir finden in Diefer Schrift denfelben ©eift einer einſichtsvollen 
und gründlichen, fcharffinnigen und dabei vorfichtigen und unbefange- 
nen hiftorifchen Kritif, welcher auch den Dahlmann’fchen Arbeiten, 
zu denen fich diefe gefellet, ihren ausgezeichneten und bleibenden Werth 
gibt. Der zweite Bunifche Krieg ift immer für einen fehr merkwuͤrdi⸗ 
gen und allgemein intereffanten Abfchnitt der Römifchen und Cartha⸗ 
gifchen ©efchichte gehalten worden; Dennoch fehlt es noch immer an 
einer möglichft vollftändigen und treuen Gefchichte deſſelben, weil Die 
alten Gefchichtsfchreiber, neben mancherlei Auslaffungen, und Berfehen 
im Einzelnen, fogar einige Hauptpunfte in falfchem Lichte fahen und 
darftellten, die Neueren aber gewöhnlich nur den beiden Hauptfchrift- 
ftellern folgten, mehrere andere wichtige Quellen vernachläfligten und 
überhaupt die Nachrichten von diefem Kriege nicht mit der gehörigen 
Genauigkeit prüften, daher es auch denen, die dieſen Abfchnitt der 
Gefchichte befonders bearbeitet Haben, nicht gelang die mannichfalti- 
gen Dunfelheiten und Widerfprüche zu heben und die, Ereignifie in 
ihrem wahren größeren Zufammenbange darzuftellen. Nur Einzelnes 
war bisher genauer erforfcht. Die politifchen und Handelsverhaͤlt⸗ 
niffe der beiden Staaten find durch Die trefflichen Unterfuchwigen neue- 
rer Gefchichtsforfcher aufgehellt und viele von den Striegsoperationen 
waren fchon von Guifchard, Bauboncourt und Anderen erflärt. Au 
die Gefchichte von Hannibals Uebergang über die Alpen bat Durch 
die zahlreichen neuerdings darüber angeftellten Unterfuchungen viel 
Licht bekommen: obgleich Die Unterfuchung über den Ort des Ueber- 
ganges noch nicht ganz zu Ende geführt ifl. Denn Melville's Anficht 
unterliegt, fo trefflich fie auch von Deluc, Kramer und Wickham durch⸗ 
geführt ift, doch noch manchem Zweifel und flimmt mit Polybius 
felbft nicht durchgängig überein. Bei diefer Gelegenheit verdient au 
eine deutſche Schrift erwähnt zu werben, in welcher die Refultate von 
den neueren Unterfuchungen der Engländer und Franzoſen über dieſen 
Punkt ſehr gründlich und deutlich aus einander gefeht und beur- 
theilt find: 


Der Beerzug Bannibals über die Alpen, nad) den neueſten 
Unterfuchungen dargeflellt von C. K. E. Zander, 708. 
in Quart. Bamburg 1823. 


Hier findet man im erften Kapitel eine Unterfuchung über bie 
Alpenzüge und Alpenftraßen in ben älteren Zeiten, in welcher manches 
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son Delue und Fortia d'Urban aufanmengeftellte richtiger und deui⸗ 
licher ausgeführt it. Das zweite gibt eine treffende Bergleichung der 
beiden Hauptfhriftfteller, Polybius und Livius, das dritte liefert eine 
gute Ueberficht von den bisherigen Bearbeitungen der Gefchichte des 
Alpenzuges. Im vierten wird Deluc's Anficht fehr genau und, deut⸗ 
fich auseinandergefegt und alles, was fich für diefelbe fagen ließ, aus 
verfcehiedenen Büchern und Zeitfchriften forgfältig zufammengeftellt. 
. Der Verf. folgt diefer Anſicht, die auch bis jet Die am beften begrün- 
dete ift, indem eine fpäter vorgetragene Meinung (von dem Simplon) 
ihre völlige Unhaltbarkeit zur Schau trägt. Wir fehren zu Herm 
Beder zurüd. 

Diefe und ähnliche Unterfuchungen, die nur einzelne Ereigniffe 
betreffen, ſetzt ber Verfafler diefer Vorarbeiten bei Seite. Seine 
Hauptjache tft den Krieg in feinem ganzen Umfange nady feinen Ur- 
ſachen und feinem Erfolge zu überfehen und einige Hauptanftchten, 
die von den gewöhnlichen abweichen, feftzuftellen. Er erzählt daher 
die Hauptbegebenheiten alle nadı ihrem Zufammenhange, fonft aber 
berührt er nur einzelne Fritifche Punkte, mit Uebergehung alles weniger 
Wichtigen, wenn daflelbe fchon ausgemacht und befannt war, und lie- 
fert fo feine vollſtaͤndige Gefchichte dieſes Zeitraums, aber fehr wich⸗ 
tige Vorarbeiten zu einer folhen. ‘Die meiften feiner neuen Anftchten 
hat Hr. B. durch die Zeugnifie der Schriftfteller felbft begründet, und 
gewöhnlich find dieſes die früher weniger gewürbigten Schriftfteller, 
befonders Appian und Zonaras, welche alle von ihm gehörig beachtet, 
aber nicht aufs Gerathewohl oder eigenen Anfichten zu Liebe, fondern 
mit Auswahl und Beurtheilung benugt find. Er hat die Anfichten, 
die ihn bei der Benutzung der Quellen leiteten, am Schluffe des Buche 
auselnandergefept und Den Werth der Schriftfteler beurtheilt. Tref⸗ 
fend find die Bemerkungen über Livius großes Gefchichtswerf und 
feinen oratorifchen Werth. Nur will die Bemerfung: daß diefe Bü- 
cher der dritten Decade u. ff. eine Jugendarbeit des Livius find, recht 
verfianden fein. Denn daß er fie als ein PVierziger gefchrieben , laͤßt 
fih aus XX VII. 1%. nachwelfen, und von einer fpäteren Umarbei- 
tung, die bei der erften Decade wahrfcheinfich ift, findet fich bier Feine 
Spur. — Aber in Anfehung des Dio kann Rec. dem Urtheile Des 
Berfaflers nicht beiftimmen, fondern glaubt, daß diefer Schriftfteller, 
deſſen Gebrauch ohnehin wegen des magern Auszugs und der öfters 
ganz verfälfchten Bruchftüde in dieſem Theile des Werks fehr mißlich 
iſt, auch in der alten Gejchichte mit der größten Vorſicht, ja mit arg⸗ 
woͤhniſchem Mißtrauen gebraucht werden muß und im Widerſpruch 


4 


mit den andern Schriftftellern den ihm öfters gegebenen Borzug nicht 
verdient. — Wir wollen nicht feine Parteilichkeit gegen Zeitgenofien, 
feine niedrigen Schmeicheleien, feinen ſtupiden Aberglauben (der von 
Des Livius oft gerügter Prodigienfrämerei gänzlich verfchieden ft), 
feinen Banatismus, feine rhetorlfchen Uebertreibungen befonders her- 
vorheben, auch nicht an die Veranlaffung feines Werks erinnern, wel⸗ 
ches er, durch Träume aufgefordert, von der Göttin Fortuna unterftügt, 
in der Abficht berühmt zu werden, arbeitete. Gewiß ift, daß feine 
Sudt immer neu und intereffant zu fein, feine Begierde die Charaf- 
tere in eine andere Geſtalt umzukleiden, die niedrige Schmeichelei, mit 
der er die Thaten der alten Römer verkleinert, die verfehrten Anflchten 
über den Freiftaat, die er mit feinen Zeitgenoffen theilt oder zu theilen 
für gut fand, viele Punkte der alten Gefchichte entftellt Haben. Müß- 
ten nicht ganz allein die vielen erlogenen Beſchuldigungen, die er in 
felbft erfundenen gefchmadlofen Reden durch ganz unpaffende Perſo⸗ 
nen dem Cicero und Andern machen läßt (vgl. Klo, Middleton, De⸗ 
moulines, D’Argens), und mißtrauifch gegen ihn machen? Wenn 
wir nun, fagt Herr B., aus den Fragmenten fehen, daß Dio Kafflus 
gar häufig von des Livius Erzählung abgewichen ift, fo koͤnnen wir 
nicht anders als annehmen, daß er, der gewiß auch den Livius vor 
Augen hatte, aber auch die Quellen hatte, welche überhaupt für ältere 
römifche Geſchichte floffen und welche Damals (in fo fern fie noch vor- 
handen!) viel zugänglicher waren als zu Livius Zeit, gewiß feine gu _ 
ten Gründe hatte manche Thatfachen anders als Livius darzuftellen, 
denn welches 2008 hätte fonft wohl feine mühfame Arbeit erhalten, 
wenn fie nicht Durch innere Vorzüge vor dem Werke feines bewunder- 
ten (damals?) Vorgängers fich ausgezeichnet hätte? Auch hierin 
kann Rec. nicht unbedingt beiftimmen, denn ficher waren dieſe Gründe 
des Dio nicht immer gut, fondern öfter neben feiner Mißgunft gegen 
die alten Republifaner bloß Geift des Widerſpruchs, Irrthum, wie 
ihm auch in der Kaiſergeſchichte viel nachgewiefen ift, und Fehler ſei⸗ 
nes Zeitalter, das den freifinnigen Livius nicht nachahmen durfte, 
den Auguft einen Pompejaner nannte und deſſen Schriften die Kaifer 
verfolgten. Bei einem folchen Schriftfteller muß daher jener einzelne 
Bericht nach feinem inneren Werthe aufs forgfältigfte geprüft werben, 
im Allgemeinen fcheint uns feine Glaubwuͤrdigkeit fehr gering, und 
wir wünfchten, daß der geiftreiche Verf. ſich noch einmal ausführlicher 
und genauer darüber ausfpräche, auch wohl Schirach’8 Bemerkungen 
(Hiforifche Zweifel und Beobachtungen S. 31 — 7%) dabei berüd- 
fiihtigte, da Reimarus gerühmte Abhandlung jo wenig als Falconi's 
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weitläuftiges Apologema genügt, und ber neuefle, fehr originelle, 
für feinen Schriftfteller Teidenfchaftlich eingenommene Ueberſeger vie 
verfprochene Abhandlung über den hiftorifchen Werth Dion’s fchultig 
geblieben if. Ohne Zweifel werden Hm. B. feine Unterfuchungen 

über den Zonaras fchon wieder auf diefen Puukt zurüdgeführt haben, 
denn ©. 213. fteht die erfreuliche Nachricht, daß er (nach einem längft 
einmal von Niebuhr geäußerten Wunfche) das fiebente bis neunte 
Buch) von den Annalen diefes Epitomators des Kaffius Dio nächftend 
befonders herausgeben wird. Zu der ebendafelbft angebeuteten Un- 
terfuchung über ven Zonaras hat Falconi's Sammlung manches vor: 
gearbeitet, die auch wegen einiger Baticanifchen Lesarten wichtig ifl. 
— Ueber den Polybius fallt Hr. B. ein fehr firenges Urtheil. Ret. 
bemerft (da der befchränfte Raum hierüber mehr zu fagen nicht ge 
ftattet), daß bei der Benugung der einzelnen Berichte den Verfaſſer 
durchgängig nicht Wilführ oder Vorliebe, fondern neben den innern 
Gründen wohlgeprüfte und meiſtens unumftößlid, richtige Anfichten 
von dem Werthe der Quellen geleitet haben. Mit Fritifhem Scharf- 
blife werden von ihm die Abfichten der Handelnden mehr nach dem 
Charakter ihres Gefammtlebens ald nach einzelnen Gefchichten, von 
benen viele erbichtet find, beurtheilt und jedes Factum nicht nad) ſei⸗ 
nem äußern Glanze, fondern nach feiner innern Wichtigkeit im Zufam- 
menhange mit den übrigen gewürdigt. Er bemerkt, daß das Anziehende 
und Merfwürbige der einzelnen Vorfälle in dem eigentlichen Hanni- 
balifchen Kriege in Italien der Hauptfächliche Grund davon war, Daß 
der zweite Bunifche Krieg nicht in feinem ganzen Umfange überfehen 
wurde, und hebt den Krieg in Spanien ald den wichtigeren Theil be- 
fonders hervor, deſſen Erfolg dem ganzen Kampfe feine Entfcheivung 
gab. Die Unternehmung Hannibals in Italien ift ihm Nebenwerf, 
der zweite PBunifche Krieg wurde eigentlich um Hispanien in Hispa- 
nien geführt, fo wie der erfte um Sieilien in Sicilien. P. Scipio, 
fagt Hr. B., hat an dem Tage in feinem Lager am Rhodanus, da er 
den Entfchluß faßte feinen Bruder mit dem Heere nad) Hispanien 
zu fenden, Rom gerettet und Carthago und feinen Hannibal überwun- 
den. Diefe Anficht vom zweiten Buntfchen Kriege ift ſehr gründlich 
durchgeführt, und es ift ein Hauptverdienft diefer Vorarbeiten, daß 
über die von jeher weniger beachteten Spanifchen Ereigniffe, welche 
Livius und wahrfcheinlich auch Polybius in den Hintergrund drängte, 
viel Licht verbreitet wird.. Reben der Unvollſtaͤndigkeit und manchen 
Behlern der Berichte waren bier insbefondere geographiſche Schwie⸗ 
sigkeiten zu überwinden. Unter vielem Neuen und zuverlaͤſſig Rich- 
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tigen erfcheint und nur Einzelnes noch genniterer und richtigerer Beſtim⸗ 
mung fähig, und in einigen Fällen möchten fich Die aus inneren Grün- 
den verworfenen Berichte der Schriftfteller aufklären und vertheidigen 
laffen. Doc) können bier nur noch einige allgemeinere Bemerkungen 
Platz finden. Sehr treffend fchildert Hr. B. das Berhältniß der 
Partei! ver Barfas zur Regierung des Staats und entwidelt mit 
großer Umficht die Urfachen des zweiten PBunifchen Kriegs aus der 
Natur der Verhältniffe zwifchen Rom und Carthago, mit Zurüdwel- 
fung einzelner gewöhnlich angeführter Nebenumftände und ohne der - 
befiegten Bartei zu viel zu thun. In den Unternehmungen der Cars 
thager auf Spanien fieht er Fein tyrannifches Projekt der Barciner, 
auch nicht die Wirfung eines alten eingewurzelten Bamilienhafles, 
and bei der Erneuung des Krieges durch Hannibal erfennt er nicht 
diefe gewöhnlich angebeutete Triebfeder, fondern weifet Die größefte 
Staatsflugheit nach, mit welcher das Unternehmen lange vorbereitet 
und unter den günftigften Umftänden ausgeführt ward. Trefflich ift 
auch die Hauptanficht des Verf. von Hannibals Kriege in Italien 
ausgeführt. Er zeigt, daß der Earthager den Krieg faft nur mit den 
Kräften Italiens führte und zwar vorzüglich der Samniten, Lucaner, 
Bruttier, fo daß diefer Krieg nur eine zweite Fortſetzung des früheren 
großen Samnitenfrieges tft und ein Borläufer des Marſiſchen. Nach 
Hrn. B.'s Berechnung hob Hannibal während feines Feldzuges in 
Stalten aus der Italiſchen Jugend mehr. als 200,000 Mann zu feiner 
Berftärfung aus, wobei die Unterftüßung von Carthago aus (die wir 
nach einigen Spuren für noch bedeutender halten) auch mit in Anfchlag 
gebracht iſt. Roms Kräfte waren gelähmt ſchon allein durch Hans 
nibals Anmwefenheit in Italien, indem feine Unterthanen, die unwillig 
gehorchten, in demfelben Maße fchadeten, als fie fonft nübten, und 
gerade bie erbittertften Beinde wurden. Nach der Schlacht bei Cannaͤ 
bat Hannibal den Zweck, warum er nach Stalien gefommen ift, er⸗ 
reicht, und nun iſt fein Hauptftreben nur Alles in Aufruhr gegen Rom 
zu erhalten, darum auch von nun an Feine Hauptfchlacht mehr nach 
dem Mufter der früheren. „Hätte ihn, heißt e8 S. 49., die Ratur 
nur nicht fo grimmig, fo über alles Maß unmenfchlich gebildet, daß 
einem jeden grauen muß in feiner Nähe, Rom hätte durch eben Diefen 
Krieg gewiß unterliegen müflen. Aber fo entfernte er burch empö- 
sende Graufamfeiten die Stalifer wieder von fich, oder er gab fie ohne 
weiteres Preis (was fchabete ihm nicht die Aufopferung Capua's?); 
fo verdarb er fich felbft die Krüchte feiner Siege, die Italifer fielen nach 
und nach wieder von ihm ab, und bie Römer zeigten unbezwinglichen 
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Sinn.” Sollte wohl Livins verrufene Charakterſchilderung, in der 
einige den Salluftifchen Catilina wiederfanden, oder Balerius Mari 
mus $losfel: cujus majore ex parte virtus saevitia constabat, 
viel Berüdfichtigung verdienen? insbeſondere da ber unparteiifche Po⸗ 
Iybius dem Gerücht (rum) von feiner Graufamfeit widerfpridt. 
(Bergl. Folard Th. IV. ©. 243.) Daß die Stalifer nach und nad 
wieder abfielen, erflärt fich natürlich aus der Langwierigfeit des Krie⸗ 
ges, den Maßregeln der Römer, aus dem Mangel an Unterftügung 
von Carthago aus, welches damals kaum für das hartbeprängte Spa- 
nien forgen fonnte. So fehr auch Hannibal auf die Italtänifchen 
Bundesgenoſſen rechnete, fo fonnte er doch nie auch nur hoffen, mit 
ihnen allein den Krieg zu führen. oder auch Rom ganz zu befchäftigen. 
Daß Hannibal erft in der fpäteren Zeit feines Aufenthalts in Stalien, 
als er die Gunſt der Italiker verloren hatte, den Wunfch einer Verei⸗ 
nigung mit Hasdrubal geäußert hat, ift dennoch möglich, auch macht 
Herr B. es ſehr wahrfcheinlich, daß Hasdrubal feinen Zug nach Sta 
lien eben fo wohl gegen den Willen der Garthager unternahm, als 
Hannibal ihn gegen ihren Willen unternommen hatte. Wie der 
Krieg in Spanien durch die Bearbeitung des Hrn. B. eine ganz an- 
dere Bebeutfamfeit und vielfache Erläuterung befommen hat, eben fo 
find auch in Hannibals Krieg in Italien mehrere der wichtigften Facta 
genauer erörtert. Dahin gehört die Ehrenrettung ded Sempranius 
und Flaminius, Hannibald Zug durch die Sümpfe, und daß diefe 
Sümpfe am Padus zu fuchen feien. Das fiebente Kapitel enthält 
den Krieg in Afrika. Einen wichtigen Punkt daraus hatte Hr. 2. 
ſchon früher in einem Schulprogramme ausführlich behandelt, welches 
unter dem Titel: Ueber Livius XXX. %5 und 89. oder Entwidelung 
der Begebenheiten, welche zwiſchen Hannibals Ruͤckkehr nach Afrika 
und der Schlacht bei Zama liegen, Ratzeburg 182% herausfam. Es 
wird darin überzeugend beiwiefen, daß die Gefchichte von mehr als 
einem Jahre vom Herbfte 551 bis zum Winter 558% bei Living und 
Polybius fehlt, auch wird diefelbe aus Appian, Zonaras und Frontin 
ergänzt. Eben fo interefiant find hier Die Unterfuchungen über Scis 
pio's Plan, Über die Gründe, warum er nicht im Jahre feines Con⸗ 
fulats den Krieg in Afrifa anfing, über Mafinifia’s Leben, über die 
Schlacht bei Zama und andere. — Ueberall fommen intereffante Ne⸗ 
benunterfuchungen vor, wie gleich über das Lutatianifche Buͤndniß, 
den Söldnerfrieg, Die Suffeten. — Aber wir glauben ſchon genugfam 
gezeigt zu haben, daß in diefer Schrift zu einer genauen und vollkän- 
digen Gefchichte dieſes merfwürdigen Zeitraums viel Treffliches vor⸗ 
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gearbeitet iſt und daß biefe Unterfuchungen von feinem, ber Die Ge⸗ 


fchichte des zweiten Bunifchen Kriegs mit Einficht ſtudiren will, über- 
fehen werben dürfen. 


Dissertasioni dell’ Accademia Romana di Archeologia 


alle quali si aggiungono le leggi accademiche. Tomo 
Primo. NRom 1821. S. XII. u. 617. 


Die Römifche Akademie delle cose antiche, unter Pius VII. 
befonders durch Canova's eifriges Mitwirken wieder hergeftellt, gibt 
bier zum erftenmal durch die Bekanntmachung dieſes Bandes von 
Abhandlungen Nachricht von ihrer Thätigfeit und läßt uns durch Das 
Gegebne auch abnehmen, was wir im Oangen von ihr an erwarten 
haben werden. Eben feine Erweiterung der archäologifchen Wiffen- 
fchaft im Ganzen und Großen, die uns nad) Visconti's Tode ſchwer⸗ 
lich wieder fo bald von Italien fommen wird; dagegen manche dan- 
fenswerthe Befanntmachung und Erläuterung einzelner Alterthümer, 
Inſchriften, Anticaglien, oft mehr vom Standpunft der Euriofität als 
der Wifienfchaft, und dabei Durch Breite der Behandlung den Deut- 
fchen Leſer mitunter nicht wenig ermübend. Am beften wenden wir 
ung glei) zu den einzelnen Abhandlungen, denen bloß eine kurze Er- 
öffnungsrede Canova's (vom 4. Julius 1816) vorhergeht. 

Die erfte Abhandlung, von ©. D. Aderblad, orventl. Mit- 
gliede der Akademie, befehäftigt fich mit einigen Bronzeplatten, die bei 
Eröffnung von Gräbern in der Umgegend von Athen gefunden wor- 
den find. Schon früher hatte Fauvel im Magasin encycl. annde 
1807. T. 3. p. 137. eine völlig ähnliche befannt gemacht, den Ramen 
eines Atheners mit feinem Demos enthaltend, und daneben ein B. 
Mehr gibt auch die erfte der hier beigebrachten nicht; die andern drei 
haben daneben noch den Stempel einer Eule, Nr. 2 auch einen Me⸗ 
dufenfopf und einen Ochfenkopf, wie es feheint. Die Meinung des 
Erflärers ift im Allgemeinen viefelbe, die Ref. fehon früher geäußert: 
daß es die zıvanxın der jährlich gewählten Richter feien, die den Ra- 
men des Mannes und desjenigen von den zehn ©erichtähöfen — wir 
müffen fagen, derjenigen von den zehn Decurien, die nur abusive 
ducoıngıa heißen — angeben, zu der der Befiter des wınaxıov im 
Jahr feines Todes gehörte. Das vierte Täfelchen Dagegen enthält 
feine Zahl, fond ernbloß den Namen eines Dodonders mit dem Stempel 
einer Eule; nad) der Meinung des Herausgebers, die Ref. noch nicht 
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völlig einleuchtet, eine Sicherheitsmarke für einen Fremden in Athen. 
Als Zugabe gibt- der Verf, einige Griechifche Infchriften mit Ramen 
Attifcher Demen, die zum Theil unedirt find; eine Davon iſt metriſch, 
aber nicht durchaus richtig ergänzt. Die zweite fehr weitfchweifige 
Abhandlung, vom Abbate Girolamo Amati, behandelt eine Grie⸗ 
chifche Grabfchrift, die Spon Miscell. erud. ant. S. 268. Nr. 114, 
aber fehr incorrect, herausgegeben hatte. Wir theilen fie hier nad 
Mazois genauer Eopie und Amati’s Lesart mit: ©. K. onu« wir 
MdE xovus Eid Bcounorogog Avögos Napxısolavos Tuvvron. 
Yun Ö& Ouvedgos ’Adavarav' Bauov dag Edmundavro Teia- 
„oo0v Maine Zuißle Mergmva, Ziavug ve adeipös. Am Sodel 
der Sepulfralara fteht AETES, was Hr. Amati fehr ohne Grund 
durch das Griechifche alzng, deliciae, erklärt, und einen geliebten 
Sklaven des Berftorbenen darin bezeichnet findet, dem die Errichtung 
des Denfmald aufgetragen worden fei; Daneben tft eine Zimmerart 
zu fehen ald Andeutung der befonders unter Stalienifchen Antiquaren 
vielbefprochnen und mannigfach erklärten Formel: sub ascia dedi- 
cavit, ab ascia fecit, die nach Amati mit: a solo, a fundamen- 
tis, solo puro, emit et comparavit locum virginem, völlig 
gleichbedeutend if. Des Caval. Luigi Biondi Brief über das alte 
Gemälde der fog. Aldobrandinifchen Hochzeit gibt die intereffante 
Nachricht, Daß der jebige Befiger deſſelben, Vincego Nelli, es von aller 
modernen Uebermalung zu reinigen unternommen, was ohne irgend 
ein andres Hilfsmittel, als einen mäßig befeuchteten Schwamm, voll- 
fommen gelungen, der die neuen Farben überall hinmeggenommeen, die 
alten enfauftifch behandelten durchaus unverfehrt gelaflen hat. Dar: 
nad) hat Giov. del’ Armi einen genauen Kupferſtich des Gemaͤldes 
herausgegeben, wovon hier eine Copie geliefert wird. Was des 
Eaval, Biondi Erklärungen betrifft: fo bemerkt Ref. nur, daß er die 
beiden nur halb befleiveten Figuren zur Linken der Braut mit Grund 
pronubas nennt; die würdige Matrone, die die Wärme des Bades 
prüft, für eine flaminica, deren Begleiter für camillos nimmt, und 
das Gefäß neben der den Hymenäus aufführenven. Eitherfpielerin für 
das Bad des Bräutigame erklärt, letzteres gewiß mit geringer Wahr⸗ 
fcheinlichkeit. Auch der Gedanke: der Maler habe fperiell Catulls 
Epithalamium vor Augen gehabt, hat Ref. wenig eingeleuchtet, da 
die Mebereinftimmung beider Darftellungen nur durch das Dargeftellte 
gegeben ift, nicht durch die eigenthümliche Auffaffung.”) Die folgende 


*) Vergl. Handh. der Archäologie. F. 428. 1. 
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Abhandlung hat denfelben Verfaſſer. Auf der höchften Bergkuppe 

bed Sabinerlands, pietra Demone genannt, ift ein Stein gefunden 
worden, in den mit fehr großen Buchftaben die Worte eingehauen find: 
OVI CACUNO FF. C. Der Herausgeber lieſt mit Recht lovi Ca- 
cuno faciundum curavit und fieht Cacunus als ein Sabinifches 
Wort an, zufammenhängend mit dem lateinifchen cacumen und in 
der Endung den Sötternamen Tutunus, Mutunus, Vacuna ent» 
fprechend. Die Infchrift wirft nun wieder Licht auf eine alte Kupfer: 
platte des Kircherfchen Mufeums mit den Worten: Iovis cacunus, 
über die die Antiquare ſich früher auf eine höchft Iuftige Weife gezankt 
haben, indem ein Theil den Iovem cacunum mit dem Stercutius 
verglich, andre aber einen folchen Beinamen des höchften Gottes für 
gar zu unflätig erachteten. Bartolomeo Borghefi erläutert einen 
Theil der neuen Fragmente der Bonfularifchen Zaften, welche von 
1815 an auf dem forum Romanum bei dem Tempel des Caſtor aus⸗ 
gegraben worden find und, obgleich meift aus Fleineren Stüden bes _ 
ſtehend, doch im Ganzen fowohl an einander, als an die im Capitol 
aufbewahrten Faften paflen. Diefe Abhandlung, der zwei andere fol- 
gen follen, befchäftigt fich mit einem Stüde, das faft zuerft entdeckt 
wurde, aus 25 Linien, welches ſich an die bei Sanclemente und Pi⸗ 
ranefi zweite Tafel der Eapitolinifchen Faften anfchließt und die zur 
Hälfte oder noch über die Hälfte abgebrochenen Zeilen berfelben zur 
rechten Hand ausfült. Es beginnt von C. Cornel. Maluginenfis, 
weitem Conful des I. 295., und fchließt mit dem Namen des fünften 
Decemvirs (3. Antonius) Merenda. Der folgende discorso: „No- 
velle del Tevere‘ überfchrieben, von Carlo Sea, hat den Haupt- 
zweck, von dem Pabſt Gregor d. Gr. den — in der That völlig unbe- 
gründeten — Vorwurf abzuwehren: er habe, da er gefunden, daß bie 
Werke der alten Kunft die Augen der Pilgrimme von den heiligen 
Begenftänden abgezogen, alle antifen Statuen, Büften u. f. w. in bie 
Tiber werfen laſſen. Biufeppe Ant. Ouattani, der beftändige 
Seeretär der Akademie, handelt von den fanti scritti di Garrara. 
So heißen bei den Einwohnern von Earrara die Figuren eines Res 
lief, das etwa vier Miglien von der Stadt gegen D. oberhalb des 
alten Luna's in einer wilden Berggegend neben einer Steingrube in 
ven Fels gehauen und von befuchenden Reifenden feit mehreren Jahr: 
hunderten mit einer Menge von Namen befchrieben worden iſt. Die 
Figuren ftehen in einem Heinen Tempel zwifchen zwei Srontfäulen 
unter einem niedrigen ©iebelfelde und find, auch in Der beigegebenen 
Abbildung, die das Monument im jebigen Zuftande, daneben aber - 
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auch reftaurirt vorſtellt, leicht als Jupiter, Herkules und’ Bachus zu 


erfennen. Dem Befchauer links fteht Herkules, die Löwenhaut um den 
linken Arm gewunden, in der rechten eine Keule, deren Ende auf einem 
Ochſenkopf ruht; rechts Bacchus mit Dem Thyrfus und einem Heinen 
Panther, der die Borderfüße auf eine cista legt, eine Traube reichend; 
beide umfaßt, etwas rüdwärts ftehend und größteniheils in ein weites 
Gewand gehällt, ihr Vater Jupiter. Guattani läßt unentfchieben, ob 
diefe Götter bloß als Bergbeherricher und Vorſteher mühfeliger Arbeit 
an diefer Stelle abgebilvet find, oder ob zugleich daburd) Septimius 
Sever mit feinen beiden Söhnen, Garacalla und Geta, bezeichnet und 
geehrt werben fol. Ref. ſcheint die legte Bermuthung noch fehr we- 
nig begründet. Bon einer alten Infchrift ift fo gut wie nichts übrig; 
der Stil des Werks fcheint Fräftig und gut. Derſelbe Archäolog be- 
handelt in der zunächft folgenden Abhandlung einen alten zu Atella in 
Gampanien gefundenen Helm, den der Eigenthümer, ver Cardinal De 
Gregori, der Akademie vorlegen ließ; welche einftimmig urtheilte, daß 
er zu feenifchen Darftellungen gedient. Diefes Urtheil vertheidigt nun 
Guattani gegen die ihm entgegengeftellte Anficht eines Reapolitani- 
fhen Alterihumsfreundes, des Dura di Lusriano, der darin einen 
Helm zum Kriegsgebrauch fleht, den ein Officier einer Sietlifchen Le- 
gion getragen habe. Ref. findet die lebte Meinung fehr wunderlich, 
da der Gegenftand des Streites felbft nur fehr uneigentlich und miß- 
bräuchlidd Helm genannt wird. Es ift eine bronzene Haube, deren 
erfter Anblick lehrt, daß fie zum Eoftüm eines Silen gehört. Ueber 
ber ganz Silenifch vorgewölbten hohen Stirn liegen die Haare in kurs 
zen, gefträubten Loden, aus denen die gefpisten Ziegenohren und ein 
Kranz von Epheublättern hervorfommen; hinterwärts ift ber Kopf 
ganz kahl; aber unter dem Schädel liegt eine Binde mit einigen Fleu⸗ 
rons und dem befannten, aus drei gebogenen und fich umfchwingen- 
den Beinen beftehenden, Symbol verziert; welches man, da es ges 
wöhnlich auf Sieilifchen Münzen vorfommt, als ein Zeichen der Tri- 
nacria zu nehmen gewohnt ift, wogegen fich indeß gar Manches mit 
Grund einwenden läßt. Wenn diefe Haube nun auf feinen Fall zum 
Schutze eines Soldaten oder Gladiator⸗Kopfes beſtimmt war: fo ift 
auf der andern Seite doch auch Durch die Nachricht, daß fie in Atella 
gefunden worden fei, auf bie hier großes Gewicht gelegt wird, noch 
fein beſondres Licht aufgefteeft, da die Silenenmasfe der eigentlichen 
altoseifchen Atelana fremd war, und unter deren Characteren: Mac- 
cus, Pappus, Bucco u. f. w. niemals vorfommt; man thut baher 
wohl am beften, dabei an Bacchifche Aufzüge und Feierlichkeiten, bie 














in den Campaniſchen Stäpten fo häufig und allgemein waren, zu 
denken. ©. de Matthäis Abhandlung „über den Römifchen Cult 
ver dea Febris” ftellt erftens die Nachrichten über Tempel und 
Opfer diefer Gottheit zufammen und fragt dann nach der Veran⸗ 
Taffung und Entftehung des Cultus, die fehr natürlich in der Häu- 
figfeit gefährlicher Fieber auf Römifchem Boden, befonvers in den 
niedrig gelegenen Gegenden der Stadt, gefunden wird. Hierauf 
folgt ein Brief eines correfpondirenden Mitglieds der Akademie, 
Luigi Arciprete Nardi, der von der Gefellfchaft aufgeforvert 
ihr Nachricht mittheilt über einen in zwei Stüden zu Rimino ges 
fundenen Grabftein, ven C. Luccius Paulinus, decurio Arimini, 
quaestor, aedilis, duumvir, quaestor alimentaris, duumvir 
quinquennalis , item municipio Cottiarum ober Cottiensi 
omnibus honoribus perfunctus, feiner Gattin, wie e8 fcheint, ges 
fest hat, und der erftens für die Gefchichte Artminums einige nicht 
unwichtige Rotizen gewährt und dann ein neues Municiplum ber 
Zahl der bisher bekannten hinzufügt. N. Nibby gibt eine Ueber⸗ 
ſetzung und fehr ausführliche Erläuterung des erften Capitels des 
Paufanias ald Probe einer größern Arbeit. Zuletzt theilt Herr 
B. ©. Niebuhr, Ehrenmitglied der Gefelfchaft, aus dem In⸗ 
fchriftenfchage, den Gau in Aegypten und Nubien für ihn gefam- 
melt und ihm zur Herausgabe überlafien, ein höchft interefiantes 
Monument mit und erläutert es in einer Lateinifchen Abhandlung. 
Ein Beoıdloxos der Nubier und gefammten Aethiopen, Silfo, hat 
die Blemyer beftegt und feine Heereszüge bis Talmis und Taphis 
in Unter-Nubien ausgedehnt und prahlt davon in ‘einem höchſt 
unzufammenhängenden Stile, der bisweilen zwar an die Eigen 
thümlichfeit hieroglyphiſchen Ausdrucks erinnert, mehr aber die Roh⸗ 
heit eines trogigen Barbaren darftellt. Die Infchrift fleht auf 
einem Pfeiler der Vorderſeite des Tempels zu Groß-Kalabſche, der 
dem Sonnengott Manbulis geweiht war und nad) einer Infchrift 
aus Römifcher Zeit zu Talmis gehörte; die Zeit derfelben febt der 
gelehrte Herausgeber in die Epoche des Diofetian und Marimin, 
da die vorher mächtigen und furchtbaren Blemyer von den Nubiern 
bedraͤngt wurden, und ehe das Arumitifche Reich fich bildete. 


Dife. Müllers Schriften. 1. 4 


50 


Memoires de l'institut royal de France, academie des 
inscriptions et belles lettres. T. VI (jo weit fie das 
elaffifche Alterthum betreffen). Paris. 078 S. in 4. 


Die Memoires befchäftigen fi) dem größeren Theile nad 
mit Gegenftänden des clafftfchen Altertfums. Ueber die Optik 
des Ptolemäus von Cauſſin. Die Optik des Ptolemäus, im 
Mittelalter befannt und von Bitellon, Roger Bacon, Regiomonta- 
nus, Ar. Risner (1572) citirt, wurde feit der Zeit als verloren 
angefeben, bis der Verf. diefer Abhandlung eine lateinifche Ueber: 
ſetzung derfelben, die nach dem Arabifchen gemacht ift, in ver Bi- 
bliothef des Könige zu Paris auffand, wo fie freilich ſchon längft 
hätte hervorgezogen werden follen, da fie felbft im gebrudten Ca⸗ 
talog der latein. Mſſ. ftand. Die Entdedung ift jetzt ſchon alt, da 
Lalande ſie ſchon im Sahre 1803 erwähnt; auch hat Delambre im 
Jahre 1823 der phyſiſchen und mathematifchen Blaffe eine Abhand⸗ 
lung über das Werf vorgelefen. Herr Cauſſin geht aber nun erft 
an die Herausgabe und gibt hier eine Probe des Iateinifchen Ter- 
je8 und einige Unterfuchungen über die Epoche ber Ueberſetzung, 
den Verfaſſer und die Authenticität des Werks. Er glaubt, daß 
das Wert im Anfang des neunten Sahrhunderts ins Arabifche 
übertragen wurde und daß der lateinifche Ueberfeger, Ammiratus 
(ein Amtsname) Eugenius Siculus, gegen Mitte oder Ende des 
zwölften Jahrhunderts lebte. Er befeitigt einige Zweifel gegen bie 
Verfaſſerſchaft Cl. Ptolemäus des Aftronomen und zeigt, daß das 
erhaline Werk daſſelbe ift, aus welchem Roger Bacon einiges ci- 
tirt. — Da auch in der Bodleiana zu Orford ein ähnliches Ma⸗ 
nufeript Diefer Optif nach dem Catalog derſelben eriftirt: fo ift zu 
wünfchen, daß Hr. Eauffin daſſelbe mit dem Parifer vergleiche; find 
es zwei verfchiedene Ueberfegungen, ift der Gewinn um fo größer. 

Ueber das Princip, die Bafis und Die Ausgleihung 
der verfchiennen Syſteme von Längenmaßen im Alter: 
thum von Goffelin. Die Meinungen biefes Gelehrten über das 
angegebne Thema find fchon aus andern Schriften befannt, aber 
vieleicht nirgends in ſolchem Zufammenhang dargelegt als in dies 
fer Abhandlung, und nirgends wird man ftärfer zu beflagen ver- 
anlaßt, daß jo viel combinatorifcher Scharffinn auf die Ausfchmüdung 
einer jo grundlofen Hypothefe (wie Ref. beduͤnkt) verwandt wor- 
ben. Der Hauptgebanfe ift: man habe feit uralten Zeiten, durch 
aͤgyptiſche oder orientafifche Beobachtungen, ziemlich genaue Beſtim⸗ 
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mungen bes Erbumkreifes gehabt und auf dieſe hätten Die ver⸗ 
ſchiednen Voͤlker ihre Längenmaße gegründet, fo daß z. B. die 
Griechiſchen Stadien ſtets Quoten der Erbperipherie wären. Der 
Berf. läugnet zwar nicht, daß Zoll, Fuß, Klafter u. f. w. auch bei 
ben Alten von jeher von der Natur gegebene Maße gewefen, aber 
doch behauptet er auch von diefen, daß fie erft von oben herab, 
durch Die Sirirung des Stadiums, ihre beftimmtere Geltung erhals 
ten hätten. Die verfchiedenen Angaben des Erdumkreiſes erklärt 
er aus den verfehlenenen Eintheilungen in Grade und dieſer in 
Stadien: Die verfchiedenen Stadien — die Herr Goſſelin nämlich 
fupponirt, — aus verfchievenen metrifshen Spitemen, die aber nur 
Mopdificationen eines Grundtypus felen. In diefer Abhandlung geht 
er jo weit, daß er alle möglichen Längenmaße der alten Welt — 
den Fuß der alten Tungern, pes Drusianus genannt — die Raften 
des alten Deutſchlands — die Armenifchen Maße bei Mofes von 
Ehorene, die Aegyptifchen und Babylonifchen, die Ehineflichen, In⸗ 
difchen, Arabifchen ꝛc., felbft die Landmeilen verfchtedener deutfcher 
Provinzen, als zu demfelben Urſyſteme gehörig darzulegen fucht. 
Jeder fieht leicht ein, worin der Grundirrthum diefes Hypothefen- 
Gebäudes liegt. 

Ueber die Bevdlferung Athens von Zetronne Der 
Berf. fucht die Nachrichten der Alten, die er im Ganzen wie Manche 
vor ihm der Uebertreibung bejchulpigt, mit räfonnablen Anfchlägen 
nach ftatiftifchen Orundfägen zu vereinigen, und zwar minder ge- 
waltfam als einige Englifche Schriftfteller gethan haben. Ohne 
von der Operation hier genaue Rechenfchaft geben, und des Ref. 
abweichende Meinung in einigen Punkten darlegen und begründen 
zu fönnen: bemerken wir nur, daß der gelehrte und fcharffinnige 
Berf. als Refultat aufftellt: die Bevölkerung Attifas babe in den 
Zeiten von Anfang des PBeloponnefifchen Krieges bis zur Schlacht 
von Ehäroneia im Ganzen gegen 220,000 Köpfe betragen, näm- 
lid, 70,000 Freie; 40,000 Metöfen; 110,000 Sklaven. In Betreff 
ber letztern macht der Verf. auf das geringe Verhältniß der Anzahl 
ver Weiber zu der der Männer unter dem Sflavenftande in Athen 
aufmerffam, was zu fehr ernſten Betrachtungen Beranlafjung ger 
ben Tann. 

Ein andrer Aufſatz deſſelben Verf. befchäftigt fich mit den 
Funktionen der Griechiſchen Magiftrate, genannt Mne— 
monen, Hieromnemonen und Promnemonen, und der Zu- 
fammenfegung der Amphiktyoniſchen Berfammlung. Aber 
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wir gefichen, daß ungeachtet ber ſehr weitläuftigen Behandlung Des 
Begenftandes doch das über denfelben verbreitete Licht ung ſehr mäßig 
und die fheinbaren Refultate wenig haltbar fcheinen. So 3. B. daß, 
weil der Bromnemon in dem befannten Decret von Actium diefelbe 
Stelle einnimmt, wie der Broagoros in einem Agrigentinifchen, ihre 
Würde verwandt fei, was dadurch völlig widerlegt wird, daß bie letz⸗ 
tere Würde identiſch war mit der eines wgoorerns, defien Amt aus 
einer gefeglich angeorpnneten Demagogie hervorgegangen, alfo eine Art 
Tribunat war; was von ber Obrigkeit der Promnemonen nicht im 
geringften behauptet werben kann. Zur genauern Kenntniß des Am- 
phiftyonenbunde haben wir feinen neuen Beitrag gefunden. Leber: 
Haupt ift nach des Ref. Meinung ein eindringenber und anfchaulicher 
Begriff der politifchen Verhältnifle der Alten noch ein großes Defiverat 
in der Franzöftfchen Philologie. 

Derfelbe Gelehrte hat ferner ein Memoire vorgelefen, befien 
Dbjert eine Kritif der Nachrichten ift, die Die Alten von 
Meffungen der Erde durch Alerandrinifche Mathemati- 
fer geben. -Der Berf. fucht zu beweifen, Daß außer zwei andern An- 
gaben des Erbumfanges auch die dem Eratofthenes und dem Poſei⸗ 
donios zugefchriebene Schaͤtzung fchon vor der Zeit diefer Gelehrten 
eriftiren mußte, weil Eratofthenes zwar eine Stadienberedhnung, aber 
feine Obfervationen angeftellt habe, der Andre aber feines von beiden 
— wodurch ein Punkt des Ooflelin’fchen Syſtems bedeutend unter- 
ftügt werben würde. Was erſtens die Erzählung betrifft, daß Erato- 
ſthenes mit der Zxdypn Beobachtungen zu Syene und Alerandria ge 
macht habe, um bie Größe des Bogens des Merivians zwifchen beiden 
Städten zu beflimmen, und dann Die gewöhnlich angenommene Diftanz 
berfelben von 5000 Stabien dem gefundenen Bogen gleichſetzend fo den 
Umkreis der Erde auf 250,000 Stadien berechnet Babe, fo fucht dieſe 
der Verf. dadurch zu widerlegen, Daß er zuerft Die geringe Nuctorität 
des Berichterftatters Kleomebes (den der Berf. in das dritte Jahr⸗ 
Hundert nach Chr. febt), fodann das Schweigen der andern Schrift- 
fteller über den Gegenftand, hervorhebt. Der Hauptwiberlegungsgrund 
liegt aber für ihn darin, daß 5000 Stadien gar feine geodaͤtiſche Mef- 
fung ber befagten Entfernung fet, fondern nichts als eine Berechnung 
des Unterfchieds der Parallelen von Syene und Alerandria nach Aeghp⸗ 
tifchen Stadien von 700 auf den Grad; welcher Unterfchien den Aſtro⸗ 
nomen alfo fhon von früheren Zeiten her, und zwar verhältnismäßig 
fehr genau, befannt geweien fein muß, obgleich fie in der Anwenbung 
deflelben zur Beftimmung ber wirklichen Diftanz Fehler begingen. Es 
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betrug derfelbe nach Eratofthenes 70 8° 34", gleich 5000 Stadien zu 
700 auf den Grad, wodurch der ganze Meridian auf 252,000 Stas 
dien beflimmt wird, denn die Zahl 250,000 fieht Herr Letronne bloß 
für einen Nachläffigfeitsfehler des SKleomebes an. Was aber bie 
angeblichen Mefiungen des Poſeidonios betrifft: fo geht der Verf. dar⸗ 
auf hinaus, zu zeigen, daß dies gar Feine find und nicht einmal fein 
tollen, fondern bloß hypothetifche Beifpiele aus willfürlich angenom- 
menen Daten zufammengefest, um einen Sat der Wiffenfchaft deut⸗ 
lich zu machen. 

Ueber die Urfprünge der älteflen Städte Spaniens 
von Petit-Radel. Diefe Abhandlung hat zum Zwei, aus den 
Drtsnamen bes Landes das Vorhandenfein von Celten over Iberern 
in beftimmten Gegenden nachzuweifen und darnach das Iocale Ver⸗ 
hältniß diefer beiden Volfsftämme zu beftimmen. Die Eelten waren 
nach des Verf. Meinung, die fich auf eine BVölfergenenlogie bei Ap⸗ 
pian ftübt, von Syrien und Thracien ausgegangen; daher im Gel- 
tifchen Briga, eine fehr häufige Endung von Ortsnamen, dafjelbe 
bedeute was im Thrafifchen Bol«, Stadt, und nicht, wie Cluver bes 
hauptet, Brüde, da viele ſolche Brigä von Flüffen völlig abliegen. 
Auch, fommt ftatt briga in Celtiſchen Ortsnamen mehremals wirflich 
bria vor. Nach des Berf. Anficht hängt mit dem Thrafifchen Urfprung 
der Spanifchen Eelten die Sage von dem Eyflopen Briareus (von 
Bola) als Gründer der fogenannten Herfulesfäulen bei Gades zu⸗ 
fammen, was Ref. für ſehr unhaltbar hält, aber merkwürdig ift aller- 
dings, daß Artemidor bei Strabo (3. p. 128.) am Bätis eben folche 
pierres branlantes (Pender-stones) erwähnt, wie wir fie fonft 
als alt= Beltifche Monumente finden. Daß der Berf. überall Celten 
wittert, wo ein Name nur ein br enthält, und daß er diefe überall in 
fortgefegten Wanderungen von Thrafien kommen läßt, mag er felbft 
verantworten. Was nun die Sherer betrifft, fo fucht der Verfaſſer 
einen fortdauernden Zuſammenhang nachzumeifen zwifchen denfelben 
und den Küften Etruriens und Latiums, woraus er auch die den fog. 
enflopifchen ähnlichen Mauern von Sagunt und Tarragon ableitet; 
er bebient fich Dazu einiger, wie ung fcheint, mißverftandener Griechi⸗ 
fchen Sagen und der Aehnlichkeit vieler Ortsnamen auf beiden Sei- 
ten, die Ref. wenigftens nicht eben eingeleuchtet. Gewiß reichen fie 
nicht hin, um das NRefultat zu ziehen, welches der Verf. zieht: die Ibe⸗ 
rer feien aus Stalien gefommen. Am beveutendften iſt Die Homony- 
mie der Staltfchen Osken und der Spanifchen Orte: Osca, Vescia, 
Esoua u. a. m. Der Berf. hätte noch ben eigentlichen Namen des 
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Baskiſchen Volks „Eusken“ in Betracht ziehen follen, von deſſen Ab⸗ 
leitungen kuͤrzlich W. von Humboldt mit einem Scharffinne und einer 
Kritif gehandelt hat, die von dem Verfahren des wadern und fleißigen 
Petit⸗Radel freilich grundverfchieden ift. 

Ueber die Lage ver Raudii Campi, wo Marius bie 
Cimbern ſchlug, und über ven Weg, den dieſe Bölfer nah- 
men, um nad) Italien zu fommen, von Baldenaer. Der 
Berf. erkennt als diefe die weiten Blachfelver öftliy von Verceil im 
Diftrict von Biandrate an, die noch heutzutage Campi oder Prati 
di Ro oder di Rau heißen und von Drei Fleinen Flüflen, Raugia ge- 
nannt, Durchftrömt werden, und erklärt auf eine befrievigende Weife 
die Entftehung mehrerer Irrthuͤmer alter Schriftfteller über dieſen 
Segenftand. | 

Ueber die Münzen des Marinuß, gefchlagen zu Phi— 
lippopolis von Tochon d'Annecy. Diefer einfichtsnolle Nu- 
misntatifer und Hiftorifer widerlegt die Meinung derer, die an Phi⸗ 
lippopolis in Thracien und einen Marinus, der von den Soldaten in 
Möften und PBannonien auf furze Zeit den Purpur erhielt, denken, 
und erweift auf eine einleuchtende Weiſe, daß ſie einer von dem Prim- 
ceps Philippus Arabs in Arabien gegründeten Stabt und dem An- 
gedenken defielben für feinen Bater Marinus, der freilich vorher ganz 
unbefannt war, angehören. — Zugleich macht derfelbe Gelehrte eine 
Münze des Jotapianus, Oegenkaifers von Philippus in Syrien, be 
Tannt, die erfte Der Art, welche Die vorher faft bezweifelte Eriftenz Dies 
fer Berfon volfftändig fihet.. 


Voyages dans la Gröce accompagnes de Recherches Ar- 
cheologiques, et suivis d’un apergu sur toutes les 
entreprises scientifiques qui ont eu lieu en Glröce 
depuis Pausanias jusquwa nos jours. Ouvrage en 
huit Livraisons, orne d’une grand nombre de mo- 
numents inedits, recemment decouverts, ainsi que 
de cartes et de vignettes, par le Ohev. P. O. Brönd- 
sted; Membre de ÜUniversite de Copenhague et de 
plusieurs Academies, agent de la cour de Danemark 











Ä 35 


auprös du saint siege. Premiöre livraison. S. XX. 
· u. 129 mit 34 Aupfertafeln. Paris 1820. 


Bon der Reife durch Griechenland, die Herr Broͤndſted in den 
Jahren 1810 bis 1313 mit Baron Haller, Baron Stadelberg, Herrn 
Lindh, und zum Theil in Gefellfchaft der Engländer Cockerell und 
Foſter, unternommen, und von den Entdedungen alter Kunſtwerke, 
worauf befonders das genaue Studium der alten Architectur, welchem 
Einige aus der Gefelfchaft oblagen, geführt hat, iſt im Allgemeinen 
in öffentlichen Blättern fchon fo viel Die Rede geweſen, daß wir Die- 
jenigen, welche daran ein Interefie nehmen, auch als davon unterrich- 
tet vorausfegen können. Wir beichränfen uns daher barauf, die vor⸗ 
liegende Lieferung eines wiffenfchaftlichen Werks über diefe Reife — 
einer lange fchon erwarteten Srucht derfelben — anzuzeigen. Sie be> 
fchäftigt fich faft ganz und gar mit der Eyfladifchen Infel Keos, in- 
dem fte nicht bloß eine Topographie derfelben nebft Bemerkungen über 
die aufgefundenen Monumente, wie fonft in Reifewerken dargeboten 
zu werden pflegen, fondern auch eine vollftändige und fehr gelehrte 
Behandlung der Alterthümer und Gefchichte dieſes Eilandes enthält. 
So fehr e8 uns nun auf der einen Seite freut, Keos auf fo umfafe 
fende und treffliche Weife dargeftellt zu fehen, fo Tann Ref. doch nicht 
verbergen, daß es für und Deutiche bequemer wäre (das Werk erfcheint 
aber auch in Deutfcher Sprache), die res Ceorum in einem Octav⸗ 
baͤndchen in der Weife mehrerer ähnlichen Schriften behandelt und 
von dem durch Kupfer und Bignetten vertheuerten, prachtvoll ange- 
legten Neifewerfe abgelöft zu jehen. Was nun die Topographie 
betrifft, jo Hatte ver Berf., der im Hafen von Zia, im Nordweſt der 

_ Snfel, landete, dann nach des Stadt Zia, in der Mitte des Eilandes, 
ging und von da eine Ercurfion nad) Ted Poles, an der Süpoftfüfte, 
und eine andre nach Kunduro, an der Sühweftfüfte, machte, Gelegen- 
heit einen großen Theil von Keos zu fehen, und feine Karte (pl. 1%) 
it ohne Zweifel weſentlich befier als die früheren, obgleich e8 noch an 
einigen Daten zu einer genaueren Zeichnung der Küften und aud) wohl 
mancher Streden im Innern fehl. Bon den vier alten Städten, 
welche fich auf der Inſel befanden, tft Sulis offenbar das heutige 
Zia, indem Strabon’s Angaben über die Lage von Julis völlig auf 
die jegige Hauptſtadt paflen; auch findet fich hier ein Architravſtück 
von einem fehr bedeutenden Tempel der Dorifchen Gattung, und Ya 
Lieue nörblich von der Stadt ein aus dem Felſen gehauener coloflaler 
Löwe, ben dieſe Anzeige weiter unten noch einmal erwähnen muß. 


Daß das jetzige Tes⸗Poles das alte Karthaͤa fei, hatte Billeifon, 
deflen Papiere auf der Bihliothef du Roi Herr Brönpftev benupt hat, 
ſchon errathen: der Verf. hat es durch Auffindung zahlreicher Ins 
fohriften zur Gewißheit gebracht. An diefen Bla Mnüpfen fi nun 
feine beveutendften Entdeckungen auf der Infel; eine Karte ver Ge 
gend von Karthäa (pl. 6) und eine von Reinhard gravirte pittoresfe 
Anficht derfelben verleihen der Befchreibung große Anfchaulichfeit und 
machen nunmehr Karthaͤa zu einem fehr intereflanten Fleck im alten 
©riechenland. Eine bedeutende Höhe unfern der Küfte trug die Akro⸗ 
polis, von deren Ringmauern, fo wie von einer Art von Propyläen 
dazu, noch Spuren da find; gegen die Küfte hin liegt ein ifolirter fteiler 
Selfen, auf dem, wie der Verf. aus Antonin. Liberalis 1. wahrfchein- 
lich macht, der Tempel der Artemis gebaut war; er fleigt mit einer 
Zerrafle gegen das Geſtade ab, auf welcher ein templum in antis 
lag, deſſen vortretende Bilafter mit Infchriften bevedt waren. Diefe 
Inſchriften waren größtentheild Decrete von Karthäa, in denen theils 
Privatleute belobt, theils Verbindungen mit andern Staaten gefchlofs 
fen wurden, darunter ift aber auch die Copie eines Aetolifchen Des 
erets, in welchem die Freundfchaft mit ven Keern beftätigt wird (f. Taf. 
19— 23). Bor dem Tempel und in der Rähe deſſelben haben ſich 
zwei Bußgeftelle von Statuen des Julius Cäfar und des Augufus 
gefunden (Taf, 17. 18.), übervem einige Unterfchriften von Weihges 
fehenfen an Apollon, wodurch es gewiß wird, daß der Tempel dem 
Apollon angehörte (Taf. 16. 25), und eine auf die Ausrüftung von 
Choͤren bezügliche, leider fehr zerftörte, Inſchrift. (Das Xopnyalov 
des Apollon lag, wie der Verf. wahrfcheinlich macht, ganz in ver Nähe 
auf dem höhern Belfen) Der Commentar zu allen diefen Infchriften 
fol in der zweiten Lieferung folgen. Bon den Statuen des Gäfar und 
Auguftus hat fich nichts erhalten, dagegen in einer Niſche des Felſens 
ein großer Theil einer colofialen Statue des Apollon Mufageted umb 
an der Treppe nach dem höhern Felſen der Torſo einer ausnehmend 
fchönen weiblichen Figur im gefchürgten Chiton mit einem Diploidion 
Darüber, die Ref. dem Attifchen Stil anzueignen geneigt if, aber ihrem 
Gegenftande nach auch fehwerlich näher zu beftimmen wagen möchte. 
Soviel über die bei diefem Heiligihum gemachten Entdeckungen, auf 
welches neuerlich zu Pindars Iſthmien I. S. 483. aufmerkfam ge- 
macht und dabei fchon auf die Nachforfchungen des Berf. hingewieſen 
wurde. — Die dritte Stadt der Infel, Koreffos, wird von dem Bert. 
nad Strabo's Indicationen dahin gefeht, wo jebt der Hafen von Zia 
Hegt; ohne Zweifel ganz richtig, denn wie man jeht von Athen aus⸗ 
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fahrend in diefem Hafen landet, fo richtete man im Alterthum feine 
Fahrt nach Koreflos (f. die falfchen Briefe des Aefchines 1.). Kun⸗ 
duro bleibt alsdann für die vierte Stadt, Böeeffa, übrig, da auch hier 
antife Mauern und Subftructionen das Dafein einer alten Stabt er- 
weifen. — Wir gehen zu dem andern Abfchnitte des Werks, den Al» 
terthümern und der Gefchichte von Keos, über. Die ältere Ge⸗ 
fchichte laßt fich von der Betrachtung der gotteödienftlichen Inftitute 
nicht trennen, Herr Bröndften thut fehr wohl daran, beide zu verbin» 
den. Ein Haupfeuft der Steer war der des Ariftäos, den der Berf. 
mit Recht ald einen uralten Heros (oder lieber Dämon), von dem 
aller ländliche Segen abgeleitet wird, darftellt, und fich dabei mehr ber 
in Deutfchland herrfchenden Behandlungsweife alter Sagen als der 
Franzoͤſiſchen anfchließt. Ref., ver hier gern über Vieles mit dem ge⸗ 
lehrten und ernſtlich forſchenden Verf. verhandeln möchte, will fich 
darauf befchränfen, den Sat in Zweifel zu ziehen, daß der Dienft des 
Ariftäos auf Keos nicht mit dem des Zeus, fondern mit der alten 
Verehrung des Phöbos-Apollon vereint gewefen fei. In den hiſto⸗ 
rifch befannten Zeiten betrachtete man in der Regel den Ariftäos als 
eine Berfon für fich, aber febte ihn doch in Keos mit dem Eult des 
Zeus Ikmaͤos in Verbindung; von dieſem Gott erfleht er nach Keiſchem 
Mytbus die Eiefien und wird alsdann, alfo wahrfcheinlich doch auf 
Keos, Zeus Ariſtaͤos genannt (Schol. Apoll. II, 498). Hr. Brönd- 
fted gründet aber wahrfcheinlich feine Anficht auf eine der beim Tem⸗ 
pel des Apollon zu Karthäa gefundenen Infchriften (Taf. 16), wo 
man der mitgetheilten Copie nad) "AmoAlamı ’ Apıoraum mit größter 
Leichtigkeit ergänzen Tann; doch wünfcht Ref., bevor er diefe Combi⸗ 
nation für zuläffig halten Tann, erft noch beftimmit verfichert zu fein, 
daß wirklich diefe Züge auch von Einem, der nicht den Namen des 
Ariſtaͤos fucht, auf dem Marmor gelefen werden fönnen. Mit dem 
Ariſtaͤos hängen die Nymphen zufammen, die als Brifeifche auf Keos 
verehrt wurden. Bei Dvid Heroid. WO. B. 281. ift es fehr wenig 
gerathen, für Coryciis nymphis — Cörisiis (von Kopndoos) zu 
fchreiben; dagegen führen die Varianten, wie neuerlich Burtmann in 
einer Abhandlung über die Babel der Kybippe gezeigt hat, unverfenn- 
bar auf Carthaeis. Der Keifche Mythus war, foniel man aus Hex 
raklides Bont. abnehmen Tann, der: ehemals hätten die Nymphen Das 
glüdliche Eiland Keos bewohnt, bis ein Löwe fie verjagt; dann fel 
Dürre und Gluthige eingetreten, bis Ariftäog, von den Nymphen bes 
lehrt, den Hundſtern befänftigt und die Fühlenden Baflatiwinde, Die 
Eteſten, herbeigeführt Habe. In diefer Sage bedeutet der Löwe, auf 


den fi auch ficher das Steinbiln bei Julis bezieht, unverkennbar bie 
Hitze des heißen Sommers, durch welche die Quellen verflegen; nur 
muß man dabei nicht an das Zodiacalgeftirn denken, welches mit ver 
Griechiſchen Mythologie nichts zu fchaffen hat, fondem einzig und 
allein an den Löwen als das Thier bes heißen Sübens. Ueber bie 
Aphrodite Ktefylla in Zulis, Hekaerge Kteſylla bei den übrigen Keern 
genannt, hat Herr Broͤndſted noch nicht Die geiftreiche Abhandlung 
Buttmann's benuben koͤnnen, die in den Abhandlungen der Münchner 
Academie erfcheint; fie würde ihn auf eine tiefere Behandlung der 
Sage aufmerkfam gemacht haben. Auch Ref. hält.es für Unfinn zu 
glauben, daß die genannte Gottheit von irgend einem unbebeutenben 
Mädchen Kteſylla benannt oder gar dieſes Maͤdchen als Aphrodite 
- und Artemis verehrt worden fei; fondern e8 gab auf Keos ohne Zwei⸗ 
fel eine alte Gottheit (wielleicht eine arnale Des), welche bald mit der 
Aphrodite, bald mit der Artemis ivdentifieirt und aus deren Cultus⸗ 
mythus am Ende die erotifche Erzählung bei Antoninus Liberalis ber- 
ausgsfpönnen wurde. Unter den vorsioniichen Bewohnern von 
Keos: Karern (von denen der Berf. mit gefundem Urtbeil Handelt), 
Arfadern und Lokrern von Naupaktos, endlich Kretern, hätte der Berf. 
die lebtgenannten noch etwas ausführlicher behandeln fönnen. Er 
macht mit Recht darauf aufmerffam, daß die Tempel des Apollon 
Smintheios zu Koreflos und Pöeefja auf Niederlaffungen der Kreter 
deuten; auch vergißt er nicht zu bemerken, daß in Kreta nach Stepha- 
nos von Byzanz auch eine Aluvn Kognale. war. Aber jelbft in den 
eigenthümlichen Gefeben von Keos hatte fih Manches erhalten, das 
nicht der Joniſchen, fondern einer frühern Kretiichen Zeit anzugehören 
fcheint, in der nach Apollodors Ausbrud (III, 1, 2) Rhadamanthys 
den Injeln Gefege gab. - Unioniſch, aber ganz den Kretichen Sitten 
gemäß, waren die Tänze und Spiele der Jungfrauen im Beifein der 
Sünglinge (Plutarch de mul. virt. p. 877. vgl. Anton. Lib. 1.), 
untonifch bie große Sittenftrenge und Mäßigfeit des Lebens, von ber 
Plutarch Wunderdinge erzählt. Ueber die Keifche sdvoula handelt 
der Berf. noch nicht mit hinlänglicher Vollſtaͤndigkeit; fie bewirkte, 
nach dem Dafürhalten des Ref., daß auch die benachbarten Siphnier 
Keiſche Geſetze annahmen (Iſokrat. Aeginet. $. 18 nach der Lesart 
der Manuſer.) — Die Geſchichte von Keos hat wenig helle Punkte; 
doch hat der Verf. diefe mit Sorgfalt und Geift zu benugen gewußt. 
Kur die dunfle Stelle bei Strabon VII. p. 360. Caſaub. faßt Ref. 
anders als der Berf. (Suppl, n. 4.) Diefer erklaͤrt nämlich: Tele⸗ 
flos, oder vielmehr Teullos, ein tonifcher Häuptling, aus Nedon auf 
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Keos, habe Poeeſſa auf Keos, Tragion (Tragaͤa) auf Naxos und 
Skiaͤ (für Echeia) auf Euboaͤ (vgl. Pauſan. 4, 2, 2.) gegründet. Ref. 
dagegen erklaͤrt das Ganze ſo: der Tempel der Athena Neduſia zu 
Poeeſſa auf Keos hat von einem Orte Nedon, in Meſſenien nämlich, 
woher Neftor den Tempel gegründet haben follte, ven Namen: dieſes 
Nedon fol der Spartanifche König Teleflos zerftört und mit den Ein- 
wohnern deflelben einige fonft unbefannte Orte, Tragion und Echeiä 
Cdenn der Name Pöeeſſa an diefer zweiten Stelle fcheint verborben) 
bevölfert haben. Nur dies können die Worte: 2£ 0d pasıv olxlacı 
TnAsxAov Tlomsocav, heißen; der König Teleklos aber, der in der 
Nähe diefes Nedon den Top gefunden haben foll (Pauf. 4,4,%), paßt 
vortrefflich in diefen Zufammenhang. Endlich gehört an die Stelle 
des Strabon weit mehr eine Notiz über die alte Gefchichte von Meſſe⸗ 
nien und Lakonika als ‘die der Jonier. — Andre Bunfte, wie die Theil- 
nahme von’ Keos an dem Bunde der Kykladen, die vorübergehende 
Abhängigkeit von Eretria, die Theilnahme von Keos am Perferfriege 
(nur nicht am Landfriege, welches die Olympifche Infchrift nicht er⸗ 
weifen kann, von ber Ref. anderswo fprechen wilf) fcheinen dem Ref. 
befriedigend auseinandergefegt, und auf-eine evidente Weife beweift 
der Verf, aus den zahlreichen alten Siülbermünzen der Infel, daß bie 
größte Blüthe ihrer Städte in das fechfte und den Anfang des fünften 
Sahrhunderts v. Ehr. fallen muß. Bei diefen Bemerkungen über bie 
Archeologie et Histoire von Keos hat Ref. zugleich auch den In⸗ 
-- halt der beigefügten supplements größtentheild angebeutet, und es 
bleibt ihm nur noch übrig etwas über die explication des planches 
hinzuzufügen. Da diefe zugleich die eingenrudten Vignetten erklärt 
und diefe außer Keifchen, Eleifchen und einigen andern befonders Del- 
phifche Münzen enthalten: fo kommt der Verf. auch auf die Tripoden 
zu fprechen und handelt von dieſen ausführlich, mit Beziehung auf Die 
von dem Ref. vorgetragenen Meinungen. Und zwar tritt er biefen 
theils bei, theils beftreitet er fie. Er nimmt an, was. Ref. gegen bie 
berrfchende Meinung zuerft behauptet hatte, daß die Pythia nicht auf 
dem Kefiel oder einem Dedel deſſelben, ſondern auf einer Darüber be⸗ 
feftigten Platte gefeffen habe, und gibt alfo hierin feine Stimme gegen 
Jacobs und Böttiger ab, die auch hierin die frühere Meinung verthei- 
digen (Amalthea IH. S. XIX.). Nun fagt Bollur nad) dem Ref. : 
„Das aber, was auf den Tripus gelegt wird (rd dalOnuc), darf man 
Kyklos und Holmos nennen, da auch das dem Delphifchen Tripus 
aufgelegte Stüd, auf welchem die Prophetin fist, Holmes genannt 
wird, wie der mittfere Theil des zum Kochen gebrauchten, Dreifußes 


nach Homer ydazoc heißt” u. ſ. w. Nichts einfacher und Harer als 
dieſe Stelle, und es ift bemerfenswerth, wie verfchienen fle Doch gefaßt 
wird. Herr Bröndften wil zwidnge für alles, was in das breifüißige 
©eftelle hineingehängt und draufgefeßt wird, den Keffel, den Deckel 
defielben, die Platte, nehmen, allein dies geht ſchon aus Dem ganz ent» 
fcheidenden Grunde nicht, weil Pollux zuerft unter Tripus, wie ber 
Zufammenhang rüdwärts und vorwärts beweift, nichts al die mensa 
tripes ( Delphica) verfteht, die gar feinen Keſſel, ſondern nur eine 
Platte hat, fo daß dalOnuc, xoxdog, öluog bloß auf Diele Platte gehen 
kann. Alfo Fann auch bei dem Delphiſchen Dreifuß, deſſen Romen- 
clatur gelegentlich angefnüpft wird, Zulönue und OAuog nur auf bie 
Blatte gehn. Die Benennung des mittlern Theils, der dem Aufſat 
deutlich entgegengeleßt wird, ift ganz in der Weile des Grammatikers 
nachläfig angefnüpft. Aus dem und zwifchen Kyflos und Holmos 
ift weiter nichts zu fchließen, als daß man beide Ausbrüde für bie 
Sache brauchen fann (man kann es fo und fo nennen), gewiß nicht, 
daß Pollur verfchiedene Theile des Ixldnpe dadurch bezeichnen wolle”) 


= 
[2 


Abhandlungen der Höniglichen Afademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin. Berlin 1820 n. 1821. 


Die Abhandlungen der hiſtoriſch-philologiſchen Klafle 
zeigen wir um fo Fürzer an, jemehr fie, da Diefe Anzeige Durch Zufälle 
verzögert worden, nun fchon dem Publikum befannt fein müffen. 
Die treffliche Abhandlung von Herrn Böckh: Erklärung einer ägpp- 
tifchen Urkunde in griechifcher Eurfivfchrift vom I. 104 v. Chr., brach 
die Bahn in Behandlung diefer neu ans Licht getretenen Klaffe von 
Denfmälern. Die fchwierige Schrift ift von Herm Belter, Bödh 
und Buttmann mit bewunderungswürdiger Gefchidlichfeit entziffert 
worden, obgleich Zufammenhaltung mit Urkunden berfelden Art her⸗ 
nach noch einiges genauer zu lefen vergönnt hat, über den Inhalt vers 
breiten die hiſtoriſchen und antiquarifchen Erläuterungen des Heraus⸗ 
gebers völliges Licht. Hrn. Niebuhr’s Abhandlung: Hiftorifcher 
Bewinn aus der armenifchen Ueberfegung der Chronik des Eufeblus, 
verfolgt den Faden des ganzen Werfs und enthält eine Fülle von Be- 
merfungen über alte Gefchichte, beſonders die babylonifche, deren 
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Glaubwürdigkeit, fofern fie aus einheimifchen Urkunden gefhöpft tft, 
ver Verf. fehr hoch anfchlägt, fo wie die der Hachfolger Mleranders, 
Ueber die Minyä der älteften Zeit von Hrn. Buttmann. Die geift- 
reiche Behandlung diefes mythiſchen Stoffs, welche hier vorliegt, fiimmt 
mit dem befondern Werk über denfelben Gegenftand in den meiften 
Säten über die Spuren einer Art von Gefchichte überein. Daß der 
Ruhm der Minyd in burchaus mythiſche Zeit trifft, in dieſer aber 
Orchomenos verhältnigmäßig reich und anfehnlic, war, der fogenannte 
Ihefauros des Minyas aus diefer ftammt, die Argonautenfage ſich 
urfprünglich auf eine Unternehmung dieſes Stammes bezieht, zwifchen 
dem Minyeifchen DOrchomenos und dem Releifchen Pylos ſchon in 
mptbifcher Zeit eine Verbindung beftand (daher der Fluß Minyeios 
beim Triphyliſchen oder Neleifchen Pylos), in Diefen und andern Re⸗ 
fultaten begegnen fich beide Darftelungen. Den Hauptunterfchied 
Dagegen bringt die Anficht des Berf. hervor, daß der Name „Minyä‘ 
nicht eigentlich einen beftimmten Stamm, fondern einen allgemeinen 
möythifch-poetifchen Begriff, ven eines evlen, frommen Heroengefchlechts 
im Gegenfat eines ruchlofen, frevelnden, weiches die Phlegyer darſtel⸗ 
len, bezeichne. Der Gegenfat ift allerdings da, aber ob damit nicht 

doc) die beftimmte ethnographifche Bedeutung zu vereinigen fei, darüber 
kann geftritten werben. Ueber die 2er Voconia von Hm. von Sa- 
vigny. Eine fehr klare Darftellung des Inhalts viefes Geſetzes, 
welche beſonders bie irrigen Anfichten von Kind befeitigt. Auf die 
Umgehung der Ler durch Fiveicommifle, wovon der Verf. S. 22% ' 
fpricht, bezieht fich auch Suvenal I, 56, den das zweite Scholion ganz 
richtig erflärt, defien doctrina nicht, wie Cramer behauptet, contra 
jus impingit. Ueber das vergleichende Sprachftubium in Beziehung 
auf die verfchiedenen Epochen. der Sprachentwidelung von Hrn. W. 
von Humboldt. Eine überaus geiftreiche und tiefgenachte Abhand⸗ 
Iung, welche in die Entwidelungsgefchichte der Sprachen überrafchende 
Blide thun läßt. Die Sprache wird als ein organifches Ganze bes 
trachtet, welches fchon im Anfange nicht iheilweife, fondern ganz gege⸗ 
ben ift, indem jeder Theil derfelben den andern fordert und "bedingt. 
Diefes Ganze muß fich aber doch in der Zeit allmaͤlig entwickelt haben, 
bis der organifche Bau deſſelben volltändig dargeftellt ift. Diefe Per 
riode der organifchen Entwidelung, in welcher man noch Feine Shrache 
bat überrafchen können, trennt der Verf. auf das fchärffte von ber 
innern und feinen Ausbildung der Sprache, welche den organifchen 
Bau als etwas mit Raturnothiwendigfeit Gegebenes betrachtet, aber 
innerhalb diefer Grenzen durch feinere Beftimmung und mannigfal« 


tigern Gebrauch der vorhandenen Elemente bi8 ins Unendliche fort: 
fchreiten kann. Ueberrafchend ift vie Bemerkung, daß eine Störung des 
organifchen Baues, welche durch das Zufammenftoßen und Berwad)- 
fen verfchienener Völfer entfteht und verfchienenartige Sprachelemente 
Durcheinander wirft, der Ausbilpung der Sprache nicht hinderlich fei, 
fondern fie vielmehr begünftige, indem ſie ihr reicheren Stoff zuführt 
und dadurch feinere Unterfchiede möglich macht. Auch geht daraus, 
nach der Anficht des Verf. der alle grammatifchen Formen als ur 
fprünglich für fich beveutfame Wörter betrachtet, zugleich der Vortheil 
hervor, daß das Stoffartige und Schwerfällige diefer Zufammenfü- 
gungen verfchwindet, die agglutinierten Redetheile mehr reine For⸗ 
men werden, und Durch die Durchgängige grammatifche Formung ber 
Sprache die architectonifche Eurhyihmie im Periodenbau möglich ge- 
macht wird. Auf jeden Fall hat fich in der Gefchichte der griechifchen 
Sprache volllommen bewährt, was der Verf. fagt: „der urfprüngliche 
Drganismus, wird allerdings zerftört, aber die neu hinzutretende Kraft 
ift wieder eine organifche, und fo wird das Gewebe ununterbrochen, 
nur nach größerm und mannigfaltigerm Plane, fortgefebt.*) Das 
anfcheinend verwirrte und wilde Durcheinanderziehen ber Bölferftämme 
der Urzeit bereitet alfo die Blüthe der Rede und des Gefanges in lange 
darauf folgenden Jahrhunderten vor.” ine Bemerkung, die nicht 
bloß auf die Gefchichte der Sprache, fondern auch auf den Götterglau- 
ben und die Religion der Griechen anwendbar if. Sehr einleuchtend 
iſt auch, was der Verf. über den engen Zufammenhang zwifchen dem 
Denken und Sprechen eines Volkes bemerkt. Das Volk bildet feine 
Sprache nach feinem eigenthümlichen Borftelungsvermögen; dieſem 
gemäß fchneidet ed das Gebiet des Wahrnehmens und Dentens auf 
fehr verſchiedene Weife ab, fo daß fich Die Worte verfchiedener Voͤllker 
nur bei rein conftruirbaren Begriffen beiden — überbieß liegen in den 
Worten auch die befondern Gefühle, die fih von Anfang an oder all, 
mälig an einen Begriff angefnäpft, für das Bolk, welches Die Sprache 
“ fpricht, angedeutet. „So wie ein Wort, fagt der Verf. fehr fchön, ein 
Object zur Vorftelung bringt, fchlägt e8 auch, obfchon oft unmerk⸗ 
lich, eine zugleich feiner Natur und der des Objects entfprechende Em⸗ 
pfindung an, und die ununterbrochene Gedankenreihe im Menfchen ift 
von einer eben fo ununterbrochenen Empfindungsfolge begleitet, die 
allerdings durch die vorgeftellten Objecte, allein zunächft und dem 
Grade und der Farbe nad), durch die Ratur der Wörter und der 
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Sprache beftimmt wird.” Diefe Andeutungen müflen hier genügen, 
da die gebrängte Inhaltsfülle der vortrefflichen Abhandlung feinen 
Auszug geftattet. Die folgende Abhandlung von Hrn. Hirt, über bie 
Bildung des Nadten bei ben Alten, beantwortet drei Fragen: welche 
Gattungen von Gegenftänden pflegten in der alten Kunſt Hauptfächlich 
nadt dargeftellt zu werden (Götter, Heroen, Athleten und in gewiſſen 
Zälen auch andere Porträtbilder), ©) welches waren die Studien, 
welche die alten Künftler bei der Bildung des Radten hauptfächlich 
leiteten? (Studien an den lebendigen Leibern der Gymnaſien, doch 
läßt der Berf. die griechifchen Künſtler auch Anatomie ſtudieren); 
3) welches waren die Urfashen, die bezeichneten Gegenftände eher nadt 
als anders vorzuftellen (nad dem Berf., die Nachahmung der ägyp- 
tifchen Kunft, welche die Bebürfniplofigfeit der Götter Durch Nacktheit 
ausprüdt; der Rec: würde lieber fagen, die heilige Wonne. an der 
Ratur, die ganz fie felbft ift; die Damit zufammenhängenve echthelle- . 
nifche, beſonders dortfche, Sitte der männerenthüllenden Gymnaſien, 
und zum britten der Einfluß der Athletenbilver auf das gefammte 
GEoftüm der griechifchen Kunft; denn, bevor die Athletenftatuen aufs 
famen, waren auch die Götterbilder in Griechenland bekleidete Holz- 
puppen*). Ueber die Aufgabe des Gefchichtsfchreibers, von Hrn. v. 
Humboldt. Auf eine einleuchtende Weife wird hier gezeigt, wie eine 
rein erfahrungsmäßige Darftellung des wirklich Gefchehenen burch- 
aus nur die Örundlage der Gefchichte, nicht die Gefchichte felbft ift, 
und wie zum Verftändniß der Ereigniffe der Gefchichte immer ein 
Doppeltes, die äußere Kenntniß berfelben und ein dem Darzuftellen- 
den verwandter und entgegenfommenber Sinn in dem Betrachtenden, 
erfordert wirb, der aber durchaus nicht Durch bloße Verſtandesopera⸗ 
tion wirft, fonbern den Gegenftand hauptfächlich durch eine ihm an- 
gemeflene Stimmung richtig auffaßt. Je feiner diefer Sinn gebildet 
if, je tiefer er alles Menfchliche empfindet, um deſto mehr wird er, 
außer dem mechanifchen Zufammenhang eines äußern Caufalnerus, 
dem phyfiologifchen Werben und Wachen aller lebendigen Kräfte, end⸗ 
lich den pfochologifchen Triebfedern der einzelnen Ereignifle, auch die 
in der Gefchichte lebenden und wirkenden Ideen erfennen, in deren 
Entwidelung und Darftellung der Verf. das Wirken einer Weltregies 
sung am beutlichften zu erfennen glaubt. Ueber einen antifen ges 
fhnittenen Ringftein, von Hrn. Uh den. Ein Onyx⸗Cameo, der 
unter einer Art von Diadem oder Tänia ein großes rundgeformies E 
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mit der Unierfchrift zovsouv zeigt. Sehr nahe liegt der Gedanle, 
bierin das räthfelhafte delphiſche E zu erkennen, worüber Plutarch ge- 
fcehrieben und welches dem genannten Tempel aus mancherlei Stofl, 
auch aus Gold, als Weihgefchenf dargebracht wurbe. ‘Doch fieht der 
Berf., weil ihm jenes Diadem, nad) mehreren Monumenten, eine Atb- 
leten⸗Zierde fcheint, dieß E ꝓouooũv lieber als Bezeichnung des Zünf- 
fampfs, des Ilivradiov, an, in dem der Befiker des Rings, ein 
Quinquertio, wahrfcheinlicy gefiegt habe. Ueber Lerna, deſſen Lage 
und Oertlichleiten, von Hrn. Buttmann. Eine recht genaue Be- 
fchreibung diefes quellenreichen Marjchlandes nad) Strabon, Pauſa⸗ 
nias, Gel, Dodwell u. A., wobel zur deswegen Einiges ſchwankend 
bleibt, weil die Natur der Gegend 'in manchen Stüden fi verändert 
zu haben fcheint. Die Demeter Brofymna von Lerna in eine Pros⸗ 
limna, am See, zu verwandeln, möchte Ref. abrathen, weil auch eine 
Ebene Proſymna in der Gegend des Heratempels von Argos (Strabo 
8, 373. Baufan. II, 17, %. Pf. Plutardy de fluviis u. 3.) und in 
einer Fourmontſchen Infchrift eine zarpe zposuuvamv von Gor- 
tyna vorfommt. Die Bedeutung des Namens ift freilich noch Dunkel. 


Abhandlungen der Königlichen Alademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin, aus den Jahren 1822 und 1823, nebft der Ge— 
fhichte der Alademie in diefem Zeitraum. Berlin 1825. 


Herr v. Savigny, über den Römiſchen Eolonat. Eine 
Aufhellung eines bisher ungebührlich verfäumten Gegenflandes. Der 
Eslonat, wie er feit Eonftantin in den Römifchen Rechtsquellen er: 
fcheint, hat eine unverfennbare Aehnlichkeit mit der altrömifchen Clien⸗ 
tel, wie fie die neueren Unterfuchungen barftellen, mit der griechifchen 
Helotie, der Deutfchen Hörigkeit, ohne doch mit irgend einem dieſer 
Verhaͤltniſſe gefchichtlich zufammenzubängen. Wie ſich der Stan 
Diefer neuen Golonen aus dem der Altern, die perfönlich völlig freie 
Pächter waren, gebildet habe, läßt ſich überhaupt gar nicht nachweiſen; 
fie erfcheinen als vorhanden, als ein wichtiger und zahlreicher Stand, 
ala ein bedeutendes Augenmerk ver Geſetzgebung, ohne daß man weiß, 
wie fie dieß geworden; Gajus ſprach noch nicht von ihnen, daher fle 
auch in ven Inftitutionen nicht vorkommen. Um deſto forgfältiger 
und genauer wirb das factifche Berhältniß dieſer Durch Geburt an den 
Boden gebundenen, einen feit beftimmten, von feiner Willkuͤhr abhaͤn⸗ 
gigen Grundzins zahlenden, der Kopffteuer im Ganzen untermorfenen 
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Zandbauer, die das Alterthum Colonos, Originarios, Adseripti- 
tios, Tributarios, Censitos nennt, in diefer vortrefflichen Abhand⸗ 
lung charakterifirtt. In einigem Zufammenhang tamit fteht eine 
andere Abhandlung defielben- Berfaflere: „Ueber die Römifche 
Steuerverfaffung unter den Kaifern.” Ganz außer Zufam- 
menhang mit der Servianifchen Cenſusverfaſſung bildete ſich dieſe erft 
durch die Unterwerfung der Provinzen dadurch, Daß man an die Stelle 
mannigfacher früherer Abgaben eine auf allgemeine Vermeſſungen 
gegründete Grundfteuer ſetzte. Diefe war die Hauptquelle der Ein- 
nahme; Kopffteuer trat nur gleichfam ergänzend ein, indem fle nur 
von folchen gezahlt wurde, die Feine Grundfteuer entrichteten: daher 
der Gegenfaß von possessores und tributarii nod) im Salifchen 
Geſetz. Beide Steuern heißen capitatio, weil caput aud) ein fteuer« 
bares jugerum ift; daß man früher capitatio meift nur von einer 
Art Steuer verftand, ift eine Quelle von Verwirrungen geworben, die 
hier gelöft werden. Italien blieb — die Naturallieferungen der anno- 
naria abgerechnet — fteuerfrei, bis die Theilung des Reichs unter 
Diocletian e8 den Provinzen gleich feste. Bon caput fommt im 
Mittelalter-Latein capitastrum, als Verzeichniß der Steuerhufen, 
daher die Katafter, über deren Einrichtung im Römifchen Reich fo 
wie über ihre Erneuerung nad Indictiond= Eyflen man hier genaue 
Belehrung aus alten Quellen und evidenten Kombinationen findet. 
_ Ueber den Betrag der Steuern gehen viel unbegründete Angaben aus 
einem Buch in das andere über; das weiß man ziemlich, daß Julian 
die Steuer von Gallien’ von 128,000,000 Thaler auf 35,840,000 her- 
abbrachte; es zahlte demnach im Anfang von Julians Verwaltung 
mehr Grundſteuer als Frankreich jet, was freilich für Diefe Zeit mehr 
ein Ausfauge- als ein georbnetes Steuerſyſtem vorausjegt. Herr 
Süvern: über den Kunftcharafter des Tacitus. Diefe reich- 
haltige Abhandlung zeigt befonders, Daß Tacitus größere Gefchichts= 
werfe eine innere Einheit haben, die in den Hiftorien offener, in den 
Annalen verftedfter da liegt; daß eine Art von dramatifchem Plane 
in ihnen ftatt findet, indem der Schriftfteller in der Charafteriftif der 
Berfonen, in der Hervorhebung einer fortlaufenden, bedeutenden und 
den Iebhafteften Antheil des Lefers für fich gewinnenden Haupthand- 
fung, in der Eintheilung derfelben nach gewiſſen Acten = ähnlichen Ab⸗ 
fehnitten, in der befländigen Anregung theilnehmender Gefühle ähn- 
lichen Gefegen folgt, wie der dramatifche Dichter. Eben fo wahr iſt 
e8, daß, um diefen dramatifchen Eindruck vollfommen zu machen, dem 
Tacitus eine in ſich beruhigte und das Verworrene ber äußeren Er⸗ 
Otfe. Mällerd Schriften. . 5 
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ſcheinung in der Klarheit des Innern auflöfende Weltanficht fehlt, Daß 
feine Phitofophie und feine religiöfe Ueberzeugung ſchwankend find: 
eine wehmüthige Theilnahme an dem immer mehr verfchwindenden 
Beffern und eine ftoifche Faſſung der Seele, die den feften Entfchluß in 
fich trägt, das allgemeine Verderben von ſich abzuwehren, find die 
einzigen ethifchen Gefühle, die aus Tacitus Werfen für die Lefer unter 
feinen Zeitgenoffen hervorgehen fonnten. — Zur Ergänzung dieſer 
Darftellung würde eine Nachweilung gehören, welche Kunft Tacitus 
im Einzelnen, in der Wahl der in die Darftellung aufzunehmenden 
Angaben und Nachrichten, in der Verbindung und Anordnung. der 
Gedanfen und in der Stimmung der Rede zur Erreihung des beab- 
fichtigten Eindrucks anmwende: fie erfeheint und doppelt wünfchene- 
werth, feit ein geachteter Hiftorifer Tacitus Germania, in der jeder 
Sag unverrüdbar an der ihm gebührenden Stelle fteht und die höchfte 
Kunft der Kompofition vorliegt, für eine bloß zum Behufe größerer 
Arbeiten angefertigte Kompilation erflärt hat. So weit find wir nicht 
bloß von der Kunft der Alten, fondern auch von dem Sinne und Ber- 
ftändniß dafür abgefommen. Hr. Ideler über den aftronomifchen 
Theil der Faſti des Ovid. Ovid, bloß darauf bedacht, einen 
Faden zu finden, an dem griechifcehe Mythen und römifche Traditionen 
bequem aufgereiht werben konnten, hat es gänzlich verfäumt, ſich auch 
nur eine oberflächliche Kenntniß der Aftronomie zu erwerben, durch bie 
er die meiften der enormen Zehler, die er begeht, leicht vermieden hätte. 
Er verwechfelt die feheinbaren, in die Augen fallenden Auf» und Unter- 
gänge der Geftirne mit den wahren, von Kallippos und Andern be= 
rechneten, er fagt von ganzen Sternbildern aus, was bloß von ein- 
zelnen Sternen wahr ift; er vermifcht die Beobachtungen und Berech⸗ 
nungen für den Horizont Mlerandrias und griechifcher Städte mit den 
in Rom angeftellten; er verwechfelt Srüh- und Spätaufgang, Früh: 
Aufgang und Früh-Untergang, ja fogar Früh-Aufgang und Spät- 
Untergang; er läßt denfelben Stern bisweilen zweimal auf- oder 
untergehn, und was der Irrthlimer mehr find, die aufs gründlichfte 
“und genaufte in diefer Abhandlung dargelegt und berichtigt werben. 
Manche diefer Irrthümer waren auch in Cäſars Kalender, den man 
durch Plinius Fennen lernt; weit mehr aber ſtimmt Ovid mit Colu⸗ 
mella überein, mit dem er eine Quelle gehabt haben muß; eine wüfte 
farrago von allerlei fehr verfchienenartigen Angaben aus alten grie= 
chiſchen Parapegmen und fpätern Aftronomen der entlegenften Länder 
und Zeiten. — Herr Buttmann von den Aleuaden. Die Ges 
ſchichte dieſer Familie, welche zugleich den größten Theil ver Gefchichte 
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Theſſaliens ausmacht, ift zwar neuerlich von Bödh zum Pindar und 
von Meinefe (Commentat. miscell.) mit Gründlichfeit und Ge⸗ 
nauigfeit behandelt worden, doch ift dieſe ausführliche Darftellung, 
welche mythiſche und Hiftorifche Fragen umſtaͤndlich erörtert und nir⸗ 
gends eine Schwierigkeit übrig zu laſſen beftrebt ift, nichts weniger als 
unnüg. Auch die der Tradition nad) von dem älteften Aleuas gegrün- 
dete Tetrachieen-Eintheilung Theſſaliens ift hier genauer ald anderswo 
Dargeftellt, obgleich der eigentliche Zweck derfelben noch dunkel bleibt. 
Für fich beftehende, mit gleichen Rechten verfehene Landichaften waren 
fie wohl nicht, da Phthiotis Achäifch, Heftiäötis zum Theil Perrhä- 
bifh war, Phthioten und Perrhäber aber Onnxooı der Theffaler wa⸗ 
ren. Ref. glaubt, daß die Eintheilung befonderd gemacht war, um 
die Eontingente und Steuern, die bei Bereinigung ber ganzen Nation 
unter einen Tagos gezahlt wurden, darnach zu reguliren. Derfelbe 
Verf. über die Kotyttia und die Baptä. Eine überaus fcharf- 
ſinnige und fein angelegte Unterfuchung über Eupolis Bapten, befon- 
bers nach Juvenal II, 91, deren Rejultat, daß Eupolis die durch po⸗ 
litiſche Pläne, Liederlichkeit und Rachäffung geheimer Weihen berüch⸗ 
tigten Cirkel des Alkibiades und feiner Freunde als eine Genoſſenſchaft 
dargeftellt habe, welche der fchmusigen und barbariichen Göttin von 
Thrafien und Korinth, Kotytto, die in Athen felbft nicht aufgenommen 
gewefen zu fein fcheint, Feſte fetere, auch nach dem was Hr. C. W, 
Lucas (Cratinus et Eupolis p. 97 sqq.) und befonders Meinefe 
(Quaestion. Scenic. Spec. I. p. 46) dagegen eingewandt haben, 
noch nicht widerlegt fcheint. [Konnte nicht Eupolis irgend ein Ge⸗ 
rüht von jenen Weihen vernommen haben, was ihm Stoff zu einer 
Komödie gab, lange ehe eine förmliche Denunciation ftatt fand; das 
Athenifche Volk aber nahm befanntlich die Vorwürfe der Komiker fehr 
wenig juriftifh.]*) Derfelbe Verf. über die alten Namen von Os⸗ 
roene und Edeffa. Der Berf., feit lange bemüht, die Stammtafeln 
der Genefis für alte Völfergefchichte zu benugen, behauptet, Daß Ses 
rug, der Urgroßvater des Abraham in der mofaifchen Genealogie, eben . 
fo gut ein Local⸗ oder Vollsname fet, wie fein Großvater Eber, und 
fich auf ven Ort Serug zwifchen Haran und Edeſſa beziehe und daß 
aus diefem Namen zu leichterer Ausfprache Osrug, Osruh, Osroene 
und Orrhoi gebildet fei, wie die Landſchaft von Edeſſa den Griechen 
hieß, und unterftüßt diefe Säge mit großer Kunde der Geographie 
und Gefcichte jener Gegend, — Zwei Haffifche lateiniſche 


*) Bergl. Geſch. der gr. Lit. Bd. 3 ©. 357. 5* 
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Sähriftfteller des dritten Jahrhunderts n. Ehr. von Hm. 
Niebuhr. Der eine ift der vielbefprochene Curtius, den der Berf. 
diefer Abhandlung unter Septimius Severus feßt, woraus allerdings 
viele überrafchenve und einleuchtende Verknüpfungen hervorgehen; 
feine Sprache wird ald Nachbildung‘ der des Augufteifchen Zeitalters 
erflärt, in der nur einzelne Ausbrüde das fpätere verriethen (VI, 3 
indeß ift zu verborben, um beweifen zu fönnen). Der neuefte Heraus- 
geber des Curtius ift indeß wieder der von Hirt ausführlich verthei- 
digten Meinung beigetreten, nach der Curtius wirklich Zeitgenoß von 
Auguftus war. Der andere Schriftfteller ift Betronius, von dem 
aus einer 1819 in der Billa Pamfili wieder entdedten Infchrift wahr- 
feheinlich- gemadht wird, daß er. erft in ber erften Hälfte des dritten 
Jahrhunderts Iebte, in welche Zeit ihn beinah auch die Unterfuchungen 
der Valesii herabgezogen hatten. Jene Infchrift nennt nämlich eine 
Perfon, die ganz im Charakter des Trimnichio redet, M. Antonius 
Eneolpus, wie Trimalchio's Freigelaffener im Roman heißt, und als 
defien Gattin die auc, im Roman vorfommende Fortunata, fo daß 
diejelben Namen wie bei Betron vorfommen, nur daß der Schriftfteller, 
um Injurienklagen auszumweichen, einen abfichtlichen Taufch mit ihnen 
vorgenommen zu haben fcheint. Böckh, über die Fritifche Be⸗ 
handlung der Pindariſchen Gedichte Wir fagen von Diefer 
Abhandlung um fo-weniger, je reichhaltiger und umfaſſender fie ift 
und je mehr fie verdient, von jedem Philologen gelefen zu werden, in⸗ 
dem fie — was fi nur Wenige zum Bemußtfein bringen — bie 
Methode der Unterfuchungen über Pindars Tert darlegt und den 
fihern und feften Weg angibt, auf welchem die Refultate des Verf. 
über Bersbau und Vertconftitution des Pindar durch Analyfis des 
Borhandenen gewonnen worben find. Ste führt natürlich Vieles von 
dem, was ſich Schon in den frühern Werfen des Verf. findet, nur mit 
mehr Bollftändigfeit und Deutlichfeit aus, zugleich aber finden fich 
neue Forſchungen und Refultate, die erſt jet gegeben werden fonnten, 
wie die auf Infchriften gegründete Auseinanderfegung über die ur- 
fpränglichfte Geftalt des Pindarifchen Tertes und die Umfehung des⸗ 
felben in fpätere Schrift, Die Nachweifung der durchgaͤngigen Schlech⸗ 
tigfeit der Reapolitanifchen Handfchriften u. dgl. Herr W. v. Hum- 
boldt über das Entftehen der grammatifchen Formen, und 
ihren Einfluß auf die Ipeenentwidelung. Eine fehr geift- 
reiche und interefiante Abhandlung, welche befanntlich zu lehrreichen 
Disfufftonen in einem Briefiechfel des Verf. mit Abel-Remüfat Ber- 
anluffung gegeben hat. Die Sprache, fagt der Verf., kann, ohne 
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eigentlich grammatifche Formen zu beſitzen, alle menfchlichen Gedanken 
ausdrüden, indem durch Stellung der Worte, Umjchreibung und reale 
Zufäge ein Erfag dafür geleiftet wird. „Sch mich behandelt er,“ fagt 
die Huasteca-Sprache völlig verftänvlich für traetor. Dagegen 
wird ein Volk, welches Gefallen am formalen Denken hat, dieß Ge⸗ 
fallen auch in der Sprache ausprüden; es wird das Berhältniß der 
Begriffe unter einander durch eigentliche Formung der Wörter aus⸗ 
zubrüden fuchen und dadurch, daß es ein Entfprechen des Innern 
und des Aeußern in allen Theilen hervorbringt, die Sprache zu einem 
eigentlichen Kunftganzen fchaffen. Mittel, welche die Sprache zur 
Bezeichnung grammatifcher Berhältniffe hat, find Die Anfügung oder 
Einfchaltung für fich bebeutfamer Sylben, die Anfügung oder Ein- 
ſchaltung für fich bebeutungslofer Sylben oder Buchftaben (momit erft 
Die wahre grammatifche Form beginnt), die Umwandlung von Voka⸗ 
len und von Konfonanten im Innern der Wörter, die Wortftellung 
und die Sylbenwiederholung. Die Anficht des Verf. ift nun, daß die 
Stufenfolge, welche fi inden Sprachen nachweifen läßt, indem einige 
die grammatifchen Berhältnifie bloß durch Redensarten und beſondere 
Säge bezeichnen, andere durch eine feſte Wortftellung und gewiffe 
Wörter, die halb fächliche Bedeutung haben, halb formal find, andere 
durch. ein Analagon reiner Formen, bie aber doch Feine find, Affira; 
Suffira u. dgl., bis endlich Die Sprachen folgen, die Die wahren gram⸗ 
matifchen Formen befigen, daß diefe Stufenfolge wirklich auch gefchicht- 
lich in der Zeit ftatt finde, daß die Entftehungsart grammatifcher For⸗ 
men durch Anfügung bedeutfamer Sylben, durch Agglutination, bei- 
nahe die allgemeine gewefen fei und fonach auch die vollfommneren 
Sprachen von der Stufe der rohern ausgegangen feien. Ohne indeß 
die Scheidewand vertheidigen zu wollen, durch Die man neuerlich Die 
Sprachen, welche die Flerionen auf eine mechanifche oder atomiftifche 
Weiſe ganz äußerlich bilden, und diejenigen‘, in denen die Wörter, fo 
zu fagen, ein organifches Wachsthum Haben, fireng gefchieen hat, 
darf Ref. doch noch immer die Anwendbarkeit und Durchführbarkeit 
jener Ableitung der grammatifchen Formen aus Agglufinatton bezwei⸗ 
feln. Sie erklärt erftend gar nicht die Anwendung der Vokalveraͤn⸗ 
derung als einer grammatifchen Form, und Doch iſt es der Analogie 
gemäß, gerade diefe Klaſſe von Formen in den Sprachen unfere® 
Stammes als die ältefte und am früheften ausgebildete zu fegen. Das 
Indifche und Deutfche zeigen gerade in ihrer Jugend einen großen 
Reichthum diefer Formen, die mit der Zeit immer mehr ausfterben; 
auch im Oriechifchen Eonnte im Zeitalter der Literatur Niemand einem 
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Zeitwort einen Umlaut geben, der nicht ſchon gang und gäbe war, 
während die Anfügung von Buchftaben und Sylben nad) deutlicher 
Analogie, auch wenn fte früher zufällig noch nicht vorgefommen war, 
in fehr vielen Fällen einem Jeden frei fland. Hiernach iſt anzuneh- 
men, Daß gerabe die Urfprachen ein ſehr vollftändiges und Funftreiches 
Syſtem des Umlaute befeffen Haben, wovon uns nur Trümmer übrig 
find; dieß wird aber durch feine Methode erflärt, die von urfprünglich 
realer Bedeutung der nachmaligen- grammatifchen Formen ausgeht. 
Eben jo unerflärbar ift diefer die im Keltiſchen herrfchende gramma- 
tifche Bedeutſamkeit der Aofpiration erfter Konfonanten, die als ein 
drittes, bis jeht noch wenig erforfchtes, grammatifches Element zum 
Umlaut und der Anfügung tritt, wonach 3. B. im Welfchen blasus 
im $emin. flasus, im Galifchen mor im Femin. mhor (wor gefpro- 
chen) macht. Und warum wollen wir nicht endlich auch bei den in 
Anfügung beftehenden grammatifchen Formen lieber fagen, dag r in 
öldwrı bedeute daſſelbe, wie das in zov, nämlich die dritte PVerfon, 
nach der man hinzeigt (die ftummen Zungenbuchftaben find aber über- 
al die zeigenden), als die verwideltere Hypothefe bilden, man habe 
an dıödo- ein rog, ein der, angehängt und fo ſei allmälig dideorı ent- 
- ftanden? 


Transactions of the Royal Society of Literature 
of the United Kingdom. Vol. I. Part. I. Sonden 
1827. XXXVIn. 227 Seiten, mit 20 lithograph. Tafeln. 


Diefer Band gibt und die erfte Nachricht von der Thätigfeit 
einer am 15. September 1825 gegründeten Gefellfchaft, deren Zweck 
Beförderung ofGeneralLiterature, das heißt, befonders der Sprach⸗ 
Funde, Alterthumskunde und Gefchichte ift, und erregt durch die Na⸗ 
men der ehrenwerthen Mitglieder und den Inhalt der Abhandlungen 
bie beften Hoffnungen für die zufünftige Thätigfeit der Gefellichaft, 
wenn auch, wie bei Gejellfchaftsfchriften in der Regel, mit den die 
Wiſſenſchaft wirklich erweiternden Auffäten manche geringfügige und 
werthlofe gemifcht find. Die längfte Abhandlung des Bandes, ©. 
17— 107, eigentlich eine Reihe won ſechs, Ro. IT bis VIL, iſt gerade 
nicht die vorzüglichfte; fle ift von Sharon Turner und handelt 
„über die Verwandſchaft und Berfchievenartigfeit der Sprachen in 
ver Welt und ihre urfprüngliche Urfache” nach der Methode, welche 
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in der Bedeutung ungefähr übereinftimmende Worte aus allen mög- 
fichen Sprachen des Erdbodens zufammenrafft und durch deren Re- 
duftion auf möglichft einfache Wurzeln und Klaſſificirung auf bie 
Grundlaute zurädzufommen hofft. Der Berf. vergleicht auf dieſe 
Weiſe die Ausprüde für „eins, zwei, Mutter, Vater” und meint Die 
Formen gefunden zu haben, welche bei der Babylonifchen Sprachvers 
wirrung (denn das ift der Schlüffel, deflen fich der Verf. zur Erflä- 
rung der urfprünglichen Verſchiedenheit bevient) für Diefe Begriffe 
auffamen und fich von da auf wunderlichen Wegen zu den verfchie- 
denften Völkern fortpflanzten. Wie wenig ein folches rohes Verglels 
chen abgeriffener Wörter, ohne Kenntniß des Baues der einzelnen 
Spracden, fruchte, mag hier ein einziges Beifpiel lehren. Der Verf. 
nimmt für „eins“ verfchievene Wurzeln an, folche in welchen k, andere 
in denen n, wieder andere in denen s der Grundlaut fein fol. Zu 
denen, wo s der charakteriftifche Konfonant ift, fol nun aud das 
Oriechifche eis gehören; als wenn nicht hier ganz Hlar "EN (£vös, 
Er) die Wurzel und s nichts anders als das maskulinifche Nomina⸗ 
tiozeichen CENZ, sig) wäre, welches alfo mit der Wurzel von eins 
gar nichts zu fchaffen hat. — Die Aegyptifche Alterthumskunde 
bereichert die lette Abhandlung (No. XVI) von E. Yorke und W. 
M. Leake „über einige Aegyptiſche Monumente im Britifchen Mur 
feum und andern Sammlungen”. — Die Denkmäler find auf 20 Tafeln 
abgebildet und nach dem Young- Champollionfchen Syſtem Furz er- 
Flärt, nach dem Syſtem, deffen Grundlagen man fich immer mehr ver> 
einigt als ficher anzuerkennen, während freilich Die ungeheure Aus- 
Dehnung und wunderbare Zuverfichtlichfeit, mit der es fich ſetzt von 
den Ufern des Nil herüber vor den Augen des ftaunenden Europa’s 
entfaltet, bei manchen früheren Sreunden deſſelben mehr Bedenken als 
Freude erregt. Eine danfenswerthe Zugabe find einige Griechifcye 
Inſchriften aus Aegypten und Nubien, namentlidy die ſchon vor ihrer 
Erſcheinung berühmt gewordene, welche Banfes und Salt auf dem 
Schentel eines der Koloffe vor dem größeren Felſendenkmal von Ib⸗ 
fambul abgefchrieben haben (Gau, welcher fpäter Fam, Fonnte Nichts 
mehr davon entdeden) und welche mit Beibehaltung ihrer Ortho⸗ 
graphie fo lautet: „, Buoılzog &iHovrog &s ’Eiepavrıvav Poueriyo 
ravra iypadav ro dvv Weuarıyoı toı ®soxAog dmisov NAov de 
Keoxıos xodvnegdev Is 6 norauos dvım aAoyAocos Simyenore- 
oıuro (?) Alyvarıog de ’Ayuasıs Eygaps Aausopyov ’Ayoıßıyo 
xcı IlsAspos Ovdauo (Evdeuo?). Da der König Pſammetich nach 
Elephantine gefommen war, haben biefe Infchrift die, welche mit 
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Pſammetich dem Sohne des Theokles fchifften und bis über Kerfis 
(wahrfcheinlich Ibſambul) gefommen find, fo weit der Fluß nad) oben 
fchiffbar ift, einhauen laffen; ein Sremder Dechepotafimto, ein Aegy⸗ 
ptier Amafis; die Infchrift machten Damearchon Amöbichos und Pe⸗ 
lephos Eudamos Sohn.” Obgleich zu vollflänniger Beurthellung 
diefer Infchrift ein Facſimile fehlt, fo ift doch fchon aus dieſer Mit- 
theilung Har, daß bei dem König Pfammetich an den Gründer der 
Saitifchen Dynaftie nicht zu denken fet, zu deſſen Zeit es noch feinen 
Bofaln gab; vielmehr haben die Herausgeber mit vollem Rechte an 
einen Rachfömmling des alten Pſammetich erinnert, der auch Pſam⸗ 
metich hieß und fi) König Aegyptens nannte; er herrfchte nad) Dio⸗ 
dor Olymp. 95. Diefer Beriode ift die Orthographie, namentlich das 
Kefthalten des o für & und ov, obgleich 7 für lang e durchherrfcht, 
ganz angemefien, befonders wenn die Schreiber nicht gerade im Mit- 
telpunkt Griechifcher Bildung gelebt hatten. Naiv ift folgende In⸗ 
fchrift aus dem dritten Grabe der weitlichen Reihe im Thale der Kö- 
nigsgräber: „ Eguoyevns uev dAlas ougwyaz dav &devuade, ınV 
ds zov Meuvovog Tavrnv Eistopmoas brepsdavuase: Ic, Hermo- 
genes war, wie ich die andern Höhlengräber gefehen, verwundert, wie 
ich aber dieß Grab des Memnon bier erfundet, hocherftauut.” Der 
orientalifchen Alterthumskunde gehört noch eine Abhandlung 
von Sir William Dufely, No. VIII, über den Fluß Euphrat, 
defien Namen, Lauf, natürliche Befchaffenheit und ihn betreffende Tra⸗ 
Ditionen an. — Die Haffifhe Philologie beirifft No. DR, eine 
hiſtoriſche Nachricht über die Entvedungen, die in Balimpfeften ge- 
macht worden find, von dem Archdeacon Rares, nicht eben fehr 
volftändig und genau, wie 3. B. des Gajus erſt am Schluß der ge- 
fammten Reihe mit den Ausdrüden gedacht wird: At Berlin also, 
in 1828, was published a volume, from a rescript Ms. at Ve- 
rona, of which the title is as follows, und nun folgt der Titel der 
zweiten Ausgabe von Hrn. Hofr. Göfchen. Aufmerkfamfeit verdient 
eine Nachricht, Ro. XIII, welche H. 3. Todd aus den Papieren von 
Dr. Ch. Burney befannt macht, über einen oder, der mit andern von 
Carlyle und Hunt aus dem Orient nach England gebracht, hernach 
an den Erzbifchof von Canterbury verfauft, aber fpäter von dem Pa⸗ 
triaschen von Jeruſalem, aus deſſen Bibliothek zu Konftantinopel er 
nur geliehen worden war, zurüdgeforbert werben if. Er enthält 
außer befannten Schriften und Stüden von Libanius, Herodot, Des 
mofthenes, Simplicius, Herallides, Aphthonius ven bisher noch nicht 
edirten Schluß der Allegorieen des Heraflides, fünf und eine halbe 
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Seite betragend, und ein anonymes, nur von Leo Allatius de Patria 
Homeri citirteö Werkchen über die Rhetorit. — Bon großem Inter- 
effe für Rumismatif und alte Gefchichte find zwei Abhandlungen 
der trefflichen Archäologen 3. Millingen und W. M. Leafe. Die 
erfte, Ro. XI, betrifft eine zwar fchon früher erwähnte, aber bisher 
noch nicht herausgegebene Silbermünge von Metapont in Italien, 
welche auf der einen Seite eine Aehre mit einer Heufchrede, das ges 
wöhnliche Symbol des die Ernte befchügenden Apollon, auf der ans 
dern die fchöne Figur eines Mannes mit ftarfem Bart, Stierhörmern, 
in der Rechten eine Schale, in der Linken Schilfrohr halteud, zeigt. 
Daß diefe Figur den Flußgott Acheloos vorftellt, gerade wie ihn So⸗ 
phokles in den Trachinierinnen befchreibt, (dvöpelo uno Bovazgmgos 
u. f. w.) zeigt die Umfchrift, welche in rein alterthümlicher Schrift fo 
lautet: AysAoıo adAov, CAxtachov ddAov, der Kampfpreis des Ache⸗ 
loos). Wir fehen daraus erftens: daß in Metapont Kampffpiele 
dieſes Netolifchen Flußgottes gefeiert wurden, was nicht befremden 
darf, da Metapont wahrfcheinlich eine zugleich Aetolifche und Phoki⸗ 
fche Kolonie war, wie die Sagen von Diomebes, Epeios, Daulios und 
die Hehnlichkeit des Namens Metapont mit Metapa in Netolien, ges 
hörig mit einander fombinirt, wahrfcheinlich machen; zweitens: daß 
in diefen Spielen folche Münzen wie dieſe, natürlich nicht einzeln, fon- 
dern in ganzen Minen oder Talenten (ayaveg relavrınioı), ald Breife 
gegeben wurden. Den Streit des Berf. der Abhandlung mit Avel⸗ 
lino über die Darftellung der Flußgötter berühren wir nächftens in 
einer Recenflon der Opuscoli dieſes Archäologen, und bemerken hier 
nur, daß der treffliche Zufammenhang der vorliegenden Unterfuchung 
durch einige Heine Irrthümer nicht weſentlich geflört wird, wie wenn 
die goldenen Achren der Metapontiner in Delphi für eine Statue 
personifying harvest gehalten und Epelos von Panopeus mit dem 
Hetolifchen verwechjelt wird. Die andere Abhandlung, Ro. XII, 
„über einige Münzen ber Stabt Kierion in Theflalien” ift für my⸗ 
thifche Geographie und Gefchichte wichtiger, ald man nad) dem erften 
Anblick meinen folte. Man wußte immer, daß die Böoter ehemals 
in Thefialien, in der Landfchaft Aeolis, in der Gegend von Arne, am 
Fluſſe Kuralios, wo das Heiligthum der Pallas Itonia ihr Bundes- 
tempel war, gewohnt hatten, aber fuchte bisher diefe Gegend Arne 
und Aeolis, nach einigen Angaben fpäterer Schriftfteller, in Phthio⸗ 
ti8 am Pagafetifchen Meerbufen. Damit wollten indeß die Data 
nicht fiimmen, daß bie Thefialer, aus Thesprotien ausziehend, bie 
Landſchaft Aeolis vor allen andern erobert, den Böotern von Arne 
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eine große Schlacht geliefert und ſie zum Theil in Leibeigene verwan⸗ 
delt hätten, da jene Gegend am Pagaſetiſchen Meerbuſen zwar ſpäter 
von den Theſſalern abhängig, aber doch nicht ihr unmittelbarer Beſih, 
wie viel weniger ihre bedeutendſte Eroberung, war. Run hatte man 
zwar durch Stephanos von Byzanz die Notiz, daß Arne in Tiheffalien 
fpäter Kierion geheißen, aber Fonnte davon Feinen Ruten ziehen, da 
die Lage diefes Kierions völlig unbekannt und felbft die Eriftenz außer 
Stephanos unbezeugt war. Es ift daher von großer Wichtigkeit, daß 
nunmehr der Platz diefes Kierion vollig ficher durch Infchriften und 
Münzen ausgemittelt ift, welche bei einem Dorfe Mataranga am 
Fluffe Apivanos, gerade in der Landfchaft, welche Theffaliotis hieß 
und wahrfcheinlich früher al8 Pelasgiotis von den Thefialern erobert 
worden war, gefunden worden find. Die Münzen, in deren Typen 
Leafe mit vollem Rechte die Hauptfulte der Böoter wiedererfennt, 
haben die Auffchrift Kızgızıov, dialektifc, für Kızgızov; die Infchrif- 
ten betreffen theils einen Grenzftreit Kierions mit Metropolis, welches 
10 bis 12 miles weftwärts lag, theils den Dienft des Poſeidon Kue⸗ 
rios, welchen Leake mit dem Namen des Fluſſes Kuerios und Kuralios 


in Berbindung bringt. Hierdurch tft alfo nun der Platz des Thefla-- 


lifchen Arne und Aeolis ausgemitteltz denn wenn ed auch wahrfchein- 
lich gemacht werden kann, daß die Site ver Böoter fich bis an den 
Pagafetifchen Meerbufen hin erſtreckten und hier noch ein anderes 
Arne lag: fo war Doch jenes in Theffaliotis offenbar das bedeuten⸗ 
dere. Nur ein Punkt bleibt übrig, in dem der Rec. ſeine Meinung 
von der ded Verf. trennen muß. Herr Leafe bemerkt richtig, Daß Die 
Stabt Pieria, die bei Livius zweimal als Nachbarftadt von Metro- 
polis genannt wird, unfer Kierion fet, und will Deßiwegen den Namen 
Pieria in Cieria oder Cierium Ändern. Allein diefes Tcheffalifche 
Pierion Fömmt auch noch bei Thukydides V, 13 und Aelian N. A. 
IN, 37 vor und Olympias 146, 2 hatte nach dem Armenifchen Eufe- 
bius Theflalien einen Strätegen Amyntas Pierius oder Pierensis, 
wo man auch nicht ändern darf (Niebuhr Fl. Schriften S. 243). Man 
muß alfo annehmen, daß wirflich die Doppelform Kreoıov und ZIEE- 
quov, wie zn und x, Eros und Txxog u. dergl. mehr, eriftirte, und 
da in folchen Fällen ftets ein altpelasgifches Q zum Grunde liegt 
(qua, equus): fo wird auch hier Quierium die Altefte Sorm gewe⸗ 
fen fein, die fich in dem Iofalen Beinamen des Poſeidon, Kueriog, 
noch ziemlich erhalten hat. Aber wie eine Aufflärung in dieſen Reichen 
gleich immer wieder eine Menge vorher dunfler Bunfte ins Licht zu 
jepen pflegt: fo macht der Rec. zu guter Legt hier auch noch Die Ent⸗ 
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deckung, daß Kierion, welches Leafe nur bei Steph anos erwähnt ge- 
funden, doch auch ſchon im Strabo vorkömmt, nämlich in dem fo viele 
treffliche Lesarten enthaltenden Codex Vaticanus, aus dem bie 
Stelle IX, p. 615 Tzſch. fo zu vervolftändigen ift: Teure 6° dari 
uns Gsrralridos uiäg tov Teddagemv usgldwv. ns ding Gerre- 
Alus, ijg nv xel va un Eögvndio, wol 6 Duilos, vie ’Andlio- 
vos tod BvAAaloo ieoov, za” Iyvaı, önov n Bus ’Iyvala vuud- 
rau. — xal Kızgös Ö’ eis adınv Svvrsisitaı (xal nüvre To 
uéxo) vis Adauavlas. Da wir und bei diefem Aufſatz faft über 
die Gebühr verweilt haben: bleibt uns nur noch Raum zu bemerfen, 
daß durch defielben Colonel Leafe Verdienft das berühmte Edikt des 
Divcletian, welches Preife der Eßwaaren und Handwerferarbeiten 
firirt, fehr vervollftändigt, namentlich mit feiner ganzen prunfvollen 
Einleitung, erfcheint (No. XV), indem zu dem von Sherard und 
Banfes Topirten Stein von Stratonicea, durch den man es früher 
kannte, ein Driginal-Duplifat binzufömmt, ein-Stein zu Air, den ein 
Reifender aus dem Orient dahin gebracht und von dem Herr Vesco⸗ 
vali in Rom dem Herausgeber ein Facſtmile mitgetheilt hat. 


, 


Opuscoli diwersi di F. M. Avellino. Volume I. Neapel 
1826. 258 S. in 8. und 1 Hinpfertafel. 


Der vorliegende Band der vermifchten Schriften des rühmlichft 
befannten Brofeffors der Reapolitanifchen Univerfität und Generalfefre- 
tärs der Societä Real Borbonica, F. M. Avellino's, enthält erftend 
eine Abhandlung über eine Goldmünze der byzantinifchen Kaiferin 
Artanna, der Tochter des Leo Thrar und der Berina und Gemalin 
des Iſaurers Zeno, mit der Aufichrift des Avers Ael. Ariadne Aug. 
um den Kopf der Kaiferin, des Revers Victoria Aug. um eine Bis 
etorienfigur und der Sigla CONOB, welches der Verf. als ein Zeichen 
der Münzwerfftätte auslegt. Auffchrift und Bild, fo wie die gefchicht- 
lichen Umftände, unter denen die Münze gefchlagen ift, werden von 
dem der Sache vollfommen Fundigen Verf. fo ausführlich und genau 
erörtert, daß kaum eine Frage dabei ohne ihre Antwort gelaffen iſt. — 
Die zweite Abhandlung, welche hier fchon zum dritten Mal gedrudt, 
. aber mit bedeutenden Zufäßen vermehrt erfcheint, betrifft den vielde- 
fprochenen Stier mit dem Mannskopf auf Griechifhen Münzen Un- 
teritaliens und Sieiliens, in welchem Bilde der Verf. mit Edhel den 
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Dionyſos⸗Hebon erkennt und dieſe Meinung befonders durch Stellen 
des Ronnus zu rechtfertigen fucht, während Andere darin nichts als 
eine Darftellung des Flußgottes fehen, welchen gerade die Stabt, die 
die Münzen prägen laflen, am meiften zu verehren Anlaß hatte. Diefe 
lebtere Meinung hat nach Andern Millingen, Recueil de quelques 
medailles Grecques p. 3 sqq., gelehrt ausgeführt, deſſen Argu- 
mente ber Verf. zu widerlegen fucht, worauf der Englifche Archaͤolog 
fehon wieder in den neulich angezeigten Transactions ofthe R. So- 
eiety of Literature geantwortet hat. Dem Ref. fheint, wenn er 
feine Meinung in diefem Streit abgeben fol, die Wahrheit allerdings 
auf der Seite des lebteren Gelehrten zu fein; der Stier mit dem 
Menfchenhaupte auf den Aetolifchen und Afarnanifchen Münzen if 
entſchieden Acheloos und von dieſem fönnen jene Geſtalten der Itali- 
fchen Münzen nicht getrennt werden. Daß Divnyfos als Stier dar- 
geftellt wurde, ift befannt; der Stier mit dem Menfchenfopfe aber in 
Kunftwerfen nicht mit Sicherheit als Dionyfos nachweisbar. Der 
- Name Hebon muß ganz von diefer Unterfuchung entfernt werben, da 
diefer nad) Macrobius nur den bärtigen, Altern Bacchus, weicher 
immer noch mißbräuchlich der Indiſche genannt wird, aber auf Feine 
Weiſe den flierförmigen, bebeutete.*) Indeß wird auch der Anhänger 
der entgegengefebten Anficht des Verf. Argumentation der Beachtung 
werth finden und ihm in manchem Nebenpunfte beiftimmen fünnen. — 
Die dritte Abhandlung handelt von den angeblichen Münzen des alten 
Agrigentinifchen Tyrannen Theron, welche der Berf. mit den beften 
Gründen fämmtlich entweder als „erfaͤlſcht oder als falfch gelefen. ver: 
wirft. Der Name eines Tyrannen auf Griechifchen Münzen aus fo 
alter Zeit wäre durchaus beifpiellos, da felbft die viel fpätern Dionyſe 
weder ihre Namen noch ihre Bilder auf ihre Münzen prägen ließen. 
Dagegen könnte man annehmen, daß dem Theron etwa fpäter Mün- 
zen zu Ehren gefchlagen worden wären, wie mehrere Numismatifer 
lange Zeit die Münzen mit den Namen des Hieron und Gelon zu er- 
Hären gefucht haben. Allein diefe Analogie fällt dadurch hinweg, daß 
der Berf. in einer Beilage zeigt, daß die erſtern Münzen Hieron dem 
IE, die andern ®elon IL, dem Sohne Hierons II, und Vater des 
Hieronymos, zugufchreiben find, indem dieſer Gelon ebenfall den Kö- 
nigstitel führte, wofür fich der Verf. auf eine Abhandlung von Herrn 
Dr. Banoffa über die Infchriften vom Syrafufifchen Theater bezieht. 
Zum Theil gehören die dem Theren fälfchlich zugefchriebenen Münzen 
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der Stadt Terina an, deren Numismatik daher hier neu heleuchtet und 
beſonders eine bisher nur ungenau bekannt gemachte ſchöne Silber⸗ 
muͤnze gelehrt erlaͤutert wird. Nur kann Ref. es nicht wahrſcheinlich 
finden, daß die geflügelte, den Caduceus tragende und waſſerſchoͤpfende 
Sungfrau auf diefer hier abgebildeten Münze eine Sirene fel; gewiß 
ift e8 Iris, der allein alle diefe Infignien zufommen und die wir bei 
Heſtod, Theogon. 784, in ähnlicher Handlung finden; die Terinäifche 
- Xofalfage, welche Hierbei zum Grunde liegt, fünnen wir freilich nicht 
mehr nachweifen. Die zahlreichen Ercurfe zu diefer Abhandlung ent- 
halten viel Schägbares; einer wehrt mit gerechtem Unmuth eine eben 
fo unfundige wie plumpe Berunglimpfung des Berfafferd und der 
ganzen Herkulanifchen Akademie in einem deutſchen archäologifchen 
Journal ab. Möchte ver Verf. es fich zum Trofte dienen laſſen, daß 
in Deutfchland das Publifum folche Aeußerungen eben fo leicht nimmt 
wie ihre Urheber; aber auf der andern Seite follten doch auch wir zur 
Erfenntnig kommen, daß ein thörichtes Ueberheben über andere Na⸗ 
tionen das frühere Berkennen unferes Werthes nicht abbüßt und daß 
namentlich das archäolsgifche Studium Italiens, wie es in einigen 
vortrefflichen Männern fortlebt, feine Fülle von Anfchauungen und 
Detailtenntniffen immer noch unferer gepriefenen Wiffenfchaftlichfeit 
fühn entgegenfeßen darf und nichts weniger als eine ſchnoͤde Behand⸗ 
lung wie von oben herab verbient. — Die vierte Abhandlung enthält 
eine ©efchichte der Varafiten der alten Komödie von dem Steilifchen 
Epicharmos an (deſſen Zeit, beiläufig gefagt, Herr Oryfar in Köln 
wohl anders angefett haben würde, wenn er die richtige Epoche der 
Eroberung Milet's feiner Rechnung zum Grunde gelegt hätte) bis zu 
den Römern herab. Der priefterlihen Parafiten in Athen und an⸗ 
dern Orten wirb nur kurz gebacht, aber die Bemerfung angefnüpft, 
die dem Ref. neu war, daß Barafiten in diefem ehrfamen und ehrwür- 
digen Sinne des Worts auch in kateinifchen Infchriften vorkommen, 
namentlid Primi sacerdotes synhodi Apollinis parasiti. 


Transactions of the Royal Society of Literature 
of the United Kingdom. Vol. I. P. II. London 1829, 
IV and 283 und XLU Seiten (die leßtern enthalten das 

. Megifter) und fünf Blätter Karten und Pläne. 
Der Werth der in diefem zweiten Theil enthaltenen Auffäge iſt 
eben fo verfchieden, wie beim erften; manche würben jeder deutſchen, 
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Sammlung der Art Ehre machen; andere, meint der Ree., wohl faum 
irgendwo bei uns eine Etelle finden. Indem Rec. feine Ueberficht in 
derfelben Weiſe fortfegt, bemerkt er, Daß zur orientalifchen Alter- 
thumskunde erftens eine Abhandlung von Sir Will. Dufely ge 
hört, No. II., welche Bemerkungen über die Erzählungen der Drien- 
talen von Alerander (Iscander, Secander) mittheill. Das Refultat 
ift: was irgend in Arabifchen und Perfifchen Büchern biftorifch Wah⸗ 
res oder hiftorifcher Wahrheit fich Naͤherndes über Alerander vor: 
fömmt, ift aus Griechifchen Schriftftellern entlehnt; was fich Dagegen 
in morgenländifcher Sage erhalten zu haben fcheint, ift über alle 
Maßen fabelhaft und wunderfam. Daran Enüpfen ſich intereffante 
Beobachtungen über den orientalifchen Urfprung mander Mährchen 
und Volfsfagen, die im Mittelalter und in neuerer Zeit in verfchiebe- 
nen Sprachen Europa’s vorfommen. Es beftätigt fich hier wieder 
recht, wie uralt manche Gefchichten find, die man von geftern glaubte 
und wie leicht ſolche Erzählungen, wenn fie nur gut erfunden find, 
mit veränderten Lofalitäten und Berfonalitäten von Volk zu Volk 
wandern. Die Namen wechfeln; Manches wird den Verhaͤltniſſen 
der Zeit gemäß neu motivirt; im Wefen ift es aber immer die alte 
Gefchichte, welche ſchon Sahrtaufende früher Die Hörer ergetzte. Man 
kann ähnliche Erfahrungen in den verfchiebenften Lebenskreiſen machen. 
Derfelbe treffliche Gelehrte gibt in einem andern Aufſatze, No. IIL, 
Nachricht von der Lage, den Reften und der Gefchichte von Nikome⸗ 
deia, der alten Hauptſtadt Bithyniens, jetzt Iz-Nikmid (25 Nixour- 
dev) oder abgekürzt Ismid genannt. Dabei ift natürlich von dem 
berühmteften Nifomedier, Arrian, die Rebe, deflen Grabftein Sir Wil⸗ 
fiam Dufely zu Säbanjeh, 20 miles von Ismid, gefunden zu haben 
meint. Der Stein trägt die Infchrift "Addıavog AowöeAoov no den 
un xaıpe. Dödalfos ift ein echt Bithynifcher Name;.man würde den 
Bater Arriand dadurch fennen lernen; indeß ift Die Identität Der Ber- 
fonen noch Feineswegs einleuchtend. Der Griechiſchen Alter: 
thumsfunde gehört eine Abhandlung von Leake an, No. I., über 
einen in der Gegend von Priene gefundenen Hafen aus Bronze mit 
der Inschrift (die fehon aus Bröndftens Voyages et Recherches 
en Grece T. I. befannt war) zo "AnoAlowı to IIpenAnı Wavedn- 
xev‘ Hpwusrıov. Das A für » in Toman ift doch viel eher ale eine 
Nachlaͤſſigkeit des Arbeiters, denn als eine dialektifche Eigenthümlich- 
fett anzufehen. Die Infchriften bei Chandler Inser. ant. I. p. 15 
beweifen nicht, daß die Prieneer jemals Dorifch oder Neolifch ſprachen; 
Nie gehören einem zur Bermittelung von Streitigfeiten aufgerufenen 
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Doriſchen Staate, wahrſcheinlich Rhodus an, |. Banoffa Res Sa- 
miorum p. 102. Millingens Auffag, No. X, über das Datum 
einiger Münzen von Zanfle over Meſſana, behandelt die für die Ge- 
fchichte des, Griechifchen Muͤnzweſens und der bildenden Kunft fo in⸗ 
tereffanten Münzen diefer Stadt, welche in die Zeit der Samifchen 
Niederlaffung (Olymp. 70, 4) und der Beſitznahme der Stadt durch 
Anaxilaos von Rhegion (gegen Olymp. 71) fallen. Unter diefen 
gibt ed nun Münzen mit dem Ochſen- und Löwenfopfe und der In- 
fchrift MEZZIENION, welche, von der Infchrift abgefehen, ganz of⸗ 
fenbar Nachbildungen Samifcher Münzen find. Nun vertrieb aber 
Anarilaos die Samier, als er fih zum Tyrannen machte; und es fcheint 
nicht glaublich, daß dieſe Münzen nach der Vertreibung der Samier _ 
geichlagen feien. Daraus fchließt nun der Verfaffer, daß Thukydides 
mit Andern irre, wenn er ven Namen Meſſene, welchen Zankle erhielt, 
‚von Anarilaos, der ein Meflenier von Abflammung war, berleitet. 
Allein es bleibt immer mißlich und gefährlich, Thukydides des Irr⸗ 
thums zu bezüchtigen; eher glaubt Rec. daß der Ausdruck deſſelben 
Schriftftellers ‚er vertrieb die Samier” (Todg Zaulovs &ußeAav) 
von einer bloßen Verdrängung dieſes Stammes aus den früher geüb- 
ten Regierungsrechten zu verftehen fe. Ja diefe Annahme wird da⸗ 
durch faft nothwendig, daß Kadmos, Skythes Sohn, der DI. 72, 3. 
noch in Kos war (Epist. Hippocr. p. 1294 Foes.), als er nachher 
nad) Zanfle ging, dort nach Herod. VII, 164 noch die Samier traf. 
Die Samier blieben alfo immer noch in der Stadt, obgleich fie ihnen 
Anarilaos gewiffermaßen entriffen hatte, und die Münzen Fonnten 
immer noch Samifche Typen erhalten. Darnach fann auch wohl die 
Auffafiung der Sache bei Gryſar de Doriens. Com. p. 14%, berich- 
tigt werden. Ueber die Hälfte des Bandes, S. 114 bis 293, nimmt 
eine überaus fchäßbare Abhandlung von Leake über die Demen oder 
Gauen von Attifa ein, No. XII, zu der auch die erwähnten Karten 
und Pläne gehören. Rec., der vor der Anficht diefer Abhandlung 
eine Karte Nord⸗Griechenlands und darin auc, Attifa’s in Die Hände 
des Kupferſtechers abgegeben hatte, durfte fich bei der Lefung der 
Leafe’fchen Arbeit freuen, faft durchaus mit ihm in den Refultaten zu⸗ 
fammengetroffen zu fein, wenn auch Die Quellen der Beftimmungen 
und die dabei beobachtete Methode oft eine andere gewefen war; doch 
bleiben einige Streitpunfte, die Rec. hier kurz berühren will. Sphet- 
t08 feßt der Verfaſſer nach Spata bei Brauron an der Oftfüfte Atti- 
ka's, der Rec. ver Weftfüfte oder Paralia ungleich näher, nicht bloß 
von Plutarch The. 13, fondern auch von Pauf. II, 30, 8 darin unter- 
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ſtüzt. Dann muß auch nach ben Scholien zu Eurip. Hippol. 3 
Bargettos anders wohin gerüdt werden. Kropia wird nad, Stuart 
in den Süden Attifa’s und dagegen Kefropid nad) Thukyd. II, 19 
in den Norden zwifchen Eleufts und Adharnä gefeßt; es ift aber 
durch die befferen Handichriften des Thukydides entſchieden, daß 
eben dieſer lebte Demos Kropeia hieß; nahe liegt auch Pelikes, 
jebt Belifas, welcher Drt mit Kropeia und Eupyrivä zufammen 
die Attifchen Dreivörfer (Trikomoi) bildete. Oypto- Eaftro im Paſſe 
von Attifa nach Böotien tft nach dem Berfafler Denoe, nach Bar- 
bie du Bocage Eleutherä; der Rec. hält die Meinung feft, Daß es 
Panakton fei. Oenoe muß nad) den Stellen der Alten, die Bar- 
bie du Bocage zufammengeftellt bat, mehr gegen Eleufis und Me- 
garis gelegen haben. Dies ift aber dad Pythiſche Denve (wie 
unter andern die Scholien zu Sophofles Oed. Kol. 1047 deutlich 
zeigen); Leafe verwechfelt dies mit dem bei Marathon gelegenen. 
Dagegen bat es der Berfafler wahrfcheinlich gemacht, daß Mara⸗ 
thon nicht, wie man bisher annahm, das jebige Marathona if, 
fondern auf dem Flecke des heutigen Brand lag. Belondern Fleiß 
hat der Berfafier überhaupt der Unterfuchung der Attifchen Schlacht⸗ 
felder zugewandt, des Marathonifchen wie des Salaminifchen,, und 
durch finnreiche topographifche Bemerkungen viel dazu beigetragen, 
dDiefe Wunderthaten dem Streife begreiflicher Gefchichte zu fichern. 
Bei Marathon flieht man recht, wie der Genius des Griechifchen 
Volks die Perfer auf ein Feld Iodte, wo fie nad) dem Anblide 
von der Küfte aus glauben mußten, ihre Streitfräfte an Bogen- 
fhügen und Reiterg recht entfalten zu Fönnen, und fich doch her⸗ 
nach bei der Schlacht felbft fehr unvortheifhaft zwifchen Sümpfe 
eingeswängt fanden. Bei Salamis fümmt Aeſchylos Darftellung, 
bie der Recenfent ſchon früher hoch gehalten, zu verdienten Ehren. 
Diefe Unterfuchungen, welche ſich auch über viele andere Punkte 
bes Perferfrieges ausdehnen, fo daß man die Attifchen Demen faft 
darüber vergißt, werben jedem Bearbeiter der Gefchichte Diefer Zeit 
gute Dienfte leiſten. 
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Histoires et Memoires de P Institut Royal de France, 
Academie des Inscriptions et Belles-lettres. Tome 
huitieme. Paris 1827. 86 und 597 S. in A. 


Der Flaffifhen Alterthumskunde gehören folgende Abs 
handlungen an: 

Examen du texte de Diodore de Sicile relatif au monu- 
ment d’Osymandyas, par M. Gail. ©. 131—213. Befannt 
ift der Streit, der fich zwifchen zwei Mitgliedern der Afademie der In- 
fhriften, Letronne und Gail, über dad Gebäude erhoben hat, welches, 
die Berfafler ver Description de l’Egypte für das von Diodor aus- 
führlich befchriebene Grabmal des Ofymandyas erflärten, indem der 
erftere von jenen beiden Gelehrten die Ipentität des in Ruinen noch 
vorhandenen und des von Diodor beſchriebenen Gebäudes leugnet und 
die Erzählung dieſes Hiſtorikers überhaupt für eine vom Hörenfagen 
vernommene romanhafte Befchreibung eines ſchon damals längft ver- 
fehwundenen Bauwerfs nimmt; der letztere dagegen bie, Erzählung 
Diodors als treue Befchreibung deſſelben Monumente, wovon die 
Hegnptifche Kommiffion die Trünmer gezeichnet hat, aufrecht zu er⸗ 
halten fucht. Diefe Anficht führt nun auch bie vorliegende Abhand⸗ 
lung mit einiger Breite, die man dem würdigen Verf. in allen feinen 
Schriften zu Gute halten mußte, durch. Der Unterz. hat fchon früher 
feine Stimme dahin abgegeben, daß allerdings wefentliche Discrepan- 
zen zwiſchen Diodor und den Ruinen nicht zu leugnen find; daß aber 
auch Herr Letronne, fo richtig feine Interpretationg - Methode im AU- 
gemeinen ift, einige Stellen nicht genau genug deutet und namentlich 
aus den Horiften Oragkaı u. f. w. bei Diodor falfche Bolgerungen 
zieht; daß endlich im Ganzen das Uebereinftimmende zwifchen der 
Befchreibung und den vorhandenen Ruinen das Abweichende und 
Mipderftreitende darin in demjenigen Grabe überwiegt, um die ur⸗ 
fprüngliche Ipentität des Dfymandeums Diodor’d und ber Descrip- 
tion de l’Egypte hinlänglich ficher zu ſtellen. Auf der andern Seite 
geht indeß Herr Gail oft auch gewaltfam zu Werfe, um die Worte 
des Hiftorifers in allen Stüden den Trümmern des Oſymandeums 
conform zu machen, wie er denn z. B. muAov Aldov zoıxilov über: 
feßt: ein gemalter Pylon aus Stein, während es wirflid nur einen 
Pylon aus buntem Stein (Granit) bezeichnen fann. Andere unphi- 
ologifche Ideen glauben wir dem Andenken des trefflichen und Feine 
Aufopferung ſcheuenden Befoͤrderers der Griechiſchen Literatur in 
Frankreich zu Liebe mit Stillſchweigen übergehen zu dürfen. 
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Memoire sur la forme et l’administration de l’etat fede- 
ratif des Beotiens, par M. Raoul-Rochette, p. 214— 249. 
Die Einrichtung des Böotifchen Bundes ift in neueren Zeiten durch 
die Arbeiten des Unterz. (um die chronologifche Ordnung feft zu hal- 
ten), die von Klüg, Tittmann, Boppo, Oſann, Raoul-Rochette, Bödh, 
Wachsmuth jo weit aufgeflärt worden, daß man die Unterfuchumgen 
darüber jept wohl, wäre es auch nur durch Stimmenfammlung, zu 
einem allgemein berrievigenden Abfchluffe bringen könnte. Da bier 
der Ort dazu nicht ift, fo will der Rec. nur kurz angeben, welche Be- 
hauptungen der vorliegenden Abhandlung er für unrichtig hält, ohne 
. dadurch die gegebenen Auseinanderfegungen im Ganzen ihres Wer- 
de berauben zu wollen. Daß der Sitz der Bundesverſammlung 
öotiens in alter Zeit von Oncheſtos nach Koroneia verlegt worden 
wäre, fann der Rec. eben fo wenig glauben, als daß das Platäifche 
Feft ver Dädala ein Bundesfeft geweien; nirgends fommen Pamböo- 
tia — der Name des Bundesfeſtes — vor als in Koroneia; Dagegen 
wurden die Hefte von Oncheftos und PBlatää von befonderen Ber- 
fammlungen, die fi dazu vom Bunde unabhängig gebildet hatten, 
gefeiert, wie auch Wachsmuth I. S. 129 die Sache anfieht. Daß 
jede Böotifche Stadt, welche für ſich Glied des Bundes, nicht einer 
andern untergeordnet war, einen Böotarchen wählte, tft wenigſtens 
für die Zeiten des Peloponnefifchen Krieges nicht bloß Suppofition, 
fondern völlig fiher. Daß bei Thukydides IV, 91 nur von elf Böo- 
tarchen die Rede ift, nimmt der Unterz. jest mit Poppo, Ravul-Ro- 
hette, Böcdh an; nur möchte Zwölf die eigentliche Grundzahl geweſen 
fein, die in fpätern Zeiten wieder hervortritt. Denn die Zwölf bei 
Livius XLII, 43 find zwar nicht Böotarchen des Bundes, aber doch 
©egen-Böstarchen einer Partei und laffen fomit auf die Zahl ber 
eigentlichen Böotarchen fchließen. Die Infchrift von Magnefla, in 
welcher die Banhellenen vorfommen, behandelt Herr Raoul» Rochette 
nad) der Borausfegung, daß hier von einem SBanhellenen = Bunde in 
der Fleinafiatifchen Stadt Magnefla die Rede fei, welche Vorausſetzung 
aber, fo viel Rec. einfieht, gar feinen Grund hat; vielmehr enthält Die 
Infchrift ein Dekret der durch andere Denfmäler hinlänglich befannten 
Hadrianifchen Panhellenen zu Ehren Magnefia’s; der Rec. muß um 
der Kürze willen fich es verftatten, den geehrten Verf. zweimal auf 
feine Bücher zu verweifen, für die früher nicht gefannten Habrianifchen 
PBanhellenen nämlich auf Aegin. p. 157 und für die Snfchrift von: 
Magnefia auf Dorier IL p. 503, wo eine Mitiheilung von Boͤckh die 
Hauptſache ift, 
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Troisieme Mem. sur le bronze des aneciens et sur sa 
trempe par M. Mongez, p. 363 — 369. Die beiden frühern 
Abhandlungen des Verf. über den Gegenftand, im fünften Bande der 
Memoiren des Inftituts, hatten durch chemifche Experimente nachge- 
wieſen, daß die oft dem Stahl nahefommende Härte der alten Bronze 
durchaus nicht von der Eintauchung des rothglühenden Metalls in 
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Faltes Waffer, fondern.nur von der Das rechte Verhältniß treffenden- 


Miſchung des Kupfers mit Zinn und der Abkühlung in der Luft her⸗ 
rühren könne. Dagegen hatte Graulhie in Magasin encyclope- 

dique 1809 Decembre und 1310 Janvier (sur les äges d’or et 
d'argent, d’airain et de fer) zwei Zeugniffe des Alterthums, Die 


Härlich von jener Eintauchung fprechen (Proklos zu Hefiod T. und’ 


W. 142. und Euftath. zur Ilias I, 236), beigebracht, welche nun Hr. 
Mongez in vorliegender Abhandlung dadurch zu entfräften fucht, daß 
. er ihnen des fpätern Zeitalterö wegen, aus dem fie ftammen, die volle 
Beweiskraft abjpricht und dann bei ihren Urhebern eine Verwechslung 
voraugfegt, die in der That nicht unmwahrfcheinlich if. Die alten 
Schwerdter, Meſſer, Nägel u. f. w. find nämlich zuerft eben fo wie die 
bronzenen Statuen gegofien und dann erft mit dem Hammer bearbei- 
tet, um fcharf und fpigig zu werden, zu welchem Zwede die Bronze 
von neuem erweicht werben mußte, ein Zived‘, der gerade Durch jene 
Eintauchung des glühend gemachten Metalls in Waffer erreicht wird. 
Indem nun alfo diefe Erweichung vorhergehen mußte, um die Här- 
tung herbeizuführen, fonnten — fo fchließt Herr Mongez — wenig 
von dem Genaueren der Sache unterrichtete Schriftfteller wohl fehr 
leicht auf den Gedanken fommen, diefe Härtung al8 dad unmittelbare 
Refultat der Eintauchung anzufehen und die Operation, durch welche 
das Kupfer für ſchneidende Inftrumente geeignet gemacht wird, als 
der beim Eifen angewandten völlig gleichartig vorauszufeßen. 

Das Mem. sur les trois plus grands camees antiques 
von demfelben Gelehrten, p. 370-— 400, führt die Deutung ber drei 
größten unter den erhaltenen Kameen in manchen Bunften weiter aus, 
als ed der Verf. in der Fortfegung der Viſcontiſchen Sconographie 
thun fonnte. Diefe drei Kameen find befanntlich die Wiener gemma 
Augustea, welche die Auguftifche Familie im 3. 1% n. Chr. bei 
Tiberius Germanifchem Triumph darftellt; dann der im Cabinet du 
Roi zu Paris befindliche Camee de la Sainte Chapelle, welcher 
die Auguftifche Familie einige Zeit nad) Augufts Tode, bei der Ab⸗ 
reife des Germanicus nach dem Drient, vorftellt; und drittens der 
Niederländifche, auf welchem Claudius nach dem Britannifhen © 
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als triumphirender Jupiter nebft der Meffalina und ihren Kindern zu 
fehen if. Wenn wir in der Auffafiung der Bedeutung dieſer durch 
Stoff, Funftreiche Arbeit und Die finnreichfte Schmeichelei gleich aus- 
gezeichneten SPrunfgeräthe des erften Römifchen Kaiferreichs den An- 
fichten des Franzoͤſiſchen Archäologen im Allgemeinen beiftimmen: fo 
müflen wir in Widerſpruch mit ihm tretende Disfuffionen über einzelne 
zweifelhafte Bunfte bier bei Seite laſſen und koͤnnen nur das bemer- 
fen, daß Herr Mongez ohne hinlänglichen Grund auf dem Barifer 
@ameo das Sacerdoce de la famille de Tibere pour le culte 
d’Auguste Dargeftellt zu fehen glaubt, befonders darum, weil Tiberiud 
den Krummftab oder lituus in der Rechten halte. Denn eben fo we- 
nig wie Tiberius Bekleidung und Haltung, welche ihn im Gegenfas 
der apotheofirten Mitglieder der Familie als irdiſchen Jupiter bezeich- 
net, das Geringſte von dem Weſen eines Priefters zeigt, eben fo wenig 
ift der lituus jemals das Zeichen eines Priefterthums, 3. 3. der Bon- 
tifices, Flamines, geweſen; dagegen ift er das Fonftante Symbol der 
Aufpicien und es ift daher mit vollem Rechte behauptet worden, daß, 
wie auf dem Wiener Cameo Auguftus, fo auf dem Pariſer Tiberius 
als der Gewaltige bezeichnet werde, cujus imperio auspicioque bie 
Prinzen der Faiferlichen Familie zur Unterwerfung der noch widerfire- 
benden Völfer des Nordens und Oftene ausziehen und fieggefrönt 
heimfehren.*) 


Transactions ofthe Royal Societyof Literature of 
the United Kingdom. Vol. II. P.1. London 1832. 
148 Seiten. 23 Tithograph. Tafeln mit Infihriften, eine 
mit einem Vafengemälde, lithographirt. 

Wir beeilen uns den Fortgang diefer Sammlung ſchoͤner und 
nuͤtzlicher Aufſaͤtze über die alte Kunſt anzuzeigen. Ungefähr die 
Hälfte diefes Bandes nimmt I. eine Abhandlung von Letronne ein, 
über die Oriechifchen und Lateinifchen Infchriften am Koloß des 
Memnon. Diefe Infchriften- kannte man bisher hauptfächlidy durch 
die Kopieen von Pocode; wenigftens waren, ſeitdem Pococke's Ab- 
fehriften befannt gemacht find, etwa nur vier darin nicht enthaltene 
Inſchriften von Andern mitgetheilt worden, Sept ift eine neue Epoche 
für das Studinm diefer Infchriften eingetreten, feitvem der nun ver- 
ftorbene Britifche Konful in-Aegypten, Salt, Alles, was am Koloß 


*) Bgl. Denfmäler d. alt, Kunfl. Göttingen 1835. Thl. I. 377. 376. 
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von Griechifcher und Römifcher Schrift fichtbar if, von Neuem forg- 
fältig copirt hat. Dadurch find zu den Pococke'ſchen Infchriften fünf 
und dreißig neue hinzugefommen; zugleich ift auch für die übrigen eine 
bedeutende Anzahl neuer Lesarten gewonnen worden, welche, meift' 
befier als die früher befannten, für die Prüfung der bisherigen Ver⸗ 
fuche der Kritif von Höchfter Wichtigkeit find, die num freilich zum 
großen Theile als zu freie und Fühne Wagftüde erfcheinen. Im Gan- 
zen hat die philologiſche Kritif an dieſen Infchriften, fobald fie von den 
Außern Hülfsmitteln verlaffen wird, eine fehr mißliche Aufgabe, na⸗ 
mentlich an den oft höchft unvollfommnen poetifchen Verſuchen, unter 
denen ſich nur einer (No. XLVH. Zasv sivaaln Btrı) als Werf 
eines wirflichen Dichters, Asflepiodotos des Poeten, auszeichnet, 
die andern aber als unreife Verſuche von halbgebildeten Reifenden 
aller Art erfeheinen. (Auch der Homerifche Poet aus dem Mufeton 
von Alerandria, welchen wir lieber Argeios als Areios nennen möch- 
ten, hat das von ihm vernommene Klingen des Memnon nur durch 
einen nicht eben geiftreich zufammengefügten Homerifchen cento No. 
XLVII] zu ehren gewußt.) Daher die foriverbarfte Vermifchung 
dialektifcher Formen, welche fo weit geht, daß neben der epifchen Sprache 
nicht bloß Dorismen, wie wuvdavouev gavnv, fondern auch Aeolis⸗ 
men ber Leöbifchen Mundart, wie 7490v duoi Ö’ Zgara Baoılmidı 
zvide Zeßlvve mitunterlaufen. Eben fo ungefchidt zeigt fich, und 
zwar fchon in den Infchriften aus der Hadrianifchen Zeit, die Kunft 
der Berfification. Daher eine Kritif, Die einen mehr äfthetifchen Maß- 
ftab anlegte, bei diefen Poefteen mitunter auf ganz andere Refultate 
fommen mußte, als die auf ein Diplomatifches Verfahren geftüste bil- 
ligen kann; fo glücklich auch mehrere von den Verbefierungsverfuchen 
unfers vortrefflihen Jacobs ſich nun, nach dem beftätigenden Zeug: 
niß befierer Kopieen, erweifen: fo befömmt doch durch diefelben Ko- 
pieen die Mehrzahl diefer Epigramme eine ganz andere Geftalt als die 
früher vermuthete war. Doc möchte nun wieder auch Letronne 
den Forderungen der Form hie und da zu wenig Gehör gefchenft ha= 
ben, wo fie fich mit diplomatifcher Gewiflenhaftigfeit völlig vereinigen 
ließen. So fehlen in dem dreizehnten Stücke, welches iambifch ift, Die 
meiften Versenden, jedoch find erhalten V. 1. Xajosıoros. 2. Aarov 
zerons 3. rotu (MAdEv?) A. uneno. Nach diefen, befonders dem 
lesten Beifpiele wird e8 doch rathfamer fein, Das ganze Gedicht in den 
fo beliebten Sfagonten zu reftituiren, als, wie Letronne unternommen, 
rein iambifche Ausgänge von Trimetern anzufügen. Unter den La⸗ 
teinifchen Infchriften ift, ein Sragment ausgenommen, Feine poetifche, 
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wie denn überhaupt im Römifchen Staiferreich fehr viel weniger 
Lateiniſche als Griechifche Verfe gemacht wurden. Ein Präfectus 
2. Vetronius Secundus, welcher den Memnon am 14. März 95 
n. Chr. gehört, zeigt dieß in Lateinifcher Sprache an, aber ehrt ihn 
zugleich durch untergefeßte Griechifche DVerfe (honoravit eum ver- 
sibus Graeeis infra scriptis). Bemerkenswerth ift, daß Das Bier 
fo häufig vorfommende Berfeft von audire immer nur in dieſen 
Formen gefunden wird: audivi, audivit und audi, audit, audi- 
mus, aber niemals audiit, audiimus u. derg. Man fieht dar- 
aus, daß auch noch im filbernen Zeitalter und nicht bloß bei Ei- 
cero die Verbindung eines doppelten i in der Eonfugation vermieden 
wurde. Wir haben noch zu bemerfen, daß Letronne hier im Gan- 
zen zwei und fiebenzig Infchriften nach den Saltfchen Kopieen in 
Steindruck mitgetheilt und mit Furzen Fritifthen Anmerkungen ver- 
fehen Hat; neun und dreißig davon laſſen ſich chronologifch beftim- 
men und zu einer Reihenfolge ordnen, welche von dem elften Sabre 
des Nero bis auf Septimius Severus, 194 n. Chr., herabreicht. 
Die meiften find aus der Zeit, da Hadrian und Sabina Aegypten 
bereiften. Die Refultate, welche aus dem Studium biefer Infchrif- 
ten für die Gefchichte des tönenden Kolofjes, an dem fie ſich be- 
finden, hervorgehen, wird der Verf, in einer für das Inſtitut be- 
ftimmten Abhandlung vereinigen, welche ohne Zweifel viel Lehrreiches 
enthalten wird. Eine Zugabe zu ber hier mitgetheilten Abhandlung 
enthält Wiederherftellungen von Griechifchen Snfchriften aus den 
Thebanifchen Königsgräbern, welche ebenfalls von Salt Fopirt find 
und oft mit den Auffchriften des Memnon in naher Beziehung ftehen. 

1. Millingen, über bie neuen Entdeckungen alter Denfmä- 
fer in Etrurien. 

II. Millingen, über eine Vaſe von Agrigent, welche den 
Kampf des Herafles mit dem Acheloos darftelt. Der Flußgott 
erfcheint als Stier mit bärtigem Menfchenhaupt, aus_ veffen geöff- 
netem Munde Waffer firömt. So dient auch dieſes Bafengemälve 
zur Beftätigung, daß der fogenannte Hebon in der Regel nichts ale 
ein Flußgott ift. 

IV. Bröndfted, über Die Banathenaifchen Preisgefäße. Diefe 
Unterfuchung knüpft fih an die im Attifa gefundene Vaſe dieſer 
Gattung mit der Infchrift TON ABOENE®ON ABAON EMI an, 
welche, fo viele ähnliche auch feit der Zeit gefunden worden find, 
doch immer noch die merfwürdigfte von allen und das Fundament 
biefer Studien bleibt. Um befto banfenswerther find die Rachrich- 
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ten, welche der Beflger derſelben, Hr. Burgon zu London, in einem 
Bier mitgetheilten Briefe über die Auffindung des Gefäßes gibt. 
Es fümmt dabei auch heraus, daß kurz vor der Entdeckung diefer 
Preisvaſe vier ähnliche, welche wahrfcheinlich eben fo bemalt wa⸗ 
ren, weggeiworfen worben find, weil man auf fo großen Gefäßen 
aus Nttifhen Gräbern feine Malerei vermuthete und daher bie 
Falfartige Krufte, welche die Attifchen Vaſen in der Regel bebedkt, 
abzunehmen die Mühe nicht hatte aufwenden wollen. Alsdann führt 
Herr Bröndfted den Gedanken durch, daß die Auffchrift av ’A9m- 
vndev Av ſich eigentlich nicht auf die Vaſen felbft beziehe, fon- 
dern auf das darin enthaltene von den heiligen Delbäumen, den 
wooleus, genommene Panathenaiſche Del; dieß fei der eigentliche 
Preis, die Vaſe bloß das Mittel für defien Transportation. Wir. 
läugnen nicht, daß urfprünglich das Del ale der Preis gedacht werde, 
können uns aber in der Infchrift rav A. &9A. eiul nur die Vaſe 
als fprechend denken, welche doch auch auf jeden Fall mit Recht - 
von fich jagen Fann, daß fie „Breis von Athen” fei. Der Verf. 
vermuthet, — was uns nicht einleuchtet — daß die Sieger der 
Panathenäen überdem das Privilegium gehabt hätten, das fehr hoch— 
geichägte Morien-Del aus Attifa auszuführen, wodurch ihnen neben 
der Ehre ein fubitantieller Vortheil zugewachlen fei, da man mit 
dem Morien-Del einen nicht unmichtigen Handel getrieben habe, 
Die Hauptftüge diefer Anficht fcheint, daß Lyfias m. rov onxoũ 
$. 2. von Moria oil-merchants fpreche, allein dieſe Zuvnuevos 
TOVg HapNoVs av uogiiv find nach Böckh's Staatshaush. I, 
©. 327 und des Ref. (Minerva Polias p. 31) Erflärung die Leute, 
welche die Bewirthichaftung der Morien vom Staate übernommen 
oder gepachtet hatten; dieſe Verpachtung war aber nach dem Zu: 
fammenhange der Attifchen Verwaltung gleich nöthig, die Morten 
mochten viel oder wenig einbringen. Die Anfläger, gegen welche 
der Rebner fpricht, Famen nicht zu diefen Jmvnusvor T. x. r. u. to 
ascertain whether Lysias (?) had sold them olives from a 
certain tree; fondern weil diefe Pächter das Verzeichniß der Mo- 
rien hatten und fie nachfehen wollten, ob nicht auf dem Grundftüd 
des Angeflagten eine noch fruchttragende Moria geweſen fet, deren 
Umhauung fie ihm Schuld geben Fönnten. Da eine folhe fich in 
den Liften nicht fand: behaupteten fie, daß der umgehauene Delbaum 
ein amxös geweſen, indem eim nicht mehr fruchttragender Baum 
(dieß bedeutet anxos) auch in jenen Verzeichniſſen nicht aufgezählt 
fein konnte. Was die Größe der Panathenaifchen Amphoren und 
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das Maß, welches ſie enthielten, anlangt: ſo wollen die Angaben 
und Berechnungen des Verf. mit den von Böckh in dem früher 
angeführten Programm mitgetheilten nicht ſtimmen; wir müffen 
fernnere Meffungen erwarten. Die intereffante Infchrift einer dieſer 
Bafen Ayaoias ägyav tav ’Adnindev &HAmv, welche Hr. Brönd- 
ſted ebenfalls behandelt, ift feit der Zeit im Corpus Inscriptio- 
num Graecarum T. II. n. 2035 an der ihr zufommenden Stelle 
erfchienen; wir flimmen dem leßtern Herausgeber vollfommen darin 
bei, daß man hier zwei Säbe zu trennen habe: Agafiad Archont: 
ein Preis von Athen. 

V. Millingen, über die Namen der Römifchen Gottheiten. 
Der treffliche Kunftfenner Millingen ift hier nicht fo auf feinem 
Felde wie gewöhnlih. Wir heben nur aus, daß er auf einer be- 
fannten Lambergſchen Vafe für T’POIO IEPEA, Towoav ızgeie, 
wie Laborde (V. IL pl. 24) gelefen, die Worte TPODOZ und 
ENEPEA erfannt zu haben glaubt. Das ledtere fol ein Epithe- 
ton der Athena und der Römifche Name Minerva daraus hervor⸗ 
gegangen fein. .- 

VI Sam. Angell, über die neuentvedten Griechifehen Seul- 
pturen zu Selinus. Wir erfahren hier, daß Herr Angel nicht bloß 
der Entdecker der nun fehon allgemein befannten fünf Metopen oder ° 
Metopen:- Fragmente des Älteften Stils von einem der Tempel auf 
der Burg von Selinus und dem mittlern der Unterftadt ift, fondern 
daß er auch fehon die jegt erft and Licht gezogenen Metopen-Re- 
liefs, welche dem Tempel der Unterftadt, welcher der Küfte zunächft 
liegt, angehören, an ihrem Blage, von koloſſalen Trümmern gleich- 
fam überbaut und vergraben, erjchaut hatte, aber durch das Ein- 
fehreiten Sieilifcher Obrigfeiten gehindert worden war, feine Ent- 
deckung weiter zu verfolgen. Dem Herzöge von Serradifalco 
gebührt das große DVerdienft, die ihm von Angell gewordene Mit- 
theilung unter günftigern Verhältniffen benutzt und die Metopen 
wirflich- hervorgezogen zu haben. Diefe gehören, wie man weiß, 
der versollfommneten Kunft 'an und begründen das wichtige Fa⸗ 
ftum, daß doch fchon vor Selinus Zerftörung (Olymp. 9%, 4) der 
Auffhwung, den die Kunft durch Phidias und Polyklet im Mütter- 
lande erhalten, ſich auch den Sikelioten mitgetheilt hatte. Auch bie 
Architeftur des Tempels ift nicht mehr die in dem übrigen Ruinen 
von Selinus herrichende mit den ftarf verjüngten Säulenfchäften 
und der weiten Ausladung des Echinus; fie nähert fich ebenfalls 
mehr der Form, welche die Dorifche Bauweiſe durch den Athenifchen 
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Geſchmack erhalten hatte. Noch müflen wir den interefianten Um⸗ 
ftand anführen, daß an biefen Reliefs die Figuren im Ganzen von 
gewöhnlichem Stein, Kopf, Arme und andere Extremitäten aber 
von Marmor waren; offenbar ftellte, wie bei den Afrolithen-Sta- 
tuen, der Marmor das Nackte dar, das Uebrige war Folorirt. 
VI. Ein ©eiftliher, ©. 5. Grey, theilt, auf vierzehu Ta- 
fein, die Infchriften mit, welche fih an der Straße von Sue; nach 
dem Sinai zu Wapdy-el-Mufetteb, auf fehr rohe Weife in die 
Telfenwände gehauen vorfinden. Man wußte davon durch Pocode 
CT. I. p. 14% ver Folioausgabe) und die vom Bifchof Clayton her⸗ 
ausgegebene Reife einer Miffionarien= Gefellfchaft nach dem Sinat 
(Journal from Grand Cairo to M. Sinai 1772), wo in der Zu- 
eignung an die Gefellfchaft der Antiquare zu London der lebhaf— 
tefte Wunſch ausgefprochen war, daß. dieſe merkwürdigen Infchrifs 
ten bald fopirt werben möchten; auch hatte Earften Niebuhr zu 
feiner Reife Taf. 49. 50. von mehreren dieſer Steinfchriften Ko= 
pieen gegeben. Berner ift Einiges von biefen Infchriften mitgetheilt 
von Coutelle Descript. de V’Egypte, Antiq. T. V. und in der 
eben erfcheinenden Reife in Arabia Beträa von Leon de Laborde, 
Livr. II. Allein die hier gegebenen Kopieen find bei weitem zahl« 
reicher und wie e8 fcheint auch genauer, als alle bisher befannt 
gemachten. Weberdieß erhaften wir Taf. 13 auch einige Griechifche 
Zeilen, die fih an demfelben Drte, zum Theil vermifcht mit je- 
nen bis jest unlesbaren Charakteren, finden, 3. B. uvncdn avrög 
Egoov Kalıraıov Magov, dann uv709n AvonAıuog Bogawos Xar- 
Bov: Infchriften in der gewöhnlichen Weife, an fernen Orten fein 
Andenken an die Lieben in der Heimat zu bezeugen; dagegen aud) 
ber umgekehrte Wunſch vorfömmt, in: uunodocw Kvöges dvo adei- 
gol Außgo (sic) xai ’AAırog viss ’Hocdov und uvnod (or ) 
Movong Zauovni. Auch lieft man Taxagınanıs ’Avögens, und 
ziemlich deutlich den Ramen Aocou. Noch findet fich eine feltfame 
Lateinifche Infchrift: cessent Syri ante Latinos Romanos, wel⸗ 
ches wohl den Wunſch ausdrüden foll: daß die Syrer den Römern 
vorgeben möchten. An diefen Griechifchen Beifchriften hat man nad) 
der unmaßgeblichen Meinung des Ref. Anhalt genug, um jeht den 
Verſuch zu wagen, durch Kenntniß der Semitifchen Dialekte, deren 
einem biefe Infchriften ohne allen Zweifel angehören, die Schrift 
zu enträthfeln. Wenn man die offenbar aus mehreren Buchftaben 
zufammengezogenen nexus abfondert und auflöft, fommt man auf 
etwa acht und zwanzig Elemente zurüd, deren Geminationen und 


Kombinationen, verglichen mit den 2autgefehen der Semitifchen 
Sprachen, dem Kenner manchen Auffchluß geben müflen. Die 
meiften Infchriften fchließen zur rechten mit einem aus drei Bud 
ftaben zufammengefegten Zuge; zur linken fteht in der oberften Reihe 
nichts häufiger ald Die Züge TOT oder auch ISI. Eine Infchrift, 
Ro. 1%, fondert fich fehr merflih von den andern ab; mehrere 
Buchftaben derfelben find wie aus dem Phönicifchen Alphabet. Leute, 
welche auf Kamelen reiten und andere Figuren von Menfchen und 
Thieren — von der allerfunftlofeften Zeichnung — find als Denf- 
mäler derfelben Karavane zurüdgeblieben, weldhe durch dieſe In 
ſchriften uns vielleicht noch einmal ein Licht über die Schrift und 
Sprache irgend eines bisher wenig befannten Semitifchen Stam- 
mes aufſteckt; wenn auch freilich nicht, wie es der Bifchof Clayton 
erwartete, über das Alphabet, defien fich die Kinder Israel unter 
Moſes bedienten, oder über eine Chalpäifche Geheimfchrift, ſondern 
eiwa nur über Mundart umd Schrift der Idumäer oder eines ähn- 
lichen Stammes: und wer würde nicht auch dieß für ein Höchft er- 
wänfchtes Refultat achten. 


De antiquitatibus Antiochenis dissertalio prior, qua 
Antiochiae ad Orontem sub Graecis regibus quae 
fuerit figura et quae praecipua ornamenta expli- 
catur. Böttingen. 


Den Antrieb zur Beichäftigung mit der Topographie und Bau- 
gefchichte Antiochiend gab dem Verf. der Wunfch, die große Lüde, 
welche in der alten Kunftgefchichte, nach ihren bisherigen Bearbeitun- 
gen, in der Zeit der Mafebonifchen Dynaftieen auf eine fehr fühlbare 
Weiſe einzutreten pflegt — indem namentlich dadurch die Römifchen 
Bauunternehmungen von den frühern Griechifchen wie Durch eine 
. Kluft getrennt und in ihrer Anlage und Einrichtung von riechifchen 
Borbildern unabhängiger erfeheinen, als fie es wohl wirklich waren — 
in fo weit es jest noch möglich ift theilweife auszufüllen und zugleich 
Die glänzende Blüthe, welche die Baufunft in dem glüdlichen Jahr: 
hundert der Antonine in diefen Gegenden erreichte und an welche Die 
Ruinen von Heliopolis und Palmyra einen Ieden fogleidy erinnern, 
mehr in ihren gefchichtlichen Zufammenhang zu bringen. Dazu fchien 
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eine forgfältige Zufammenftelung aller Rachrichten, die aus dem Als 
terthum über Antiochtens Anlage, Bauunternehmungen und andere 
Kunftwerfe aufzubringen find, wenigftens eine nothwendige Vorarbeit: 
zu der auch fchon der Umftand reizte, der im Kreife der Alterthums⸗ 
ftudien — in welchem, was man wiffen fann, auch immer wiffenswerth 
tft — flets ein befonderes. Gewicht hat: der verhältnigmäßig große 
und für diefen Zweck noch fehr wenig genutzte Reichthum der Quellen, 
welcher, Rom, Athen und Byzanz ausgenommen, wohl bei feiner an 
dern Stadt des Alterthums eine fo vollftändige und durch eine folche 
Reihe von Jahrhunderten zu verfolgende Vorftellung von ihrer Aus⸗ 
dehnung, ©eftalt und Hauptdenfmälern gewinnen fäßt. Am meiften 
chronologifcher Art find die Angaben des Antiocheners Joannes 
Malelas, der in feinem Chronikon von mehreren der Seleueibifchen 
Könige und faft von allen Römifchen Kaifern, welche längere Zeit 
regiert haben, anmerkt, was zu ihrer Zeit und auf ihre Veranftaltung 
in Antiochien gebaut worden ſei. Es ift merkwürdig, wie wenig dieſe 
reiche Quelle der intereffanteften Nachrichten über die alte Architektur 
von den Männern des Sachs bisher benubt worden ift; der Verf. der 
Abhandlung erinnert fich, durch Herrn Hofr. Heeren vor einigen 
Fahren zuerft darauf aufmerffam gemacht worden zu fein; diefem Ans 
triebe verdankt auch diefe Abhandlung großentheils ihre Entftehung. 
Wenn in diefen Nachrichten des Malelas, befonders in denen aus den 
Seiten der Seleuciden, auch manches fonderbare Mißverftänpnig mit . 
unterläuft: fo ift e8 doch in der Regel nicht eben fchwer, den hiſtori⸗ 
fchen Kern davon abzulöfen, welcher meiftentheils in fehr präcifen, fo 
zu fagen officiellen Aufzeichnungen befteht. Diefe find wahrfcheinlich 
auf die Acta Urbis Antiochiae (&xr« rg ndAswns) zurüdzuführen, 
welche der Chronograph Domninos in Juſtinian's Zeit vor fi 
hatte, den wieder Malelas gelegentlich als feine Quelle nennt. Die 
dadurch gewonnenen, aber immer noch fehr abgerifienen und vereinzel« 
ten Angaben erhalten Zuſammenhang und Anfchaulichfeit befonders 
durch die Vergletchung mit Libanios ausführlichen Schilderungen 
ber Herrlichkeit Antiochiens und Daphne’s aus Julians und Theodo- 
ftoß Zeiten, denen die in Antiochien gehaltenen Homilieen feines Schüs> 
ler Soannes Ehryfoftomos durch den ganz verſchiedenen Stand- 
punft der Betrachtung oft zur Ergänzung und auch zur Berichtigung 
dienen. Unter den übrigen Firchlichen Schriftftellern enthält Eua- 
‚grios, der Antiochener, ziemlich umftändliche Nachrichten über Antio⸗ 
chiens äußere ©eftalt in dem auf Theodoſios folgenden Zeitraum; aber 
felöft Die legendenartigen Rebensbefchreibungen der Antiochifchen Thaus 
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maturgen, des Altern und jüngern Simon, find eben fo reich an topo- 
graphifchem Material, wie arm an Stoff für wahre Gefchichte. Wenn 
man von diefen und andern Gewährsmännern bis auf die Zeit Juſti⸗ 
nians geführt wird, in welchen Antiochien die neue Geſtalt erhielt, 
welche Prokop fehildert und von der jeßt noch bedeutende Ueberreſte 
vorhanden find: fo reißt hernach freilich Die Kette zufammenhängender 
Mittheilungen ab: indeß iſt es immer noch moͤglich, durch Wilhelm 
von Tyrus und einige Andere von Antiochiens Zuſtand während der 
Kreuzzüge und durch Pococke, de la Balle, Kinneir, Richter 
und manche andere neue Reifende, beſonders aber durch das Pracht 
werf von Caſſas, von der jegigen Geftalt Anteafi’s eine Vorftels 
lung zu erhalten, die den hiftorifchen Nachrichten der Alten theils zur 
Bortfegung, theils zu einer topographifchen Bafls dient. Abulfe- 
da's Beichreibung, die größtentheils auf dem urfprünglichen Werke 
Ibn⸗Haukals (nicht auf dem von Ouſely herausgegebenen) beruht 
und Hadſchi Chalifa’s Weltfpiegel ( Gthan-Numa) geben freilich 
fehr entftellte und fabelhafte, doch aber auch an ihrer Stelle nicht un⸗ 
brauchbare Nachrichten. 

Der Geſchichte der Stadt Antiochien geht natürlich eine Be⸗ 
ſchreibung der Gegend voraus, welche vom Laufe des Drontes be⸗ 
ginnt, in welchen oberhalb Antiochien’8 ein Nebenfluß Arfeuthos 
oder Japhthas (el-Aswad) einftrömt und den Berbindungsfanal 
des Hauptftroms mit dem benachbarter See von Antiochien bilbet: 
und dann die das Gefilde von Antiochien noͤrdlich begrängenden Berg- 
zuge Koryphäon und Melantion (Mavron-Oros bei Phokas, 
Montana Nigra bei Willermus) und das näher am Orontes ſuͤdlich 
ſich hinziehende Kafifche Gebirge nach ihrer Lage näher zu beftimmen 
ſucht. Dem lebten Höhenzuge gehören die beiden #elfengipfel an, 
welche. innerhalb der Ringmauern Antiochiens lagen: ber füblichere, 
höhere, worauf die Burg fland, Silpion, aud Orocaſſias; der 
nörblichere im Byzantiniſchen Griehifh Staurin genannt. Ein 
©ebirgsbach, der in einer tiefen Schlucht dazwifchen fich herabflürzt, 
bei Malelas Phyrminos und in mehr hellenifirter Form Barmes 
nios, bei Profop Onopniftes genannt, fpielt wegen der Gefahren, 
welche er den Gebäuden Antiochiens brachte, in der Baugefchichte der 
Stadt eine große Rolle. Sonft wird der Quellenreichthum biefer 
Höhen immer als die erfte Annehmlichfeit der Gegend betrachtet. Der 
Fluß Orontes bildete im Altertum durch einen Nebenarm eine Infel, 
auf welcher die Neuftadt Antiochiens lag; jebt ift von biefer Infel 
(auch · nach der dem Verf. mündlich gegebenen Berficherung eines genau 
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beobachtenden Reifenden, des Herm Oberſtlieutenant v. Prokeſch) 
jede Spur verfhiwunden. Noch werden unter den Vortheilen, welche 
Die Lage Antiochiens darbot, die bequemen Verbindungen ſowohl mit 
dem Meer als mit den Euphrat-Gegenden hervorgehoben und dagegen 
als der Hauptnachtheil diefer Rage die häufigen Erderſchütterun— 
gen in Anfchlag gebracht, durch welche Antiochien öfter zum Theil, 
einigemal faft gänzlich zerftört und Hunderttaufende yon Menfchen 
bingerafft worden find. Auf vulfanifche Phänomene in Urzeiten deu⸗ 
ten die auch hier lofalifirten Sagen von Giganten, welche die Blige 
bes Zeus erlegt, und von dem Kampfe des Typhon hin. In der hiſto⸗ 
rifch befannten Zeit von 148 v. Chr. bis 588 n. Chr. fann man zum _ 
Theil jehr genaue Meldungen von zehn Erdbeben aufbringen, die wir 
bier um der Kürze willen nur durch ihre Data bezeichnen: 148 v. Chr. 
am *iften Peritios, welcher im Syro- Macedonifchen Mondenjahre 
ungefähr dem Februar entfpricht; 37 n. Chr. am 23. Dyftros, ber 
damals dem März gleich war; gegen 50. n. Ehr. (unter Elaubius); 
115 n. Chr. am 13. December; 341 n. Ehr.; 457 n. Chr. (nach an⸗ 
derer Berechnung 458) am 14. September; 526 n. Chr. am 29. Mai; 
588 nach Ehr. am 89, November; 587 n. Chr.; 588 n. Ehr. am 
legten Oftober. 

Wie fpät und leichtfinnig erfunden die Fabeln find, wodurch Die 
Antiochener ſich von Athen und Argos herzuleiten und fonft ihren Ur- 
fprung zu verherrlichen bemüht waren, ift leicht einzufehen; doch er= 
fährt man dabei Manches für die Topographie und Archäologie nicht 
Unwichtige. Auf dem Berge Silpion lag ein alter Syrifcher Flecken 
Jone, an biefen Inüpften fi, bauptfächlic auf Veranlaffung des 
Namens, Fabeln von Jo und einer Argivifch-Athenifchen Kolonie, die 
zur Auffuchung der entfchwundenen Inachide gefanbt worden ſei. Die 
Athener follte Triptolemos geführt haben, der auch in den Stabtfagen 
des benachbarten Stleinaftens viel vorfommt, mo man einen Lydiſchen 
Bott oder Dämon Tylos in diefen Eleufinifchen Heros der Agrifultur 
umbeuteie (|. Annali dell’ Instit. di corrisp. archeol. T. II. p. 
157). Aus diefen Antiochenifchen Sagen aber, wonach Triptolemos 
als Gründer diefer Stadt gefaßt wird, deutet der Verf. die Kunſtwerke 
- des Alterthums, welche den edlen Germanicus ‚ven Sohn des Dru⸗ 
fus, als einen neuen Triptolemos darftellen. Als nämlich Germani- 
eus in der legten Zeit feines Lebens nad) langen Reifen durch Grie- 
henland, Kleinaften, Armenien, Syria Euphratenfis, Aegypten, auf 
denen er überall große Menfchenfreundlichfeit und eine Griechiſche 
Reutfeligkeit an den Tag gelegt hatte, nach Antiochien Fam, um hier zu 
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reſtdiren und den Orient zu beruhigen, Tonnien Die Antiochener wohl 
glauben, daß für fie ein neues Zeitalter des Wohlftandes und Glüds 
beginne, und den Germanicus als einen zweiten Gründer ihrer Stadt, 
als einen neuen Triptolemos, feiern, befonders wenn er auch zu An⸗ 
tiochien, wie er-in Alerandrien that, durch Deffnung der Staatsma- 
gazine die Kornpreiſe herunterbrachte. Sonft ift ed in der That nicht 
recht begreiflich, wie der Friegerifche Held Germanieus gerade mit Tri⸗ 
ptolemos identificirt werden fonnte. Jene Kunſtwerke find erftens ein 
berühmter Cameo des Parifer Kabinets, wo neben dem Germanicus- 
Triptolemos Agrippina, welche mit ihrem Gemahl nad Antiochien 
fam, ald Demeter Thesmophoros vorgeftellt ift; dann eine zu Aquileja 
gefundene Süberfchale des Kaiferl. Königl. Antifen» Kabinets, welche 
den Sermanicus als Triptolemog, vor feinem Zuge durch Die Länder, 
den Gottheiten des Demeter- Kreifes opfernd darftelt.e Dem Berf. 
war durch die Liberalität, womit das 8. K. Antifen-Sabinet verwal⸗ 
tet wird, vergönnt, eine von dem trefflichen Künftler Fendi verfertigte 
Zeichnung diefes herrlichen und noch fehr wenig befannten Kunft- 
werfs der Sorietät vorzulegen. — Aus Argos follte auch Perſeus 
nad) Jone gefommen fein; ein altes, ohne Zweifel Aramätfches Hei- 
ligthum des „Unfterblichen Feuers” zu Sone wurde in einen Tempel 
des Zeus Keraunios verwandelt, welchen jener Sohn des Zeus ge- 
gründet habe. Eine öftliche Vorſtadt von Antiochien bildete Meroe, 
angeblich eine Afiyrifche Gründung, mit Heiligthümern der Sonne 
und der Perſiſchen Artemis (Anaitis), welche in den Zeiten der Ber: 
ſiſchen Herrfchaft geftiftet wurden oder wenigfteng dieſe Geftalt erbiels 
ten. Bottia, ein Flecken am Orontes, Jone gegenüber, fcheint eine 
Mafedonifche Anfiedelung aus der Zeit Mleranders gewefen zu fein. 
Hierauf’ erhebt fich in diefer Gegend auf Geheiß des Antigonos 
Die große Stadt Antigoneia, gelegen in dem Winfel, welchen bie 
Slüffe Orontes und Arkeuthos bilden, vierzig Stadien von dem ‘Plage, 
wo hernady Antiochien ftand, eine Stadt von 13/4 Meile im Umfang, 
deren ganze Eriftenz indeß nur ſechs Jahre dauerte. Antiochiens 
Gründung war zugleich Antigoneia’s Untergang. Das Dafein Ans 
tiochiens fcheinen die Antiochener felbft von dem erften Tage des 
Artemifios oder zweiten Srühlingsmonats im Jahre 300 v. Ehr. (DI. 
4119. %.4) an gerechnet zu haben. An diefem Tage opferte nämlich 
Seleufos Nifator in Jone dem Zeus Keraunios; daran fchloffen 
fih Opfer in Antigoneia, wobet ein Adler das. Opferfleifh vom Altar 
geriſſen und nach Jone getragen haben foll; daher der Adler des Zeus 
Keraunios, auf einem Blige figend, oft auch mit dem Opferfleifch in 
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den Klauen, hernach ein gewoͤhnlicher Typus auf den Muͤnzen An⸗ 
tiochiens wurde, als das Augurium, dem die Stadt ihre Entſtehung 
verdankte. Damit iſt aber häufig auch der Widder des Zodiacus ver⸗ 
bunden, als das Horoffop Antiochiens; weil aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) der erfte Artemifios des I. 300 in die Zeit des Jahres traf, in 
welcher die Sonne im Zobiacalgeftirn des Widders ſtand. Wenn 
man nämlich von Aleranders Todestage an rechnet, wo der 8. Dä- 
fio8 demfelben Tage des Thargelion, d. i. dem 11. Junius des 
1.5. der 114. Olhmp. (323 v. Chr.) entfprach, und annimmt, daß in 
den folgenden 23 Jahren die Mafebonier eben fo viel Schaltmonate 
hatten wie bie Athener: fo ift der 1. Artemifios des I. 300 dem 1, 
Munychion des Attifchen Jahres gleich, welcher nach dem Metoni- 
fehen Cyklus auf den 3. April des Iulianifchen Kalenders traf, wo die 
Eonne im Widder ſtand. 

Der Mauerbau Antiochiens wurde indeß, unter dem Architeften 
Xenäos, erft den 24. des Artemifios begonnen. Zuerft wurde nur 
eine der Vierftädte, aus denen Antiochien hernach beftand, Die 
alte Stadt Seleufos Nifators, gebaut, welche ganz im Thale, mit 
den Mauern hart am füdlichen Ufer des Orontes lag; nach dieſer 
wurben die Bewohner des zerftörten Antigoniens verpflanzt. Sone 
ließ man als Afropolis von Antiochien in einer gewifien Abfonderung 
davon beftehen. Aber aus den benachbarten Ortfchaften und einer 
aus verſchiedenen Gegenden zufammenftrömenden Menge, welche 
fich wahrſcheinlich zuerfi in Vorftädten niederließ, erwuchs bald eine 
zweite Stadt, die ebenfalls mit Mauern verfehen, und nach wahr- 
fcheinlicher Auslegung einer Angabe des Domninus, im I. v. Ehr. 
270 vollendet wurde. Zu diefer gehörte ohne Zweifel auch der 
Ghetto oder das Judenquartier von Antiochien, deſſen Bewohner 
von Seleufos Nifator, nach anderer Angabe von Antiochos Epi« 
phanes, im Ganzen gleiches Recht mit ven Griechen und Macedoniern 
erhalten hatten; fie bewahrten die Urfunden ihrer Rechte und Pri⸗ 
vilegien auf ehernen Tafeln noch in Titus Zeit. Im Ganzen aber 
war Antiocheia eine Griechifche Stadt mitten in einer Spyrifchen 
Landſchaft, welche legtere noch in Julians Zeit ihre Syriſche Sprache 
und Eitte fefthielt und in offenen Flecken wohnte, die fchon durch 
die Namen, wie Charandama, Gandigora, Ghiſira, fich als ungrie⸗ 
hiih Fund gaben. Als Griechifhe Stadt hatte Antiochien unter 
Königen und Kaifern eine Art von republifanifcher Berfaflung, einen 
in achtzehn Phylen getheilten Demos mit Bollsverfammlungen im 
Theater und einen Rath, der wenigftens in Julians Zeit zweihundert 








aus altreichen Familien gewählte Männer enthielt. Einige Bemer: 
fungen über den Charafter, welchen die Antiochener in der Gefchichte 
entwidelt haben, waren an biefer Stelle ſchwer zu unterbrüden, 
wenn fie auch fireng genommen nicht zur Aufgabe des Verf. der 
Abhandlung gehören. Ueppigfeit, wie fie zeitig, auch von der Religion 
begünftigt, in diefen Gegenden wucherte, dabei ein in wilde Wuth 
ausbrechender Trog, verbunden mit ausgelafiener Spottluft und hei- 
terer Laune (wovon auch die Syrophönififchen Rhetoren einen An- 
Hang hatten), auf der andern Seite Empfänglichfeit für religiöfe 
Empfindungen (doch vertilgte auch das Ehriftenthum die Luft an 
wilden und ausgelaflenen Ergeplichfeiten, wie dem Majuma-Feſte, 
nicht), und Neigung zur härteften Ascetif, aber freilich zugleich auch 
zu allem möglichen magifchen und aftrologifchen Aberglauben, werben 
als Hauptzüge der alten Antiochener hervorgehoben. 

Bon den Bau- und Bildwerfen, womit Antiochien bald nad 
feiner Gründung geſchmückt wurde, weiß man wenig. Am genaueften 
fennt man die damals von einem Schüler des Lyſtppos, Eutychides, 
gebildete Tyche von Antiochien, d. h. die mit der Gründung der 
Stadt geborene göttliche Natur und dämonifche Lenferin derfelben, 
von den Römern durch Genius Antiochenus überfeßt. Dieſe 
Tyche, deren Oeftalt wir durch Malelas und Paufanias, zahlreiche 
Münzen und eine Nachbildung unter den Statuen im Batifan hin- 
laͤnglich kennen, war eine reichbefleivete Srauenfigur, mit einer 
Mauerfrone, auf einem Felfen (dem Berg Silpios) ſitzend, auf den 
fie den linfen Arm ftügte, in der Rechten Aehren, oder nach andern 
Kopieen einen Palmenzweig haltend. Bor ihren Füßen erhob fich 
mit halber Figur die Jünglingsgeftalt des Oronted. An beiden 
Seiten ftanden (nach Malelas) die Statuen des Seleufos und An- 
tiochos (wahrfcheinlich des Soter, des Sohnes von Seleufos), welche 
die Tyche befränzten; auf fpätern Münzen fommt dafür die Figur 
des Severus Alerander vor. Als Einfaffung diente der Statue ein 
Tetrafionion, d. h. ein offner Rundtempel aus vier Säulen mit 
einem Kuppeldach; foldhe Tetrafionten, zur Aufftelung von Bild⸗ 
fäulen beftimmt, werben auch in den Ruinen von Palmyra und 
©erafa nachgewiefen. Eine Zeitlang, unter der Herrichaft des 
Trajan, ftand diefe Tyche mit dem Tetrafionion in dem Nymphäon 
des Theaters, nach defien Befchaffenheit im Verfolg der Abhandlung 
gefragt wird. Sonft befand ſie fich in einem eigenen Tempel, dem 
Tychäon, welches unter Theodoftus II. in das Martyrion des heil. 
Ignatios verwandelt wurde, wahrfcheinlih einem Rundgebäude, 
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deſſen Geftalt und Einrichtung man ſich ungefähr nach Libanios 
(oder eines andern Rhetors) Befchreibung des Alerandrinifchen Ty- 
chaͤons vorftellen kann, auf welches dabei zugleich eingegangen und 
deſſen Aehnlichkeit mit dem Römifchen Bantheon nachgewiefen wird. 

In diefelbe Zeit der Regierung Seleufos Nifators trifft auch 
die Anlage der Heiligthümer von Daphne, deſſen Lage dadurch 
hinlänglich bezeichnet ift, daß e8 eine geographifche Meile weftlich 
von der Hauptftabt, durch die Vorſtadt Herafleia mit ihr verbunden, 
im Oronte8=- Thale, aber höher al8 die Stadt gelegen war, fo daß 
von da aus Wafferleitungen nach der Stadt geführt werben fonnten; 
jet heißt der Fleck nach wahrfcheinlichfter Meirrung Beit ul Mei, 
das Haus der Gewäfler. Der Umfang der gefammten Anlagen von 
Daphne betrug, wahrfcheinlich aber erft nach der Erweiterung durch 
Bompejus, 2 geographifche Meilen. Die Anmuth und Herrlichfeit 
dieſes großartigen, durch die Natur meiftentheild gegebenen Parks, 
mit feinen unzähligen Bauwerken und Denfmälern zu fhildern, war 
feine Aufgabe für diefe Abhandlung; es lag eben fo wenig in ber 
Abficht des Verfaflers, mit Gibbons glängender Befchreibung zu wett- 
eifern, wie alle Fehler derfelben zu rügen; nur auf den von Seleufos 
gegründeten ‘und mit einem Cypreſſenhain umpflanzten Tempel des 
Pythiſchen Apollon und die dafür von dem Athener Bryaris gear⸗ 
beitete Statue des Gottes richtet fich Die Unterfuhung. Es wird 
nachgewiefen, daß der Tempel, als er Durch den Brand unter Julianus 


. verwüftet wurde, ein Naos Amphiproftylos war, zugleich mit Innern 


Säulenreihen verfehen, welche die Belderdede der Eella trugen, um⸗ 
geben von einer Aula, welche an allen Seiten EAulenhallen hatte. 
Das Bild des Gottes aber war ein Folofjaler Afrolith, indem nur 
die Extremitäten der Figur aus weißem Marmor, die befleideten 
Theile aus vergoldetem Holz beftanden. Er war als Kitharoͤdos 
dargeftellt, in der Tracht und Stellung des Pythiſchen oder Palati⸗ 
nifchen Apollon des Skopas, nur daß er in der Rechten eine Schale 


“ hielt, aus welcher er’ zu libiren ſchien: wodurch die Griechifche Kunſt 


einen Sieger in Wettlämpfen anzuzeigen pflegt. So findet man ihn, 
hauptfächlich nach Libanios Indikationen, auf Antischenifchen Muͤn⸗ 
zen aus der Regierung des Philippus und Decius und fpäter noch 
des Julianus wieder. 

Von dem zweiten und dritten Könige, Antiochus dem Ret⸗ 
ter und dem Gotte, ift wenig zu melden, aber Seleukos Kalli- 
nikos hat Antiochien, obwohl er e8 bei dem Kriege gegen die 
Stratonife mit Gewalt der Waffen eingenommen, Doc) hemaqh ſehr 
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gehoben und vergrößert, theils Durch einen Iſis⸗ Tempel (was indeß 
mehr für die Religionsgefchichte Syriens merfwürbig ift), befonders 
aber durch den Anbau einer neuen dritten Stadt, welche hernach 
Antiohos der Große ausbaute; wenn es nämlich freifteht, auf 
diefe Weife die Ausfagen Strabo’s und Libanios zu vereinigen, von 
denen jener die Erbauung dieſer neuen Stadt dem erftern, dieſer Dem 
zweiten Könige beilegt, Diefe neue Erweiterung, der Werder 
Antiochiens, lag auf der oben erwähnten Inſel, die nach Libanios 
Beichreibung eine ziemlich Ereisförmige Geftalt hatte und Durch fünf 
Brüden mit der Altftadt verbunden war; in ihrer Mitte trafen zwei 
aus Säulengängen gebildete Straßen, wovon die eine von Nord 
nach Süd, die andere von Oft nad) Weft lief, in einem vierfachen 
Zriumphbogen (Tetrapylon) zufammen. Die Säulengänge, welche 
nac) Rorden liefen, waren bie Fürzeften, indem fie nur der Königl. 
Burg als Propyläen dienten, welche einen großen Theil der Inſel 
nad) diefer Seite hin einnahm. Die Rüdfeite derfelben beftand, nach 
Theodoret, aus Gallerieen, die fich in zwei Stodwerfen über ber 
Ringmauer der Neuftadt erhoben und nur durd eine Straße von 
dem Strom geichieven waren; das Innere war nach Libanios eben 
fo ausgezeichnet an Pracht wie an Zahl und Größe der verſchieden⸗ 
artigen Räume. 
Bon Antiochos dem Großen muß die Baugeichichte Antiochieng 
gleich auf Antiohos Epiphanes übergehen, den König, deſſen 
unrubiger und von ungeitiger Ruhmbegierde geplagter Geift uns nur 
in feinen Bauunternehmungen nicht Heinlicy und lächerlich erfcheint. 
Die Werfe, mit denen er Oriechenlands Städte verherrlichte, na⸗ 
mentlich das prachtuolle Olympieion Athens, find nach Gebühr 
berühmt; daß man aber bisher von den Oründungen diefes Fürften 
in feiner eigenen Reſidenz zu geringe Vorftellungen gehabt, kommt 
zum Theil daher, daß Malelas, welcher offenbar zuweilen die Er: 
neuerung und Wiederherftellung eines Bauwerkes mit der Gründung 
verwechjelt, das Meifte davon dem Tiberius zugefchrieben hat und 
3. B. den vierten Theil der Stadt erft durch dieſen Kaifer mit 
Mauern eingefaßt werden läßt, während doch nach Strabon fon 
damald (unter Auguſtus) jede der Bierftädte ihre eigenen Ring⸗ 
‚ mauern hatte. Antiochos Epiphanes hatte nämlich den einzigen 
Raum, der noch übrig war, die gegen den Berg Silpios anfteigende 
Flaͤche und biefen Berg felbft mit gar vielen Felſen und Schluchten, 
für eine vierte Stadt, Epiphaneia genannt, occupirt, fo daß nun 
auch das alte Jone mit der Aropolis, die wahrfcheinlich ſchon auf 


der Stelle des fpätern durch die Kreuzzüge bekannten Kaftells Iag, 
tn den Umkreis der Stadt gezogen wurde. In biefem Epiphaneia 
baute er ein großes Senatögebäude und unter mehreren Tempeln 
ein Antiochenifches Kapitol, deſſen Dede und Wände, wahrfcheinlich 
um das Römifche zu überbieten, von Vergoldung ftroßten. Der 
fchönfte Schmuck diefes Stabttheild aber war die große Straße, 
welche von dem Dftthore bis zum iweftlichen in einer Ausdehnung 
von 36 Stadien in gerader Linie und auf Fünftlich geebneter Fläche 
gezogen war und aus vier Reihen Säulen beftand, welche in der 
Mitte einen offenen Fahrweg, nach beiden Seiten bedeckte Oallerieen 
bildeten. Die Etraßen, welche im rechten Winkel theils vom Berge, 
theils vom Fluſſe ber auf diefe Hauptftraße einfielen, waren durch 
Triumphbogen oder Tetrapyla damit verbunden; das mittelfie Te- 
trapylon heißt der Nabel oder Omphalos der Stadt, und, wie in 
Delphi ald dem Mittelpunkt der Erde, fo befand ſich auch in Diefem 
Mittelpunkt von Untiochien die im Alterthum herfömmtliche hemiſphaͤ⸗ 
riſche Zigur des Omphalos. Man erräth, daß Die auf den Seleuci- 
den- Münzen gewöhnliche Darftellung des auf dem Omphalos figen- 
den Apollon fi) auf ein Bild dieſes Gottes bezieht, welches eben bier, 
auf dem Dmphalos Antiochiens, angebracht war. Eben foldye Om⸗ 
phaloi oder Mefomphalien gab es in Alerandrien, defien Anlage über: 
haupt mit Antiochien große Aehnlichfeit hatte, in Nifäa und fpäter in 
Eonftantinopel. Der Omphalos Antiochtens befand fich an der Stelle, 
wo das zwifchen den beiden Bergen herabfommende Wafler des Par⸗ 
menios am meiften Beranftaltungen nöthig machte, um den Säulen- 
ballen nicht gefährlich zu werben. Hier traf, wie in der Infelftabt 
des Kallinikos, fo auch in dieſem Haupttheile mit Der Hauptftraße eine 
andere auf gleiche Weiſe mit Säulenhallen eingefaßte zufammen, welche 
den Fluß abwärts zu dem Nymphäon (oder Trinymphon) führte, 
einem Gebäude mit hochgewölbter Kuppel, Säulen aus bunten Mar- 
morarten und — was bei den Nymphäen immer die Hauptfache und 
in jenem Klima fo erwünfcht ift — beftändig fprudelnden Quellen und 
ſpringenden Fontaͤnen. 

Dieſe von Kolonnaden und bedeckten Gängen eingefaßten 
Straßen, welche namentlich unter der Sonne Spriens fo große Vor⸗ 
theile darboten, wurden hernach in dieſen Gegenden beinahe ein noth- 
wenbiges Requifit einer Stabtanlage, wie außer den Ruinen von 
Gerafa in der Dekapolis und Gamala in Gaulanitis die prächtis 
gen Ueberreſte Palmyra's beweifen, wo man Alles im Ganzen eben 
fo wieberfindet, aber den Zuſammenhang ber Theile * durch dieſe 
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Bergleichung mit Antiochien vollkommen verftehen lernt. Freilich mißt 
die große Prachtſtraße von Palmyra nur etwa den fechöten Theil der 
Länge der Kolonnaden von Antiochien. Die lektern mußten, wenn 
die Säulen in denfelben Entfernungen, wie in Balmyra, flanden, etwa 
6800 Säulen enthalten; aber wahrfcheinlich waren die Antiocheni- 
ſchen von größern Berhältniffen und dem gemäß weiter geftellt. Auch 
die Tetrapyla lernt man durch die Ruinen von Palmyra genauer fen- 
nen; hier waren fie zum Theil auch fo geftellt und eingerichtet, daß 
Abweichungen der Säulenftraße vor der geraden Richtung dem Auge 
dadurch verborgen werden. Ueber die architektonische Ausführung der 
Antiochenifchen Säufenhallen ift ung nichts Näheres befannt, nur barf 
man nach einem Ausdrude des Dion Chryſoſtomos, der ſie Die gol⸗ 
denen Stoen nennt, vermuthen, daß der Blätterfehmud der ohne 
Zweifel Korinthifchen Kapitäle aus vergoldeter Bronze beftand: ein 
Lurus, der nachweisbar in den Macedonifchen Refivenzftädten auffam 
und fpäter auch in dem Sonnentempel von Palmyra Statt fand. 
Mit gleichem Aufwande forgte Antiochos Epiphanes auch für 
die Verfchönerung Daphne's. Er war es, ber an die bisher den 
Delphifchen Gefchwiftergottheiten geweihten Anlagen andere anreihte, 
die fich auf den Kultus und die damals freilich noch nicht regelmäßig 
wiederkehrenden Agonen des Diympifchen Zeus bezogen. Yür 
den neuerbauten Tempel ließ er von irgend einem damaligen Phidias 
einen Koloß aus Gold und Elfenbein, ganz nach dem Muſter deflen zu 
Olympia, 221% Fuß hoch, arbeiten, den fpäter um des Goldes willen 
Alerander Zebinas der Figur der Nife, welche fich auf feiner Hand 
befand, beraubt, Antiochos Kyzikenos aber ganz hinweggenommen 
und durch eine entfprechende Figur von minder Foflbarem Stoffe 
erfeßt Haben fol. Die Geftalt viefes Zeus ift durch die Muͤn⸗ 
zen der Seleuciden und der Stadt Antiochien hinlänglich befannt; 
auffallend ift nur, daß die Rumismatifer nicht diefem Jupiter den 
Namen Olympius zu geben pflegen, fondern einer andern Zeus - Fi- 
gur auf den Münzen aus der Zeit defielben Antiochos, welche, wie fie 
mit ausgeftredtem Arme, den Kranz darreicht und alle Wettfämpfer 
gleihfam zur Bewerbung um die Preife herbeiruft, Die auch durch 
einen Dreifuß angedeutet werben, richtiger Jupiter brabeuta be- 
nannt werben fünnte. Auch das mit diefem Tempel zufammenhän- 
gende Olympiſche Stadium von Daphne möchte ald ein Werk des 
Epiphanes anzufehn fein, bei dem eine intereffante, recht im fchönen 
Sinne der Alten gedachte Einrichtung nachzuweifen ifl. An dem Ende 
des Stadiums nämlich, wo auf amphitheatraliſchen Sitzen die Kampf⸗ 
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richter Blag zu nehmen pflegten (welcher Theil der Stadien opevödvn, 
funda, hieß), befand fich ein Tempel, wahrfcheinlich ein Fleiner durch⸗ 
fichtiger Tholos monopteros, der Nemefls, deren Bild auf diefe Weife 
den Richtern ftetS vor Augen fein mußte, offenbar um ihnen ftrenge 
Gerechtigkeit und unparteiifche Ertheilung der Kränze an’s Herz 
zu legen. 

Wir berühren nur flüchtig die Hauptmomente der folgenden Zei⸗ 
ten, wiewohl auch diefe für Antiochiens Glanz nicht fo verberblich 
waren, wie für die Feftigfeit des Seleuciden⸗Reichs: die Erneuerung 
der Stadt nach dem erften befannten Erbbeben in der Zeit des Aler- 
ander Balag; den großen Brand. der meift aus Holz gebauten Pri- 
vatwohnungen bei dem Aufftande der Antiochener unter Demetrios 
Nikator; ausder Zeit des Philipp os, des Sohnes von Antiochog 
Grypos, die merfwürdige Nachricht, daß ein Römifcher Gefandter, 
D. Marcius Rer, durch Erbauung eines Cirkus, der in der Ebene 
nörblidy von Antiochien lag und eines PBalatium (worunter man fich 
hier nichts Beftimmtes vorſtellen kann) fich um die Gunft der Antio⸗ 
chener bewarb; dann die Herrichaft des Armenifchen Fürften Tigra- 
nes, welche Antiochiens Blüthe nach dem Zeugniffe der Münzen nicht 
fchadete; ‚und noch unter dem von Lucull eingefesten Schattenfönige, 
der auf feinen Münzen Antiochos Dionyſos Epiphanes Phi— 
Iopator Kallinifos, bei den Römern Afiaticus heißt, Das aus 
dem Vermächtniß eines Antiochener Maron geftiftete Heiligthum der 
Mufen, welches am Markte in der Oberſtadt gelegen und, nach dem 
Mufter des Merandrinifchen Mufeum, auch mit einer Bibliothef ver- 
bunden war. 

Indem die Behandlung der Antiochenifchen Alterthümer unter 
den Königen hier zu ihrem Schluffe gelangt ift (die Geftalt Antiochieng 
unter den Kaifern wird in einer zweiten Abhandlung erörtert werben): 
wird am Schluffe eine Ueberficht über die Ausdehnung der Stabt und 
die darin vorhandenen Gattungen von Gebäuden gegeben. Die 
Größe der Vierftädte von Antiochien wird auf 1080 Quabdraiſtadien, 
etwa 2/, einer Quabratmelle, angefchlagen; dazu fommen noch die 
weitläuftigen Borftädte, befonders gegen Norden über dem Drontes 
und auf Daphne zu. Bon ben Tempeln Antiochiens kann nur ein 
geringer Theil .beftimmt auf ihre Gründer zurüdgeführt werben, wie 
außer den genannten das ber Artemis geweihte Eleufinion auf 
Antiochos J.; eine mythologifche Merkwuͤrdigkeit ift außerdem befon- 
ders der Minostempel. Ein großes Theater fonnte das müßige 
Bolt von Antiochien unmöglich enibehren, obgleich Malelas die Ers 
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bauung deffelben erft dem Caͤſar und die Vergrößerung durch neue 
Stockwerke von Sigreihen dem Agrippa, Tiberius und Trajan beilegt; 
es war nad Griechifcher Weiſe mit feiner Cavea in die Felfen ber 
Afropolis hineingehauen und nur die obern Stodwerfe der Sitzreihen 
darüber aufgebaut, Ein Theil deffelben, welcher bei den Theatern 
Griechenlands und Roms nirgends erwähnt wird und Daher auch nod) 
nirgends feine Erläuterung. gefunden hat, war das Nymphäon des 
Proſkenions, das zum Aufftellen von Bildfäulen ımd Meinen Tem- 
peln gebraucht wurde; der Verfafler denkt fid) darunter einen Bogen, 
der über ver Bühne ausgefpannt war und mit der aus mehreren Säu- 
lenordnumgen beftehenden Sfene (der Rüdwand der Bühne) einen 
abgerundeten Giebel bildete. Daß auch dem Königlichen Antiochien 
die Aquäducte nicht fehlten, die fonft den Stolz der Römifchen Herr- 
ſchaft bilden, verfichert Libanios, und wir dürfen, auch ohne ausbrüd: 
liches Zeugniß, die Thermen hinzufügen, eine offenbar nicht in Rom, 
fondern in den Macedoniſchen Refivenzen zuerft gemachte Kombination 
der Babehäufer mit den weitläuftigen Anlagen Griechifcher Gymna⸗ 
fien; welche gewiß fchon unter den Königen, wie hernach unter ven 
Imperatoren, das größte Bedürfniß und Vergnügen des Antiocheni- 
Shen Publikums waren. Endlich erfahren wir durch Libanios, daß 
eine der Königinnen aus der Seleuciven-Dynaftie auch für die Grab- 
ſtaͤtte der Antiochener forgte; wahrfcheinlich lag diefe Nekropole, Die 
wir ung etiva nach dem Mufter derer zu Kyrene und im Nabatäiſchen 
Petra vorftellen fönnen, an den Felswänden und in den Schluchten 
des über Antiochien emporſteigenden Gebirge, durch die Gaͤrten, welche 
hier über Antiochien hingen, verftedt und verfchönert, two auch jebt 
noch manche in das Geftein gehauene Nifchen und Zellen übrig find, 
in denen fpäter chriftliche Anachoreten, über das Getümmel und die 
Wollüfte der üppigen Stadt erhaben, eine zu ernſter Betrachtung eins 
ladende Wohnung fanden. 


Essai sur le costume et les armes des gladiateurs com- 
parees a celles du soldat Grec ou Romain ete. etc. 
Lettre a un dilettante anonyme, sur louvrage inti- 
tule Real Museo Borbonico, par A. d’Olenine, 
President de Vacademie imperiale des beaun- arts 
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de St. Petersbourg etc. etc. 66 Seit. franzöfifcher Cert, 
und 71 Seit. euffifche Heberfekung davon, nebft 16 Hupfer- 
tafeln, in 4. St. Petersburg. 


In dem vorliegenden Werke wird den Archäologen eine Gabe 
von beſonders ſchaͤtzbarer und dankenswerther Art dargeboten, die nur 
Durch eine Vereinigung von Kenntniffen, die fich felten zufammen fin- 
den, gewonnen werden Tonnte. Der Verfafler wird fchon durch feine 
amtliche Stellung als Kenner und Befchüger der fehönen Künfte be- 
zeichnet, auch ift er den Archäologen als gelehrter Forſcher durch fein 
PWerfchen: Observations sur une note de Millin. Petersbourg 
1808. wohl befannt; feine früheren Jahre aber hat Hr. von Dlenine 
zum großen Theile im Kriegspienfte zugebracht und — die eigenthüm-- 
liche Zufammenfegung eines ruffifchen Kriegsheers benugend, das 
Kationen aus allen Zonen und von allen Kulturftufen umfaßt — ſich 
von Lesghiern und Bafchkieren, die in Bolen und Schweden in den 
Jahren 1789. 90. 94. unter feinem Kommando ftanden, im Bogen- 
fchießen und anderen ritterlichen Künften jener Völfer unterrichten 
laſſen. Man begreift leicht, daß er dabei von dem Gebrauche der 
Waffen, deren auch die alten Griechen fich bedienten, fich deutlichere 
und genauere Borftellungen verfchafft hat, als die Archäologen fie zu 
befigen pflegen, da gar manche Einrichtung und mancher Vortheil im 
Waffengebrauch fich in der alten Welt fehr verbreitet und, während 
Alles der Art aus den Fultivirten Theilen der Welt durch die Einfüh- 
rung der Feuergewehre verfchwunden ift, fich bei den Nachkommen der 
alten Skythen in Uebung erhalten hat, daher der Verf. fich mit gutem. 
Grunde die Worte des Thukydides als ein Motto aneignet: oAd« 
Ö av nal ide vıs amodsiksıe To naAnıöv "EAAnvinov Öuodrgone 
zo vov Bagßapına Öuutapevorv. 

Hr. v. Dienine hat fein Werk, welches beftimmt ift, über aller- 
lei Punkte der Bewaffnung und des Waffengebrauchs der Alten von 
dem angegebenen Gefichtspunfte aus Licht zu verbreiten, in eine 
Reihe von Briefen eingefleivet, die fich zunächft auf einzelne Blätter 
des in Reapel erfcheinenden Werfes: Real Museo Borbonico, be- 
ziehen, indem fie Die dazu gegebenen Erklärungen Fritifiren, nicht ges 
rade, um dies in vielem Betracht fehr nügliche Werk herab zu feßen, 
fondern mehr um Mängel unferer Kenntniffe nachzumeifen und zu er⸗ 
gänzen, die an vielen Orten auf diefelbe Art zum Vorfchein Fommen. 
Zuerſt weift der Verf. nach, daß der im Museo Borbonico VII, 14. 
abgebildete Helm, mit einem vollftändigen Bifir und einem Meduſen⸗ 
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haupt und Delphin als Zierrathen, nicht einem Zlottenfoldaten, wie 
Hr. Duaranta annimmt, fondern einem Oladiator, und zwar 
einem mirmillo, zugehörte. Der retiarius, der mit dem mirmillo 
zufammen geftellt wurde, rief, wenn er fein Neß gegen ihn auswarf: 
non te peto, piscem peto, quid.me fugis, Galle, eben in Be- 
ziehung auf jenen am Helme vorgeftellten Fiſch. Der Verf. ift der 
Meinung, daß auch die berittenen Oladiatoren, welche andabatae 
hießen und clausis oculis fämpften, eben ſolche Bifirhelme Hatten, 
und fchreibt es der tendance des archeologues au merveilleux 
zu, daß diefe Reiter mit verbundenen Augen geftritten haben follten; 
hier find indeß die Archäologen mit ihrer Wunderfucht einmal völlig 
in ihrem Rechte, wie der Verf. gleich aus einer befannten Stelle des 
Hieronymus adv. Helvid.3 moreandabatarum gladium in tene- 
bris ventilans, fehen wird. Hr. v. Olenine geht dann zu den ver 
fhiedenen Arten der Helme im Altertbume über; er unterfcheidet den 
Homerifhen Bifirhelm, mit Löchern für die Augen, die TgugpaRse 
avrorıs nach wahrfcheinlicher Erflärung, welchem die. Art am nädy- 
ften fteht, welche die Aeginetifchen Statuen haben, wo das Viſir nicht 
fo vollftändig ift, fondern nur aus einem fchmalen Blech über der 
Nafe und Badenfchienen (nasal und couvrejoues) befteht. Die 
Badenfchienen find in der Regel nicht durch Charniere beweglich, wie 
der Berfaffer vorausſetzt, ſondern das Gewöhnliche ift, daß der ganze 
Helm mit dem Bifir zufammen über den Kopf hinauf und zurüd ge- 
[hoben wird, wenn das Geſicht unbebedt fein fol. Diefe Helme 
‘werben fehr viel in Griechifchen Gräbern gefunden, fo wie auch auf 
den zahllofen Münzen Korinths und feiner Kolonieen die Ballas immer 
‚mit einem folchen gerüftet ift; der Referent hat deswegen die Benen- 
nung Korinthifcher Helm (xuv7 Kooudin Herodot IV, 180) für 
diefe Gattung in Gang zu bringen gefucht. Die Attifche Athena hat 
"Dagegen immer einen Helm von der zweiten Hauptart, mit kurzem 
Stirnſchild und Heinen beweglichen Seitenflappen oder Badenfchie- 
nen; von diefer Art find die Helme von Milo und Wladikawskaſe, 
welche der Verf. in Abbildungen mittheilt, und diefe ift überhaupt fpä- 
ter die gewöhnliche getworden. Die Helme der Römifchen Soldaten 
hatten Fein Vifir, ausgenommen die, welche die Neiter bei gewiſſen 
von Arrian in feiner Taktik befchriebenen Aufzügen brauchten. Auch 
von den hohen und Funftreich verzieren Beinfchienen oder Kne— 
‚miden, welche auf derfelben Tafel des Museo Borbonico abgebil- 
bet find, weiſt der Verf. mit uͤberzeugender Sicherheit nach, daß fie 
feinem Römifchen Krieger, fondern einem Gladiator angehörten, da bie 
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Kämpfer der Arena allein in dieſer Zeit diefe hohen über das Knie 
emporragenden und die Schenkel zugleich beichirmenden Beinfchienen 
trugen. 

Im zweiten Artikel geht Herr v. Olenine von dem angeb- 
lichen fallenden Gladiator Mus. Borbonico VII, %5. aus, von 
dem er barthut, vaß er fein Kämpfer des Amphitheaters, fondern ein 
verwundeter Krieger fei, deffen Stellung fich indeß noch nicht vollfom- 
men erklären läßt, und verfolgt von diefem Punkte aus weiter den 
Unterfchied des Koftüms von Gladiatoren und Römifchen Soldaten. 
Die Lorica der Legionarien, die aus einzelnen ſchmalen Eifenfchienen 
beftand, welche an den Rändern über einander griffen und fo an ein- 
ander befeftigt wurden, und die an einer Stelle, meift unter ber einen 
Achfel, fich öffnete, findet der Verf. in einem Panzer einer Afrifanifchen 
Bölferfchaft wieder, von dem in Denham’s und Glapperton’s 
Reife nad) Nord- und Mittel-Afrifa pl. 41. die Abbildung gegeben ift. 

- Der dritte Artikel befchäftigt fi) auf Anlaß des Mus. Bor- 
‚bon. VII, 41. mit vem Bogenfpannen der Alten. Hier fommen 
dem Verfaſſer fehr die Kenntniffe zu gut, Die er sonen Bafchfieren 
und Lesghiern gelernt und die er ſchon in früherer Zeit zur Erklärung 
der berühmten Statue des bogenfpannenden Amor — merfwür- 
diges Schidfal der Antifen in unferer Zeit — anzuwenden geſucht 
hat. Doc) ift dieſe Abhandlung, da dem Verf. die darin aufgeftellte 
Anficht noch nicht die richtige fehien, damals nicht ins Publikum ge- 
fommen. Befanntlich bezeichnet arcum tendere, zö&a reivew, bei 
den Alten zweierlei, fowohl das Anziehen der Sehne zum Zwecke des 
Fortſchnellens des aufgelegten Pfeils, als auch das nothivendig vor- 
hergehende Befeftigen der Sehne, die man, um die Elafticität des Bo⸗ 
gend zu ſchonen, für gewöhnlich fchlaff an dem einen Ende des Bogens 
herab hängen ließ, an das andere Ende defielben. Der Verf. behan- 
delt beide Akte des Bogenfpannens. Im Bezug auf den zuerft ers 
wähnten bemerft er, daß diefelbe Singerhaltung der rechten Hand — 
fo daß Daumen und Zeigefinger die Sehne anziehen und der Mittel- 
finger ſich zur Berftärfung der Kraft darüber legt — welche noch jebt 
bei ven Bewohnern des Kaufafus gebräuchlich fei, häufig fchon in an- 
tifen Kunftwerfen gefunden wird. Hr. v. Dlenine weift fie bei einem 
Bogenfpanner eines Aegnptifchen Reliefs, der Aeginetifchen Statue 
eines Trojanifchen Schüben (des Baris, Denfm. der alten Kunft Bd. 
I. 3.7. No. %9. f. i.) und der Figur einer alten Vaſe bei Millin 
Monum. ined. T. I. pl. 36. nad). Wir verbinden damit gleich das 
intereflante Denkmal, welches in einem Anhange des vorliegenden 
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Werkes unter ber Ueberſchrift: Notice sur un ancien plat d’ar- 
gent cisele befchrieben und pl. 14. abgebilvet if. Es iſt ganz fürz- 
lich für die Sammlung in der Hermitage bei St. Petersburg ange: 
Fauft worden und flammt offenbar aus dem innern Aften. Die filberne 
Schuͤſſel Hält 11 engl. Zoll im Durchmeffer. Die eifelirten und zum 
Theil vergofdeten Basreliefs, welche ven größten Theil der inneren 
Flaͤche einnehmen, gehören einer früheren Zeit an, als bie ift, in wel- 
cher die Schüffel gearbeitet worden ift, fie find wie herausgebrochen 
aus einer größeren Scheibe und durdy Stifte oder-Nägelchen in die 
Schüffel eingefügt. Sie ftellen einen Reiter in einer eigenthümlichen 
orientalifchen Tracht dar, der im Begriffe ift, indem er fich auf feinem 
fliehenden Roſſe umwendet, einen Pfeil gegen einen verfolgenden Lö⸗ 
wen zu fenben, wobei er die Sehne ungefähr mit derfelben Fingerhal⸗ 
tung an fich zieht, wie fie an Den vorher erwähnten Bildwerfen nad: 
gewiefen worden ifl. Der Herausgeber hält das Nefief für ein Werk 
der Saffaniden-Dynaftie, wiewohl er nicht verfennt, Daß das 
Koftüm des Reiters fich bedeutend von dem der Perfiichen Schah's in 
den Monumenigk von Schapur und Naffcht-Ruftan unterfcheibet. 
Diefer Unterfchied ift allerdings fo bedeutend, daß man bie Vorftellung 
ganz aufgeben muß, ein Saffanivifcher Fürft Tönne in diefem Relief 
dargeftellt fein. Viel befier flimmt das Koſtüm mit dem der Par⸗ 
tbifchen Sürften überein, fo weit man dies aus den Münzen der Ar⸗ 
ſakiden beurtheilen kann; auch diefe trugen Feine Tiare, fondern ein 
bloßes Diadem um das Furzgelodte Haupthaar, wie die Figur der 
Schuͤſſelz der Schnurbart und kurz gefchorene Badenbart, auch die 
Zierden des Halsfragens, ſtimmen damit fehr gut überein. Ob bie 
Pehlewi, oder dem Pehlewi ähnliche Schrift, welche fich dabei findet, 
für das angenommene Zeitalter der Arſakiden paßt, Fönnen wir uner- 
örtert laffen, da fie nicht mit den Basreliefs unmittelbar zufammen- 
hängt, fondern nur auf der äußeren Seite der Schüffel eingerigt iſt. 
Findet Diefe Anficht Beiftimmung, fo erhält das Denkmal den größten 
Werth für die Gefchichte der Kunft, wie der Sitten und der Bildung 
überhaupt, im Orient. In vielen Stüden fchließt die Zeichnung und 
Arbeit diefes Reliefs fich fehr nahe an den Styl der Bildwerke von 
Berfepolis an; namentlich ſtimmt die Geftalt des Pferdes fehr genau 
mit dieſer überein; “auch wird an einzelnen Pferden der Reliefs von 
Perſepolis fchon der aufgebundene und zufammen gefnotete Schweif 
gefunden, den der Verf. auch bei anderen Berfifchen Pferden nach⸗ 
-weift, unter anderen dem vorberften Wagenpferde des Darius Kodo- 
mannus in dem berühmten Pompejanifchen Mufivgemälde und die 
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Nachahmung derfelben Sitte bei den Eirfusfpielen der Römer durch 
fpät=römifche Bildwerke darthut. Doch verbindet fich mit Dem alt 
perſiſchen Siyl in diefem Parthifchen Bildwerke eine bedeutende Ein» 
mifchung der Griechifch-Römifchen Kunft, welche fich theils in einzel- 
nen Details, 3. B. der Medufen- Masfe, Die an dem Bruftriemen des 
Pferdes als Ornament aufgehängt ift, theils in einer größeren rei» 
heit und Belebtheit ver Kompofition, als ſie auf Werfen der Achaͤme⸗ 
nidenzeit gefunden wird, bemerklich macht. In der Saſſanidenzeit ging 
die Kunft in dieſen Gegenden in den Einzelwerfen wieder mehr auf 
altperfifche Mufter zurüd, verfiel aber zugleich in einen Schwulft und 
Bombaft, wovon Das vorliegende Bildwerk noch frei zu fprechen ift. 
Wir dürfen ung nicht länger bei der Befchreibung defielben aufhalten, 
fo manches Interefiante daran auch wahrzunehmen ift, 3. B. der Ge⸗ 
brauch der Steigbügel, die wohl auf feinem älteren Denkmale nachzu⸗ 
weifen fein werden, da wir doch nur gelegentlich, bei der Beichreibung 
des Bogenfpannens, auf dafjelbe eingegangen find. Was nun den 
anderen vorhergehenden Aft anlangt, welchen die Alten unter demſel⸗ 
ben Ausbrude befaßten: fo zeigt Hr. v. Dlenine, daß Hr. Quaranta 
in Neapel die Stellung des Bogenfchügen auf der gemalten Vaſe 
Mus. Borbon. VII, 41, nicht richtig verftanden hat; der hier vorges 
ftellte Jüngling drüdt deswegen mit dem Knie gegen die Mitte des 
Bogens, den er gegen die Erde geftügt hat und am anderen Ende an 
fich zieht, um ihn fo weit zu frümmen, daß die Sehne fich um das letz⸗ 
tere Ende fchlingen läßt. Der Berf. erklärt bei diefem Anlaffe den von 
den Philologen felten mit Genauigkeit aufgefaßten Ausdruck: walv- 
rova vöse, auf diefe Weife: zailvrova ne designe rien autre 
chose, que la propriete d’un bon arc, laquelle consiste à ten- 
dre continuellement en arriere, c’est A dire en sens contraire 
au cöte de l’arc qu’on bande au moyen de la corde. Auch ift 
pl. XI. Ro. 8. durch eine Zeichnung die Befchaffenheit eines ſolchen 
Bogens verdeutlicht, deſſen Elaftieität fo groß ift, Daß er von feiner, 
Sehne befreit nach der anderen Seite fich biegt, als nach der. er ge⸗ 
fpannt und gezogen wird. Wir fügen hinzu, baß eben deswegen der 
Stythifche Bogen, den alte Dichter dem Herafles zufchreiben, von dem 
er auf den Philoftet übergegangen fein foll und der öfter naAlvrova 
rößa, Iateinifch reciprocus arcus genannt wird (dgl. Aeſchyl. Choeph. 
159 Well. Sophofl. Trachin. 520. Apollon. Rhod. I, 993. Theo⸗ 
frit. XIII, 56. Accius bei Varro de L.L. VII, c. 5. 8. 80.), ein 
Skythiſcher Drache genannt (Lykophron Mex. 917.), auch mit einem 
Sigma, nämlich dem alten, gewundenen, verglichen wird; dabei Haben 
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Die Alten nicht die Form des geſpannten Bogens, fondern die Des 
ruhender, mit fchlafter Sehne, im Auge, in welchem Zuftande er nad) 
beiden Enden bin fanft geſchwungene Biegungen macht. Andere Dar: 
ftellungen von Bogenfpannern in diefem Sinne geben die Statuen des 
Amor in der fchon erwähnten Attitude, die Münzen von Kydonia, die 
Etruskiſche oder Altgriechifche Gemme bei Caylus III, pl. 24, 5.; ein 
Skythe, der in hodender Stellung mit derfelben Arbeit befchäftigt ifl, 
von einem Eleftron= Gefäß, das zu dem reichen und wichtigen Funde 
von Kertſch oder Pantikapaͤon gehörte, ift pl. XI. Ro. 7. abgebildet. 
Die berühmte Amazone des Baticans rechnet der Berfafler nicht, wie 
Andere gethan haben, zuden bogenfpannenden Figuren, aber vermuthet 
Dagegen ©. 63, daß fie ven Bogen, den fie nach Aftatifcher Weife um 
- den Hals gehängt habe, davon los zu machen beichäftigt fei; indeß 
wird die Abhandlung in den Commentatt. recent. unferer Sorietät, 
Vol. VII. cl. histor. p. 59,, wohl auch Hrn. v. Olenine überzeugen, 
daß der Bogen überhaupt eing ganz unpafende Ergänzung dieſer 
Statue ift und die Abficht des Künftlers darauf hinaus ging, eine zum 
Sprunge mit der Lanze fich anfchidende Amazone Darzuftellen. 
Der vierte Artifel geht von dem im Museo Borbon. VII, 
47, 8. abgebildeten Intaglio eines in Pompeji gefundenen Ringes aus, 
welcher einen Ballonfchläger oder Sphäriften darftellt. Die 
in der That auffallende Aehnlichkeit diefer Figur in ihrer Stellung mit 
dem fogenannten Borghefifchen Gladiator wird von dem Berf. 
auf alle Weife geltend gemacht, um die von Gibelin aufgeftellte Mei- 
nung zu beftätigen, nady welcher diefe Antife auch einen folchen Sphä- 
riſten darftellte, der den mit der rechten Hand geworfenen Ballon mit 
dem linfen Arme, ber zu diefem Behufe mit einem eigenen Schildchen 
oder Dedel bewehrt ift, aufzufangen und wieder in die Höhe zu ſchleu⸗ 
dern im Begriff ifl. Hr. v. Olenine behauptet, daß die Statue feinen 
Heros oder Krieger barftellen könne, weil Die linfe Hand, welche wirf- 
fich echt und antik ift, nach der Lage der Finger Feine Handhabe des 
Schildes gehalten haben fönne und weil in dieſem Falle nicht das 
rechte, fondern das linfe Bein vorgeftellt fein müßte. Den lebtern 
Grund Fönnen wir nicht gelten laſſen; allerdings ftellten nach Vege⸗ 
tius de re mil. 1,20. die mit Wurfgefchoffen (missilibus) Käm- 
pfenden den linfen Fuß vorwärts, um durch Vorbewegung des Kör- 
pers beim Werfen die Kraft des Wurfs zu verftärfen, und fo find 
3. B. unter den Herven der Neginetifchen Fronton⸗Gruppen diejenigen, 
welche Wurflangen fchleudern, mit dem linfen Beine vorgeftellt. Aber 
wie man nach demfelben Vegetius beim Kampf mit Schwertern den 





109 


rechten Fuß vorftellte, fo werben auch die Griechifchen Hopliten ihre 
Stoßlanzen fo geführt haben, daß fie mit dem rechten Füße vortraten, . 
wodurch der Körper beim Stoße größere Seftigkeit und Sicherheit er- 
hält. Auch würden fich Beifpiele dafür von Vafengemälden anführen 
laffen, die freilich darin Feinesiwegs genau und zuverläffig genug find. 
Run ift aber der fogenannte Gladiator nach der Meinung derer, die 
ihr für einen Krieger nehmen, nicht mit einem Wurfgefchoß, fon- 
dern mit einer Stoßlanze audgerüftet zu denken, die er gegen einen 
von oben drohenden Feind führt. Wir müffen geftehen, ohne alle Be- 
denken erledigen zu können, daß die große Anftrengung, welche in der 
ganzen Figur des fogenannten Gladiator Borghefe herricht, und be= 
fonders der Ausdruck von Beforgniß und ängftlicher Spannung im 
Geſicht, und immer noch für einen Ballonfchläger weit weniger ange- 
meſſen fcheint, als für einen Krieger, der einen’ gewaltigen Hieb abzu- 
wehren oder ihm zuvor zu kommen bemüht ift. 

N Im fünften Artifel drückt der Verf. bei Gelegenheit der Ab- 
bildung von antifen Bferdegebiffen im Mus. Borb. VII, 3%. ven 
Wunſch nad einer genaueren und betaillirteren Darftellungsweife 
folcher Gegenftände aus, da er, obgleich ein alter Kavallerieofficier, 
die Einrichtung derfelben aus den gegebenen Zeichnungen nicht ent- 
wirren und auf feine Weife die Art fich deutlich machen konne, wie 
diefe Gebifle im Maule des Pferdes angebracht gewefen feien. Der 
Verf. macht felbft ein anderes Gebiß von Bronze aus dem Alterthume 
befannt, welches er felbft als ein Geſchenk des Fürften Gagarin befigt, 
pl. XI, 8— 10. 1%—14., und wenn Alles, was ſich in anderen 
Sammlungen, 3. B. im Britifchen Mufeum unter den Hamiltonfchen 
Alterthümern, findet, in genaueren Abbildungen heraus gegeben wäre, 
würde wohl auch über dieſen Gegenſtand fo viel Licht verbreitet wer⸗ 
den fönnen, als man irgend verlangen kann. 

Der Referent glaubt in diefer kurzen Anzeige die Hauptrichtung 
diefer interefjanten Borfchungen verfolgt und bemerflich gemacht zu’ 
haben, aber verfäumt nicht, zum Schluffe auch noch manche andere 
gelegentliche Beobachtungen und Kombinationen von ähnlicher Art, 
die namentlich in den Erklärungen der Kupfertafeln zerftreut find, der 
Aufmerffamleit der Kenner des Bachs zu empfehlen. 


— — — — — — — — 
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De antiquitatibus Antiochenis commentatio altera, qua 
Antiochiae Urbis forma quibus modis sub Romano- 
rum imperio mutata sit oslenditur, ÖSttingen 1839. 


Indem der Verf. einen Baden, den er feit dem Jahre 1834 
fallen gelaflen, wieder aufnahm und die Gefchichte der Stadt An- 
tiochien, d. b. der Bauten und Denkmäler, die auf dem Boden 
Antiochiend gegründet worden, welche er früher durch die Zeit der 
Macevonifchen Herrfcher herab geführt hatte, nunmehr durch bie 
Römifche Zeit hindurch bis ins Mittelalter fortzufegen unternahm, 
fonnte er fich nicht verhehlen, daß er dafür nur ein geringeres In⸗ 
terefie in Anfpruch nehmen Fönne, als die frühere Periode, ihrer 
eigenthümlichen Befchaffenheit nach, erregen fonnte. Denn im Gan- 
zen muß man fich diefe Hauptftadt des Hellenifirten Orients bereits 
unter Antiochos Epipbanes als vollendet denfen, fie hatte ihre volle 
Ausdehnung, die Yo einer deutſchen Meile in der Länge und etwa 
2/, in der Breite beirug, damals bereits erhalten; fie reichte vom 
Ufer des Fluſſes Orontes bis zu den Höhen des fteilen Felfengebir- 
ges, von dem fie einen bedeutenden Theil einfaßte, und enthielt 
bereits alle die Herrlichfeiten, deren fich Untiochien noch in Libanios 
Zeit am meiften rühmte; wie die große Straße, welche die ganze 
Stadt der Länge nach durchſchnitt, mit der vierfachen Säulenreibe 
und den Triumphbögen an den Kreuzwegen; die Infelftapt mit dem 
Königspalafte, Die fich wie ein großes Prachtgebäube darftellte; Die 
malerifchen Anlagen auf den Selfenhöhen um die alte Burg Jopolis; 
den Riefenparf von Daphne mit den Heiligthümern des Apollon 
und des Olympiſchen Zeus, und fo vieles Andere. Wir dürfen wohl 
behaupten, daß in diefen Maredonifchen Refidenzen und ganz be- 
fonders in Antiochien die fchöne Architektur nicht bloß In der Mafle 
und Ausdehnung ihrer Anlagen das Größte leiftete, fondern auch die 
plan= und funftmäßige Anlage ganzer Städte Damals bereits auf 
ihren Gipfel erhoben war. Was das Erfte anlangt, fo führt eine 
ungefähre Schägung der Zahl und Ausdehnung der Bauten in 
Antiochien, mit Rüdficht auf die Häufige Erneuerung derfelben von 
Grund aus, welche die furchtbaren Erdbeben nöthig machten, von 
denen wir früher ſchon eine Weberficht gegeben haben, auf eine 
Summe, womit fi kaum das alte Rom, gefchweige eine neuere 
Hauptftadt, vergleichen läßt. In Beziehung aber auf die planmäßige 
Anlage halten wir den Vorwurf nicht für gegründet, den ein geift- 
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voller Kenner alter und neuer Kunft diefer ganzen Gattung von 
Städteanlagen der Macevonifch - Griechifchen Baumelfter macht. 
C. Sr. v. Rumohr vergleicht in der neuerlich herausgegebenen Reife 
in die Lombardei (S. 33) Städte wie Antiochten, Alexandrien, 
Palmyra mit „großen Vogelbauern,” wohl um die Fünftliche Regel- 
mäßigfeit, das Ueberzierliche und durch flubirte "Eleganz Kleinliche 
einer Stäbteanlage, wie er fie im Sinne hat, damit zu veranfchau- 
lichen, ungefähr dafielbe, was Libanios etwas anders ausbrüdt, 
wenn er fagt, daß die Stabt wie ein Gemälde auf den Erdboden 
bingezeichnet zu fein fcheine. Man wird dem Berf. verzeihen, wenn 
er die von den Alten fo hoch gepriefene Stabt, Orientis pulerum 
apicem, wie fie Ammianus nennt, im Ernfte gegen diefen Vorwurf 
vertheidigt. Die große Säulenftraße, welche die ganze Stabt in der 
Länge durchſchnitt, war allerdings vollfommen gerade (ldvrevng); 
fie bildete gleichfam Die Are der ganzen Stadt; den Fürzeften Weg - 
von dem Weſtende nach dem Oftende der Stadt. Aber von der un- 
leidlichen Monotonie, dem Winde, Staub und der Hiße der langen 
geraden Straßen in unfern Hauptftäbten war fie fchon Durch ihre 
ganze Anlage befreit; fie bot durch zwei parallele Säulenhallen zu 
jeder Tageszeit Schatten dar und bildete mit den im rechten Winkel 
einmündenden Säulenftraßen, welche einen Theil Der Stabt in der 
Breite durchfchnitten, und den Eleineren Straßen, die zwar Feine 
Säulengänge, aber flarfe vorfpringende Vordächer hatten, ein Netz 
fhattiger Wege durch die Stadt, welches ihren Bewohnern unter der 
Eyrifehen Sonne doppelt fchägbar fein mußte. Die Fahrftraße aber 
zwifchen diefen Säulenhallen war wenigftens feit Antoninus Pins 
mit großen Granitplatten gepflaftert, die zu diefem Zwecke aus Ober: 
Aegypten herbei gefchafft waren, wodurch aller Staub vollfommen 
befeitigt werden konnte. In der Richtung der Hauptftraße von Welt 
nad; Oſten aber liegt offenbar die Abficht, die Straße dem Weftwinde 
zu öffnen, deſſen Fühlende Lüfte die Antiochener als eine ber größten 
Segnungen der Ratur priefen, während fie den verhaßten Boreas 
gewiß eben fo durch die Anlage ihrer Straßen und Gebäude, wie 
burch die Zalismane Des Apollonius von Tyana, abzuwehren fuchten. 
Suchen wir uns aber auch die äfthetifche Wirfung dieſer meilenlangen 
Straße zu vergegenwärtigen: fo muß das Monotone, das immerhin 
auch einer architectonifch und plaftifch noch fo ſchön ausgefchmüdten 
Säulenhalle von einer ſolchen Länge vorgeworfen werden mag, Doch 
durch die Unterbrechungen, welche die Triumphbögen und beſonders 
ber größte in der Mitte der Stadt, der fogenannte Omphalos, Bil 
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beten, fehr gemindert worden fein; intereffante Durchblide und Aus⸗ 
fichten rechts und links werden das Auge mannigfach genug befchäf- 
tigt haben. Auch war ed gewiß nur diefer mittlere Theil der Stadt, 
wo die gerade Linie in dem Maße vorherrfchte; gegen den Fluß 
bin beftimmte diefer die Richfung der Straßen und Lage der Ge— 
bäude, und nad) Süden müflen die Straßen fi in ganz eigenen 
Windungen und Serpentinen hinan gezogen haben, um die über 
fteilen Abhängen gelegene Burg mit dem Kapitole des Antiochod 
Epiphanes, dem Theater, den hoch und Iuftig gelegenen Sommer: 
Bädern und anderen Anlagen zugänglich zu machen. Ueberhaupt 
aber muß das mächtige Felfengebirge, das mit fehroffen Waffen in 
bie Stadt hinein tagte, mit feinen mannigfachen fühnen Bauten, 
Grabdenkmaͤlern und Terrafiengärten, der Stadt an allen Stellen, 
wo man fich freier umfehen konnte, ein ungewoͤhnlich pittoresfes 
« Anfehen gegeben und den ganzen Eharafter der Stadt eben fo wefent- 
lich beftimmt haben, wie Alerandrien bei gleichem Grundſchema 
feines Plans durch das befchränfte Terrain zwifchen dem Meere und 
dem Mareotifchen See eine nicht gefuchte, fondern durch Die Natur 
gebotene Eigenthümlichfeit und charafteriftifche Individualität ge- 
wonnen hatte. 

Diefer Punkt führte den Verf. auf eine Frage, die ein berühm- 
ter Architect unferer Zeit, Leo v. Klenze, in feinen Aphoriftifchen 
Bemerkungen, geſammelt auf einer Reife nach Griechenland, S. 410 
anders beantwortet hat, als es nach dem Zufammenhange biefer 
Erörterung gefchehen Fan. Haben die Griechen wirklich, wie von 
Klenze behauptet wird, ihren Städten feine geometrifche, fondern 

- immer nur eine malerifche Anlage gegeben? Bei allen älteren, allmälig 
erwachfenen und vergrößerten Städten ift die Sache außer Streit; 
hier liegt das Prineip der Anlage, außer der Befchaffenheit des ein- 
mal gegebenen Terrains, in der 'fucceffiven Folge der Erweiterungen 
und den dabei leitenden, in verſchiedenen Zeiten fehr verfchienenen 
Motiven und Rüdfichten; für den Betrachter, der nicht die fpeciell- 
ften Biftorifchen Unterfuchungen gemacht hat, ift eine foldhe Anlage 
rein unerflärlich, und es ift nicht zu leugnen, daß gerade in dieſem 
Unerflärlihen auch ein gewifler Reiz liegt. Die Alten fcheinen indeß 
für diefen Reiz nicht fehr empfänglich 'gewefen zu fein, da der geift- 
reiche Dikaͤarch das alterthümlich gebaute Athen eben wegen feines 
Alterthums fchlecht angelegt (dia yv dpyasınra xaxos Eb6vuoro- 
wnutunv) und darum, ungeachtet feiner herrlichen Bauwerke, auf 
den erften Anblid unfcheinbar nennt, offenbar weil es niemals zer⸗ 
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ftört und abgebrannt und von neuem nach einem Plane aufgebaut 
war; auch fett Ariftoteles (Polit. VII, 10.) die nach der neuen Weiſe 
des Hippodamos angelegten Städte als wohlangelegt oder wohl« 
burchfchnitten (edrouos) den alterthümlichen entgegen. War nun 
aber eine bedeutende Stadt ganz neu anzulegen, wie dies bei der 
Gründung von großen Kolonieen, wie Thurü, von Hafenftäbten, wie 
dem Peirdeus, von neuen Hauptftädten früher vereinzelter Voölker⸗ 
fchaften, wie Rhodos, Mantineia, Megalopolis, und am häufigften 
bei den Gründungen der Macedonifchen Fürften im Orient der Fall 
war: fo wäre ed Fleinlidr und verkehrt gewefen, jene hiftorifch be- 
gründete und eben dadurch gerechtfertigte Stäbteform nachahmen zu 
wollen; man mußte bier, wenn man überhaupt vernünftig verfuhr, 
bie Stadt als ein Ganzes nad) einer Idee entwerfen, wobet, wie bei 
jedem Werke der Architeetur, geonietrifche Grundformen die weient- 
lichften fein mußten. Wo Bedingungen des Terrains diefen Formen 
geboten, wird man fich ihnen anzufchmiegen gewußt haben, ohne 
eine gewifje einfache Großartigfeit aufzugeben, welche die Alten mit 
der Erfüllung beflimmter Zwede fo fchön zu vereinigen wußten; wo 
aber eine Stadt auf einer ebenen Fläche ohne Rüdficht auf Berg und 
Strom anzulegen war, wie bei Thurii, fuchte man auch gewiß nicht 
auf eine willfürlide und Fünftliche Weife eine unnöthige Unregels 
mäßigfeit hinein zu bringen. Die gerade Linie, welche den Eilenden 
am eheften zum Ziele führt, und der rechte Winfel, der dem rechts 
oder links Kommenden vollfommen unparteiifch gleichen Vortheil 
gewährt, werben um Feiner malerifchen Wirkung willen befeitigf wor⸗ 
den fein; und diefe einfachften Formen werden denſelben wohlthätigen 
Eindrud, den fie in dem einfachften Bauwerke auf das Auge machen, 
auch in großen Maflen von Gebäuden und weiten Profpecten nicht 
verfehlt Haben. Das Malerifche aber — wenn wir und darunter 
Totalwirkungen von Licht und Barbe vorftellen follen, die durch bie 
architeetonifchen Formen felbft nicht gegeben find — konnte doch wohl 
nur durch das Verhaͤltniß der tragenden und umgebenden Natur zur 
Architectur herbei geführt werden und möchte zu abhängig von Jah- 
reszeit, Beleuchtung und einzelnen. Gefihtspunften fein, um als 
Hauptmoment beim Plane der Architectur ins Gewicht zu fallen. 
Wir möchten — wenn auch im Widerfpruche mit einem fo audge- 
zeichneten Architeften — die Städteanlage im antifen Sinne der 
eigentlichen Architeetur vindieiren und alfo auch von feinen anderen 
Principien abhängig machen laflen als arditectonifchen: die Alten 
wenigftens bezeichnen ſchon dadurch, daß fie immer bie Gtraßen- 
Dtfe. Müllers Schriften. 1. " 8 
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ſchneidung (die Gumoromia) als Hauptpunft der neuen Anlage atı- 
geben, daß es ihnen dabei ganz befonders auf Das Geometriſche 
ankam — freilich nicht fo wie es fich auf dem Grundriſſe, fondern 
wie es fich in der Wirklichkeit Darftellte. Daß aber Hippodamos 
der Milefier, ein Zeitgenofle des Berikles, es war, auf den dieſe 
plan⸗ und regelmäßige Städteanlage zurüd geführt, dem fie als eine 
neue Erfindung beigelegt wird, ift in jenem Werfe nur aus. Miß⸗ 
verftänbniß einiger alten Zeugnifle verfannt worden, Denen zum 
Theil fchon an anderer Stelle ihr richtiger Sinn gefichert worden iſt )). 

Indem der Verf. ſich von dieſem Rüdblide auf den Gegenftand 
der vorigen Abhandlung zu der gegenwärtig vorliegenden wandte, 
fonnte er nicht umhin zu bemerken, daß der Zwed derfelben nicht in 
ihr felbft, fondern in einer künftigen Geſchichte ver antifen Architectur 
liegt, die erft dann wird gefchrieben werben können, wenn die Bau- 
gefchichte mehrerer Hauptftäbte in ähnlicher Vollſtaͤndigkeit behandelt 
fein wird und Dadurch vielleicht geweckt und angefeuert kundige 
Reifende die Ruinen des Helleniftifchen Orients mit derfelben Sorg- 
falt unterfucht haben werben, wie man fie jegt den Städte» Neften im 
Griechiſchen Mutterlande zuzumenden angefangen hat. Indem die 
Abhandlung allein die Beſtimmung einer folchen Borarbeit erfüllen 
follte, ift ihr auch eine Form gegeben worben, wie fie Dazu paßt; 
fie zählt in chronologifcher Folge nach den einzelnen Regierungen der 
Roͤmiſchen Kaifer die Baumwerfe auf, bie damals errichtet und er- 
neuert worden find, und fucht von ihrer Beftimmung und Beichaffen- 
heit fo viel zu ermitteln, als die verhältnigmäßig wohl ganz ergie- 
bigen, aber doch immer noch fehr fragmentariichen und mitunter 
faum verftändlichen Quellen es aulaffen. 

Da eine Arbeit diefer Art zum großen Theile feinen Auszug 
duldet und auch viele Dinge enthalten muß, die gegenwärtig noch 
ohne Interefle und nur darum bingeftellt find, weil fie einmal von 
Intereſſe werden können, wenn andere Facta und Entdeckungen hinzu 
fommen: jo begnügte fich der Verf. nur auf einige Punkte vorläufig 
die Aufmerkfamfeit der Societät und des gelehrten Bublifums hin 
gu Ienfen, und zwar theils Bauwerke von feltnerer und eigenthüm⸗ 
licherer Art, theils Ereignifie, welche die Geftalt von Antiochien im 
Ganjen veränderten. 

Als C. Julius Caſar nah Pompejus Ueberwindung von 
Alexandrien durch Syrien zog, um ben leichten Sieg über Pharnales 


*) In der Böttinger Preisfchrift von Th. Müller über Thurii S. 14. 15.. 
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gu gewinnen, famer am #9, Mai (Artemiſtos) des Jahres 47 n.Chr: 
nach Antiochien, nachdem er bereits am 1%. deſſelben Monats dort 
ale Dietator ausgerufen und om 0. ein Edict von ihm, das An⸗ 
tiochien feine Freiheiten und Privilegien ficherte, daſelbſt verkündet 
worden war. Das Edirt begann: „In Antiochien, der heiligen, 
unverleglichen und autonomen Metropolis.” äfar fuchte fich indeß 
der Gunft der Antiochier noch mehr zu verfihern durch Gründung 
einer großen Baſilika, welche Kaͤſareion genannt wurde. Wir find 
über den Platz und die Beichaffenheit dieſes Käfareions einigermaßen 
unterrichtet. Das Gebäude lag da, wo ber Winterbach Phyrminos, 
der in Antiochien oft folche Berwäftsngen anrichtete, daß er durch 
beiondere große Werke beichränft und gebändigt werben mußte, aus 
der Schlucht des Gebirges heraus in die Ebene trat, dem Heilig⸗ 
thume des Ares gegenüber, das in fpätern chriftlichen Zeiten in eine 
Fleiſchbank verwandelt wurde. Als Baſilika mußte das Käfareion 
ein viereckiges längliches Gebäude fein von fehr bedeutendem Um⸗ 
fange, deflen Decke durch Säulenreiben getragen wurbe, welche das 
Innere in mehrere Schiffe theilten. Bei dem Käfareion war zugleich‘ 
ein Theil der Dede offen, wie bei ben Hypaͤthraltempeln; dieſer 
Theil beißt das Eraeron der Baſilika, womit ein locus sub divo; 
wie im Römifchen Atrium, bezeichnet wird, Die Bafllifen pflegen 
mit einem halbfreisförmigen Ausbaue zu ſchließen, der in Rom vom 
Site des Prätors Tribunal genannt wird und aus dem durch alls 
mälige Veränderungen das Chor unferer Gothiſchen Kirche gewor⸗ 
den ift, Im Drient, fo wie hernach in Conſtantinopel, hieß biefer 
nifchenförmige, im Halbfreis überwölbte Ausbau Koncha, die Mur 
fchel; unter Diefem Namen kommt er oft in der Befchreibung von 
&t. Sophia und andern alten chriftliehen Kirchen vor. Die Koncha 
des Käfareions nun muß von fehr bebeutender Größe gewefen fein; 
als fpäter der Kaifer Valens an derfelben Stelle ein neues Forum 
gründete, ließ er von Käfsreion nur bie Koncha fiehen, welche er 
erneuerte und Die nun für fich die Stelle einer Baſilika vertrat; ein 
Theil derfelben hieß der Senat, ohne Zweifel, well Die Rathsherren 
son Antiochien fi) Dort verſammelten. Man fieht daraus, daß 
diefe Koncha ſich fchon über den Halbeirkel hinaus erfiredte; fie 
hätte fonft nicht als eine eigene Baſilika dienen können. In biefer 
Koncha fand eine eherne Statue der Göttin Roma, oder — wie 
an im Drient durchaus fagte — der Tuche von Rom; eine Bild 
ſaͤule Caͤſars war im Exaeron aufgeftellt. 

Es iR ſehr merkwürdig, welche große Rolle vr Ralfer Tib e⸗ 
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rius, der in Rom Feine bedeutende Bauten ausführen ließ, in der 
Baugefchichte Antiochiens fpielt. Er fol, Malalas -zufolge, nad 
einem Kriegszuge gegen die Berfer, d. 5. die Barther, nad) Antiochien 
gefommen fein und bie Vorfkadt, die früher Antiochos Epiphanes 
erbaut habe, mit der Stadt verbunden und mit einer Mauer einge: 
fchloffen, auch jene glänzende Säulenftraße zuerft errichtet haben. 
Wir müflen bemerken, daß Malalas, fo fehr feine Angaben über 
Antiochien den Charakter officieller Berichte tragen, doch in der 
Verbindung mit der allgemeinen Gefchichte Häufig ‘große Fehler macht. 
Schon Gibbon fagt von ihm: „We may distinguish his authen- 
tic information of domestic facts from his gross ignorance 
of general history‘, und der Berf. diefer Abhandlungen hat häufig 
©elegenheit..gehabt, auf das Eine und das Andere aufmerkffam zu 
machen. Tiberius hat als Kaifer niemals in Perfon einen Zug 
gegen die Parther unternommen und überhaupt Feine Armee ange: 
führt. Dagegen können diefe großen Bauunternehmungen gemacht 
worden ſein, als Tiberius, lange vor feiner Thronbefteigung, im J. 
20 v. Ehr., mit gerüfteter Waffenmacht den Tigranes in das Reid 
Armenien wieder einfehte; oder — wenn man die Beranlaffung eines 
Barthifchen Kriegszuges aufgibt — nad) dem großen Brande im 
J. n. Ehr. 23, der einen bedeutenden Theil Der Stadt des Antiochos 
Epiphanes zerftörte, oder auch als Tiberius im 3. 17 feinen Adop⸗ 
tiofohn Germanicus mit fo großen Hoffnungen zur Führung des 
Parthifhen Krieges nach Antiochien gefchidt hatte. Won biefen 
Möglichkeiten gewinnt Die erfte eine große Wahrfcheinlichkeit, da fie 
mit einem Bauunternehmen des jüdifchen Königs Herodes des Gro- 
Ben in Antiochien in Verbindung zu ftehen fcheint, das recht wohl 
auf das 3.20 v. Chr., iu welcher Zeit Herodes fich befonders um 
die Gunft des Auguftifchen Haufes bewarb, aber unmöglich auf einen 
der andern angegebenen Zeitpunfte treffen kann, da Herodes fchon 
im J. 4 vor unferer Aera ftarb, In dem Werfe über die ältere Ge⸗ 
fhichte der Juden legt Iofephus dem Herodes geradezu den Bau 
jener großen Säulenftraße bei; doch fpricht er felbft genauer davon 
in der Geſchichte des jünifchen Krieges, und durch Die Vereinigung 
feines genauern Zeugniffes mit den Angaben des Malalns läßt ſich 
darthun, daß biefer reiche und prachtliebende König Judaͤa's eine 
Straße außerhalb der Stadt, die fich wahrfcheinlich an das Oftthor 
anfhloß, in der Länge von zwanzig Stadien mit Marmorplatten 
pflaftern ließ und in gleicher Ausdehnung mit einer bebediten Säu- 
lenhalle verſah. Auch darin kann ber Antiochenifche Chronift nicht 
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völlig Recht haben, daß erft Tiberius die Anlage des Antiochos 
Epiphanes zur Stadt hinzu zog, da Epiphanes Gründung fchon 
früber als der vierte Theil der Antiochenifchen Vierſtadt und alle 
vier Theile als befeftigt erwähnt werden. Und wie Malalas dem 
Tiberius auch die Gründumg des Antiochenifchen Capitol beimißt, 
von dem doc, durch Livius Zeugniß vollfommen feft fteht, daß es 
Antiochos Epiphanes gründete, um das Römifche nachzubilden und 
an Pracht noch zu überbieten: fo werben wir auch annehmen müflen, 
daß die große Säulenftraße, die mit der ganzen Anlage des Epipha- 
nifchen Stadttheild aufs genauefte zufammenhängt, nicht von Tibe- 
rius zuerft angelegt, fondern nur nach Unfällen, die fte erlitten haben 
mag, erneuert und vielleicht noch verfchönert worden ſei. Sicher 
bleibt indeß immer, daß Tiberius wirklich Bedeutendes für Antiochien 
gethan hat und fein Name nicht ohne Grund von den Antiochenern 
fo fehr gefeiert worden if. Noch in fpäterer Zeit hatte fich dieſer 
Name an dem Tiberinifchen Babe und dem Tiberinifchen Flecken 
erhalten, der von Antiochien gegen den Mons Mirabilis, auf wel⸗ 
chem der jüngere Stmeon fein Martyrium vollbrachte, alfo gegen 
SW. Ing. Auch, ftand damals noch, geweiht vom Senat und Bolt 
von Antiochien, eine eherne Statue Des Tiberius auf einer hohen 
Säule von Granit aus Oberägypten im Omphalos der Stadt; ein 
Denkmal derfelben Art, wie es Antoninus Pius in Rom errichtet 
worden. Ueberbies zeigen die Münzen Antiochiend aus jener Zeit, 
daß die Antiochener den Tiberius auch in göttlicher Geftalt, unter 
dem Bilde des Zeus Olympios von Phivias, verehrten, der feit der 
von Antiochos Epiphanes veranftalteten Nachbildung bei ihnen ein⸗ 
heimifch geworden war; und es ift leicht möglich, daß dieſe Art von 
Schmeichelei, von der gerade bei Tiberius noch mehrere vorhandene 
Denkmäler zeugen, von dort ausgegangen und nach andern Theilen 
des Römischen Reiches verbreitet worden ift. 

Der Berf. überging die Anlagen öffentlicher Bäder, womit 
Tiberius Nachfolger, wie fo viele Kaifer, die Antiochener erfreuten, 
und die den Flaviern zugefchriebenen Verfchönerungen des Cherubins 
und des Mond-Thors, die der Kritik manches Bedenken erregen, 
und vermweilte länger bei dem Aquäduct des Hadrian, da diefer 
von allen, welche die Römer außer Latium errichtet, wohl am aus⸗ 
führlichften befchrieben ift und die Nachrichten darüber zur weitern 
Forſchung über diefe großartigen Bauwerke leicht etwas beitragen 
fönnen. Malalas Angaben, durch Bitruv und Frontin erläutert, 
werben fo zu faflen fein. Hadrian ließ in Daphne ein Wafler-Kaftel! 
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anlegen, in welchem bie noch undenußten Uuellen ber Gegend auf: 
gefangen wurden, um nach Antiochien geführt zu werben. Dies 
Kaftel war mit einer Art von Tempel verbunden, der den Naiaden 
geweiht und mit einem koloſſalen Bilde verziert war, das einen Adler 
trug, wahrfcheinlich alfo den Hadrian felbft als Jupiter. Ein aͤhn⸗ 
Hohes Monument, aber viel weniger glänzend, fand bis auf neuere 
Zeiten in der Nähe von Athen, an dem Berge, den man fonft An- 
chesmos, jetzt allgemein Lykabettos nennt, der Borhalle eines Joni⸗ 
fhen Tempels ähnlich: nach der baran befindlichen Infchrift ſtand 
es mit einem Wafler- Kaftel und Aquäduct in Berbindung, den 
Hadrian begonnen, Antoninus Pius vollendet hatte. Bon Daphne 
wurbe der. Aquäduet über Ihalfchluchten geführt, die von ihren wil- 
ven Gewäflern Agriä hießen; Hadrian fuchte den Aquädutt auf 
alle Weife durch fchügende Pfeiler gegen die Gewalt der Gewaäſſer 
zu ſichern und diefe felbft nad, verfchiedenen Seiten abzuleiten. Die 
Duelle der Pallas führte er von Agri& durch einen befondern Aquaͤ⸗ 
duct nad) Daphne zum Gebrauch diefer Vorſtadt, die Saramanna 
Dagegen durch eine Röhrenleitung in daſſelbe Wafferfaftell, wohin 
der Hauptaquäbuct ging. Dies Kaftel in der Stadt Antiochien 
wird ein Theater, Dixrgov, Ssarpldiov, genannt, offenbar weil das 
innere Beden, das fich immer von neuem mit frifchem Quellwaſſer 
anfüllte, rings umher mit vielen Reihen von Sitzen umgeben war, 
wo die Antiochener, die gewiß bie Kunſt des Muͤßigganges fo gut 
verftanden, wie bie Bölfer jener Gegenden noch heut zu Tage, und 
die Kühle und das Raufchen des Gewaͤſſers mit gleicher Reidenfchaft 
Kedten‘, halbe Tage im wächenden Traume zubringen fonnten. Ein 
foiches Waflertheater muß mit den ungeheuern Eifternen, wie fle in 
foäteren Jahrhunderten in Eonftantinopel und dem ganzen Oftrömi- 
ſchen Reiche in foldyer Menge angelegt wurden, einige Aehnlichkeit 
gehabt haben. Das Wafler ſtroͤmte, nach Malalas, aus dem Aquaͤ⸗ 
duct in das Theater in fünf Kanälen, welche — offenbar von ihrer 
verfchievenen Stärfe — Pentamodion, Tetramobion, Trimodion, 
Dimodion und Mobion, hießen: ver Zweck kann nur der geweſen 
fein, daß man durch das Definen und Schließen biefer Muͤndungen 
das Wafler genau abmeflen wollte, das zur Fuͤllung des Baffins im 
Theater gerade nöthig war; man hatte e8 durch das verfchlevene 
Mas ver fünf Mündungen in feiner Gewalt, Die Waflermaffe vom 
Einfachen bis auf das Funfzehnfache burch alle mittleren Zahlen zu 
ſteigern. Rach Vollendung des Werkes. feierte Hadrian den. Rym- 
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phen ein großes Feſt, wozu ohne Zweifel das mit dem Aquäbuct 
verbundene Theatron das geeignetfte Lokal bergab. 

Gewiß waren die Aquädurte des Römifchen Alterthums, auf 
welche ein fo ungeheurer und nach unfern Begriffen umverhältniß- 
mäßiger Aufwand gemacht wurde, oft mit Bauwerken verbunden, . 
wodurch die zuftrömende Waflermenge außer ihrem materiellen Nutzen 
auch zur Ergepung und einem mehr äftbetifchen Genuſſe verwandt 
wurde. Man verband mit den Aquäducten Nymphäen, eine ſchon 
in der vorigen Abhandlung erwähnte Gattung von Bauwerken, große 
Iuftige Rundgebäude mtt hoch gewölbten Kuppeln, Säulen von 
bunten Marmorarten, mit fpringenden Fontänen und fprudelnden 
Quellen, die in Marmorbeden fielen u. dgl.: Bauwerke, die dem 
Gemeinweſen gehörten, aber Privaten zu feftlichen Gelegenheiten, 
befonders zur Feier von Hochzeiten, überlaflen zu werden pflegten. 
AS der Kaifer Balens einen- neuen Aquäduct nach Conſtantinopel 
geführt hatte, baute der Praͤfectus Urbi Slearchus ein damit in Ver⸗ 
bindung ftehendes großes Nymphaͤum und gab an dem Tage, at 
welchem er die Waſſermaſſe zuerft in dem Noymphäum hervorbrechen 
ließ, den Stadtbewohnern ein glänzendes Feſt. In Antiochien hören 
wir nichts von einer folchen unmittelbaren Verbindung, wiewohl 
natürlich auch Die Rymphäen, wie die Brunnen, Yontänen und Bäs 
der der Stadt, von den Aquäducten gefpeift wurden. Dagegen 
machen wir auf die Verbindung eines Nymphäums mit. einem 
Mufeum aufmerkfam, die in einem Bauwerke des Marcus Antos 
ninus vorfommt und fo zu verftehen ift, daß fich an die Zimmer, 
Hallen und Bibliothefsräume, die zum Studium und der gelehrten 
Unterhaltung der Antiochenifchen Rhetoren und Philofophen beftimmt 
waren, auch ſolche Fühle Säle mit Sontänen anfchlofien, die den 
Reiz des Aufenthalts Darin in einem Sprifchen Sommer allerdings 
fehr vermehren mußten. Diefe Kombination muß fchon vor der Zeit 
der Antonine fehr gewöhnlich geweſen fein; man fchmüdte, nach 
Blinius, die Gebäude, welche man Mufen nannte, mit Bimsfteinen, 
die man von Wänden und Deden herab hängen ließ, um fünftliche 
Grotten zu bilden. Das erwähnte Rymphäum des Antoninus bes 
fam fpäter den Namen Dfeanon, feit der Kaifer Brobus den halb⸗ 
freisfürmigen Boden beflelben mit Muftv- Arbeit (die auch von den 
Mufeen ihren Namen hat) geſchmückt hatte, die den Ocean darſtellte. 
Es fommt uns dabei fehr zu Statten, daß man neuerlich eine Mofaik. 
derſelben Art in einem Orte, 7 Lieues von Touloufe, in den Ruinen 
eines alten Gebäudes gefunden hat, das für ein Roͤmiſches Therme 
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bad erflärt wird, aber auch leicht ein Nymphaͤum geweſen fein Tann. 
In der Mitte diefer Moſaik ift ein großes Haupt des Dfeanos ge- 
bildet, von dem nach allen Seiten Waſſer ausfirömt, in dem eine 
Menge Seegötter, Tritonen, Nereiden, umberjhwimmen, die mit 
ihren Griechifchen Namen bezeichnet find. 

In die Regierung des Commodus fällt die Erneuerung und 
regelmäßige Einrichtung der Olympien, welche von da bis zum 
J. 520 n. Ehr. 77 Mal, jedes vierte Jahr, jedoch mit Dem Ausfalle 
von fünf oder fech8 oder fteben Malen, in den Monaten Julius und 
Auguft 45 Tage hindurch gefeiert wurden und Die eigentlichen 
Dlympien von -Elis, wenigftens bei den Hellenen im Drient, fehr 
in den Schatten drängten: wie die Antiochener auch felbft behaupteten, 
den Eleern ihre Olympien⸗Feier abgefauft zu haben. “Die vorliegende 
Abhandlung fucht die Gefchichte dieſer Olympien möglichft aufzuhel⸗ 
Ien, wobei indeß ber Hauptzweck der bleibt, die Art und Befchaffen- 
heit der Gebäude zu beftimmen, die dafür angelegt wurden. Die 
Ergebniſſe können bei der vollfommnen Analogie, welche zwiſchen 
den Einrichtungen in Antiochten und in Olympia felbft ftatt fand, 
vielleicht auch einiges Licht auf die Feier der Olympien in ihrer Hei- 
mat werfen, auf welche jet ein befonderer Eifer der antiquarifchen 
Forfhung gerichtet iſt. Man muß genau zwifchen den Bauten in 
ber Stadt Antiochien und in Daphne unterfcheiden; jene entfprechen 
den Anlagen in der Stadt Elis, dieſe denen in dem SHeiligthume 
Olympia’ felbft; die erftern dienen zu den Vorbereitungen und Bor: 
übungen des Agon, die legtern zum Agon felbft. Die für Die Olym- 
pienfeier beftimmten Anlagen in der Stadt befanden fich auf einem 
Platze bei dem früher erwähnten Käfareion, wo fpäter das Forum 
des Valens errichtet wurde. Hier lag ein Heiligthum bes Zeus 
Olympios, daran ftieß ein Eyftus, ein freier mit Sand bedeckter, 
von Säulenhallen und Sigen umgebener Play, auf dem die Athleten 
fidy tummeln fonnten. Damit: war, wie in Elis, das Plethrion 
verbunden, das indeß erft unter Divius Julianus gebaut wurbe; 
bier ftelten, wie in Elis, Die Kampfrichter Paare aus den Kämpfern 
zufammen, bie hernach an dem großen Agon den entfcheidenden 
Wettfampf beftehen wollten; man prüfte dadurch im voraus ihre 
Würdigfeit für die Theilnahme an dem Agon. In Antiochien fand 
das Publikum fchon an diefen VBorfämpfen großes Intereffe, und da 
der Raum des Plethrion, das genau ein Quadrat von hundert Fuß 
war, für bie fich eindrängende Zahl der Zufchauer nicht hinreichte: 

fo erwarben fich zwei Oheime bed Rhetor Libanios, Argyrios und 
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Bhasganios, als Vorfleher der Olpmpienfeier ein großes Verdienft 
um bie Freunde der Gymnaftif, indem fie den Raum des Plethrion 
zwei Mal hinter einander verboppelten und gleichfam ein vieredtes 
Amphitheater daraus machten, deſſen Arena nın ein Quadrat von 
hundert Fuß betrug und deſſen Sige ſich zuerft funfzig, dann hun⸗ 
dert Buß nach allen vier Seiten erhoben. | 
Die eigentliche eier der Olympien fand dagegen zu Daphne 
ftatt. ‚Hier ftand der Haupttempel des Olympiſchen Zeug; dabei 
das Stadium, von defien finnvoller Einrichtung, mit einem. Bilde 
der Nemeſis vor den Augen der Kampfrichter, fchon in der erften 
Abhandlung Nachricht gegeben wurde; und gewiß fehlten auch hier 
die andern Anlagen von Olympia nicht. Malalas fagt freilich, daß 
erft Divcletian dies Stadium gebaut habe und bis dahin Die Sie- 
ger in Kodrigä an dem Eilicifchen Fluſſe Argyrus gefränzt worben 
feien. -Dies hängt aber fo zufammen, wie der Verf. mit Hilfe des 
franzöftfchen Academifers Belley nachgewiefen hat. Als Pefcennius 
Niger zugleich mit Septimius Severus feine Hand nach dem Diadem 
ausftredte, waren es die Untiochener, die ihn befonders dazu ermu⸗ 
thigten; Antiochien war der Waffenplat der Nigrianer, der Stüß- 
punkt ihres Kampfes um die Herrfchaft. Als aber die Rigrianer in 
drei blutigen Treffen gefchlagen waren, von denen das dritte fich in 
den Paͤſſen zwifchen Eilicien und Syrien begab, ziemlih an ber 
. Stelle, wo Alerander den Dareios zum erften Male überwunben 
hatte, that Septimius Severus Alles, um die Partei des Niger zu 
demüthigen und ihren Trog zu brechen. Antiochien verlor damals 
den Rang einer Metropolis, ja ed wurde der Nachbarltabt Laodicea, 
einer alten Rivalin, die aber bis dahin fehr gegen fie zurück geſtanden 
hatte, für eine Zeitlang unterworfen. Zugleich wetteiferten die 
Städte, welche um Septimius Gunft bublten, das Andenken der gro- 
gen Schlacht zu feiern, die dem Septimius Syrien geöffnet und der 
Macht ded Riger den Todesftreich gegeben hatte. Die Tarfier feier- 
ten deöwegen, wie eine berühmte Münze lehrt, an diefer Grenze, an 
dem Drte Kodrigä, ein Siegeöfeft, die Severifchen Olympien ge⸗ 
nannt: Zeovngse "OAdunın dnwelxen iv Kodgsiyaıs Öpoıg Kıkl- 
xcovu — und nun begreift man auch, warum auch die Antiochener 
ihre Olympienfeier nicht bei ſich vollenden dürften, fondern nad) Ko- 
drigä, dem Orte von Nigerd und ihrer eigenen Niederlage, ziehen 
mußten, um ba ihre Athleten die entfcheidenden Kämpfe vornehmen 
und ihre Kraͤnze gewinnen zu laſſen. Erft Diocletian nahm dieſe 
Schmach von ihnen und befahl die Erneuerung der Spiele » 
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Daphne, wo er fich felbft einen Pallaſt erbaute, da auch dem Kaifer 
bisher nur ein leichter Pavillon (manvissv) für die Zeit der Spiele 
errichtet worden war: und babei wurde jenes Stadium erneuert, das 
aber natürlich vor der Zeit der Gegenfaifer Severus und Niger aud 
fhon beftanden haben mußte. 

Bald trafen viel härtere Schläge des Schidfale die reiche, über: 
mäthige Stadt, deren Daphnäifche Wollüfte gerade in diefer Zeit 
fprichwörtlich geworden waren. Die Antiochener faßen eben im Thea⸗ 
ter und hatten ihren großen Spaß an den fomifchen Scenen, bie ein 
Mimus mit feinem Weibe vor ihnen aufführte; da rief Die Mima auf 
einmal: „Wenn ich nicht träume, find dies Die Perſer“, und ſchon fid 
ein Hagel von Perftfchen Gefchoflen von den Feinden, die über das 
Sebirge gelommen waren und die Selfenhöhen über der Stabt zuerſt 
befest hatten, über das Theater, das nach Griechifcher Weife in bie 
Helfen der Burg angebaut und zum Theil hinein gehauen war. Det 
Saffaniden- Känig Sapor hatte die Verwirrung des Römifchen Rei- 
ches während der unglüdlichen Regierung von Valerian und Gallie⸗ 
nus benupt und Antiochien durch einen plöglichen Ueberfall wegge⸗ 
nommen, zwar nicht um es zu behaupten, doch um diefe Hauptftabt 
des Römifchen Orients mit Feuer und Schwert zu verwäften. Aure⸗ 
fian, ver Restitutor imperii, war auch für Antiochien ein großer 
Wohlthaͤter; er feierte mit den Antiochenern glänzende Circenſes, bei 
denen die gefangene Königin von Balmyra auf einem Dromedar im 
Triumph aufgeführt wurde. 

Ehe wir zu den Unternehmungen der chriftlichen Baukunſt über: 
gehen, die in Antiochten, der Mutterfladt des Chriften- Namens, fi 
“ wohl zuerft zu großen und glänzenden Hervorbringungen erhob, mwüf- 
fen wir noch einiger Bauten gedenken, die für dad Heidenthum in 
feinem Kampfe und Antagonisinus mit dem um fich greifenden Chriften- 
thume characteriftifch find. Man haſchte damals nach allen Vorſtel⸗ 
lungen, die das von den Haffifchen Idealen unbefriedigte Gemüth durch 
ahnungsvolles Dunkel, myftiiche Bedeutſamkeit, finnliche Koloffalität 
der Borftelung zu fpannen vermochten. In Antiochien blühte zu der 
Zeit, wie in vielen Gegenden des Römifchen Reichs, der Kultus der 
Hekate; fie hatte einen unterirdifchen Tempel, zu dem man auf 865 
Stufen (nach der Zahl der Tage im Jahre) hinab ftieg, den Diocle⸗ 
tian zu Daphne (fo viel man aus Malalas fieht) bauen ließ; es 
feheint, Daß das Barathron oder Speläon der Matrona, das Chryſo⸗ 
flomus öfter in der Nähe der Jüpifchen Synagoge zu Daphne er⸗ 

wähnt, daſſelbe Bauwerk war. — Während Marimin in Afien 
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herrſchte und die Ehriften mit großer Erbjtterung verfolgte, wurde auf 
die heidniſche Bevölkerung von Antivchien befonders durch die Prieſter 
des Zeus Philios zur Verfolgung der ‚Chriften aufgereist. Dis 
kirchlichen Schriftfteller erzählen, daß ein Zauberer, Theoteknos, ein 
Bild diefes Gottes mit geheimen Geremonien conſecrirt und mis 
ſchandbaren Weihen und frevelhaften Opfern gefetert habe. Indeß 
war Zeus Philios auch ein Öffentlicher Gott von Antlochien; er hatte 
einen anfehnlichen Tempel, den der Kaifer Julianus häufig befuchte. 
Zeus Philios ift im Athenifchen Sprachgebrauche der Schirmer der 
Freundſchaft, verwandt dem häuslichen, gaftlichen, bie Fremden, bie 
Schusflehenden, die Armen fehügenden Zeus; fo läßt Platon oft die 
befreundeten Berfonen feiner. Dialoge bei Zeus Philios fehiwören: an⸗ 
dererſeits verehrten die Baraflten den Zeus Philios als ihren Schutz⸗ 
patron, der es erfunden habe, fich felbft zu Gaſte zu bitten. Dieſer 
Begriff war es aber nicht, an den fich die Superftition der Antiochener 
anfnürpfte; diefer Zeus Philios war ein milder, liebevoller Segens⸗ 
gott, ein mitder Demeter und Kora verwandtes Weſen, ein Zeus Dio⸗ 
nyſos. So verehrten ihn feit alter Zeit Die Arkader, für die Polyklet 
ihn in einer Statue als ein Gemifch von Zeus und Dionyfos darge: 
ſtellt hatte, mit dem Abler auf dem Bacchifehen Thyrfus. Die Ipee 
eines ſolchen Gottes, die wir hier nicht weiter in ihre Tiefe und ihren 
weitern Zufammenhang verfolgen fönnen, war ganz geeignet, Gefühl 
und Phantafie des Helleniftifhen Orients zu befchäftigen, in deſſen 
einheimifchen Religionen manche verwandte Borftellung entgegen kam: 
auch finden fich in Kleinaſien mehrere Spuren einer Gottheit von dem⸗ 
felden Gepräge, und von da mag biefer Kultus auch zeitig zu den An» 
tiochenern gelangt fein, wo er indeß erft in dieſer lebten Zeit zu ſolcher 
Bedeutung gelangte. 

Was aber die Bauwerke des chriſtlichen Kultus anlangt, 
fo beſaß die fo ausgebreitete und wohlhabende Chriſtengemeinde zu 
Antiochien natürlich zeitig ein tirchliches Berfammlungshaus. Der 
heilige Babylas, Biſchof der Antiochenifchen Gemeinde, fol den Ein- 
sang In daſſelbe einem Kaifer verwehrt Haben und darum zum Märtyrer 
geworden feit, eine Erzählung, die freilich fchon dadurch fehr an Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit verliert und einen legendenattigen Charakter befommt, daß 
bald Philippus, bald Decius, bald Numerianus als der Kaifer genannt 
wird, der in das chriftliche Gotteshaus habe einbrechen wollen. Eine 
nene, der Größe der Gemeinde angemeflene Kirche fing Conſtantin 
ber Große. an; Conſtantius vollendete fie ſechs Jahre nach Legung 
der Fundamente; fie ftand bis zu dem großen Erdbeben unter ' 


124 B 

Kater Zuftin im 3.586: und wurde auch damals nicht von den Erd⸗ 
erfchütterungen, fondern nur von den Blammen theilweife verwüſtet 
und bald wieder hergeftellt. Sie heißt die große Kirche bei Malalas 
und Jo. Chryſoſtomus, der feine meiften Homilieen darin gehalten hat 
und dabei der Größe und Geftalt des Gebäudes nicht felten, wenn 
‚ auch natürlich nur mit flüchtigen Andeutungen, gedenft. Ein großer 
Hofraum, von einer Mauer eingefchloffen, umgab das Bethaus, wie 
es genannt wird (sdxrnoios olxog), Das ſich in der Mitte zu einer 
großen Höhe erhob. Die Grundform bes Gebäudes war ein Achte, 
jedoch fo, daß an Died Achter fich viele äußere Hallen und ®emächer, 
theils fchon unter der Erde, dann in mehreren Stodwerfen über ber 
Erde, rings herum anfchlofien. Der Fußboden war mit großen Stein- 
platten belegt; die Wände und Säulen glänzten von feltenen und fofl- 
baren Steinen, mit denen die minder edlen Steinarten ineruftirt was 
sen; viel Glanz von Bronze und Gold überall; auch fehlte es nicht 
an dem Schmude von Bildwerfen. Am meiften wird aber immer bie 
Dede bewundert, die fich zu einer unermeßlichen Höhe, wie es heißt, 
erhob, und zu einer Kuppel wölbte, die ganz vergoldet war: daher 
Hieronymus im Ehronicon das ganze Gebäude Dominicum aureum 
nennt. Nach dem Erobeben unter Juſtin ftellte fie ein Architert 
Ephraem von Eypreflen- Stämmen aus dem Hain von Daphne wie 
ver her; es wirb erzählt, daß fpätere Erpbeben dieſer aus Holz con- 
firuirten Kuppel eine Neigung gegen Norden gegeben, aber die Er- 
fehütterung unter dem Kaifer Mauritius im 3. 589 fie wieder in die 
rechte Lage gebracht habe. Noch erfahren wir, daß der Hochaltar, ro 
Yucıaorngiov, in diefem Tempel nicht wie gewöhnlich nach Oſten, 
fondern nach Weften lag. So unvollfommen und unbefriedigend auch 
diefe Angaben in architeetonifcher Hinficht find: fo flieht man doch fo 
viel, daß es ein Gebäude von derfelben Art, nur von viel größerem 
Umfange, gewefen fein muß, wie ©. Bitale in Ravenna, ein berühm- 
te8 Bauwerk aus der legten Zeit der Sothifchen Herrfchaft; auch hier 
ift eine Kuppel über einem achtedfigen Grundbau die Hauptform. 

Ueber die verfchledenen Märtyrer- Tempel, die in dieſer Zeit in 
Antiochien gebaut wurden, namentlich für den heiligen Babylas, deſſen 
Martyrion Iulianus aus der Nachbarfchaft des Daphnälfchen Apol- 
fon heraus warf, haben fich gar feine genaueren Angaben erhalten: 
Dagegen wird ung ein Monument ber alten hriftlichen Baukunſt eini- 
germaßen befchrieben, von dem auch noch bedeutende Ruinen in der 
Naͤhe von Antiochien eriftiren, die mit den Nachrichten des Alterthums 
_ genauer verglichen zu werben verbienen. 
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Es ift die Kirche des Sanct Simeon-Stylita, des Altern 
des Namens, der im 3. 459 geftorben war. Diefe Kirche wurde unter 
dem Kaiſer Leo auf einer Berghöhe, die nach Euagrios 300 Stadien 
von Antiochien lag, erbaut; und noch jegt ftehen auf dem Berge, der 
den Namen Dfchebel- Semaan, mons Simeonis, führt, auf einem 


.fteilen Gipfel, der über das Thal des Fluſſes Ifrin hoch empor ragt, 


13 Stunden von Antiochien die bedeutenden Ruinen unter dem Na⸗ 
men Kalaat-Semaan. Euagrios berichtet, daß der Tempel die Form 
des Kreuzes und von allen Seiten Hallen gehabt habe, deren Dede 
auf Säulen von polirtem Stein geruht habe. In der Mitte war nach 
Euagrios eine offene Aula unter freiem Himmel, in der die 40 Fuß 
hohe Säule ftand, auf welcher der Stylite einen großen Theil feines 
Lebens zugebracht haben follte. Unter den neueren Reifenden haben 
Pococke und Richter die Ueberrefte Diefer Kirche befchrieben und. der 
erfte auch einen fehr intereffanten Plan davon gegeben. Nach Richter 
ift Die Kuppel in der Mitte zuſammen geftürst; Doch war eine folche 
nach Euagrios, der das Gebäude felbft gefehen zu haben bezeugt, nicht 
vorhanden; wenigftens müßte die Kuppel in der Mitte geöffnet geive- 
fen fein. Dies Mittelgebäude bildet ein ganz für fich beftehendes Octo- 
gen, das ald das Sanctuarium in der Kirche, wie es in der Byzan⸗ 
tinifchen Architectur die Regel ift, das Centrum einnimmt; es ift von - 
großen Pfeilermaflen, an die fi) Säulen anlehnen, rings eingefchlofs 
fen. Die äußeren Hallen umgeben dies Detogon nach den vier Welt- 
gegenden in regelmäßiger Kreuzesform; nach Süden ift eine Art Bor- 
ticus, nad) der Analogie der Narther in der Byzantinifchen Architectur, 
vorgebaut; nad) Oſten fcheinen in drei halbfreisförmigen Rifchen eben 
fo viele Altäre geftanven zu haben. Die Wölbungen diefer Nifchen, 
fo wie die anderwärts vorfommenden Bogen, ftehen nach dem Stil 
der Zeit auf Säulen, die einer entarteten Korinthifchen Ordnung an⸗ 
gehören, wo 3. B. an die Stelle von Afanthuslaub die bequemere 


Form von Palmblättern gefegt wird. Am Briefe find Palmen und 


Aanthusblätter mit der Fleinlich gehaltenen Verzierung des Zahn⸗ 
fhnittes wahrzunehmen. Man erfennt deutlich die Formen der ältern 
Byzantiniſchen Architectur, die fih an die im Often des Römifchen 
Reichs herrfchende eben fo eng anfchließt, wie fle wieder von den Ara⸗ 
bern nachgeahmt und Dabei nur immer mehr verfünftelt und verflein- 
ficht worden ift: zugleich hat aber das Gebäude fo viel Eigenthuͤm⸗ 
liches, daß es wohl verdient in der Gefchichte der fogenannten vor⸗ 
gothifchen Architectur mehr beachtet zu werben, als bisher gefchehen ift. 

Schlieglich kann auch in dieſem Furzen Auszuge das -Ereigniß 
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nicht übergangen werden, das In der Baugefchichte Antiochiens Teicht 
die wichtigfte Epoche nach der Gründung und zugleich den Uebergang 
aus dem Antiochien des Alterthums in das des Mittelalters bildet. 
Antiochien war zweimal, unter Juſtin und Juftinian, in den J. 
586 u. 528, durch furchtbare Erdbeben verwüftet worden; beide Male 
hatten die Kaifer Alles’ aufgeboten, um die Stadt wieder herzuftellen; 
das zweite Mal follte fie fich auch auf Geheiß des jüngern Simeon- 
Stylita unter einem neuen, Gott geweihten Namen, als Gottesftadt, 
Theupolis, erheben: da brach einnoch furchtbareres Verderben über 
die unglüdliche Stadt ein, Der Berfifche König Chosroes belagerte 
im 3. 538 Antiochien und eroberte e8 beſonders dadurch, Daß er feine 
poliorcetifchen Mafchinen auf einem Felſen oberhalb Antiochien auf- 
flellte, von wo fie den gebirgigen Theil der Stabt mit großer Wirkung 
befchoflen. - Er nahm die Stadt im Sturme und überließ fie feinem 
Heere zur Plünderung und Berwüftung. Nur die große Kirche wurde 
von dem allgemeinen Brande ausgenommen, aber auch diefe nicht bloß 
ihrer Schäße an Gold und Silber, fondern felbft der Foftbaren Mar- 
mor’s, mit denen Die Wände bekleidet waren, beraubt. Ueberhaupt 
war Chosroes ein folcher Freund der Kunft, daß er eine ungeheure 
Quantität Bilvfäulen, Gemälde, Foflbare Steine aus der geplünderten 
Stadt nach Berfien ſchickte. Die Antiochener felbft, die er in feine 
Gewalt befommen hatte, fiebelte er in Afiyrien, in einem neuen Antio⸗ 
hien, an und traf mit einer fonderbaren Mifchung von Barbarei und 
päterlicher Bürforge, wie fle bei ortentalifchen Defpoten ganz in ber 
Ordnung ift, auch gleich Anftalten, Daß alle die Spiele und anderwei⸗ 
tigen Vergnügungen, an welche die Antiochener zu Haufe gewöhnt 
waren, ihnen auch hier zu Theil wurben. 

Diefe vollftändige Verwüftung des alten Antiochiens hatte wer 
nigftens das Gute, daß fie einem neuen Gründer freie Hand ließ, alle 
Beränderungen in der Lage der Stabt vorzunehmen, welche Die vers 
aͤnderten Zeiten erheifchten. So befehloß es Juſtinian, ald er Syrien 
wieder in feinen Belt befommen. Das neue Antiochien, das er da⸗ 
mals gründete, läßt fich wenigftens der Lage und dem Umfange nach 
mit aller Genauigkeit beſtimmen; Brocop handelt ausführlich von die⸗ 
ſem Baue, und ed Fann nicht bezweifelt werden, daB das Antiochien, 
welches die Kreuzfahrer eroberten und Fraͤnkiſche Herzöge hundert 
und fiebenzig Jahre beherrfchten und deſſen Mauern noch jebt zum 
großen Theile flehen, die Stabt des Suftintanus if. Juſtinian zog 
bie Stadt ſowohl gegen den Fluß als gegen die Bergfeite bedeutend 
zufammen. Nach der erfiern Seite hatte Die Stabt fonft in weiter 
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Ausdehnung die Ufer Des Fluſſes befeht und eine bebeutende von Fluß⸗ 
armen gebildete Infel eingenommen; dagegen berühren die Mauern 
Des Suftinian den Dronted nur an einem Punfte, bei dem Brüden- 
thore, wie die Gefchichtfchreiber der Kreugzüge es nennen. Doc 
wollte Juſtinian damit die Stadt nicht des Schubmittels berauben, 
Das der Fluß ihr gewährte; er ließ einen tiefen und breiten Graben 
aus dem Orontes hart an den Mauern der Nordſeite hinleiten, von 
Dem indeß weder jetzt eine auffallende Spur vorhanden zu fein feheint 
noch auch bei der Belagerung der Kreuzfahrer die Rede iſt. Eben fo 
wurde die Stadt gegen Süden von ben Zelfenfpigen des Gebirges bes 
Deutend zurüd gezogen; wenn indeß Brocop fagt, daß das Terrain 
innerhalb der Zuftinianifchen Mauern fo ausgeglichen worden fei, daß 
alle Höhen bequem zu Pferde und Wagen erreicht werden Eonnten, fo 
muß dabei die Kunſt bedeutend nachgeholfen haben, da Antiochien noch 
inmer fteile Abhänge und Thalfchluchten in fich faßt und Die neueren 
Retfenden gerade die Kühnheit oft bewundert haben, womit biefe 
Mauern und Thürme bergan und bergab fteigen und über Abgründen 
zu fchweben fcheinen. Daß auch in der Richtung von Oft und Welt 
der Zug der Mauern fehr verändert worden, geht daraus hervor, daß 
die Entfernung des öftlichen vom weftlichften Thore jebt etwa eine 
halbe Meile beträgt, währen fie in der Blüthezeit ver Stabt 36 Sta- 
dien maß. Die Bauart der Mauern und Thürme ift fehr folid; zum 
Theil find indes mit den gehauenen Steinen Lagen von Badfteinen 
verbunden, wie man es an fpäteren Römifchen Bauwerfen, 3. B. in 
Trier, häufig fiebt. Die Höhe der Mauern beträgt gegen die Ebene 
am Fluſſe 25 bis 30 Fuß, gegen das Gebirge aber 70 bis 80, bie 
Thuͤrme erheben fich in mehreren Stodwerfen und haben viele Eigen: 
thümlichfeiten in ihrer Anlage, die genauer ftubirt zu werden verbies 
nen. Die innere Seite der Mauern und Thürme wird an manchen 
Stellen durch Hallen oder Gallerieen gebildet, deren Dede von granit⸗ 
nen Säulen getragen wird. Unter den Thoren bat fich das öftliche, 
nach Aleppo gerichtete, das Thor des heiligen Paulus, oder von den 
Muhamedanern das Thor von Medina genannt, am beften erhalten, 
es hat in feiner Form, mit einem horizontalen Sturz, über dem ein 
balbfreisförmiger Bogen fich erhebt, große Achnlichfeit mit den Tho⸗ 
ten von Eonftantinopel, die aus der Griechiſchen Zeit noch übrig find. 

Auch die innere Stadt wurde von Juſtinian fehr vollftändig 
wieder aufgebaut, in einer Großartigkeit, von der man fich wundern 
muß, wie die Lage des Reiche fie zuließ: wie überhaupt die Finanz⸗ 
kraͤfte des Juſtinianiſchen Roms, verglichen mit den Zeiftungen unferer 
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Zeit, immer noch das höchfte Erftaunen erregen müflen. Die ganze 
Stadt wurde mit großen Steinplatten gepflaftert, die Haupiftraße, 
welche immer noch von Dften nach Weften ging und mit der alten 
Säulenftraße ziemlich zufammen zu fallen fcheint, mit weißem Mar- 
mor belegt; außer ber ftehen gebliebenen großen Kircye ein Tempel der 
Gottesmutter und des Erzengeld Michael und ein großes Hofpital 
gebaut; Märkte, Säulenhallen, Eifternen, Bäder, Waſſerbaſſins auf 
dem Berge bergeftellt oder neu angelegt. Selbft ein Theater wurde 
der erneuten Stadt zu Theil, wiewohl das Ehriftenthum und die Furcht 
vor unrubigen Volfsbewegungen die Bühnenfpiele in Diefer Zeit im- 
mer mehr und mehr befchränfte. 
| Mit diefer Erneuerung hört die zufammenhängende Geſchichte 
Antiochiens auf. Antiochien verfchwindet mit der Eroberung Syriend 
durch die Saracenen 635 bis auf die Wiedereroberung unter Nikephoros 
Phokas 969 aus dem Lichte der Gefchichte, die in jenen Zeiten noch im- 
mer bie zufammenhängendfte und Hlarfte ift, der Byzantinifchen, und 
erſcheint, wo es wieder hervor taucht, fich felbft, abgefehen won der 
äußern Form, faum mehr ähnlih. Nur dar diefe Moslemitiſche 
Herrfchaft, welche die chriftliche Bevölferung fehr darnieder gehalten 
haben muß, erflärt es fich, warum die alten Heiligen von Antiochien, 
die zunächft an Die Stelle der Griechifchen Götter getreten waren, 
S. Babylas, S. Ignatius, Kosmas und Damianus u. f. w., gan 
verfchwunden find und Dagegen Kirchen und Thore von den Apofteln, 
die als Gründer der erften Chriftengemeinde aus der ficherften Quelle 
befannt waren, und den allgemeinen Heiligen des Reiches, S. Petrus, 
Paulus und Georg, den Namen erhalten; offenbar wurden dieſe 
Kirchen alle erft unter der neuen Byzantinifchen Herrfchaft gegründet. 
Beiläufig läßt ſich Daraus auch fchließen, was Gibbon und Reisfe aus 
andern Anzeigen gefolgert, daß Malalas noch im fechsten oder dem 
Anfange des fiebenten Jahrhunderts in Antiochien gelebt; träfe feine 
Lebenszeit erft in das zehnte Jahrhundert, fo Fönnte er nicht fo man- 
ches Denkmal des alten Antiochiens ald noch vorhanden erwähnen, er 
müßte denn alles Dies ganz mechanifch aus Dem viel benußten Werte 
- des Domninos in das feinige herüber gefchrieben haben. Die Grie- 
chifche Herrfchaft bis zu den erften Zeiten der Komnenen hinab und 
die in wenigen Jahren darauf folgende Sränfifche Befignahme wird 
Antiochien ziemlich erhalten und in manchen Stüden felbft gehoben 
haben; die letztere Zeit muß in der Architeetur, wie im ganzen Leben, 
eine intereffante und feltfame Mifchung Byzantinifcher, wefteuropäis- 
fer und orientalifcher Formen herbei geführt haben, welche die Burg 


—— 
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von Antiochlen, neu gebaut von Nifephoros Phofas, aber von den 
Franken fehr verändert, noch an den Tag legen muß. Den größten 
Stoß gab Antiochien die Eroberung durch Die Hegpptifchen Sultane 
mit ihren Scythiſchen Streitkräften, wig bie Byzantiner die Mamluden 
nennen, im 3. 1268; feit der Zeit ift es rafch zu der Armfeligfeit her⸗ 
abgefunfen, Die das jeßige Anteafi zeigt und aus der e8 auch fchwer- 
lid durch die Eroberungs⸗ und Bereicherungspläne des neuen Be⸗ 
herrfchers von Aegypten fich erheben wird, wiewohl zu hoffen fteht, daß 
die zunehmende Europäifirung des Orients auch dieſe Gegenden ber 
Wiftenfchaft immer zugänglicher machen und Dadurch, was ber Boden 
Antiochiens noch von feinen alten Herrlichfeiten verbirgt, in nicht zu 
entfernter Zeit an das Licht Des Tages treten werde. 


Hetrurien. Hetrusker. 


Das Land. Etruria, auch wohl Hetruria D, ſpäter auch Tu- 
scia®), heißt im Alterthume eine Maſſe von untergeordneten Gebirgs⸗ 
zügen und Thälern, welche fid) an das Apenninusgebirge, durch welches 
die Form von ganz Italien bedingt und beftimmt. wird, da, mo es Die pa⸗ 
rallele Richtung mit den Alpen zu verlaffen anfängt, in füdweftlicher 
Richtung anfchließen. Nur der nördlichfte Theil des Landes ftößt un= 
mittelbar an den Apennin, weiter ſüdwärts wird es Durch Umbrien, 
welchem daß linfe Ufer des Tiberflufied angehörte, von dem Hauptge- 
birge abgefondert. Etrurien befteht vornehmlich aus folgenden Fluß⸗ 
thälern und Wafferfpftemen. 1) Das Syſtem des Tiber- 
fluffes. Der Tiber entfpringt gerade in dem Winfel, wo der Apennin 
entfchienner eine fübliche Richtung nimmt, und wird dann von den 
Rebenäften diefes Gebirge immer weiter nach Welten hinweg gedrängt, 
bis er ins Meer fällt. Er erhält von der Eirusfifchen Seite Verſtaͤr⸗ 
fung, äuerft durch das Flüßchen, welches den Tharfimenifchen oder 
Thrafpmenifchen See mit ihm verbindet, dann durch den langſam flie⸗ 
fenden und leicht verfumpfenden Clanis (Chiana), weiterhin durch 
das Flüßchen, welches das Waſſer des Biminifchen Sees (Lago di Vico) 
in ihn hinein führt, endlich durch den Bach Eremera (jetzt la Barca 


2) ©. Dausquius Ortbograpbia s. v. Hetruria. Drafenbord zu 


Liv. L2% 8 9 In Inſchriften felt dem dritten Jahrh. n. en. ſ. Weſſeling 


ad Antonini Itiner. p. 380. Bgl. Servius ad Aen. X, 164 
Dtfe. Mällere Schriften. I 9 
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oder Balea), welcher aus dem Bergfefiel von Batcano, einem ehema⸗ 
ligen Krater, hervor fließt. 2) Das Syſtem des Arnus. Dieſer 
Fluß entfpringt jebt (denn vom frühern Alterthum wirb hernach die 
Rede fein), ebenfalls am Apennin in einem Thale, welches unmittel⸗ 
bar an das -öftlicher gelegene der Tiberquelle angränzt; er wendet fih 
nach einigen Krümmungen gerabe weftlich und firömt in einer Thal⸗ 
ebene, welche wenig Neigung hat und nicht hoch über der Meeresfläde 
liegt, als ein anfehnlicher Fluß dem Meere zu. Er empfängt aus fei- 
nen Nebenthälern von Norden nach Süden mehrere kleine Flüſſe; der 
bedeutendere Aufar (Oſari, Serchio), mit dem er fich fonft vor feiner 
Mündung vereinigte, fließt jebt abgefondert ind Meer; Diefer Tommt 
in nördlicher Richtung von dem Apenninuögebirge herab. Alle andern 
Flüffe Etruriens, mit Ausnahme des nordweftlichen Gränzfluffes Ma- 
era, werben von biefen beiden Wafferfuftemen eingefaßt und nehmen 
zwifchen der Mündung des Arnus und Tiberis ihren Weg ins Meer; 
es find, von Norden nad) Süden aufgezählt, Cäcina (Eecina), dad 
Flüßchen bei Populonia und Vetulonium, der Fluß Prille oder 
Prile, welcher in den mit dem Meer zufammenhähgenden See Brite, 
auch Prelius lacus, jeßt Lago di Kaftiglione genannt, einftrömt, der 
anfehnlichere Umbro (Ombrone), der feinen Weg mitten Durch Eiru- 
rien nimmt und mehrere Nebenflüffe. aufnimmt, das Flüßchen Oſa 
Cauch jebt Ofa), weiter die Albinia (Albegna), die Artmenta oder 
Armine (Fiora), Die Marta (welche jet noch eben fo Heißt), der 
Minio (Mignone), der unbedeutende amnis Caeretanus, deſſen 
Plinius gedenft und darunter das Flüßchen Rio Vaccino zu verftehen 
fcheint, endlich der Arrone, der bei dem alten Fregenaͤ vorbet fließt. 
Bon diefen Flüſſen hängt der zulegt genannte mit dem See von Sa⸗ 
bate (Sabatia stagna, Lago di Bracciano), die Marta mit dem be- 
deutenden See von Bolfena, lacus Vulsiniensis, die Albinia durch 
einen Nebenfluß mit dem Fleinen lacus Statoniensis zufamnen. 
Wir begannen mit den Flüffen und Seen, deren Geftalt und 
Richtung auf jeder guten Karte am deutlichften vor Augen liegt, und 
gehen von da zu den Gebirgszügen über, durch welche Die Flüffe 
felbft ihre Gefege erhalten haben und deren Kunde uns zu einem be- 
fimmteren Begriff des ganzen Landes verhelfen muß. Zunächft fra- 
gen wir nach dem Zufammenhange der Bergzüge Etruriens mit dem 
Apenninus. Hier bietet fich die eigenthümliche Erfcheinung dar, daß 
bei Weitem der größte Theil Diefer Berge von dem Hauptgebirge ſchein⸗ 
bar ganz abgefonbert ift, indem die Wafferfyfteme des Arnus und bes 
Tiber unter einander Im Zufammenhange flehn und Etrurien gewiſſer 
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Maßen zur Infel machen. Zwiſchen dem oberften Theil des Arnus 
und dem in die Tiber fließenden Elanis, welcher in einem von Süden 
nach Norden gerichteten Thale, gleichfam.unentfchloffen, nach welcher 
©eite er ſich wenden wolle, mehr ftagnirt als fließt, findet,fich Fein bes 
deutender Bergräden; daher in Tiberius Zeit ernftlich daran gedacht 
werben fonnte, ven Elanis ganz in den Arnus hinüber zu leiten, wels 
her Blan damals zum Theil durch die Bitten der Slorentiner, bie 
Dann Ueberſchwemmungen ihres Landes fürchten mußten, abgewandt 
wurbe2); aber auch jet gibt die Chiana einen Theil ihres Gewaͤſſers 
durch einen Kanal dem Arnus ab und fließt von einer Gegend aus 
nach zwei verfchiepnen Seitens). Wenn es alfo Far ift, daß der 
Hauptzufammenhang der Berge Etruriend mit dem Apennin nicht an 
Diefer Stelle gefunden werben kann (mit Unrecht wird hier auf mans 
chen Karten ein bedeutender Gebirgszug angegeben): fo muß er offen- 
bar weiter nörblid, am Laufe des Arnus oberhalb Florenz, und zwar 
bei dem jegigen Drte La Inciſa, gefucht werben. Hier drängen ſich, 
nad) dem Zeugniffe der beffern Karten, die Gebirge von beiden Seiten 
eng zufammen; ber Name La Ineiſa felbft gibt, wenn auch nicht Die 
Erinnerung, daß bier ein Einfchnitt von Menſchenhaͤnden gemacht 
worden ſei, doc, den Eindruck wieder, welchen der Riß in ver Gebirgss 
mauer, der das Bette des Arnus bildet, auf den unbefangenen Bes 
trachter machen muß 5). Ehe Natur oder Menfchenhand dieſes Wer 
vollbrachten, ftand wahrfcheinlich in dem Oberarnothal ein See, der 
feinen Ueberſchuß nach Süden in den Clanis und dadurch in den Ti⸗ 
berfirom fandtee); auch ift nicht unglaublich, Daß der höhere Stand 
des legtern Flufies in der Gegend der Siebenhügel, wie ihn römifche 
Sagen und Lofalnamen andeuten, damit enge zufammen hängt. 

Aus diefer Auseinanderfeßung geht hervor, daß die Berge Etru⸗ 
riens im Norden mit dem Apennin zufammen hängen und die Haupt« 
richtung ihres Zuges von Norden nach Süden,liegt. Sie verlaffen 
den Apennin in einem fpigen Winkel ohne ftarfe Divergenz und lau⸗ 
fen zum Theil ziemlich parallel neben ihm her. Diefe Art der Ver⸗ 


Tacitus Ann. I, 70. 9 S. das Hauptwerk von Foffombront: 
Memorie sopra la Val-di-Chiana, Fir. 1789. 9) ©. hierüber Blondus 
$lavius Ital. illaste, p. 305. (Basil, 1531) und Chroniche di: Messer Giov. 
Villani. fol, 11. (1537). Niebuhr rom. Geſch. Zweite Ausg. I. S. 184, 
Auch über einen andern Durchriß unterhalb Fieſole's bei Sigma find Niebuhr's 
Bemerkungen zu vergleichen. °) So meint auch Foſſombroni, ber nur darin 
irrt, daß er die dreifache Spaltung des Arnus, bei Strabon V. p. 8232, welde 
fig auf bie Mündung bezieht (wovon hernach), damit ol Bring 
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äftung der Gebirgsrüden ift überhaupt für Die gefammnite Bildung und 
Geſtalt Italiens beftimmend geworden, während Griechenland wieder 
einen großen Theil feiner Naturform dem Umftande danft, daß die 
Seitenäfte feiner Gebirge von dem Hauptftamm fehr häufig beinahe 
im rechten Winkel abfpringen. In Etrurien ift diefe Lage der Ge 
birge, welche die Gewaͤſſer hindert, der natürlichen Abdachung des 
Landes zum Meere zu folgen, auch der Grund der Bildung von 
Sümpfen und. Seen; die Sümpfe des @lanis, der Thrafymenifce 
. und andere Seeen find deutlich nur Dadurch entftanden, Daß Die ihnen 
weftlich liegenden Berge fie hindern, fich nach einer niederen Terraſſe 
zu wenben, der Fall des Waflers auf derjelben Terraſſe aber nur 
gering ift. 

Was die Befchaffenheit dieſer Gebirge anlangt: fo ik 
ihre mineralogifche Natur im Ganzen die des Apenninengebirges, wel: 
ches aus einem weißlichen, ins Graue fpielenden Kallſteine befteht. 
Einen beveutenden Abſtich macht dagegen der ganze ſüdliche Theil 
Eiruriens, von den Quellen der Armenta (Fiora) und der Gegend 
von Radicofani an bis nach Rom, welcher augenfcheinlich in alten Zei⸗ 
ten, eben fo wie das Gebirge von Alba Longa und Campanien, ein 
Heerd vulfanifchen Feuers war. Die Berge beftehen aus vulfa- 
nifchem Tuf und Bafaltz Afchenhügel, Lava, Puzzolanerde, Bims⸗ 
fteine bedecken den Boden; die zahlreichen Seeen in diefer Gegend ha⸗ 
ben fich deutlich in den Keffeln in fich zufammen gefunfener, unge 
beuerer Bulfane gebildet; auch die Vegetation diefer Gegend erhält 
dadurch ihren Charakter. Manche furchtbare Revolution mag vor 
aller Geſchichte die Geftalt Diefes Landſtrichs umgebildet haben; nur 
eine hieher gehörende Tradition hat ſich erhalten: daß ein Erpbeben 
der Art, welche die Alten asıouol gasueriaı nennen, weil fie ploͤtzlich 
Tiefen und Abgründe öffnen, in welche bedeutende Theile der Ober- 
fläche einfinfen, in dem ciminifchen Theile Italiens die Stabt 
Saccumum verfhlungen haben). Die pars Italiae Ciminia if 
offenbar der Strich zwiſchen Falerii und Tarquinli, in welchem ber 





N) Ammian Marcell. XVII, 7. 13. ‚Tierrue motus — chasmatise, 
qui grandiori motu patefactis subito voratrinis terrarım 'partes ebsor- 
bent; ut in atlantico mari europeeo orbe spatiosior insula, et in crissace 
sinu Helice et Bura, et in ciminia Italiae parte oppidum Saccumum ad 
Erebi profundos histus abactae aeternis tenebris ocenltantur. Die Stelle 
ift, wie die folgende, bei der Darſtellung in dem Werke, bie CEtrucker, von 8. 
D. Müller, Band I. S. 217, überfehen worden. Saccamum haben die beſten 
Handſchriften, bie edit. Rom. Saccaniam ; Gaftellus Lesart verbient Fein Vertrauen. 
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Eiminifche Wald und See (Lago di Vico) ſich finden; dieß ift gerade 
die Gegend, in welcher die Spuren vulfanifcher Erfcheinungen ſich 
Drängen, und fo mag alfo wirklich die Sage das Andenken einer Ort- 
ſchaft aufbewahrt haben, die hier durch ein furchtbares Erdbeben ver- 
nichtet worden if. Einer der alten Sammler von Wundergefchichten, 
Sotion, meldet aus Iſigonos von Nikäa, daß der Eiminifche See an 
die Stelle diefer Drtfchaft (welche dort nicht genannt wird, aber offen- 
bar biefelbe iſt) getreten fei, und erzählt auch von dem benachbarten 
Sabatinifchen See, daß man bei ftillem Wetter unter feinen Gewäf- 
fern die Trümmer von Gebäuden, auch Tempel und Bildfäulen, er⸗ 
blicke 8). 

Wie dieſer Theil Etruriens dem Reiſenden bei jedem Schritte 
die Wirkungen vullkaniſchen Feuers zeigt: fo verräth das Thal des 
Arno mit feinen Nebenthälern, daß es fehr lange Meeresboden ge⸗ 
weſen. Ueberalf findet man Gefchöpfe des Meers als Petrefakten; 
die Hügel find deutlich Niederfchläge und Alluvionen des Meers. Erft 


allmaͤlig ift durch Erhöhung des Bodens, welche der Arnus mit fei- 


nen Nebenflüfien noch jebt beftändig fortfebt, und durch Austrodnung 
der Gewaͤſſer das Flußthal um Florenz und weiter hinab bewohnbar 
geworden. Die Sümpfe des untern Arnus find aus der Geſchichte 
des zweiten Bunifchen Krieges befannt. Die Gegend von Piſa heißt 
noch jebt mit Recht Toscana’8 Holland. Das Schlammführen der 
Flüffe, wodurch -fie ihr Bett erhöhn und fich felbft nach gewifien Pe⸗ 
rioden ihren Lauf Ju aͤndern nöthigen‘, ift zugleich der Grund ber 
bedeutenden Berfchienenheit zwifchen der ehemaligen und jebigen Ge⸗ 
ftalt der Mündungen des Anus. Noch in Strabon’s Zeit theilte 
fich der Arnus oberhalb der alten Stadt PBifä in drei Arme, zwei da- 
von gingen fünlich ab, ungefähr dahin, wo jegt die Mündung Calam⸗ 
brone das Wafler der umliegenden Sümpfe und Kanäle in das Meer 
abführt; hier bildete im Alterthume ein Meerbufen, der durch das 
fortvauernde Anſchwemmen des Erdreichs jetzt völlig verfumpft ift, den 
bedeutenden Hafen von Piſaͤ. Der nörblichfte Arm aber vereinigte 
fih bei Pifä mit dem Aufar, fo Daß die Stadt ſelbſt auf der pyrami⸗ 
denförmigen Ede lag, welche der Zufammenfluß der beiden Ströme 
bildete;erft gegen das Ende des 1%. Jahrhunderts hat der Yufar dieſe 
Richtung verlaffen und, fich weftficher wendend, eine befondere Mün- 
bung in das Meer gefunden, wovon eben die Erhöhung des Arnus⸗ 





) Gotion p. 143 bei Henr. Stephanus Ausgabe einiger Tleinern 
Säriften von Theophraft. vgl. Serv. ad Aen. VII, 697. Mythogr. Vet. 1, 54. 
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thales der Grund war. Schon früher find durch denſelben Umftand 
die beiden füblicheren Mündungen des Arnus eingegangen”). 

Die Küftenftriche füblich von diefer Gegend, längs der Römi- 
fehen Via Aurelia, find unter vem Ramen der Maremmen Toscana's 
und bes Kirchenftaates befannt. Ihre ausgezeichnete Fruchtbarkeit, 
aber auch die im hödhften Grade ungefunde Luft, welche Durch ſtehende 
Gewäfler, wie ven See Prilis (di Castiglione), ftinfende Sümpfe 
und giftbunftende Plaͤtze (mofeti) hervorgebracht wird, Fann durch 
nichts beffer bezeichnet werben, als Durch das Sprichwort: in der Ma- 
remma wirb man in einem Sahre reich, aber ftirbt in fechs Monaten. 
Zum Theil gehört diefe Luftbefchaffenheit zur unveränverlichen Ratur 
biefer Gegenden und findet fich auch fonft in Italien und Griechen 
land wieder, wo niedrige Küftenftriche, deren Gewäffer bei geringer 
Neigung des Bodens ftagniren, Durch Gebirge den reinigenpen Rorb- 
winden verfchloffen, gegen Süden aber offen und ungefchüßt liegen. 
Die ſchwüle Luft, welche Cicero als Grund häufiger und fuͤrchterlicher 
Gewitter felbft bei der Bildung der Etrusfifchen Bligweiflagung in 
Anfchlag bringt), findet wohl beſonders in diefen niedrigen Strichen 
Statt. Indeſſen erweifen die biftorifchen Nachrichten über die che- 
malige Bevöfferung diefer Striche, welche weiter unten vorgelegt wer: 
den follen, daß die Nachtheile verfelben für die Geſundheit nicht immer 
‚gleich groß waren, e8 fei nun, daß Naturgeſetze eine zunehmende Ber: 
peftung biefer Gegenden herbei führen, oder daß die Thätigfeit frühe: 
ser Bewohner, wie nicht unwahrfcheinlich, durch durchgängige Urbar⸗ 
machung und Benußung des Landes fo wie gehörige Ableitung der 
Gewäfler ihr Fräftig entgegen gewirft habe. Gerade dieſe Frage, ob 
Kultur und menſchliche Veranftaltung den Zuftand der Maremnen 
weſentlich zu verbeflern im Stande find, hat etwa vor 60 Jahren meh: 
sere Streitfchriften hervorgebracht 10), welche zugleich über Die Befchaf- 
fenheit diefer Gegenden am gründlichften belehren. 

Was den Boden des übrigen Etruriens anlangt: fo enthalten 

die Thäler des obern Landes, welche dem Apennin zunächft liegen, un: 
geachtet der fchroffen und rauhen Berge, welche fie umgeben, Alles, 


*) &. darüber die aus den Winfen der Alten und Targioni Tozzetti's 
gründlichen Lofalunterfuchungen gefcgöpfte Auselnanderfehung, Gtrusfer Bd. I. ©. 
218 fi. °) Aöris crassitudo, @icero de divin. I, 42. 93. 20) Leonarb 
&imenes della phisica riduzione della Maremma Senese, Fir. 1769, wel: 
cher für Die MöglichFeit der Berbefferung dur Kultur fpricht. Dagegen das Esame 
di un libro sopra la Maromma Senese. Hiegegen iſt wieder ein Esamo dell’ 
Esame erfchienen. 


- 
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was ein fleißiges und elfriges Volk als Bedingungen der Kultur for- 
dern Eonnte, wie befonders die Befchreibung zeigt, welche der jüngere 
Plinius von der Gegend feiner im obern Tiberthale gelegenen Tusfi- 
fchen Billa gibt 1). Was Plinius an diefer rühmt: die gefunde Lage, 
die gelinden Lüfte, die auch im heißen Sommer die Atmofphäre be= 
ftändig kühlen und reinigen, die alten hohen Wälder in den obern Ge- 
genden, die fruchtbaren Hügel in der Mitte und die fchönen breiten 
Felder in der Tiefe des amphitheatralifch geformten Thales, die Schwere 
des fetten Bodens, den nur fehr große Stiere und ftarf gebaute Pflüge 
bändigen, aber dann auch einen reichen Ertrag-hervor bringen, die 
reichliche Bewäfferung und durchgängige Abführung des Waffers auf 
ber geneigten Bläche, das muß zum großen Theile in allen Thälern 
am obern Laufe des Tiber und Des Arnus Statt finden. — Das mitt⸗ 
Iere Strurien bat nad) der verfchiebenen geognoftifchen Befchaffenheit 
der Hügel, aus denen es befteht (denn größere Ebenen finden fich faſt 
nur an der Küfte), eine fehr verfchiedene Bähigfeit, dem Aderbau und 
der Viehzucht mit reichem Ertrage zu lohnen und Feinesweges überall 
eine gleiche Sruchtbarfeit. Die Befchaffenheit jener Hügel hat Tar- 
gione Tozzetti in feinem großen Werfe: Relazioni d’alcuni vi- 
aggi fatti in diverse parti della Toscana. T.I. p. 35. 185. 
II. p. 36 ff. zu einem Hauptgegenftande genauer Unterfuchungen 
gemacht 12), 

Volkſtamm. Für die Ausmittelung der Verwandſchaft der 
Etrusfer mit andern Völfern, der Stelle, welche fie in den Familien 
und Befchlechtern der Nationen einnahmen, gibt e8 zwei Quellen: Die 
Nefte ihrer Sprache und Nachrichten der Alten. Was die Sprache 
betrifft: fo müffen, nach den Zeugniffen der Schriftfteller und den 
Inſchriften, folgende Sprachen Italiens unterfchieden werden: 1) das 
fpäter untergegangene Sieulifche, eine Sprache, die wir, nach ben 
Zeugniflen der Alten von der Einheit der Siculer mit den Önotrern 
und derengen Verwandſchaft der Lestern mit den Pelasgern, für einen 





— 


”) Epist. V, 6. 29 Sonft find über bie phyſiſche Beſchaffeuheit Etru⸗ 
riens befonders zu brauchen, von Darftellungen des heutigen Zuftandes: de Im 
ande Voyage en Italie. T. III. Ferber’s Briefe aus Waͤlſchland, Prag 
1773. Guftace Classical Tour und R. Eolt Hoare's Foriſetzung und Er⸗ 
gänzung dieſes Buchs, welches noch mehr über Etrurien enthält, von Büchern, bie 
das Alterthum betreffen, Phil. Cluvers Italia antiqua. Läb, II. nebft den 
fhäßbaren Annotationes von Holftenins. Hier ift befonders der Abfchnitt ans 
bem Rote 7 genannten Werfe. B. I. 8. 1. „von der Befchaffenheit und der Ur- 
barmachung des Bodens” benutzt. 
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altgriechifchen Dialekt Halten müffen; die wenigen Sieulifchen Worte, 
welche uns durch Aufnahme in den Dialekt der Sieilifchen Griechen 
zugekommen find, können, der Natur ver Sache nach, uns nicht über 
das Verhaͤltniß des Sieulifchen zum Griechifchen belehren, Dagegen 
fieht man aus ihnen, daß das Sieulifche dem Latinifchen nahe ftand. 
2) Das Latinifche, eine Sprache, die ſich aus dem Sieulifchen und 
einem rauheren Idiom der Apeninusvölfer gebildet. 3) Das Os⸗ 
fifhe und 4) das Umbrifche; beides Sprachen, die dem Latinifchen 
nahe flehen und aus entfprechenden Elementen entftanven fein müffen. 
5) Die Sprache, welche die Sabiner in ihrer Heimath bewahrt hatten 
(die ausgewanderten redeten Oskiſch), Die vom Griechifchen fehr ver⸗ 
ſchieden geweſen zu fein fcheint. 6) Die Sprache der Etrusfer. Die 
Etruskiſche Sprache, weſentlich und durchaus verfchieden von der Lati- 
nifchen, Oskiſchen, Umbrifchen, zeigt in Stämmen und Flerionen weit 
weniger Aehnlichfeit mit dem Griechiſchen als viele; im Gegentheil hat 
fie in ihren’ Lautverbindungen, Wortendungen u. dgl. fo viel von ber 
Analogie der übrigen Sprachen Europa’s, welche zu dem Indo⸗Ger⸗ 
manifchen ©efchlechte gehören, Abweichendes, daß man beinahe ver⸗ 
muthen darf, fie fei gar Fein Zweig biefes fich von Aften bis über die 
Pyrenaͤen und nach den Britannifchen Infeln ausbreitenden Stammes, 
fondern ein Reſiduum einer älteren Europäifchen Sprache, welches fich 
bei der Ausbreitung jener Nationen in den Alpen und dem obern Ita⸗ 
lien erhalten habe oder fie Habe fich wenigfteng ſtark mit einer ſolchen ge= 
mifcht 13). Mit diefem Eindrude der Sprachdenfmäler ftimmt das Zeug: 
niß des Dionyfios von Halifarnaß 1%) : das Tuskiſche Bolfftimme mit 
feinem andern in Sprache und Sitten überein, ſei ein burchaus eigen 
thümliches. Dieß eigenthümliche Urvolf Italiens ift e8, welches fich 
nach Dionyfios unverwerflichem Zeugniffe Prosvar, Rafener (wel- 
ches Wort nach Tusfifcher Accentuation Räsne gefprochen werden 
muß) nannte. Sondert man von dieſem Worte Die Endung ab, welche 
in Borfena, Thormena und vielen andern Etrusfifchen Namen wies 
derkehrt 15): fo findet man ziemlich denfelben Stamm, der den Namen 
derjenigen Tusker bildet, die fich nach der Erzählung der Alten bei der 
Gallifhen Eroberung von Oberitalien aus diefem Lande nach Grau⸗ 
bünbten, Zirol und dem obern Etſchthal zogen, nach der Anficht neue⸗ 
rer Hiftorifer aber feit den älteften Zeiten fchon in dieſen gebirgigen, 
fehwer au erobernden, aber leicht zu behauptenden Strichen faßen. 











37) S. 'den Abſchnitt dieſes Aufſates „Sprache“. 29 I, 30. ?%) Dal. 
Niebuhr röm. Geſch. in den Nachtraͤgen zur zweiten Ausg. ©. 113. Anm. 303, 
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Dies find die Räter; bedenkt man, wie leicht und häufig in den 
verfchiedenften Sprachen S und T wechfeln: fo wirb es in der That 
fehr wahrſcheinlich, daß fie mit dem Ton der Sprache, welche jedoch 
dialektiſch von dem gewöhnlichen Etrusfifchen abwich 16), auch den 
alten einheimifchen Nationalnamen in ihren Gebirgen bewahrt haben. 

Tyrrhener. Mit diefer einheimifchen Nation mifchte fich 
nun aber ein Stamm, welchen die Griechifchen Topographen und, 
Hiftorifer bald. aus dem eigentlichen Griechenland, bald aus Klein⸗ 
aften ableiteten und als den eigentlichen Hauptftamm der Etrusfer 
anfahn, auch nach ihrem Standpunfte fo anfehen mußten. Daß 
nun wirflich das Etrusfifche Volf durch fehr alte Kolonifation mit 
jenen beiden Ländern zufammen hängt, macht außer der in gewiſſen 
Sägen ziemlich übereinftimmenden Ausfage der alten Ueberlieferungen 
auch die ficher beglaubigte Bildungsgefchichte Etruriens im höchften 
Grade wahrfcheinlih. Die Etrusfer zeigen, ubgleich fie Feine eigent- 
lich Hellenifche Kolonie in ihrem Lande hatten, wie bie unteritalifchen 
Völker fo viele, doch eine weit größere Empfänglichfeit, als dieſe, 
ja vieleicht unter allen Richtgriechen die größte, für Griechifche Kunft, 
Sitte und Bildung: eine Erfcheinung, die völlig unerflärt und beis 
fpiellos bleibt, wenn wir uns bie Etrusfer ald ein rein Stalifches, 
Griechenland durchaus fremdes Volf denfen. Wir finden hier ferner 
feit alten Zelten dieſelbe nationale Muſik, daſſelbe vorherrfchende 
Inſtrument (die Flöte oder Pfeife), wie bei den Lydern!n. Diefe 
und andere Umftände finden ihre hinlängliche Erflärung in den An- 
gaben der Alten über jenes Griechenland, Lydien und Etrurien vers 
bindende Bolt, die Tyrrhenifchen Pelasger. Wir find fehr reich 
an Nachrichten über Died Wolf, welches die Aufmerkfamfeit der Gries 
chen gerade in einer Zeit fehr in Anfpruch nahm, in welcher der 
Mythus ſchon in gefchichtliche Tradition überging; fie berühren fehr 
viele einzelne Punkte im Detail und Fönnen durch die Spuren, welche 
bie Tyrrhener in Denfmälern und Götterbienften zurüd ließen, felbft 
beftätigt oder auch berichtigt werden. Alles zufammen genommen, 
was die neuere Zeit18) über dieſe Tyrrhenifchen Pelasger ans Licht 


— 








16) Raetos loca ipsa efferarunt, ne quid ex antiquo, praeter sonum 
lnguse, nec eum incorruptum, retinerent. Livius V, 33. 27) Bol bie 
weitere Ausführung Gtrusfer L S. 80 f 7°) Dal. folgende Schriftſteller: Nies 
buhr Röm. Geſch. Zweite Aufl. 1. S. 34 ff. Wachsmuths ältere Geſch. des Röm, 
Staats. 6.91. Raoul⸗Rochette Hist. de l’6tabl. des col. Gr. I. p. 236, 
359. 419. Drioli in den Opuscoli letter. von Bologna T. IH. p. 807. 298. 
Belder Prometheus 6.315. 8.D. Müller Orchomenos 6.437. Etrusk. J. ©.73. 
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gebracht hat, ergibt fich folgender Zuſammenhang Ihrer Befchichte. 
In der Zeit der Dorifchen Wanderung erfchien in Attifa ein flüchtiger 
Haufe der Pelasgifchen Nation, welche weiland den größten Theil 
von Griechenland unabhängig bebaut hatten; er war nad) bem 
glaubwürdigften Zeugniffe des Ephoros aus Böotien gefommen 19), 
Bon den in Athen herrfchenden Ioniern zu Mitbewohner des Landes 
aufgenommen verwwandelten biefe Belasger die unfruchtbaren Stein- 
felver am Hymettos in ergiebigen Ader und bauten, ald Zins für 
deren Ueberlaffung, Die Belasgifche oder Pelargiſche Befeftigung, welche 
die von Natur am weniaften befeftigte Norpweitfeite der Afropolis 
bon Athen fchirmte20). Eine fehr bald entftandene Feindſeligkeit der 
Athener gegen fie nöthigte fie das Land zu verlaflen; fle zogen fi 
nun, wie man befonders durch Herodot erfährt, nach den Inſeln im 
Norden des ägdtfchen Meers: Lemnos, Imbros, Samothrafe und 
Sfyro821), vielleicht auch Damals ſchon nach ‚mehreren Punkten in 
Heolis und am Hellespont, wo fie als Einwohner in biftorifchen 
Zeiten vorfommen. Diefelben Pelasger, welche auf dieſe Weife 
nach Athen und Samothrafe geriethen, zogen nun auch, entweber 
als fie Böotien oder als fie Attifa verließen, an die Lydiſche Kuͤſte. 
Das ehemalige Mäonien, nachmalige Lydien zerfiel Damals noch in 
zwei Landfchaften, welche von zwei nahe verwandten, in der Sprache 
nur dialeftifch, etwa wie Dorier und Sonier, verfchiedenen Stämmen 
bewohnt wurden, den eigentlichen Lydern und den Torrhebern22). 
Die Torrheber wohnten im fünlichen Lydien, gegen Karien bin 2). 
In dem Namen der Torrheber ift die Endung biefelbe, die fich in dem 
Lydo⸗phrygiſchen Kybebos, Kybebe wieder findet; der Stamm ifl 
wahrfcheinlich der in dem Namen der Lypifchen Stadt Tyrrha vor: 
fommende, welche auch im fühlichen Lydien gelegen zu haben fcheint*). 
Wenn fih nun aber an der Kuͤſte der Gegend von Tyrrha, neben 
den Torrhebern, Pelasger anflebelten: fo war Nichts natürlicher, 





19%) Bei Strabon IK. p. 401. 2%) Ueber deren Lage f. den Art. Attica. 
©. 229. in Eſch und Grubers Encyel. Iſter Sect. TH. IV. 2%) Herobot IL, 51. 
V. 26. Porphyr. Leben des Pythag. 10.0.9. 22) ©. Kanthos bei Dionyſ. 
I, 28. . Diefes Zeugnig fpricht uns wie unmittelbare Ueberliefernng aus dem Leben 
an und wirb als echt und alt auch von Welcker anerfannt, welcher Xanthos Lydiala 
zum großen Theile als Werk bes Grammatikers Dionyfios Skytobrachion 
betrachtet. Neues Archiv für Philol. und Päädagog. 1830. R.9. 29 Eirusler J. 
S. 80. *) Der Name biefes Tyrrha, mweldes Grammatiker zur Erklaͤrung bes 
Namens evoavvog branchten, Hat fl wahrfeheinlich in Tyria am Kayſtros erhalten. 
Diefer Name tritt im Mittelalter wieder Hervor; die Grierhen nennen den Ort 
(nad Leake Asia minor. p. 357) bie Stadt der Kayſtrianer, wie Münzen zeigen. 


[4 
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als daß fie ITeAnsyol Tudbnvol, genannt wurden. In Tvoonvoös, 
Tvgonvös ift e8 in der That faft unmöglich die in Kleinaften herr⸗ 
ſchende Form einer von einer Stadt oder Gegend abgeleiteten Volks⸗ 
bezeichnung zu verfennen. Hier alfo erhielten diefe unftäten Belasger 
zuerft den Namen Tyrrhener, welcher nun auch fchon von Thukydi⸗ 
des 2) auf die Brüder derfelben, die von Attifa nad) Lemnos gezogen 
waren, übertragen wird; Herodot indefien nennt diefe immer nur 
„die Belasger, welche einft mit den Atrhenern zufammen gewohnt 
haben.“ An diefer Küfte zogen fich dieſe Pelasger-Tyrrhener "auch 
befonvders den Ruf der Seeräuberei zu; die Tyrfener, weiche nad) 
dem Homeridenhymnus, in dem eine narifche VBolfsfage ausgeführt 
wird, den Dionyfos wegfangen, um ihn in fernen Landen zu ver- 
faufen, fo wie die, welche nach einer Samifchen Tradition das alte 
Bild der Hera von diefer Infel rauben wollen, werden offenbar an 
diefer Küfte anfällig gebacht. Obgleich auch hier ihre Eriftenz nur 
von Furzer Dauer war, hatten fie doch Zeit genug, ſich Einiges von 
den Künften, namentlich den muftfchen, ihrer Lydiſchen oder Torrhe- 
bifchen Nachbarn anzueignen. Der Untergang ihrer Anſiedelung an 
diefer Küfte wurde nothwendig durch die Sonifche Kolonie herbeis 
geführt (welche nach den Alerandrinifchen Chronologen 60 Jahre 
fpäter eintrat al8 die Dorifche Wanderung); durch welche die ein- 
zelnen Pelasgerhaufen nothwendig vertilgt oder vertrieben werden 
mußten. Was nun Herodot von dem Zuge Lydiſcher Tyrrhener nach 
Etrurien erzählt (eine im Altertum fehr oft wiederholte und fehr 
weit verbreitete Annahme, die aber in dieſer Form ſchon dadurch 
widerlegt wird, daß Die Lydiſchen Torrheber noch zu Zanthos Zeit 
neben den andern Lydern wohnten): Das wird jegt mit größerem Recht 
von diefen Tyrrhenifchen Pelasgern an der Lydiſchen Küfte zu ver- 
ftehen fein. Der Natur ihrer Beichäftigungen und ihrer Xebensweife 
gemäß fuhren die aus biefer Gegend vertriebenen Tyrrhener wieder 
nach allen Seiten aus einander; fie befebten das zum Seeraub treff⸗ 
lich gelegene Lakoniſche Vorgebirge Malen, wovon ein Tyrrheniſch⸗ 
Belasgifcher Anführer, der ein Sohn der Lydiſchen Omphale genannt 
wird, den Namen Maleos oder Maläotes trägt25); auch die an den 
Berg Athos verfprengten Thrrhener mögen von diefen Lydiſchen 
ftammen 26); die Fühnften aber oder des Meeres Fundigften verließen 
ganz das Hellenifche Gebiet und zogen, die gefürchtete Meerenge ber 


2°) IV, 1099, 29) Etrusker J. S. 83. V. S. 208 °) GEbb. J. S. 
97. 98, 
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Skylla durchſchiſſend, nach der damals faft ganz unbefannten Weft- 
füfte Italiens. 

In Italien war es Die Küfte Süb-Etruriens, an welcher wir 
bie Städte Tarquinii und Cäre finden, welche fie zuerft beſetzten. 
Die Angaben der Alten, daß Eäre eine PBelasgifche oder Tyrrhenifche 
Bevölkerung erhalten habe, find jehr zahlreich 27); auch der Doppelte 
Name des Ortes, Agylia bei den Griechen, Caͤre bei den Latinern, 
deutet auf die Vereinigung zweier verfchiedenen Stämme und Spra- 
chen in. diefer Gegend. Der Name des Hafenortes Pyrgoi, des 
benachbarten Alfion, ift offenbar von dem Griechifchen Theile der 
Bevölkerung abzuleiten. Tarquinii, welches Etrusfifch etwa Tar- 
chufin hieß, wie Tanaquil in Etrusfifchen Infchriften Tanchufil, 
und welches von den Griechen Tapyavıov, Tagxwvia, Tagxvvla 
genannt wird, hat zum mythologifchen Repräfentanten einen Heros 
Tarchon vder Tarkon 28), der in mythifchen Genealogieen regelmäßig 
ein Sohn oder Bruder des Tyrrhenos genannt wird, fo wie Tyrrhe- 
nos wieder mit dem Lydiſchen Gotte Atys, mit der Dmphale, auch 
dem Myſiſchen Telephos enge verbunden wird 2%). Bedenkt man, 
daß der Vokal von Tyrrhenos in der Lybifchen Form felbft anders 
lautet und daß die Etrusfifche Sprache in den erhaltenen Inſchrif⸗ 
ten eine ftarfe Neigung zu Afpirationen zeigt: fo wird man es nicht 
unglaublich finden, daß Tyrrhenos und Tarchon eigentlich nur ver- 
ſchiedene Ausfprachen eines Namens find und Tarchufin, Tarqui- 
nii, nichts Anderes als die Stadt der Tyrrhener iſt. Eine im Munde 
des Volkes erhaltene Nachricht, daß Tarchun über’s Meer gefom- 
men, Tarquinii von einem Heinafiatifchen Vollsſtamme gegründet 
worden fei, wohl auch mandye noch beutlichere Uebereinftimmungen 
in Sitten und Oebräuchen, als wir jet nachweiſen Fönnen, mögen 
die Griechen hier vorgefunden haben und dadurch geleitet worden fein, 
als fie jene Genealogie von Tyrrhenos bilveten, bei der fie indeflen 
ſchwerlich felbſt ahneten, daß fie nur verfchienene Formen eines Ramens 
(Tarchon und Tyrrhenos) ald Vater und Sohn oder Gebrüder neben 
einander flellten. Daß die Etrusfer auch in einheimifcher Sage die 
Einwirkung eines fremden Stammes auf ihre Kultur, Staatenein- 
rihtung und Religion einigermaßen bewahrt hatten, gebt fchon Daraus 
hervor, daß fie von Tarquinii aus die Gründung der Zwölfftäbte, 


*) S. Raoul⸗Rochette Hist. de V’etabl T.I. p. 305. 368. **) Tae- 
eva dp 00 Taonunia j wölss. Strabon V. p. 219. **) UEtrusker L 
©. 88, 
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fo wie bie Difciplin ihrer Harufpiced ausgehen ließen ꝛo); gewiß 
wäre die am Meer in Südetrurien gelegene Stabt nicht zu folcher 
Ehre gelangt, wenn ein einheimifches, altitalifches Volk in Etrurien 
allein geherricht und fich dafelbft unabhängig und für fi) ausgebildet - 
hätte. 

Aller Wahrfcheinlichkeit nach — denn hier verlaflen uns Die 


Traditionen des Alterthums ganz — beftand ein Tyrrhenifcher Staat . - 


eine Zeitlang in Südetrurien etwa von der Marta bis gegen ben 
Ziberfirom. Diefe Tyrrhener find es, won denen Die Umbrer und 
Latiner die Benennung des ganzen nachmals fo ausgebreiteten Volks 
heggenommen haben. Denn da in Umbrifchen Urfunden 1) ale 
Form des Tusfifchen Namens Turske, Turscum vorkommt, wel⸗ 
es offenbar fich erft durch mildere Ausfprache zu Tuscus geftaltet 
bat: fo kann man faum anfteben, auch hierin dieſelbe Wurzel wie in 
Tugonvös zu erkennen, an welche hier eine Stalifche wie dort die 
in Kleinaften übliche Endung gehängt worden iſt. Auch der Ort 
Tuscana, deſſen Stätte durch altetrusfifche Ruinen, zwifchen ber 
Marta und Toscanelli, bezeichnet ift, heißt wohl Deswegen fo, weil 
er eine Gründung diefer urfprünglichen Tusfer war. Wie nun freis . 
lich die Vereinigung diefer Anlander, die doch gewiß an Zahl nicht 
fehr beträchtlich waren, mit den einheimifchen Rafenern bewerfftelligt 
worben ift und welche Umflände fie herbei geführt haben, darüber 
fhweigen unfre Nachrichten völlig 33). Wir müffen ung dabei be= 
ruhigen, daß wir beide Beftandtheile erkennen, den Peldsgifchen, 
Sriechifchen und den Ungriechifchen, Altitalifchen, der ſchon deßwegen 
zugeftanden werden muß, weil fonft unerflärlich wäre, wie die Etrus⸗ 
kiſche Sprache fo viel mehr von dem Griechifchen in Wurzeln und 
grammatifchen Baue abweicht als die Latinifche, in der das dem 
Griechifchen entfprechende, nahe verwandte Element fo deutlich am 
Tage liegt. Der Pelasgiſche Beſtandtheil der Etruskiſchen Nation 
aber wird dadurch nur noch mehr gefichert, daß es außer der bier. 
erörterten Sage auch noch andere Berfuche gab, fein Vorhandenſein 
zu erflären und eine Verbindung Etruriens mit den Heimatländern 
- der Peladger ausfindig zu machen. So läßt eine ſchon von dem 
Topographen Hellanifos ausgeführte Meinung einen aus Theffalien: 
vertriebenen Pelasger- Stamm über Spina am Aprlatifchen Meere 


2”) S. M. 48. 201. * Auf der fechsten und fiebenten eugubiniſchen Tafel, 
*), An hiſtoriſchen Analogieen fehlt es indeß nicht. Ein ahnliches fan, aus 
Kreteru und Karen, waren bie Lykier. 
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und Coriona Im öftlichen Etrurien nach diefem Lande Eommen und 
das Etrusfifche Volk gründen 23); es ift gezeigt worden 3%), daß dieſe 
Anficht im Wefentlichen darauf beruht, daß ein wandernder Heros 
der Etrusfifchen Sage, Nanas, deflen Grab man zu Cortona zeigte 
und den Manche für den Odyſſeuüs von Sthafa hielten, von Andern 
für einen Häuptling der unftät umher ſchwaͤrmenden Pelasger erflärt 
wurde 35), 

Ausbreitung der Etrusfer in Mittelitalien. Che bie 
vereinigten Rafener und Tusfer ihre Herrfchaft in Mittelitalien fo 
weit ausbreiten Fonnten, als wir fie hernach finden: hatten fie Kämpfe 
mit mehrern vor ihnen mächtigen Völfern zu beftehn. Die Siculgr 
waren zwar bamals durch die Umbrer und Aboriginer aus den Ge⸗ 
genden bes Tiberfluffes entweder ſchon verdrängt oder dieſem Schid- 
fale nahe: indeß ift nicht unmwahrfcheinlich, daß fich unter den Unter: 
thanen der füdetrurifchen Staaten auch Nachfommen diefes Stammes 
befanden. Dagegen waren damals gerade die Umbrer in biefen 
Gegenden vor andern mächtig und ein großer Theil des nachmaligen 
Etruriens muß ihnen gehört haben. Die Gegend Umbria am Fluſſe 
Umbro bezeugt dieß durch den Namen; Cluſium gehörte unter dem 
Namen Camers dem umbrifchen Stamme der Camertes, Berufia 
den Säfinaten 2%); auch die Griechen erzählen, daß die anlandenden 
Luder oder Pelasger in das Land der Ombrifer kamen. Bon ber 
alten Ausdehnung bed Umbrifchen Namens fo wie von dem harten 
und anhaltenden Kampfe der beiden Nationen gibt die Nachricht, 
. wenn aud) fabelhaft und übertrieben, einen Begriff, wonach bie 
Etrusfer von den Umbrern breihundert Städte erobert haben follen N. 
Weiter aufwärts mußten die Etrusfer mit den Ligyern oder Ligu- 
ern Tämpfen, welche weiland ald eine große Nation von ben 
Pyrenden (davon gibt noch gleichzeitige Gefchichte Kunde) längs ber 
ganzen Küfte des Mittelmeers bis nach Etrurien hinein, ja bis in 
bie Nähe des Tiberftroms wohnten, wo fie vor der Ausbreitung der 
Umbrer an Die Sieuler grängten, Die Gegend von Piſa follen die 


9) Bei Dionyf. Möm. Alt. J, 28. p. 74; Frgm. 76. p. 108. bei Sturz 
od, alt. ?*) Etrusfer J. &.08. 26) Die verfchtebenen Weiſen, dieſe Sagen 
zu behandeln, Tönnen bier unmöglich aufgezählt werben: doch muß dieß bemerkt 
werden, daß Niebuhr auch jebt noch die Tyrrhener für ein Pelasgifches Bolf 
hält, welches von den TibersUfern durch die Nafener ober Etrusfer vertrieben 
wurbe und fo nac Griechenland kam; bie Mäoner in Lydien aber für Pelasgifche 
Verwandte jener Tyrrhener. ?°) Interpp. Virgil. ap. Serv. ad Aen. X, 301. 
3n Blin N. H. II, 19, . 
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Etruöfer den Ligyern abgefämpft haben 3%); fpäter Dagegen, als 
Etrurien am bluͤhendſten war, dehnte fich dieß Rand noch ein bedeu⸗ 
‚tendes Stüd über den Arnus bis an den Fluß Macra aus, und die 
Gegend von Luna und Luca war Etrusfifch 3%). — Wie der Tiberfluß 
die Gränge der Etruskiſchen Herrfchaft gegen die Umbrer geworben 
war (Eiruriens Kultur erftredte fich indeß auch noch hinüber): fo 
begrängte derfelbe Etrurien auch gegen Die Sabiner und Latiner. 
Beil war rein Etruskiſch; auch Falerii gehörte Etrurien an, wenn 
auch der eigne Dialekt der Falisker, von welchem Strabon fpricht%0), 
auf eine befondere Mifhung von Bölferftlämmen in diefer Gegend 
fchließen läßt. Ueber dem Tiber waren in der Zeit, in welcher Etru⸗ 
rien am mächtigften, Fiven& und Gruftumerium Tuskiſch 47); wahr- 
fcheinlich wurden fie es erft, nachdem fie ald Kolonieen von Alba 
Latiniſch und Sabiniſch geweien waren, im zweiten Jahrhunderte 
Noms. Die-Herrfchaft ver Tusker über Volsker und Rutuler, wos 
von Cato ſprach 2), Tann auf diefelbe Zeit gedeutet werden; inbeß 
iſt faft wahrfcheinlicher, daß dabei an Niederlaſſungen der Pelasgi⸗ 
fchen Tyrrhener an diefer Küfte zu denken ift, welche diefe Voͤlker eine 
Zeit lang in Furcht und Schreden ſetzten. Die Nachricht knüpft fich 
nämlich ganz an den Namen des Mezentius (Medentius, Messen- 
tius), der zugleich in Caͤre und im Volskerlande herrfcht; dieſer 
wüthende Tyrann fleht in der Sage ganz wie ein Tyrrheniſcher Pi- 
ratenhäuptling da; was die Einen von feiner graufamen Behandlung 
der Gefangenen erzählen, geben bie Andern Tusfifchen Piraten 
Schuld), Dann könnte auch der Name des dem Mezentius vers 
bündeten Rutulerfürften Turnus aus dem Griechiſchen Tyudonvög 
entftanden fein. — Bei Tusculum weift der Name, auch einige - 
Spradfpuren, auf Etrusfifchen Urfprung hin, 

Etruriens Städte und zwölf Staaten. In hiftorifch 
bekannter Zeit war das ganze Etrurien, fo wie auch die Etrusfifchen 
Befigungen in Oberitalien und Gampanien, in zwölf Staaten, duo- 
decim populi, getheilt.*), Etruskiſche Sagen oder Geſchichtsbu⸗ 


29 Lykophron Mer, 1841. 1356. 9% Die folgt aus den Angaben 
von Liv. XLE, 13, Strab. V, 233. Noch weiter dehut Stylar Gtrurien gegen 
Ligurien aus, wenn bei Bezeichnung der Graͤnze Alxlov für ’Avrlow zu ſchreiben 
iſt. *%) Strab. V. p. 326. Etrusker I. S. 109. N. 101. *) Liv. I, 15. 
Strabon V. p. 226. — Feftus s. voce Crustumina. *7) Bei Sery. ad 
Aen. XI, 567. Maerob. Sat. II, 5. *) Vgl. Birgil Aen. VIII, 485. mit 
Gicero im Hortensius bed Auguftin e. Julian. Pelag. IV, 78, *9 Dies 
nyſ. VI, 71, Todonvian iraoav eis Boden versunutvnv nyeuaplus.. Lin, 
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cher, aus denen der Etrusfer Eäcina, einer der gelehrteften Bearbeiter 
der Etrusca disciplina, und Berrius Flaccus, der in feinen libri 
rerum memoria dignarum auch bie Etrauscas res behandelte, 
fchöpften, ftelen den oben erwähnten Tarquinifhen Heros Tarchon 
als den Erbauer der zwölf Stäbte, als den Gründer des ganzen 
nomen Etruscum vor. Sie erzählten, wie Tarchon zuerft die 
zwölf Städte diefleitö des Apenninus errichtet habe und dann über 
den Apennin gegangen fei und in Oberitalien eine gleiche Anzahl 
angelegt habe*5). Die Namen biefer zwölf Staaten giebt uns Fein 
alter Schriftfteller an; es wird daher nöthig fein, zuerft alle Stäbte 
Etruriens, welche in der Gefchichte Eiruriens unabhängig und be⸗ 
deutend auftreten, aufzuzählen, mit welcher Aufzählung Rachrichten 
über ihre Anlage, ihr Gebiet und ihre origines verbunden werben 
fönnen. Wir beginnen von der Sübgränge, von den Staaten, in 
welche Etrurien dieſſeits des Ciminiſchen Waldes zerfällt. 

1) Veji. Der Platz des alten Veji ift von Nardini und 
Holftenius*9) in dem Iſola Farnefe genannten, tfolirt liegenden Tufs 
&elfen und dem fich nördlich daran fchließenden Plateau, unfern Ya 
Storta auf dem Wege von Rom nad) Viterbo, erfannt worden; bort 
bat man auch neuerlich Infchriften vom municipium Aug. Vejens. 
gefunden“). Die Lage ſtimmt mit der Befchreibung der Alten wohl 
überein#®), nach welcher Veji einen hohen, von allen Seiten abfchüf- 
gen, ſchwer anzugreifenden Welfenberg inne Hatte; fo liegen bie 
Etrusfifchen Städte faft insgefammt; das Flüßchen Eremera (La 
Varca) fließt nördlich an dieſen Abhängen hin. Die frühe Zerſtoͤ⸗ 
rung Veji's hat bewirkt, daß wir weder Etrustifche Infchriften noch 
auch Münzen finden, welche deutlich Veji angehören; darum ift und 
auch die Etrusfifche Ramensform von Veji unbefannt. Beil muß 
eine der größten Stäbte Etruriens gewefen fein, wenn Dionyfios 


2V, 93. fagt omnis Etruria von den XIE populi. Derfelbe V, 38: Etrusei ia 
yirumque mare vergentes incoluere urbibus duodenis terras, prins cia 
Apenninum ad inferum mare. **) ©. Gäcina und Flaccus bei den Intpp. 
Virgtl. e Cod. Veron. ad Aen. X, 198, et ap. Serv. adh. 1. Vgl. Cato bei den 
Intpp. ap. Serv.ad X, 179. Eilins Stal. VE, 474. Strabon V. p. 810. 
*) Rarbint L’Antico Vejo (Thes. Antiq. Ital. T. VII. P. 3.) Golfen. 
ad Cluver. y. 589 sg. Die abweicgenden Meinungen von Dominico Mass 
zoechi, Morelli, Carlo Bandit kam man jeht wohl übergehen, wie auf 
3.9. Weſtphal thut, Mömifche Kampagne &, 148. *') Garbinali in ben 
Memorie Rom. di antichita Vol. I. p. 49. Nibby Vieggio nei conterni 
Fe L p.46—50. Fea ad Hor. Epist. I, 3, 167. “) Dionyf. 
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Angabe für zuverläffig gelten Tann, daß der Umfang diefer Siabt 
dem der Ringmauer Athens, welche mehr als 43 Stadien maß, gleich 
gekommen fei; doch war es auch fo noch Heiner als dad Servianifche 
Rom. Die eigentliche Feldmark von Beil, der Vejens ager, be- 
rührte den Tiberfluß an dreizehn Römifche Millien oberhalb der Stadt 
Rom und z0g fi) dem Gruftuminifchen Gebiet gegenüber einige 
Milien binab. Dem Gebiete Fidenä's und dem ager Romanus 
gegenüber erftredte fich bis and Meer der Vaticanus ager*?). Auch 
diefen haben die Römer den Tusfern abgenommen 50), er kann aber 
vorher faum zu einem andern Gebiete gehört haben als zu dem Bejen- 
tifchen; wahrfcheinlich war alfo Batıcum (Vaticum) einer der Se- 
ptem pagi, welche Rom den-Bejentern fammt den Salinen und dem 
Mäftfchen Walde an der Tibermündung, fchon fehr frühzeitig genom- 
men haben fol. Rings um Beji lagen mehrere nicht unbedeutende 
Städte, welche zwar in der ©efchichte als befondere Staaten vor⸗ 
fommen, aber fich doch in einer gewiflen Abhängigfeit von Veji bes 
funden haben müflen. Dazu gehört Eapena, welches nach Eato 
eine unter dem Könige Propertius gegründete Kolonie der Vejenter 
war51), Das Gebiet von Bapena fchloß fich längs dem Tiberflufle 
norbwärts an das Vejentiſche an; nach der andern Seite gränzte es 
beim Berge Soracte an das Faliskifche, an der Süpfeite diefes Ber- 
ges lag auf Capenatiſchem Grund und Boden am Flüßchen Capenas 
das Heiligthum der Feronia, auf der Höhe des Berges aber, ſchon 
im Gebiete der Zalisfer, das des Dispater oder Soranus. Eben fo 
finden wir Fidenä in der Römifchen Kriegsgefchichte in einem Zus 
fammenhange mit Beji, der auf Abhängigkeit deutet 52). Noͤrdlich 
von Beji liegen Sutrium und Nepet (jet Sutri und Nepi), zwei 
Drtfchaften, die wir gleich nady der Eroberung Veji's durch Camillus 
als sociae civitates Roms treffen, früher waren fie wahrfcheinlich 
abhängige Bundesgenofien von Bell gewefen, für fich beſtehende 
Zwölfftaaten gewiß nicht. Auf eine engere Weife gehörte zu Veji der 
Ort Sabate am Sabatifchen See; die Einwohner von Sabate 
waren Vejenter; Sabate lag im ager Vejens. 5°). Veii felbft hatte 


*%) Blin. DI, 9. Eluver Ital. ant. III, 2. p. 866. *%) Feſtus 
a. v. Veticanus. Dgl. Blin. XVI, 87. °%) Intpp. ap Serv. ad Aen. VIE, 
697. Lucos Capenos. Hos dicit Cato Vejentam (hier ift etwa juvenes zu 
ergänzen) condidisse anxilio regie Propertii, qui eos Capenam quum ado- 
levissent miserat. Bol. Cluver It. ant. H, 3. p. 548. Niebuhr R. G. I 
S. 122. °?) Die Stadt war nad Plut. Rem. 35. den Bejentern gosjnoven, 
65) Gefchloffen aus Liv. VI, 4. Bol. Feſtus e. v. Stellatina, Sabatina. 

Difr. Müflers Schriften. I. j 10 
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enifchleden eine Stelle im Bunde der zwoͤlf Städte und nahm an 
den Berfammlungen und Feften per duodecim populi Antheil5*). 

2) Caͤre, echt Etrusfifch vielleicht Cisra 55), bei ven Griechen 
Agylla genannt, lag, nach den Diftanzangaben der Alten zu urthei- 
len, auf dem Flecke des heutigen Gerveteri (aus Caere vetus ent- 
ftanden), am Caeretanus amnis5°). Doc find von „dem Sig der 
Agyllinifchen Stadt, den uraltes Geftein befeftigt,” wie Birgilius 
fagt 57), fo viel dem Berfaffer diefer Abhandlung befannt, Feine 
Mauertrümmer mehr vorhanden; gerade in der Nähe Roms find 
alle Spuren von Eolofialen Anlagen am meiften verwifcht worden. 
Nur einige Säulenfchäfte und Kapitäler aus fpäterer Zeit findet man 
bie und da eingemauert. Zu dem Gebiete von Gäre gehörte bie 
weiland anfehnliche und volfreiche Hafenftadt Pyrgoi (jebt San 
Severo); auch die andern coloniae maritimae Roms in diefer Ge 
gend, Kaftrum Novum, Alfium, Fregenä können faum zu 
einem andern Gebiete ald dem Bäritifchen gehört haben. Ein Caͤri⸗ 
tifcher Ort Artena, zwifchen Cäre und Veji gelegen, wurbe ſchon 
von einem der Römifchen Könige zerftört 5%). 

3) Falerii. Der Etrusfifche Name diefer Stadt lautete etwa 
Phalese, der erfte Buchitabe war eine fcharfe Afpiration und Eonnte 
auch durch H ausgedrüct werden, daher der mythifche Gründer von 
Falerii Halesus genannt wird 5%). Bon Phalese leitet fidy der 
Name des Volfsftammes, der Falisker, ab; es ift fiher, wenn auch 
immer ſchon alte Schriftfteller hierin Verwirrung gemacht haben, daß 
die Falisker Nichts find als das Volk von Falerii. Die hohen Mauern 
von Falerii, deren Ovid gedenkt 6o), find noch jebt in den Trümmern 
einer aus vieledigen weißen Steinblöden ohne Mörtel aufgeführten 
Ringmauer deutlich zu erfennen, die auf Anhöhen etwa drei Miglien 
weftlich von Eitta Eaftellana ſich befinden, der Drt heißt noch jet 
Faleriei); eben da ift ein Hypogeum mit Etrusfifcher Schrift gefun- 
den worden 62). Falerii Tag hoch und fleiles); doch breitet ſich won 


*) Livius V, 1. Dionyf. IX, 18. 65) Intpp. ad Aen. X, 183 e Cod, 
Veron. *6) Mannert Geographie IX, 1. S. 379. Weſtphal Röm. Kam: 
pagne ©. 159. °7) Aen. VII, 478. Bol. Servius. °°) Living IV, 61. 
Die Homonymie von Artena, Fregenä bei Cäre mit Artena, Fregellä im Bol 
Aerlande biftätigt einiger Maßen die Sagen von Mezentius. °%) ©. die Kuss 
einanberfeßung Etrusker Bb. II. ©. 273. °°) Amor. III, 18,34. °) S. be 
fonders Windelmann's Werke IH. ©. 167. Weſtphal S.139. Bulletino 
Segli Annali dell’ Instituto di corrisp. archeol. 1880. N.6. p.71. ) Demps 
ſter Etruria reg. T. II. t. ®, 1. °%) Sonaras Ann. VII, 18. p. 301. 
Plutarch Ramil. 8, 
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da eine fhöne Ebene gegen den Tiber aus, welche wahrfcheinlich 
Aequum Faliscum hieß, Als fpäter die Falisfer von den. Römern 
bezwungen wurden, nöthigte man fie ihre Felſenburg zu verlaflen und 
fi) hier in der Ebene anzuſiedeln, dieß ift ohne Zweifel die Ent- 
ftehung des Ortes Aequum Faliscum, welcher nad) Strabons 
Angaben an der Blaminifchen Straße zwiſchen Rom und Dericuli, 
in der bezeichneten Ebene, dem Piano di Borghetto, lag). Ein 
bloßes Mißverſtaͤndniß ift es alfo, wenn man ſchon im Alterthum bie 
Aequi Falisci für die gerechten Salisfer nahm und den Nauen 


daraus erflärte, daß das Inftitut der Tecialen von ihnen zu den Rö= 


mern gefommen fei. Die Colonia Falisca der Römer wurde da- 
gegen wieder nach dem alten Falerii geführt, das hoch ummauerte 
Zalerii mit dem Juno= Tempel, welches Ovid befuchte, war wirklich 
die alte Etrusfer-Stadt. Das. Gebiet von Falerit reichte füdlich bis 
an den Berg Sorarte, öftlich Bis an den Tiberfluß, weftlich ſtieß es 
an die Landfchaft Tarquinii’s, noördlich an das Gebiet von Ameria 
in Umbrien, welches Durch das castellum Amerinum ſich auch auf 
das rechte, fonft Etrusfifche Tiberufer ausdehnte, fo wie an die Feld- 
mark von Bolfini. Zu den von Balerii abhängigen Ortfchaften 
gehörte wahrfcheinlich der fehr alte Drt Fescennium; die Baus 
trümmer zu @itta Caftelana, welche auf einer durd die Natur 
befeftigten Anhöhe liegen, koönnen, da fie nicht Salerii gehören, mit 
dem beften Rechte Fescennium zugefchrieben werden. Balerii war, 
wie oben bemerkt, zwar nicht rein Etrusfifch, aber gehörte Doch zu 
den Hauptflädten diefes Stammes 65). Die Bevoͤlkerung fand wahr- 
fcheinlich in engem Zufammenhange mit der Vejentifchen; der mythi⸗ 
ſche Gründer von Falerii, Halefus, wird auch als Ahnherr eines 
alten Bejentifchen Königs genannt ee), in beiden Städten war. ber 
Kultus der Juno befonders vorherrichend. 

Wir geben zu den jenfeits des Ciminiſchen Waldes, aber ihm 
zunächft gelegenen mächtigen Republifen Tarquinii und Bolfinii über. 

4) Tarquinii, griehifh Tagyavıov, Togxvvia, Etruskiſch 
etwa Tarchufin 6%). Die Stadt lag, wenn das jebige Turchino 
anders die Stätte bezeichnet, drei Miglien nördlich von Gorneto auf 
einem Hügel von länglicher Form, auf welchem man einige Trümmer 
und Baurefte entdeckt, zwifchen den Flüſſen Marta und Minio. Das 


°) Gtensker I. S. 110. *6) Bol. Liv. IV, 23. Als Kolonie hieß Fa⸗ 

lerii Colonia Etruscorum Falisca. 6%) Servins zu Aen. VII, 885, 
en) ©, oben. " 
. .10* 


148 


einleuchtendfte Zeugniß für Die ehemalige Bevölkerung Tarquinii's 
geben die zahllofen Hypogeen, die fich in gedrängter Menge von den 
Trümmern Tarquinii’s bis ans Meer, in einer Breite von feche, 
einer Länge von acht Miglien, erftreden. Zu dem Tarquinii'ſchen 
Gebiete gehört das alte Graviscä‘s), welches unweit der Mün— 
dung des Fluffes Minio, etwas nördlicher, lag; ferner das Castellum 
Axia 69%), jest Kaftell d'Aſſo, fünf Miglien ſüdweſtlich von Viterbo: 
eine Anlage auf fteilen und fchwer zu erfleigenden Felſen, won meh: 
ern Reihen in fenfrechte Felswaͤnde gehauener und mit Frontiſpizen 
verfehener Hypogeen umgeben, welche eine nicht unbeträchtliche und 
zugleidy wohlhabende Bevölferung beweifen 7%); überbieß die ihrer 
Lage nach nicht näher befannten Städte Eortuofa und Eortene 
bra?ı).- Auch Blera (jetzt Bieda) und Tuscana find zu dieſen 
Gebiete zu rechnen, das lebte als eine nicht unanfehnliche, aber Doc 
nicht für fich beftehende Stadt; die Ruinen, beftehend in Hypogeen 
und Mauern aus großen Quadern ohne Bindemittel, liegen zwiſchen 
Toscanella und dem rechten Ufer der Marta 2). Bon Blera vier 
Miglien, vierzehn von Viterbo gegen SW., liegt das Kaftel Orchia 
oder Rorchia, deſſen alter Name unbefannt iſt; daß es aber ein alt 
Etrusfifches Caſtellum geweſen, beweifen auch hier wieder Die zahl: 
reichen und ftattlichen Grabmonumente 73). Zu den zwölf Städten 
gehörte Tarquinii entfchieden, da es fogar zu Zeiten auf einen Prin- 
zipat unter denfelden Anfpruch machte, wovon unten die Rede fein 
wird, Als die Tyrrhener- Stadt ift e8 oben dargeftellt worden. 
5) Volſinii, die Stadt der Volsones ”*) over Volsani ?5). 
Der Etrusfifhe Name war Felsuna, wie man aus der Auffchrift 
einer Goldmünze Etruriens abnimmt7%). Was die Lage Bolfinii’s 
betrifft: fo muß man genau unterfcheiden zwifchen dem alten Volſinii, 
weiches die Römer nach der endlichen und mühevollen Beflegung 
dieſes Volföftammes zerftörten, und dem neuen, welches Die bezwun⸗ 
genen Bolfinier zu derfelben Zeit anlegten?n. Dieſes letztere iſt ent- 
fhieden das heutige Bolſena, am BVolfinifchen See; jenes war 


°°) Veteres Graviscae. Virgil. In agro Targuiniensi nad) iv. XL, 29, 
e®) Cicero pro A. Caecina c. 7, 20, vgl. 4, 11. auch Steph. Byz. =. v. Abic. 
Bei Mannert kommt biefer bedeutende Ort gar nicht vor. ?%) Orioll bei In: 
ghirami M. E. T. IV. p. 174 0q. 7) Livius VI, 4 %) Bine Cam⸗ 
panari dell’ urna di Arımte artic. 1. 3) Ortolt bei Snghirami M. E. 
T. IV. 9.175. °*) Fasti Capitol. ap. Gruter. p. 296. col. 2. **) Pro⸗ 
perz IV, 2,4. 2°) Etrusker J. S. 339, 77) ©. beſonders Zonaras Annal. 
VI, 7. p. 287, 
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Dagegen eine auf einer ſteilen Berghöhe faft unbezwinglich, ange: 
legte Stabt (ein Umftand, der aud) den Griechen befannt und merf- 
würdig geworden mar 78), welche nicht nothwendig in unmittelbarer 
Nähe von Neu-Bolfinii gefucht zu werden braucht. Es ift dem Ber- 
fafler diefer Abhandlung fehr wahrfcheinlich, daß die bei Leo Diafonus 
und Prokopius erwähnte Urbs Vetus, das jebige Drvieto, am Zus 
fammenfluß der Ballia mit dem Clanis, eben die alte Stadt Bolfinti 
fei; die Lage Orvieto's entfpricht ganz und durchaus dem Bilde, 
welches die Alten von Volſinii geben, und dann haben fich gerabe bei 
Orvieto mehrere der alterthümlichen Infchriften Etrurieng gefunden 9, 
welche abnehmen laſſen, daß hier befonders in früheren Zeiten eine 
anfehnliche Etrusfifhe Stadt geflanden habe. Dem Gebiete von 
Bolfinii gehörte Troſſuli so), vielleicht Kerentinum, auch mehrere 
nicht näher bezeichnete Castella an s1). Die Stadt gehörte .zu den 
mächtigften, ftreitbarften und zugleich Funftbeflifienften Nepublifen 
Etruriend; fie wird entfchieden zu den zwölf Staaten und Haupt: 
ftäbten Etruriend gerechnet 2). 

Die Gegend, welche von diefen beiden Staaten nörblich liegt, 
ift fehr fchwer in beftimnte Gebiete und Städte zu vertheilen. Doch 
unterſcheidet man deutlich: 

6) Das Gebiet der Volcienter, welche in der Römifchen 
Kriegsgefchichte als eine der Fräftigften Voͤlkerſchaften Etruriens er- 
feinen. Ihre Stadt hieß Volei, welches noch in Römifcher Zeit 
als ein municipium beftand 83); die Lage derfelben wird durch das 
heutige Piano de Volci oder Vori am rechten Ufer der Fiora (Ar- 
mente) beftimmt®*); fehr anſehnlich feheint fie indeß, nach dem Man⸗ 
gel biftorifcher Erwähnungen zu urtheilen, nie gewefen zu fein. In— 
deſſen hat man gerade in einer Gegend, welche man mit Wahrfchein- 
lichkeit zum Gebiet von Volci rechnet, bei Ponte della Badia und zu 
Canino, im Flußthal der Armenta, in neuerer Zeit eine Menge 
Gräber geöffnet und in diefen eine Fülle bemalter Bafen gefunden, 
die entichieden für eine bebeutende, wohlhabende und an Griechifcher 
Bildung Theil nehmende Bevölkerung diefer . Gegend beweift 85). 


18) &, die Mirab. Auscult. unter den Schriften bes Ariftoteles c. 96. 
Die Erzählung betrifft fiher Bolfinii. 7%) Lanzi Saggio H. p. 336. 391. 397. 
493. 9%) Mannert IX, 1. S. 400. *') Liv. IX, 4. °%) ©. die melr. 
Infchrift bei Andr. Adami Storia di Volseno I, 8. p. 94. Baler. Mar. IX, 
lezt.2. °?) Btolemäos. Steph. Byz. =. v."Olnıov. Gruter p. 447, 1. 
201. °%) ©. Holſten ad Cluver. p. 515, 10., der noch bebeutende Ruinen 
einer Stadt ſah. °°) ©. Campanari notizie di Vulcia in ben Annali dell’ 
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Dem Gebiet der Volcienter gehört Eofa an, defien Mauern wahr- 
ſcheinlich Alter find als die Roͤmiſche Kolonie im Jahre 479; es 
liegt auf einem ins Meer vortretenden Hügel bei Anſedonia und 
war, der Größe und dem Umfange feiner Mauern 86) nach zu ur: 
theilen, zwar Feiner als die Hauptflädte Etruriens, aber Doch gewiß 

ı einer der anfehnlichften Orte diefes Gebiets. Aus den Anlagen beim 
Herfuleshafen von Eofa erwuchs fpäter ein befonderer Ort Succofa. 
Zum Gebiete diefer Völferfchaft muß man noch das Kaftell fchlagen, 
defien mächtige Mauern noch unter dem Namen Eaftellaccia di Mon- 
teti bei Cepalbia zwifchen Eofa und dem Fluß Armenta exiftiren 7. 
Ob der Hafen Telamon diefem Staate oder dem Rufellanifchen 
oder dem Saturnifchen angehörte, muß man unentſchicden laſſen; er 
heißt noch jetzt Talamone. 

7) Saturnia. Erſcheint in der politiſchen Geſchichte, welche 
wir kennen, nicht eher, als bis es im Jahre 569 eine Kolonie Ro: 
mifcher Bürger erhielt. Vielleicht befam es damals erft den Namen, 
der wenig Etrugfifch Flingt, fo wie Salerii Junonia colonia genannt 
wurde. In ältern Zeiten, wird gemeldet, hieß die Stadt Auriniass), 
doch mar ihr Glanz ſchon früher von ihr gewichen, ehe fie in bie 
Gewalt der Römer fam; denn fchon damals gehörte fie einer andern 

Stadt Baletra an, in deren Gebiet fie lag. Gerade daß die großen 
Mauern Aurinia’s wüft lagen, fcheint die Römer bier, wie bei Falerit, 
zur Hinfendung einer Kolonie beivogen zu haben. In alten Zeiten 
war Aurinia fehr bedeutend 8%), wie befonders die Mauern beweifen, 
bie in mächtigem Stile empor gethürmt find und einen beträchtlichen 
Umfang haben 9%). Sie liegen auf einer infelartigen Anhöhe am 
obern Laufe des Fluffes Albinia. Zwifchen Eaturnia und Volſinii 
lagen die Ortfchaften Suana (Sovana) nnd Statonia (am lacus 
Statoniensis bei $arnefe oder Eaftro nach Cluver), welches in 
NRömifcher Zeit eine eigne praefectura Statoniensis bildete; wel- 
chem Staate fie in Etrusfifcher Zeit angehörten, läßt fich fchwerlich 

- audmachen. 

Noch weniger wiſſen wir von dem folgenden Staate der 

8) Salpinaten. Nur daß fie als ein befonderer Populus 
Etruriae im Jahre der Stadt 363 die Römer mit den Bolfiniern 


Instituto di correspond. archeologica. 1829. p. 19. Für Vetulonium, welches 
der Prinz von Eanino in diefer Gegend fucht, fpricht Fein beſtimmtes Argument. 
*°) Diefer beirägt gegen 4750 Zug. - *) ©. Santi Viaggio sec. in Toscana 

p. 108. *°) Plin. I, 8. *9%) Angeblich Pelasgiſch nad Dionyſ. I, 20. 
“ S. bie ſchwaukenden Angaben barüber Girusier L 6, 358. 
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zuſammen bekriegten 9). Am meiſten Raum für fie iſt zwiſchen den 
Gebieten von Bolftnii, Aurinia, Ruſellaͤ, Bolaterrä, Cluſium, in der 
Gegend des jegigen Radicofani, in einem Landftriche, wo ſonſt gar 
feine alten Städte vorfommen. Sollte Orvieto nicht die alte Stabt 
der Bolfinier fein: fo Fönnte man es für das nirgends erwähnte, aber 
voraus zu feßende Salpinum erflären. 

Beftimmter laflen fich die nörblichen Gegenden Etruriens eins 
theilen. 

9) Elufium, weiland Camars, welche Benennung auch Die 
mit Kam bezeichneten Münzen vorausfegen, fo daß die Stadt bei 
den Etrusfern immer diefen Namen behalten zu haben fcheint. Sept 
Chiuſi auf einer Anhöhe über dem fchönen und fruchtbaren Thale des 
Clanis. Der eigentliche Bla der alten Stadt fol Sarteano über 
Ehiufi fein. Die zahlreichen Gräber, Urnen und Infchriften bewei⸗ 
fen, wie die Erzählungen von Porſena, die ehemalige Ausdehnung 
und Macht Clufiums. Auch ift ficher, daß es eine unabhängige 
Republik unter den zwölf Stäbten war 92). 

10) Peruſia, bei den Griechen TIepovale, Ilsdealoıov, jeht 
Berugia. Liegt auf der Höhe eines Gebirgs mit der Ausficht auf 
ein weites Thal, fchon durch die Natur fehr befefligt ꝰ2). Die alte 
Etrusfifhe Mauer, welche längs dem Abhange der Felfen hinläuft, 
mißt zwei Miglien®); doch wurde die Stadt, wie man aus Appian 
annimmt, über diefe Dauer hinaus durch bedeutende Vorftäbte aus⸗ 
gevehnt. Das Gebiet umfaßte das fruchtbare Thal am Thrafymeni- 
fchen See, wie man aus der Sage abnimmt, daß der Berufinifche 
Heros Aucnus in uralten Zeiten Die Gegend am See beherrfcht 
habe 95). Hängt die anfehnliche Etrusfifche Bamilie der Tins mit 
dem Ramen des Fluſſes Tinia (Topino) zufammen, ver Perufia 
gegenüber in den Tiberis fällt 96): fo muß das Gebiet diefer Stadt 
nach der andern Seite fich über den Fluß nad) Umbrien hinein erſtreckt 
haben. Peruſia war nach fichern Zeugniflen eine der Zwölfftäbte 9, 
es wird immer ald eins der capita Etruriae betrachtet 95), 


9) Liv. V, 31. 33. %) Dionyf. IH, 51. — neber Lage und Alter: 
thümer Dorow's Voyage archeologique dans V’ancienne Etrurie. Paris 
1889. p. 15 2qq. °°) Dio Caſſius XLVII, 14. AppianB.C. V, 32. 33. 
Grispolti Peragia Augusta I, 3.p.5. °*) Grispoltip.3.7. °%) Bol. 
Silins Stal. V, 7. mit den Interpr. Virg. ap. Serv. ad Aen. X, 198. Bol. 
Bermiglioli Origines Perusizae, Opuscc. T. I. p. 97 sqg. ”) ©. Etrusker 
I. S. 405. 490. 7) Tlsdöalsıov rölıg ula rov Svoxaidene cv age roig 
Toeönvois doynyerldov nalovusvov. Steph. Byz. Applan B. C. V, n. 
») Liv. IX, 87, X, 37. 
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11) Cortona. Bon den Griechen Kuprwviov 9), Tôo- 
zuy 100), Koörav?) genannt. Wie der Name Cortona, fo haben 
fih auch die mächtigen, ziemlich regelmäßig gebauten Mauern faft 
vollftändig erhalten, welche den Plab, der durch feine Lage fchon zu 
einer Feftung geeignet war2), faft ımbezwinglidy machten. “Die An- 
höhe erhebt fich über das Thal des Clanis und zugleich des Thraſy⸗ 
menifchen Sees, der Umfang der Mauern ift etwa 9000 Fuß, der 
Flächeninhalt Yıoo einer Quadratmeile 3). Zum Gebiete gehört ein 
Berg Berge [Monte Pergo nah Marcello Benuti*)], in wel 
chem man das Grab eines Heros zeigte, der bei den Tusfern Nanos 
hieß und von den Griechen gemeiniglihd auf Odyſſeus gedeutet 
wurde 5). Cortona gehört ebenfalls entſchieden zu den Hauptftädten 
des Etrusfifchen Volfs 9. 

1%) Rufelld. Die Ruinen von Rufelä& finden fich zwiſchen 
den Flüffen Umbro und Prilis an dem Orte Moscone unter Bali- 
gnano; fie beftehn befonders in den faft unverfehrten, ziemlich regel: 
mäßig conftruirten, Eoloffalen Mauern ). Sie liegen unweit des 
Sees Brilis, in der Maremma di Groffetto, in einer durch ungefunde 
Luft befonders verrufenen Gegend; indeß fchüßte Dagegen auch einiger: 
‚maßen bie hohe Lage der Stadt auf der abgeplatteten Spitze einer 
Felfenhöhe. Der Umfang derfelben mißt gegen 10,000 Fuß, ter 
Flaͤcheninhalt gegen 6 einer Quadratmeiles). Der Größe nad, 
wie nach gefchichtlichen Erwähnungen 9), gehörte Rufel& zu den 
Hauptftädten Etruriens. 

13) Betulonium. Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß 
die Ruinen, welche noch in neitern Zeiten unter dem Namen Behulia 
oder Bitolonia vorkommen und im Walde Betletta gefunden werben, 
diefer Stabt angehören"). Sie liegen nördlich von Populonia in 
der Maremma von Siena und beftehen nicht bloß aus Foloffalen 
Mauern im Etrusfifchen Stil, fondern auch aus ſchoͤn bearbeiteten 





= 


) So Polyb. IT, 82. und bei Steph. Byz. ?°%) Theopomp bei 
Tzetz. zu Lykophr. 806. 9 Hellantkos bei Dionyf. Hal. J, 28. Bei He: 
robot I, 37 Halte ich noch immer Konezov fell. Dionyf. I, 26. ſchreibt den Nas 
men Kodopvic. ?) Dionyf. 1,20. ?) Nach dem Plane bei Micali tv. 6. 
®) Bei Gori Inser. Etr. II. p. 366. °) Tyetz. Lyk. 806. Etrusker II. ©. 868. 
°) Liv. IX, 87. vgl. Diodor XX, 35. Tarchontis domus nad Silius VII, 
474. 7) Soare Class. Tour. p. 46. 9 Rad) dem Plane von Lenardo is 
menes Esame dell’ Esame. Micali tv. 3. 9) Dionyf.I,8,8. 20 Le⸗ 
ander Alberti Descrittione di tutta Italia fol. 29 (1550), welcher Veſchrei⸗ 
bungen bes Bildhauers Zacharia Zac io von ben dortigen alterthumern benudt. 
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Säulenfragmenten, Fußböden von Mofai u. bergl. 17), woraus man 
abnimmt, daß Vetulonium, obgleich es in der fpätern Gefchichte nicht 
erwähnt wird, doch lange Zeit eine wohl bevölferte Stadt war 12), 
rüber gehörte Vetulonium zu den anfehnlichften Städten Etrurieng, 
weiland der Stolz des Mäonifchen Volfes, wie Silius fagt 13). 

14) Bolaterrä, in Tusfifcher Sprache, den Münzen zu 
Folge, Felathri 1%), vielleicht die am höchften gelegene Stadt Italiens, 
auf dem Gipfel eines Berges, der ein mondförmiges Plateau bildet, 
daher auch das Klima befonders raub und Falt ift 15). Es beherrfcht 
feiner Lage nach erftens die Thäler gegen den Arnus herab (Val d'Era, 
Bal d'Elſa), nach der andern Seite hin die breite Ebene gegen das 
Meer, in welcher der Fluß Caͤcina fließt, der von einem edlen Vola⸗ 
terranifchen Gefchlechte den Namen hat, oder umgefehrt. An feinem 
Ausflug lag ein Flecken Caͤcina, etwas nördlicher zichen fich die Vada 
Volaterrana hin, die als Schiffsftation dienten 1%). Der Umfreig, 
den die aus mächtigen Quadern conftruirten Mauern Bolaterrä’s be- 
zeichnen, ift größer als bei irgend einer Etrusfifchen Stadt, Die man - 
noch jest meſſen kann; er beträgt 21,000 Fuß, der Flächeninhalt 
einer Quadratmeile 7); doch fcheint die Ringmauer erft nach und 
nad) fo weit ausgedehnt worden zu fein. Daß Bolaterrä eine der 
ſelbſtſtaͤndigen Republiken Etruriens war, wäre hiernach, auch ohne 
ein beſonderes Zeugniß 18), anzunehmen. 

Dagegen werden wir Bopulonia Volaterrä bei= oder unterorb- 
nen können, indem die Angabe wohl Glauben verdient, daß Populonia 
erft nach der Erbauung der zwölf Städte von einer Bolaterranifchen 
Kolonie angelegt und der Boden einem Korfifchen Volfsftamm ent- 
riffen worden fei?9). Doc, war ungeachtet diefes Kolonlalverhält- 
niffes Bopulonia ein für fich beftehender Staat, wie ſchon die fehr 
zahlreichen Münzen mit dem Namen Pupluna beweifen, und wahr 
fcheinlich durch Induftrie und Handel zu Zeiten reicher und blühender 
als felbft die Mutterſtadt. Die gegenüber liegende Infel Ilva gehörte 


m) Zachio a. a. O. ſpricht au von Trümmern eines Amphitheaters. Bol. 
Targioni Tozetti. Bd. J. &. 330. %) Vogl. auch die Infchrift bei Ornter, 
p.10808,7. >) VIII, 483. vgl. Dionyf. IN, 51. 2°) F bedeutet hier in Tu⸗ 
efifchen Namen immer das Digamma, muß alfo eigentlich V gefproden wer⸗ 
den. ?°) Die Lage befchreibt ſeht gut Strabon V. p. 233. Bgl. Hoare p. 6. 
u. A. 20) Rutil. Rumatianus de reditu I, 45%. uqgg. Vgl. Targioni Toz. 
76.1. ©. 338. 29 Micalitv.i1. ?°%) Dionyf. IH, 51. 29) Intpp. ap. 
Serv. ad Aen. X, 178. Bgl. Mazocchi sopra Volaterra, Populonia ed — 
Diss. Corton. T.DL Niebuhr I. ©. 120. 
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den Bopuloniern?%). Auch von den Reften alter Kunft und Pracht, 
die man in den Ruinen Bopulonia’s gefunden, geben frühere Beichrei: 
ber eine glänzende Borftellung 2): Reuere reden nur von den Wauern, 
deren Umfang fich auf 8000 Fuß beläuft. Sie liegen auf einer in das 
Meer hinaus tretenden, bergigen Halbinfel, ein Schuß dem Lande und 
eine Warte für die See, wie Rutilius fagt??). Am Fuße des Berges 
lag eine fichere Bucht, an welche fich eine Hafenſtadt mit Schiffehäu- 
fern (jest Porto di Baratto) ſchloß, die auch noch bewohnt wurde, 
als die Stabt auf der Höhe eine Ruine war. 
15) Arretium, jebt Arezzo, im obern Amusihal, Hatte ein 
ziemlich ausgebehntes Gebiet, indem dazu außer dem obern Arnus- 
‚thale 22) auch das Thal, in welchem der Tiberfirom entfpringt =*), 
drittens dasjenige, aus dem der Umbro fließt, gehörten. Daß acd 
bieß zulebt bezeichnete Thal vor der Gründung Sena’s, als einer Rö- 
mifchen Kolonie, Arretinifcy war, geht daraus hervor, daß ſich bier, 
bei Monte-Aperto, das Samilienbegräbniß der Arretiniichen Cilnier 
(CFelne) gefunden hat25). Auch Arretium wird mehrere Male als 
eine ber mächtigften Städte Etruriens genannt 29). 

16) Fäafulä, Fiefole, die alte Bergftabt, von der erſt in Römi- 
ſcher Zeit die Bevölferung ſich in Das nun völlig ausgetrocknete Fluß⸗ 
thal nach Florenz hinab zog. Für die ehemalige Größe des Orts zeu⸗ 


gen jebt nur noch die anfehnlichen, großartig Tonftruirten Mauern; 


der Umfang derfelben beträgt an 8500 Fuß 2”). 

17) Bifa lag, wie oben bemerkt, im Alterthum aufder von den 
Fluͤſſen Arnus und Aufar gebildeten Ede. Der Hafen erftredite ſich 
von der jetigen Mündung Calambrone bis nach Livorno; obgleich 
wenig gegen den Andrang des fürmifchen Meeres gefchüßt, war er 
doch ein Haupthafen Etruriens. Piſaͤ gehörte zu den Städten, welche 
Tarchon felbft gegründet haben follte2®), und war lange die Bormauer 
des Etrusfifchen Volks gegen die Ligurer. 

An Pifa fchließen wir den Stridy zwifchen Arnus und Macra 
an, in welchen Luca und Luna liegen. Bon jenem hören wir vor 
dem Hannibal’fchen Kriege nichts; Luna, welches auch noch öftlich 
vom Macrafluffe, alfo auf der ehemals Etrusfifchen Seite lag29), bes 


— 





2°), Dies nimmt man aus Strab. V. p. 283 ab. Vgl. Aen. X, 166 ff. 
21) Zacchio bei 2. Alberti fol. 38. **) Praesidium terris indiciamque 
fretäs, I, 405. °°) Strab. V. p. 228. **) Plin. II, 9. 26) ©. Gori 
Mus. Etrusc. T. IH. p. 96.97. 2°) in. IX, 37.X, 37. Dionpf. IR, 31. 
2) Micali iv. 5. °%) Cato bei den Intpp. ap. Serv. ad Aen. X, 179. 
2°) ©. Eirusfer I. ©. 107. e 
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weiſt wohl durch ſeine aus großen Marmorbloͤcken erbauten Mauern, 
die unter den Alten Rutilius, unter den Neuern Cyriakus von Ancona 
beſchreibt, daß es eine Tuskiſche Stadt war. Für die Tusker mußte 
auch der von Ennius fo hoch gepriefene Hafen von Luna (der Golf 
von Spezia) fehr wichtig fein; er war nad) Strabon ganz geeignet, 
die Flotte eines fecherrfchenden Volkes aufzunehmen 3%. " 
Nach diefer Topographie des eigentlichen Etruriend wenden wir 
uns zu den Etrusfifchen Befigungen in andern Theilen Italiens. 
Die Etrusfer in Oberitalien. Die Herrfchaft der Etru⸗ 
sgker in Oberitalien erftredte fich in den blühenbften Zeiten des Volks, 
befonders nachdem es ihnen gelungen war, auch in diefen Gegenden 
ber Umbrer Meifter zu werben 31), über das ganze Pothal und war 
nur durch die Beneter, Euganeer, Lepontier und andre Jlyrifche oder 


Liguriſche Stämme in den Gebirgen begränzt. Auch hier befaßen Die 


Etrusfer zwölf Hauptftädte, deren Gründung die eine Sage dem Tar⸗ 
quinifchen Tarchon zufchreibt 32); Andre Dagegen leiteten die einzelnen 
Städte von den einzelnen Republifen Südetruriens ab, wie Felfina 
von Perufia33). Die Anhänger der Theflalifchen Ableitung der Tyr⸗ 


rhener ließen diefe zuerft nach der Bomündung fommen und fich von 


hier aus In Oberitalien ausbreiten #). Bekannte Städte der Etru⸗ 
ster in dieſen Gegenden find Felfina, fpäter Bononia, welches auch 
ale das Haupt diefes Etruriens bezeichnet wird; das reiche Melx 
pum, welches in der Transpadana gelegen haben muß; Mantua, 
welches aber mit weit größerem Recht ein Kaftell von Felfina als die 
Hauptfladt des ganzen Landes heißt und feinen längeren Widerſtand 
gegen die nachmalige Gallifche Eroberung nur der gefchügten Lage im 
See des Mincius dankte 35): dann die an der alten Hauptmündung des 
Bo gelegene Stadt Spina, deren Einwohner fich fehr hellenifirt zu 
haben fcheinen; audy wohl Ravenna; befonvers aber Hatria am 
Fluſſe Tartarus und zwifchen ven Mündungen des Bo gelegen, die 
ein Delta bilden, welches .chemald von den Griechen im Ganzen der 
Adriad genannt wurbe3%), eine für die Kultur der Gegend und den 
Handel höchft wichtige Stadt. — Auch die Tusker im Bicenum, im 
ager Praetutianus, Palmensis und Hadrianus 37), werden mit 
mehr Wahrfcheinlichfeit aus Norditalien abgeleitet, als aus Etrurien 





3%) Ebendaſ. S.29. 1) S. Strabon V.p. 816. 2%) Die Schrifts 
Aeller bei den Interpp. Aen. X, 198. e Cod. Veron. °°) Interpp. ap. Serv. 
ad Aen. X, 198. Bel. Liv. V, 5. *?*) Diodor XIV, 113. 20) Etrusker 1. 
©.137. *0) Ebb. S. 140. 7) Plin. H. N. II, 19. 
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am untern Meer. Sie bewohnten befonbers die Orte Kupra, wel- 
ches einer Etrusfifchen Göttin auch den Namen danft, und ein zwei⸗ 
tes Hatria, welches DI. 98 in die Hände des Syrakuſtſchen Tyran⸗ 
nen Dionyſios fiel 38). 

Die Etrusfer in Campanien. Auch, hier hatten die Etru- 
8fer, wenn einigen Nachrichten der Alten zu trauen ift, nicht bloß ein- 
zelne Kolonieen angelegt, fondern befaßen eine zufammenhängende 
Reihe von Städten, welche ebenfalls einen Bund der zwölf Städte 
bildeten. Man kann mit mehr oder weniger Sicherheit Dazu rechnen: 
Eapua, Rola, Pompeji, Herceulanum, Surrentum, Mar- 
cina, Salernum3%). Es gehörte ihnen hiernach ziemlich der ganze 
Stridy vom Vulturnus bis zum Silarus, mit Ausnahme eines fchma- 
len Küftenftreifens, auf welchem die Griechifchen Städte Kyme, Dis 
fäarchia und Neapel lagen; die fruchtbaren Phlegrätfchen Gefilde da⸗ 
gegen hatten die Tusfer von. Capua den Kymäern entrifien. Nach 
ber Angabe, die Belleius billigt, waren Capua und Nola etwa 47 
Jahre vor Roms Erbauung von den Tusfern gegründet worden, wahr: 
fcheinlich vom ſüdlichen Etrurien aus, wie mythifche Spuren und Ras 
mensähnlichfeiten abnehmen laflen, und zur See. Die Zahl der hier 
angefiebelten Etrusfer war eben deswegen nicht bedeutend genug, eine 
völlige Umgeftaltung des Volkſtamms hervor zu bringen; das Land 
heißt immer fort bei den Griechen ’Oxıxn (obgleich auch manchmal, 
wie bei Sophokles felbft, die Griechifchen Kolonieen an diefer Küfte in 
Zyrrhenifches Land gefebt wurden 20), und die Oskiſche Sprache be- 
ftand immer fort al8 die Hauptfprache des Landes. Ein vor allen 
andern durch Landbau, gewiß auch Durch Induſtrie, reicher und blühen- 
der Drt war Capua, weldyes Tuskiſch Vulturnum bieß. 

Gefhichte der Etrusfer. Die einzelnen faft verlorenen 
Data, die ung über die Begebenheiten und Unternehmungen ber Tu⸗ 
skifchen Staaten, über ihre politifche und Kriegsgefchichte zugelommen 
find, ordnen wir in vier Perioden, Die wir etwa fo bezeichnen. 

1) Etrurien erhebt fich zu größter Macht und Blüthe, 
von unbeftimmter Zeit vor Roms Erbauung bis gegen 170 nad 
Roms Gründung. Die Kunde des Schiffsweſens, welche Durch die 
Tyrrhener nad) Etrurien gefommen war, wurde von den Etruskiſchen 


3%) Controverſen barüber f. Etrusker Bd. J. S. 145 f. °%) Haupiſtellen 
Polybios II, 17,1. Strabon V. p. 242. 247. 251. Vellejus I, 4. Plin. 
DU, 9. auch Theophraſt H.PJ.IX,16,6. *% ©. Bekkers Anecd. L p. 
413. 414. 0 rn 
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Küſtenſtaaten mit Begierde und Eifer ausgebildet, und aus befchwer- 
lichen und gehaßten Seeräubern entwidelten fid) am Ende die mäch- 
tigen Beherrfcher des ganzen untern, oder, wie es nach ihnen hieß, 
Tyrrheniſchen Meere. Das Anfehn und die Furcht, in welcher dieß 
Volk bei den Griechen ftand, drüdt die Heflodifche Dichtung aus, wor- 
nad Odyſſeus mit der Kirke den Agrios, den Wilden, und den tadel- 
lofen Latinos zeugte, „bie in dem innerften Winfel der heiligen Meer- 
eifande all’ das berühmte Gefchlecht Tyrſeniſcher Männer beherrſchten.“ 
Die Griechen wagten, nach der frühen Gründung Kyme’s, welche 
wahrfcheinlich Alter ift als die Etrusfifche Macht, lange nicht Diefe 
Meere zu befchiffen; die Skylla fchied lange Zeit die ven Griechen zu⸗ 
gänglichen Gegenden von dem Tyrſeniſchen Wafferreich, und als bie 
Dorier von Korinth, die Chalfidier und andre Hellenenftämme ſich in 
Sicilien und Italien niederzulaſſen anfingen, mieden fle eine geraume 
Zeit die Norbküfte Siciliens fo wie die Weftfüfte Italiens auf eine 
auffallende Weife. Die Etrusfer benugten aber dieſe ungeftörte Herr- 
ſchaft nicht bloß zur Verheerung und PBlünderung, fondern auch zur 
Erwerbung anfehnlicher Küftenftriche, wie eben die Kolonieen in Cam⸗ 
panien beweifen. Auch lehrt eine Stelle Strabons, nach.der, wie es 
feheint, richtigften Auffaffung, daß die Etrusker zeitig fich auf Sarbi- 
nien nieberließen2) ; die Gefchichte ver Karthagifchen Eroberung Sar- 
diniens enthält felbft Hindeutungen auf eine die Infel fruͤher beherr⸗ 
fhende mächtige Nation. Erft die Fahrten ver Phofäer gegen Olym⸗ 
pias 30 öffneten den Griechen, nad) Herodots beftimmtem Zeugniffe, 
den Zugang zu Tyrrhenien; erft Diefen gelang es, fich in einen regel« 
mäßigen Verkehr mit den Etrusfifchen Staaten zu fegen, an welchem 
ohne Zweifel auch fehr bald Korinth Theil nahm, deſſen Handels- und 
Kolonifationspläne immer befonders nach Weften gerichtet waren, fo 
daß e8 auch deßwegen nicht unglaublich erfcheint, daß, als durch den 
Beiftand der demofratifchen Faktion Kypfelos Tyrann von Korinth 
geworben war und Die Oligarchie der Bafchiaden geftürzt ‚hatte, einer 
biefer fruͤhern Herrfcher fich zu ven befreundeten Tarquiniern gewandt 
habe, befonders da die in Tarquinii gefundenen Kunſtwerke gerade 
auf einen nähern Zufammenhang diefer Stadt mit den Hauptftätten 
der Kunft im Peloponnefe hinweiſen. 

Was die inneren Verhaͤltniſſe Etruriens in dieſer Zeit betrifft: 
ſo lernen wir dieſe nur von einem ſehr einſeitigen Standpunkte aus ken⸗ 
nen, naͤmlich aus den Traditionen, welche ſich in Rom ſelbſt uͤber die Zeit 


*) Strab. V. p. 285. Bgl. Schol. zu Platons Timäos p. 18, 7. 
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erhalten hatten, in welcher es Etrustifche Regenten hatte. Um diee 
Trabitionen recht zu verftehn und zu würdigen, muß man beftändig 
im Auge behalten, daß e8 das Intereſſe der Römifchen Sage war, 
möglichft wenig Spuren von eigentlicher Unterwerfung unter eine fremde 
Macht übrig zulafien, das Andenken an Eroberung, Knechtſchaft mög- 
lichft zu verwifchen und dagegen allen Glanz der Erinnerungen an 
ein weit gebietendes Tusferreich, wenn es mit Leichtigkeit gefchehen 
fonnte, auf Rom, als einen jelbftitändigen Staat, zu beziehn. Kur, 
Rom eignete fich in der Sage gern alle Ehre feiner Tusfifchen Herren 
zu, aber wußte es zugleich fo zu machen, daß es ſchien, als habe es 
doch eigentlich Feine Tusfifchen Herren gehabt. Nach dieſer Beirach⸗ 
tung nimmt die ganze Gefchichte ungefähr dieſe Geftalt an. 
Tarquinii, die Stadt des Tarchon, behauptete in feinen Sagen, 
die Gründerin der Etrusfifchen Zwölfftäbte, fo wie Der Urfprung ber 
Etrusca disciplina zu fein, und machte ohne Zweifel auch auf einen 
Prinzipat über das gefammte Etrurien Anſpruch. Diefer Anfprud 
muß im zweiten Sahrhunderte Roms wirklich durchgeſetzt worben fein. 
Darauf geht deutlich die nach Dionyſios von vielen Römifchen Schrift 
ſtellern überlieferte Tradition, daß der Altere Tarquinius die Huldi⸗ 
gung der gefammten Zwölfftanten empfangen und die Infignien von 
ihnen zugefandt erhalten habe, die allein ‚ihrem gemeinfamen Ober 
haupte uud Anführer zufamen. Offenbar meinte die urfprünglide 
Sage unter diefem Tarquinier, dem die Zwölfftaaten huldigen, den 
berrfchenden Lucumo von Tarquinii felbfl. Dem auf diefe Weiſe ver: 
einigten und erftarften Etrurien gehörte nun offenbar auch Rom an. 
Und zwar wurde bie früher ziemlich unbebeutende Ortichaft, um deren 
Beſitz Latiner und Sabiner lange mit einander geftritten Hatten, ef 
jegt eine wirffich bedeutende Stadt, erhielt Befeftigungswerfe, Tempel 
und andre große Bauwerke nadı dem Maßſtabe einer Etruskiſchen 
Hauptftadt. Auch über andre Ortichaften des damals durch der 
ſchmaͤhlichen Untergang der alten Metropole Alba innerlich zerrütteten 
Latiums, fo wie gegen das Gebiet der Sabiner hin, erweiterte fich die 
Tarquiniſche Herrfchaftz wahrfcheintich follte ihr Rom als ein feſtes 
Bollwerk gegen die armen, aber Friegerifchen Völkerfchaften dieſer Ge 
genden dienen. In Bezug auf die innere Berfaffung der Staaten 
waren diefe Tarquinifchen Lucumonen offenbar der alten Ariſtokratie 
zugethan und fuchten die Ritterverfaflung, welche die Grundlage ber- 
jelben bilvete, zu befeftigen und zu erweitern; aber mit dem ftrengen 
Sinn altetrusfifcher Adelsherrfchaft vereinigte fich in ihnen Liebe und 
Gefalen an Griechiſcher Kunft und Bildung. Der Fönigliche Pomp, ber 
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damals eine fefte Oeftalt erhielt, deutet in feinen Einzelheiten auf Grie⸗ 
chiſche Symbolik; auch feierte Rom unter den Tarquiniern Griechifche 
Ritterfpiele und erhielt unter der ältern oder fpätern Regierung. bie 
Griechiſchen Sibyllen⸗ ⸗Orakel. 

2) Zeiten innerer Unruhen und äußerer Angriffe. 
Vom J. 170 bis 300 n. R. E. Aber auf dieſe Periode innerer Ein⸗ 
heit und kraͤftiger Thätigfeit nach Außen folgte eine Zeit, in welcher 
innere Stürme, welche wahrfcheinlich aus Unzufrievenheit mit der 
Verfaflung ded Bundes und der einzelnen Staaten hervorgingen, ihre 
Wirfung aud) nad) Außen zeigten. In diefer durchzog, wie wir aus 
Tuskiſchen Annalen wiflen®2), das Heer des Eäles Vibenna, weldyes 


aller Wahrfcheinlichkeit nach von der Nachbarſtadt Tarquinii’s Vol⸗ 


finti ausgegangen war*3), aber fi) auch aus andern Staaten ver- 
ftärft hatte, das ganze Etrurien; nad) Vibenna’s Untergang zog fein 
treuer Streitgenoffe Maftarna mit den Ueberreften des Heers nad) 
Rom und wurde hier unter dem Ramen Servius Tulius König. 
Auch unter Servius war alfo Rom Tusfifch, aber in den Händen einer 
den Tarquiniern entgegengefeßten Partei, wie die Traditionen, die fich 
in Rom felbft erhalten hatten, fchon errathen laflen und die politifchen 
Snftitutionen des Servius auf das Klarfte beweifen. Das volks⸗ 
freundliche, die Anfprüche des Mittelftandes begünftigende und bie 


Wilffür der alten Lucumonen⸗ oder Batricier-Herrichaft befchränfende 


Regiment ded Servius- Maftarna, welches die Römer immer als die 
Grundlage ihrer Macht und Freiheit geehrt haben, wurde indeß wieder 
von Tarquinii aus geftürzt, die Tarquinifchen Anfprüche auf den 
Prinzipat muͤſſen noch einmal durchgedrungen und nun mit doppelter 
Härte behauptet worden fein: dieß heißt in Rom Tarquinius Super⸗ 
bus. Wir wiflen, daß diefe neue Herrfchaft die Servianiſche Berfaf- 
fung mit Füßen -trat und die alte Ritterariftöfratie möglichft überall 
wieder herftellte. Aber auch der Sturz diefer Regierung war gewiß 
fein auf Rom befchränftes Ereigniß, e8 war der Untergang der Heges 


monie Tarquinii's, das in den folgenden Jahrhunderten nie mehr mit . 


feinen Anſprüchen bervor tritt. Bei dieſem Sturze, lehrt uns die 
Römifche Meberlieferung, fpielte der Clufinifche Fuͤrſt Larth Porfena 
eine Rolle; welche e8 war, verhehlt fie vielleicht mehr als fie verräth. 
Das iſt gewiß, Daß wenn es feit Benufort ausgemacht ift, daß Por: 
ſena Rom erobert, ja die Römer völlig entwaffnet hat, es auch feinem 


5) Claudit Imp. Or. pro civitate Gallis danda. 9 ©. Etrusker J. 
©. 116. 131. 
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Zweifel unterliegen kann, daß Borfenaden Zug nicht für die Tarquinier 
unternommen haben kann; wir müßten fie ja dann wieder in Rom herr- 
fchend finden, oder Porſena müßte der veränderliche und weichherjige 
Thor geweſen fein, ald den ihn beinahe die Römifche Volksſage dar: 
ftellt. Da wir bier feine Mythologie, fondern nur verdorbene, einfe- 
tig entftellte ®efchichte vor ung haben :.fo wird glaublich, Daß der Elu- 
ſiniſche Held wirflich eriftirt hat, aber gerade das Haupt der antitar- 
quiniſchen Faktion gewefen ift. Auch daß Tarquinius nicht in feiner 
Heimat, fondern bei dem Tyrannen von Kyme, Ariftodemos, als 
Greis lebt und ſtirbt, zeigt, Daß er durch Gewalt. aus ganz Etrurien 
vertrieben war und darum zu gaftbefreundeten Griechen feine Zu: 
flucht nehmen mußte, zu denfelben, Die durch Aricia's Unterſtützung 
und des jungen Arnth Borfena’s Ueberwindung**) das weitere Bor- 
dringen diefer neuen Etrugfifchen Macht abfchnitten. 

Dieß ift die letzte eigentlich glänzende Epoche Etruriens, indem 
das Ereigniß, welches vor allen andern die Kräfte diefes Volkes ges 
brochen, fchon geraume Zeit vor Porfena eingetreten war. Schon 
gegen das Jahr 150 Roms hatte in dem Keltenvolfe, welches bis- 
her vom Mittelmeere völlig getrennt an dem Dcean hin gewohnt hatte, 
eine Bewegung begonnen, welche ſich und mehrere Jahrhunderte hin- 
durd als ein beftändiges Schwellen der Kräfte und ale ein Ueberbor⸗ 
den nach allen Seiten hin gegen die Länder der Ligurer, da8 Donan- 
land, Norditalien, Illyrien äußert, das feinen andern Gründen und 
Geſetzen folgt, als eben diefem innern Zufluffe von Lebensfraft. Schon 
als die Phokaͤer Maffalia gründeten (Diymp. 45.), fanden fie Kel⸗ 
tiſche Stämme in Ligurien eingedrungen; die Segobriger halfen ihnen 
gegen die früher an der Küfte allein herrſchenden Ligurer, ſich ein Ge⸗ 
biet erobern und eine Stabt gründen 5). Bon hier drang ein Schwarm 
von Kelten, welche von dem Reiche der Bituriger an der Loire aus- 
gegangen waren, vermifcht mit Zigurifchen Stämmen, die fie mit fich 
fortriffen, ven Salyern, Lävern, Marikern, Libifern, gegen Italien vor, 
. überftieg die Taurinifche Alp, fchlug die Tusker am Tiein und ließ fich 

‚in den Gegenden nörblich vom Po nieder, welche dieſe Stämme all- 
mälig faft ganz eroberten. Der anfehnlichite Stamm erhielt den Na- 
men der Infubrer, in ihrem Lande lag der große Keltifche Flecken Me- 
Diolanum. Dieß mag fich etwa in der Zeit des Servius Tullius 


**) O1. 68, 4 nad Dionyfios. *%) Ariftoteles bei Athen. XTIE, 376. 
Serglichen mit Liv. V, 34. ©. aud Plutarch Kamill. 15. Die Ceſſiue bei 
BSonaras VII, 23. 
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zugetragen haben; während ver Regierung des Tarquinius Superbus 
(229 nad) Erbauung Roms) erfcheinen, nach der Ueberlieferung der 
Kymäer, Tusker vom Padus von den Kelten vertrieben, und mit Um⸗ 
brern, Dauniern und Andern vereinigt, al8 eine große Menfchenmaffe 
und greifen Kyme an, welches die Tapferkeit des oben erwähnten 
Ariſtodemos damals gerettet haben ſoll 20). Indeſſen blieben bie 
Tusker Doch noch über ein Jahrhundert im Beſitz eines fehr bedeuten⸗ 


den Theild von. Öberitalien, und die Staaten des fühlichen Etruriens 


fcheinen.noeh wenig Gefahr von dorther beforgt zu haben. 

Auch die Herrichaft des Tyrrhenifchen Meeres wurde in dieſer 
Periode den Etrusfern immer mehr befchränft, was von Seiten der 
riechen ſchon durch die Anlage Himera's (10% d. St.) und die Be⸗ 
ſetzung Lipara’s durch Koloniften von Knidos und Rhodos aus be⸗ 
gonnen worden war; die Liparder wagten im Heinen Seefriege den 
Tuskern zu wiberftehn und, wie e8 fcheint, nicht ohne Geſchick und 
KühnheitT). Gegen das I. 190 Roms begann Karthago feine 

-Eroberungspläne auf Sardinien zu richten; und wenn es auch im 
Anfang ein bedeutendes Kriegsheer unter Malfus dabei verlor: fo 
gelang es ihm Doch, gegen 260, durch die Söhne des großen Mago, 
Hasdrubal und Hamilkar, feine Herrfchaft über die Infel feft zu be⸗ 
gründen. Seit jener Zeit fcheinen die Tusfifchen Seeftaaten fidy mehr 
auf Corſica feftzufegen gefucht zu haben; fie Fämpften deswegen mit 
den Phokaͤern, die hier Aalia angelegt hatten, und nahmen nach ihrem 
Abzuge (DI. 61, 2. 217 d. St.) die Stadt ein, wie fie auch noch eine 
Kolonie Nikaͤa auf der fonft fehr unmwirthlichen und auch von den 
Tuskern wenig Fultivirten Infel befaßen*®). Im J. d. St. 27% fuchte 
der Tyrann Anarilas von Rhegion durch Sperrung der Sieilifchen 
Meerenge die Tuskiſchen Seeräuber wenigftens von feinen Staaten 
abzuhalten 20); aber nachdrüdlicher wirkte der große Seeſteg, den der 


Syrafufier Hieron, im 3. 278, als Bundesgenoß Kyme’s über die . 


Zusfifchen Staaten davon trug 50), unter deffen Zeugniffen auch Die 
berühmte Infchrift eines unter andern Tyrrhenifchen Waffen nach 
Olympia geweihten Helms ift: „Hiaron, der Sohn des Dei- 
nomenes, und die Syrafufier, dem Zeus Tyrrhaner— 
Waffen von Kymasy.“ Im J. 299 erfcheinen die Tusfer bei 


*6) Dionyf. VOL, 3. Bgl. Eirusfer I. ©. 153. *) Diodor V, v. 
Strabon VI.p. 375. Pauſan. X, 11,3. 16,4. **%) Diodor V, 13. Bol. 
Serod. I, 165.166. 9 Strabon VI. p. 257 A. °°) Pindar Pyth. I, 7%. 
DiodorXL,5l. Bol. Strabon V. p. 247.848. *?) Corp. Inser. T. I. p. 
34.n. 326. 
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einen wegen Der Seeräuberei gegen fie unternommenen Kriege der 
Syrakuſier ſchon fehr kraftlos und Ieiften mehr durch Beftechungen ald 
durch eine tüchtige Flotte Widerſtand >2). 

3) Etruriens Shwächung und Verfall, vom 3. M 
Roms bis 390. In diefer Zeit erfcheinen die Etrusker von Sal 
kiern, Samniten, Römern und Griechen hart angegriffen und bedraͤngt; 
auch wenn das Volk weniger innerlich zerrüttet und burch Ueppigkät 
geſchwaͤcht geweſen wäre, hätte es diefer Schaar von Zeinden ſchwei⸗ 
lich widerſtehen können. . 

Rom gelang es in diefer Zeit, die ihm an Kräften beinahe gleiche 
Nachbarſtadt Veit, mit der es in der nächflen Zeit nach dem Shm 
der Etruskiſchen Herrfcher mehr unglüdlich als glüdtich gekämpft hatt 
(Rieverlage des Fabiſchen Gefchlechtes im 3. 277) und von ber @ 
noch unter Lars Tolumnius übermüthig behandelt worden war 31), 
völlig. zu bezwingen (359), was nie hätte gefchehen koͤnnen, wenn nicht 
gerade in biefer Zeit der furchtbar verflärfte Andrang der Gallier die 
übrigen Etrusferftanten genöthigt hätte, alle Kräfte nach Norden zu 
wenden. Sn berfelben Zeit (360) ward Capena Römifch; ein Krieg 
mit Falerii, Bolfinti, den Salpinaten ficherte den Römern bie neuen 
Erwerbungen; Cäre wurde (365) mit Rom durch Sfopofitie verbun- 
den, und fo bildete fich ein feftes Berhättniß zwifchen Rom und Ein 
rien, welches an achtzig Jahre unverrückt beftand. Der Eiminikh 
Bergwald bildete die Gränge, das diefleitige Etrurien war den Römern 
unterthan oder befreundet, Sutrium und Repet, bie ber Graͤnze zu⸗ 
nächft gelegenen Ortichaften, welche aus Bundesgenoffen in Roͤmiſcht 
Kolonien verwandelt wurden (371 und 381), waren die Schlüffel 
für weiteres Vordringen; indeſſen blieb geraume Zeit hindurch dad 
Land jenjettö der Eiminia noch terra incognita. 

Die noch weiter gegen Süden liegenden Befibungen der Tusker 
in Campanien gingen in biefer Beriode ganz verloren, indem bie Sa⸗ 

binifchen Stämme, welche nun fchan geraume Zeit in Samnium feſten 
Fuß gefaßt hatten, jept auch nach dem Kuͤſtenlande vordrangen und 
zuerſt ven Mitheftg von Capua (gegen 315 Roms), bald aber (33%) 
auch die völlige umd alleinige Herrichaft dieſer Stadt erkıngten 63), die 
gewiß ſchon damals die Kornkammer Campaniens, babei ein Sig auf 
gebreiteter Induftrie und ein Bereinigungspunft Sybaritiſcher Wol⸗ 
küfte mit der den Etruskern angeflammten Wildheit und Härte bed 


se Diodor. XE 88. 9?) Bol. Liv. IV, 37. vo, 38. 38 Die 
dor XU, 31. Euſeb. Ehron. zum 3. UDLXXX. 
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Charakters war, inige andre Orte blieben indeß wahrſcheinlich 
noch Sänger in den Händen des Etrusfifchen Volks; namentlich fpricht 
Theophraft®®) noch gegen 440 Roms von Tyrrhenern in Heralleia 
( Herculanum). | | 
Sefährlicher für das Centrum der Etruskiſchen Mat im eigent- 
lichen Etrurien war das weitere Vorbringen ber Gallier In Nordita⸗ 
Ken. Eine zweite Hauptimanderung, welche ſich ſowohl nach ben 
Gegenden, von wo fie entfprang, als nach der Richtung, in der fie 
über die Alpen ging, fehr beftimme von der erften unterſcheidet und 
eine neue Epoche in der fortlaufenven Reihe diefer Züge bifvet, bie der 
Bojer und Lingonen, fand das Transpadaniſchée Italien ſchon votweg 
genommen und von Stammgenoſſen angefüllt; dieſe Wölfer gingen 
daher ziemlich in derſelben Zeit, in welcher der lebte Vejentiſche Krieg 
begann, über den Padus und breiteten fich gegen Selfina aus. Ihnen - 
folgten die Senonlichen Kelten, welche mit den Bojern und Infubrern 
vereint in demfelben Jahre, in welchem Veji fiel, die Tuskerſiadt Mel- 
pum eroberten 55); diefelben, welche auch Rom, dem fie auf det andern 
Eeite fo viel nübten, verheerten. Seht befand fi) das ganze Padus⸗ 
land in den Händen der Kelten; Zelfina und Hatria waren Bojiſch 59); 
der Apennin macht die oft von ben unftäten Stämmen üiberfliegene 
Scheidewand. Zugleich wurden durch Die Ausbreitung der Galliſchen 
Nation die Ligurer immer weiter gedrängt. und gegen Stalien vorge⸗ 
fchoben; die ehemals Eirusfifchen Gegenden zwifchen Arnus und 
Macra finden wir in den jebt folgenden Zeiten in den Haͤnden der 
Ligurer 57). | 
Als Seemacht war Etrurien in dieſer Periode fchon ſeht unbe⸗ 
deutend. Der Haß der Tuslker gegen Sytakus äußert fi in der 
Unterfiägung der Athener bei der Belagerung, für die indeffen nur 
einige Pentefonteren verübrigt werben Fonntens®). Seht hart mußte 
Caͤre diefe Feindſchaſt büßen, als der ältere Dionyſtos, derſelbe, wel- 
cher denn Tuskern auch das fühlichere Adria In Picenum entriß, den 
Gäritifchen Seehafen Pytgot Aberfiel und anspkünderte, woburch er 
feinen meift zerrütteten Finanzen für eine getaume Zeit bedeutend auf- 
half so). Auffallend iſt es, Daß noch ſpaͤter, in den kehten Zeiten det 


— — 


6) Bist, Plant. IX, 16, ©. °°) Blin. IN, 36. ) Liv. XXXVM. 

9. Step Byz. 5. v. Ark. Bel. Siylar Pertplus p. @ Inden: Yeifen 

Nachrlchten die Zeit um 350 Harzuftellen ſcheipen. *°7) Potyb. II, 16, 8. Liv. 

XLI, 18. @uwpee. dmosen. 6. 94. p 191 Beckmann. ) Thukyd. VI, 88. 
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Freiheit Eiruriens (446), dem Syrakuſiſchen Kürften Agatholles An 
Tuskiſches Geſchwader von achtzehn Schiffen zu Hilfe kommen 
Tonnte°0) ; Feindſeligkeit gegen Karthago muß diefe momentane %et: 
bindung der Tusker mit den Sifelioten hervorgebracht haben. 

4) Die legten Zeiten des felbfiländigen Etruriens. 
Bom Jahre 390 bis 511. Ohne in die Einzelheiten der Roͤmiſchen 
Kriegsgefchichte einzugehn, ift hier nur zu bemerfen, daß nach einen 
Kriege der drei Graͤnzſtaaten von Rom, Falerii's, Tarquinii's un 
Caͤre's, welcher von 397 bis 404 dauerte und für Caͤre mit einem 
hundertjährigen, für die beiden andern Staaten mit einem vierzigjäh 
rigen Frieden fchloß, im Sahre der Stadt 443 ein allgemeiner Rat 


nalfrieg Etruriens losbrach, in welchem fich der Kampf zuerft, uk 


ſchon in Camillus Zeit, um den Zanfapfel von Sutrium und Fri 
drehte, bald aber durch die Kühnheit des Eonful Du. Fabius, ber ir 
erft den Eiminifchen Wald zu durchbrechen wagte, in das innere Ein 
rien getragen wurde und, da num auch dieſer fcheinbare Schirm gr 


fallen war, die Schwäche des ganzen Etruriens recht fichtlih of 


- barte. Drei anfehnliche Staaten wurden ſchnell zu einem Separat- 
frieven genöthigt; die große Niederlage der übrigen am Vadimoniſchen 
See, in der Nähe des Castellum Amerinum, brach die Kräfte det 
meiften Staaten, das abtrünnige Peruſia wurde von Fabius erobern 
(444); Fabius Nachfolger Derius verfolgte die Laufbahn des Siege? 
noch weiter. Im 3.451 hob der Bunbesfrieg von Neuem an; groß 
Schwärme von Galliern, die erft Fürzlich über die Alpen gekommen 
waren und von den Etrusfern Ländereien und Unterhalt forderten, 
fhienen biefen, die ſchon Tange lieber mit Gold als Eifen kaͤmpften, 
aufs Befte gegen Rom verwendet werben zu koͤnnen; ein Krieg, M 
welchem die verfchiedenften Etrusfifchen Staaten auftraten, ohne daß 
wir von ihren Unternehmungen genauer unterrichtet ſind, nimmt die 
Jahre von 454 bis 470 ein. Aber die letzten entſcheidenden Kriegs⸗ 
handlungen führte ein Krieg herbei, den die Römer zur Unterſtuͤhung 
Arretiums gegen die Gallier unternommen hatten; bie Etruskiſchen 


— — 


Staaten verbuͤndeten ſich unerwarteter Weiſe mit den Bojern, at 


wurden in einem zweiten Treffen am Vadimoniſchen See, einer blui—⸗ 
gen Morbichlacht, im Jahr 469, völlig überwunden). Eine neut 


teg. V, 8, 21. Diodor XV,14. Strabon V. p. 226. Alian V.H.1, 9 


Servius ad Aen. X, 184. *0) Diodor XX, 61. °) Zu den Daten ibet 


bieje Geſchichte bei Polyb. II, 20, Dionyſ. Halikarnu., Livius u. N tritt 
jet eine interdſſaute Angabe über die Schlacht am Vadimonius lacuo bel DIV 
Gaſſius in Mai's Script, vett. coll. IL. p. 536. 
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Niederlage im folgenden Jahre rieb die Refte ihrer Streitkräfte auf 
und nöthigte die Staaten, Foedera zu fuchen, in denen fie die ma- 
jestas populi Romani anerfannten. Die Römifchen Faften zeigen 
den letzten Triumph de Etruscis im Allgemeinen in dem 3. 471 an; 
Darauf folgt nur noch ein Triumph über die Volfinier und WVolcienter 
47%, die Beflegung der Bolfinil beherrfchenden Glienten 487, und Die 
Ueberwindung der Balisfer, die bei den frühern Rationalfämpfen un- 
Huger Weiſe ftill gelegen hatten, 511. 

Wenn die der Schluß der politifchen Selbfiftändigfeit Etru- 
riens ift, indem es durch feine Foedera unzweifelhaft zur Theilnahme 
an Roms Freundfchaften und Feindſchaften verpflichtet wurde: fo ift 
es doch Feineswegs das Ende der Nationalität und des Etruskiſchen 
Lebens, da bie-innere Verfaffung der einzelnen Staaten, da Religion, 
Sitte, Kunft und Sprache immer fort beftanden, ja die Neigung zu 
fehwelgerifchem Lebensgenuß fich jebt noch ungehemmter entwideln 
tonnte. Die Römifchen Kolonieen blieben lange wenig zahlreich, Coſa 
wurde zur Bezähmung der Volcienter 479, die Seefolonieen auf der 
den @äriten entriffenen Seefüfte gegen 505 — 507, Saturnia, Gra⸗ 
viscä, Pifh und Luca in den 3. 569— 575 angelegt. Auch die den 
Etruskern 663 ertheilte Civitas fchadete dem Bortbeftehen Etrugfifcher 
Eigenthümlichkeit noch lange nicht fo, als die furchtbaren Verheerun- 
gen der Syllanifchen Zeit und die Anlegung der zahlreichen Militär- 
folonieen durch Sylla, Eäfar und die Triumvirn, deren Bevölferung 
in einer unausgefeßten und notwendigen Feindſchaft mit den alten 
Etruskern lebte, welche im Kriege des Lucius Antonius gegen Caͤſar 
Octavian fehr zum Unheil der lebtern ausfchlug. 

indem wir uns nun von diefer chronologifch geordneten Ge⸗ 
fchichte Etruriens zu dem wenden, was man Etrusfifche Alter- 
thümer nennen kann, beginnen wir mit dem politifchen Leben, deſſen 
Betrachtung mit dem bisher behandelten Gegenftande zunächft zuſam⸗ 
men hängt. 

Bürgerliche Berfaffung Etruriensey. Bundesver- 
faffung. Statt der überall vorfommenden duodecim populi Etru- 
riae find oben flebenzehn aufgezählt worden, die man fämmtlich in ges 
ſchichtlichen Nachrichten als für fih beftehende Staaten findet und 
von denen doch deßwegen, weil wir wifien, daß ganz Etrurien in dieſe 


) In Dempfiers Etruria regalis ift über biefen Gegenftanb viel ohne 
Auswahl und Kritit gefammelt. Lefenswerther it Maffei's trattato della na- 
sione Etrusca, Osservazioni Letterarie Tom. IV. 


A 


Zwoͤlfſt aaten zerfiel or), Teine vom Bunde ganı ausgeſchloſſen werben 
Dasf. Wenn fich nun nicht etwa nachweiſen läßt, das fünf von dieſen 
Staaten fpäterer Stiftung als die andern und Dagegen fünf Der Altern 
eingegangen find, deren Stelle jene einnehmen Tonpten: jo werben 
wir die Anficht feſthalten müflen, daß mehrere von den Staaten Ein 
riens, obgleich fonft ſelbſtſtaͤndig, Doch im Bunde nur verbunden ald 
ein Mitglied zählten. So gehörten vielleicht Zalerii und Bei), 
Piſa und Fäfelä, Tarquinii und Cäre zufammen. Die Bundesver: 
fammlungen Etruriens, deren geheiligter Ort das Fanum Voltumnae, 
unbelannter Lage, war, waren theils regelmäßige, theild außerordeni⸗ 
liche; diefe wurden auf Antrag einzelner Staaten, auch fremder Bil: 
fer, zufammen berufen, jene waren jährlich umd, wie es fcheint, immer, 
im Frühjahre. Die Berfammlungen beftanden aus einer Panegyris 
des Volfs; ein von den Zwölfftaaten gemeinfchaftlich ermählter Ober⸗ 
yriefter ftand ven Bunbesopfern vor, an welche fich muftfche und andre 
Spiele fchloffen; die Genußliebe des Etrusfifchen Volls fand in den 
mit den Keften verbundenen Meſſen hinlängliche Mittel zur Befriedi- 
gung. Die eigentlich Berathfchlagenden waren indeß nur die prin- 
eipes, ber Lucumonen⸗Adel; die Berfammlungen werben deswegen 
auch principum ooncilia genannt°5), Die Befugniß des Bunde 
erftredtte fich, fo viel wir wiflen, nur auf die Anordnung gemeinfchaft- 
licher Unternehmungen nad) Außen, zu denen bie Mehrzahl die Uebri⸗ 
gen nöthigen durfte oe). Zu folchen Unternehmungen wählte der Bund 
einen Bundesfeloherrn, welchem zwölf Lictoren, für jeden Staat einer, 
voraus fchrittenen. Als Tarquinii die Hegemonie hatte, waren bie 
Bundesfeloherrn natürlich immer Tarquinier; nach feinem Sturze 
fheint fein Staat wieder eine fo gebietende Stellung eingenommen zu 
haben; Porfena war wahrfcheinlich für feine Perſon ermählter Hege⸗ 
mon eined Bundesheers. Als die politifche Bedeutung des Bundes 
völlig aufgehört hatte, beſtand er doch noch als eine Kultusvereint- 
gung; wahrfcheinlich beziehen fich die sacra Etruriae einer Roͤmi⸗ 
fen Infchrift darauf. In der fpätern Kaiſerzeit fommen Praetores 
Hetruriae quindecim populorum vor. 
Berfaffung der einzelnen Staaten. Jeder Etrusliſche 
Staat hatte nad) den oben gegebenen Nachrichten eine Hauptfladt, 
daneben Landorte, welche fich wie Die Demen Attika's zu Athen vers 


DEN. Bgl. oben R.66. *) Haupifiellen über bie Alles 
£iviusIV, 33.83.61. V,1. 11,3. X,16 °% Dioupf. IIE, 37. Aber vgl. 
£iv. IX, 938, ©) Eiv. 1,8, Dionyf. I, 61, Diobor. V,40,. . 
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halten zu haben fcheinen, außerbem aber, wenigſtens bisweilen, ab: 
hängige Städte, die dabei ihre eigenen principes, ihre befondere Ber: 
fafiung haben konnten, aber Durch eine fefte Verbindung an den größern 
Staat gefmüpft waren. Auch das Kolonialverhaͤltniß war, wie man 
an Populonia fieht, ven Tusfern befannt; eben fo die Ifopolitie, aus 
der die Römifche Municipienverfaftung hervorging, wie man aus der 
Berbindung Cäre’s mit Rom abnimmt. — Das Verhältniß der 
Stände war in ber Regel in Etrurien fehr ariftofratiich; die Schei- 
dung von Adel und Volk fehr fcharf und beftimmt. “Die Principes 
erfcheinen al8 in den Gemeindeverfammlungen wie in dem Bundes⸗ 
rathe herrfchend 8). Der Rame Lucumos?), welcher oft als Der 
nennung von Individuen, oft ald Name des höhern Standes vors 
fommt, bezeichnet offenbar Perfonen, welche Durch ihre Geburt ſchon 
zur Leitung der Staatsangelegenheiten beſonders berechtigt waren, 
wahrfcheinlich die älteften Söhne adeliger Familien, als deren Repraͤ⸗ 
fentanten fle überall auftraten?0). Die Nachrichten von den Tribus 
oder Rittercenturtien des Romulus beziehen fich wahrfcheinttch auf 
die Tuskiſche Zeit Roms und find nur in die des Romulus antedatirt 
worden; das Zeugniß des Etrusfifchen Schriftftellers Volnius, daß 
die Namen Ramnes, Tities, Luceres Etrugfifch feien 71), wiegt in der 
That jedes andere auf, und die Eintheilung der Bürgerfchaft des 
Tuskiſchen Mantua in drei Tribus und zwölf Eurien 2) fehrt mit der 
Römifchen auf daffelbe Orundfchema zurüd. Hiernach muß man 
annehmen, daß auch in jeder Etrusfifchen Stadt die Bürgerfchaft ins- 
gefammt in drei Gefchlechterftimme (YvAni yerızal) getheilt war, 
welche wieder in Curien zerfielen; daß nach diefen Tribus und Gurten 
der Staat regiert und verwaltet wurde, aber bei den Berfammlungen 
und Berhandlungen berfelben die Adeligen allein thätig und wirffam 
auftraten, das übrige Volf nur anhörte und fich befehlen ließ; daß 
eben dieſe Adelsgefchlechter allein durch Reichthum und politifche 
Satzung befugt und verpflichtet waren, im Kriege als Reiter zu die⸗ 
nen und deswegen in Rittercenturien zerftelen, welche ven Tribus als 
Abthellungen des gefammten Volks an Zahl und Namen entfprachen 
und den herrfchenden Theil derfelben ausmachten, indem das übrige 


em) Liv. II, 44. IX, 36. X, 13. 0) Lucumo von Tarquinii — von 
Elufium — der bei Romulus. 20) Barro bei Serv. ad Aen. V, 360. Bgl. zu 
ll, 878. VIH, 65. 475. X, 208. Genforin de die nat. 4, 18. Feſtus s. v. 
Lucumones. 7 Bei Barro deL.L.V, 9. p. 17. 7%) Serv. zu Aon. 
x, 308, BE 
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Bolt, weiches im Kriege zu Fuß diente, überall jenen Rittern bet- und 
untergeoronet war). Aller Bahrfcheinlichkeit nach zerfielen auch in 
Etrurien, wie in Rom, die Eurien in Geſchlechter, denen ebenfalls 
die Adeligen vorftanden und allein die eigentlichen ©entilrechte Hatten, 
während das Bolf auch hierin den PBatriciern nur zugetheilt, zur Leis 
tung und Bevormundung übergeben war: jedoch findet der Unterfchieb 
Statt, daß in Etrurien die gens nicht, wie in Rom, das eigentliche 
nomen gibt, fondern vielmehr, wie in Griechenland, gar nicht in die 
Ramensbezeichnung aufgenommen wurbe*). 

Ueber die Würden und WMagiftrate, welche aus dem Lucumo⸗ 
nen= ober Ritterftande befeßt wurden, ift ums nur fo viel befannt. Die 
töniglihe Herrfchaft war in früherer Zeit allgemein, und Er- 
wähnungen Etrusfifher Könige find ziemlich Bäufig”5); einzelne 
Ramen find Propertius und Morrius von Beii?‘), Porfena von 
Elufium, Arimnos oder Arimneſtos ?7). Später hatten die Zwölf: 
ſtaaten das Königthum abrogirt; nur Veji finden wir, aus Ueberdruß 
an dem Streit der Faftionen, fich einem Wahlfönig ergebend 7°). Das 
Amt des Königs begreift hier wie fonft in der alten Welt ein Ober: 
priefterthum, die Feloherrnwürde, auch ohne Zweifel eine richterliche 
Gewalt in fih; nach uralter Sitte faß der König der Etrusfer alle 
acht Tage (nono quoque die) an öffentlichem Orte, wo er von fei- 
nen Untertbanen begrüßt und um gottesdienftliche Gebräuche, Die zu 
Herrichten waren, wie über Angelegenheiten des öffentlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Lebens befragt wurde?°). Unter den dem Könige nahe 
ſtehenden obrigfettlichen Würden kennen wir nur einiger Maßen die 
den Römifchen Curionen entfprechenden, den einzelnen Eurien vor 

ftehenden, Lucumonen so). Ein Senat eriftirte ohne Zweifel über 
all 2 und hatte nad) dem Sturze der Fönigl. Herrin den größten 
heil der Regierung in Händen. 


2 Das. Römifhe Grundſchema if: 8 Tribus, eben fo viel Rittercenturien, 
und als nädfte Magiftrate und Anführer nad dem Könige 3 Tribuni celerum, 
welche Genturionen der Reiterei waren; 30 Curiae, eben fo viel Centuriae bes Fuß: 
volts, und darnach 30 Eurionen, die zugleich Genturionen des Fußvolks; 300 Ritter 
ober Geleres, welche wahrfcheinlich eben fo viel Gefchlechtern der Eurien angehören, 
3000 Legionarien. °*) Girusfer I. S. 400. 433 ff. 16) Barro deR.R. 
I,4. Dionyf. IN, 61. Macrob. Sat. IH,9, 1. Feſtus s. v. Sardi, und X. 
76) Serv. ad Aon. VII, 697. VIH, 2385. 7) Baufan. V,i8,3. Liv. 
V, 1. vgl. IV, 17. ”) Macrob. Sat. I, 15. Bol. Varro do L. L. VI, 4. 
p- 39. *0) Serv. ad Aen. X, 208. °) Liy, IV, 58, V, 37, XIV, SI. 
34. Zonaras VIII, 7. p. 287. 
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Nichis harakterifirt im Ganzen bie Etruskiſche Adelsherrſchaft 
beffer und zeigt deutlicher, wie fehr dieſe Lucumonen beftrebt waren, 
Dem Volke als ein höheres, den Göttern näher ftehendes Gefchlecht zu 
erfcheinen, als die Prachtgewaͤnder und Zierden, welche Rom zur Aus» 
zeichnung des patricifchen Standes und befonderer Würden und Ehren- 
ftellen von Etrurien erhielt. Die am höchften Gehaltenen unter die⸗ 
fen, welche nach dem Aufhören der Eönigl. Würde in Rom nur die 
triumphirenden Imperatoren für Furze Zelt erhielten, der goldne 
Eichenfranz, Etrusca corona genannt, der scipio eburneus mit 
dem Aoler auf der Spige, die Tunica palmata und Toga picta, 
waren geradezu Kleinode und Gewaͤnder des Jupiter optimus maxi- 
mus, aus defien Garderobe fie vom Kapitol herab geholt wurden; 
fie ftelten den fiegreichen Großen als einen finnlich erfcheinenden Ju⸗ 
piter dar: fo wie umgefehrt Jupiter mit feinen Beiftgerinnen im 
Kapitol ganz wie die Großen der Erbe bevient und geehrt wurde. 
Aber auch die gewöhnlichen Auszeichnungen der Magiftrate, die Li⸗ 
ctoren und Apparitoren, der @urulfeflel, die Toga präterta, werben 
auf verfchiedenen Wegen, aber immer aus Etrurien hergeleitet, wo 
ohne Zweifel die Bräterta mit der Bulla zufammen, wie früher in 
Nom, ſchon den patrieifchen Senaben auf die Rechte feiner Geburt und 
die Vorzüge feines Standes aufmerffam machte ®2). 

Neben dem Adel eriftirte auch in Etrurien ein freies Volk, 
von dem indeflen wenig die Rebe ift und das wenigftens in der nor⸗ 
malen Berfaffung der Etrusfifchen Staaten feine große Bedeutung 
hatte. Eine große Maſſe der Landeseinmwohner befand fich dagegen 
in einem Berhältniffe, welches Dionyfios von Halifarnaß wahrfchein« 
lich treffend mit der Theffalifchen Peneftie vergleicht®2); fie waren 
hörige Bauern auf dem Grund und Boden ihrer Herren®). Die 
Knechte, welche eine Zeit lang den Staat von Volſtnii in ihren Haͤn⸗ 
den hatten und nad Gutdünken verwaltetens5), waren Diele Leib- 
eigenen, welche in fchwierigen Zeiten außer der Freiheit auch gleich 
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e2) Hauptquellen über den Etruskiſchen Urſprung dieſer Sachen: Salluſt 
Catilin. 51. Liv. I, 8 Strabon V. p. 220. Dionyſ. IN, 61. 62. V, 35. 
Diodor V,40. Plin. H. N. IX, 36. XXI, 4. XXXII, 4. Stlius vII, 
484. Florus I, 8s. Macrob. Sat. 1,6. Tertullian. de coron. 13. *°) IX, 
5. *0) Bl. Liv. IX, 36, *°%) ©. Lin. Epit. XVL Florue I, 21. Baler, 
Mar. IX, 1. ext. 3. Aurel. Victor 36. 37. OrofiusIV, 5. Io. Anttos 
hen. p. 789 in Balef. Ercerpten, befondberse Zonaras Ann. VIII, 7. p. 287. 


Byz. Ven. unb die Mirabil, Auscult. 96., wo für OINAPEA eiwa OAZANEA 
zu ſchreiben ift. 





das volle Bürgerrecht fich angemaßt hatten. Dabei unterliegt es fei- 
nem Zweifel, daß Etrurien auch Kauffflaven fo wie durch Seeraub 
gewonnene hatte; wie die alten Tyrrhener befonders zarte, anmuthig 
gebilbete Knaben zu fangen trachteten: fo ſtrebten auch Die Etrusker 
immerfort ſchoͤn geftalteten Sklaven nach und fuchten bei Gaſtmah—⸗ 
lern ihre Form durch prachtvollen Schmud möglich zu heben se). 
Wenn dieß die Hauptzüge find, welche wir jegt noch von der 
altetrusfifchen Staatsverfafiung erhafchen und fefthalten können: fo 
darf doch auch auf der andern Seite nicht bezweifelt werden, daß auch 
in Etrurien felbft im Laufe der Zeiten Bewegungen darin eintraten, 
Forderungen von Seiten ber Uinterbrüdten und YAusgefchloffenen und 
Wusgleichungen ihrer Anfprüche mit der alten Ariftofratie, wie fe 
ziemlich in allen Republifen des Alterthums in beflimmten Epochen 
ausgeführt oder wenigftens verfucht wurben. Auch in Etrurien mußte, 
da auch hier die Wichtigfeit der Reiterei im Kriege abnahm, Die des 
voliftändig bewaffneten Fußvolks ftieg, die größere Menfchenmafk, 
welche dadurch das Gefühl der entfcheidenden Kraft erhalten hatte, 
einen entfprechennen Einfluß auf das Gemeinwefen verlangen; und 
waren auch Diefe Heere, wie es ſcheint, Solpheere®n: fo Eonnte doch 
auch dies revolutionäre Unternehmungen nicht ganz ausfchließen. Der 
Repräfentant diefer Bewegungen und der Berfuche, die Anfprüche ber 
Stände mit einander auszuföhnen, iſt für unfere Gefchichte Servius⸗ 
Maftarna, fein Berfuch, die Rittercenturien bei Seite zu ſchieben und 
vie höchfte Macht dem aus eigenem Vermögen wehrhaft gemachten 
und durch eigene Tapferkeit und Tüchtigfeit die Waffen verbienenden 
und ehrenden Kriegsheere in die Hände zu geben und dadurch einen 
ebrenwerthen und mannhaften Mittelftand zu bilden und zu erhalten, 
gelang für Rom fo glorreich, Daß diefe Konftitution* hier die Grund⸗ 
lage aler Freiheit und alles Glüdes wurde, und ein Jeder, der Rom 
liebt, noch jeßt das Andenken dieſes edlen umd freigefinnten Tuskers 
fegnen muß: während in Etrurien dafjelbe ohne Zweifel auch verfucht 
wurde, aber zum Unglüde des Landes nie zu diefer Reife gedieh. Auch 
in Rom war Servius Verfaffung deutlich im Streit mit den Grund⸗ 
fäßen der Tarquinier, durch die fle eben deswegen hernach wieder zus 
rück gebrängt wurde; fie firebt überall dahin, dem Volle Freiheit zu 
verfehaffen von der hemmenden Leitung durch Ariftofraten, in denen 
die Heiligfeit des Priefterthbums mit der Majestas weltlicher Herren 


* Diobor. V, 40. Athen. IV. p. 155. °7) Liv. IE, 18. Ries 
buhr R. G. UV. S. 581. 
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zu einer Feſſel zuſammen gewunben wurde, welche alle freiere Bewe⸗ 
gung unmöglich machte; eben deßwegen war auch Das Princip, wel- 
ches Servius bei der Begründung des Privatrechts verfolgte, das: 
religiöfe Formen, welche gewöhnlich patricifeher Mitwirkung beburfs 
ten, bush Gelpgefchäfte (per aes etlibram), die zu größerer Sicher 
beit in der Gemeine vorgenommen wurden, zu erjegen. 

Kriegsverfaffung WIN man bie Nachrichten über das 
Etruskiſche Kriegsweſen mit denen über die Staatöverfaflungen in 
Einklang bringen: fo wird man es wahrfcheinfich finden, daß die Als 
teften Etrusfifchen Heere aus wohl gerüfteten Reiterfchaaren beftan- 
den, deren Angriff ziemlich ungeorbnete Maffen von leicht bewaffneten 
Fußvolke unterftübten. In der Zeit des Servius waren indeß fchon 
die Hppliten die Hauptflüde Etrusfifcher, wie Griechifcher, Heere, und 
der Kampf in gefchloffenen Linien mit langen Stoßlanzen ging nad) 
glaubwürbigem Zeugniß von den Tusfern auf die Römer über®s), 
wo er fich bis auf die Zeit des Camillus erhielt. Daher kommen 
alle Stüde der Hellenifchen Hoplitenrüftung auch bei den Tusfern 
por: ber große, kreisrunde oder eliptifche Schild von Erz (Agyolıny 
adris), der metallene Helm mit hohem Federbuſch und breiten Seis 
tenflappen (cassis genannt), deflen Geſtalt befonderd aus Kunſt⸗ 
werfen befannt it, Panzer, Belnfchienen, Stoßlanzen und Eeiten- 
geiwehre e)y. Doch war auch die leichte Waffe bei den Etrusfern - 
nicht unausgebilvet, die hasta velitaris wird von ihnen hergeleitet 90), 
auch andere Waffen der Art fommen bei ihnen vor, deren fich auch 
Randleute, die von den Großen in der Eile zufammen gerafft wurs 
den®1), leicht bemächtigen fonnten. Arretium war eine Hauptwaffens 
fabril. Im Kampfe mit Rom fchadete den Etrusfern, außer ber 
Verweichlichung, welche indeß die angeftammte Tapferkeit bis zum 
Ende der Unabhängigkeit noch nicht ganz ausgetilgt hatte, Nichts fo 
fehr, ald daß, wenn ihre Phalanı einmal durchbrochen und verwirrt, 
diefe num auch verloren und das ganze Heer überwunden war, indem 
fie fich die Trennung verfchiebener Treffen, fo wie die andern Reues 
rungen Camills in der Bewaffnung und Stellung ber Heere, an⸗ 
zueignen verfäumt hatten. _ 


*°, Athenäos VI. p. 373 f. vgl. Diobor Frgm. KXIH. p. 501 Wels 
feling. °% Hauptflellen: Dionyf. I, 31. vgl. IV, 61. IX, 21. Ueber die 
Bildwerfe Buonarotti bei Dempfler Etruria Regalis, $ 27. p. 44. sqq. 
Bel. Micali tv. 80. 31.43, 53. Caseis und balteus werben als Tuskifche Worte 
angegeben. Ifibor Origg. XVII, 14. Soſipater I.p. 512. °) Plin. 
H.N. VII, 57, vgl, Iſibor. Origg. XVII, 54. °') Lin. IX, 36, 
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Familienleben. Die Anklagen fcheußlicher Wollüfte aus- 
genommen, welche Griechifche Schriftfteller, vor Allem Theopompos, 
fehr ausgefponnen haben und von denen gewiß gar Vieles auf Miß⸗ 
verftand und Uebelwollen beruht 92) und auch das Wahre doch nur 
von dem zerrütteten Etrurien in den legten Zeiten der Unabhängigkeit 
gilt, erfahren wir fehr Wenig von dem innern Familienleben ver 
Etrusfer. Einige Züge deſſelben laffen die fehr zahlreichen Inſchriften 
ber Afchenkiften, welche den Namen des darin Beftatteten enthalten, 
ungefähr errathen, befonders die genaue Aufmerkſamkeit auf die Abs 
ftammung. — Etrurien war das Land weitläufiger, in Die graue 
Vorzeit hinauf fteigender Stammbäume 92) — und dann die Achtung, 
die dem weiblichen Gefchlecht bewieſen wurde, welche auch fonft aus 
den Römifchen Sagen von der Zurumonentochter Tanaquil hervor: 
geht. Diefe Infchriften beftehen erftens aus einem Bornamen; 
männliche Vornamen find: Larth, Laris, Arnth, Aule, Fel, und 
einige andere, weibliche: Larthia, Arntha, Aula, Thana, Than- 
chufil, Felia, Phastia: dann folgt der Familienname, wie 3.2. 
Cfelne, der Rame der berühmten Cilnia gens in Arretium, 
Ceicna, der der Caͤcina zu Bolaterrä, Musu, der der Mufonius 
zu Volſinii, Tins, eine anfehnliche Bamilie zu Volaterrä; nach wel- 
chem bisweilen noch eine befondere Unterabtheilung angegeben wird, 
"wie Ceicna Caspu, Ceicna Tlapuni, obgleich eine beftimmte 
Trennung von ©entil- und Samiliennamen durchaus in Diefen Ins 
fehriften nicht nachweisbar iſt. Hieran fchließen fi Batronymifa 
und Metronymifa, welche ftetö durch die Endung a 1 bezeichnet wer⸗ 
ben und welche man dadurch wieder von einander unterfcheidet, daß 
der Name, dem fie angehängt werben, im erften Fall ein Borname, 
im andern ein Familienname tft, jo daß man 3.3. Arnth Lecne 
Fusinal Arnthal mit Sicherheit überfebt: Aruns Licinius, Sohn 
eines Aruns und einer Frau aus der Familie Dufine, fo wie Larth 
Fete Arnthal Fipinal: Lars Vettius, Sohn eines Aruns und einer 
Frau aus dem Haufe Vibius oder Vibenna. Bei den Frauen, welche 
meift auch folche PBatronymifa und Metronymila an ihren Namen 
angehängt haben, unterfcheidet man überbieß noch den Namen der 
Familie, aus der fie ſtammen, und derjenigen, in die fie geheirathet, 
indem jener durch die Endungen eia, ei, ia, i, dieſer Durch die An⸗ 
fügung von sa oder s bezeichnet wird, 3. B. Larthia Fuisinei 
Lecnesa, eine Larthia aus der Bamilie Vuſine, verheirathet an 


® 


m) Bol. Etrusker 1. S.270. 9) Berfing M, 28, 
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einen Licinius, Thanchfil Phrelnei Tebatnal Lecnesa, eine 
Tanchvil geborne Phrelne, deren Mutter eine Tebatne war, verheis 
rathet an einen Licinius 9), 

Gottesdienftlihde Verfaffung Wie die Leitung des. 
politifchen und bürgerlichen Lebens, fo war auch die Sorge für den 
Dienft der Götter und ber beftändige Verkehr mit ihnen, welcher den 
Inhalt der disciplina Etrusea ausmachte, feit alten Zeiten ein 
Attribut der Lucumonenwürde. Die Prieſterthuͤmer beftimmter Göt- 
ter waren nicht felten an einzelne Lucumonenfamilien gefnüpft 95); 
die Lehre des daͤmoniſchen Knaben Tages hatten die Lucumonen ver- 
nommen 9%); und Ueberlieferung pflanzte fie in den Familien von 
Bater auf Sohn getreulich fort, wie in dem Geſchlecht der Caͤcina 
noch in Cicero's Zeit N. Diefe Weiſe der Meberlieferung feft zu 
halten und die Söhne der Edlen felbft, wenigftens zehn davon in 
jedem Staate, regelmäßig in Diefer Kunft zu unterweifen, war Die 
Mahnung, die der Römifche Senat in der Blüthezeit des Staats an 
die Völker Etruriens ergehen ließ 98). Es hatten fich nämlich ſchon 
damals und wahrfcheinlih Tange vorher Schulen gebildet, in 
denen auch der Geringe der Disciplin theilhaftig werden konnte 9); 
ed gab gewifle Innungen oder Kollegia von Etruskiſchen Weifingern 
(haruspices), fo wie auch einzelne Leute der Art, welche die Aus⸗ 
übung der Disciplin als ein Gewerbe trieben umd für Lohn dem, 
der e8 verlangte, damit behifflich waren; diefem handwerfsmäßigen 
Betrieb der Kunft wollte der Senat durch jene Aufforderung entgegen 
arbeiten. Die Kollegia der Harufpices hatten meift Aelteſte von 
höherm Anfehen und tieferer Kunde an ihrer Spiße 100), urfprüng- 
lich ohne Zweifel Lucumonen, welche von ihren Lehrlingen und Ge⸗ 
hilfen, die aus geringerem Stande fein durften, umgeben waren, 
Rom berief Harufpices in der Mehrzahl nur dann, wenn beſonders 

29 Bol. hiezu außer Lanzi’s Saggio di Lingua Etrusca T. IE. und 
Bermiglioli’g Iscriz. Perug. die fhärfere Beſtimmung und ben genauern 
Erweis diefer Thatjachen: Etrusker, Beilage zu B. VU. 8.4 °°%) Liv. V, 38, 
vgl. V, 1. 9%) Eenforin de.die nat. 4, 13. 7) Cicero ad famil. VI, 6, 
Taeit. Annal. XI, 15. **) Cicero de divin. I, 41‘, 98., wo der Berf., mit 
Rüdfiht auf die frühern Bemühungen und Arbeiten von Goͤrenz, Frandſen 
und zur Nedden, die Lesark aufgeftellt Hat: ut de principum filiis X ex sin- 
gulis Etrurise populis etc. Ellendt's Vertheidigung (ad Cic. Brutum, 
Prolegg. p. VIIL) der alten Lesart genügt nicht, fo wenig wie fih Goͤrenz 
neue Zesart: ut de principum flliis (ohne Zahl) ex sing. ote. rechifertigen läßt. 
Vgl. Tacitus a. a. O. Balerius Mar. I, 1. Gicero de legg. H, 9, 
9) Dionyf. DE 70, ?°% Appian B.C. VI, 4. 2uran Pharsal, I, 580. 
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wichtige Prodigien ober Bortenta den Staat in Schreden gefeht 
hatten; bie Berufenen gaben an (respondebant), weiches Unglüd 
das Zeichen und Wunder bedeute, und durch welche Caͤrimonien, 
Opfer und Umgänge es procurirt werden Fönne; befonders machten 
fie die Götter namhaft, deren Beſchwerden (postulationes) das 
Zeichen ausvrüde Einzeln dienten die Etrusfifchen Harufpices 
befonders als Opferdeuter, in Rom wenigftens feit dem zweiten 
Jahrhundert der Republif; fe wurben in bemfelben Maße bei wich⸗ 
tigen Handlungen in Krieg und Zrieden noihwendiger, in welchem 
die altrömifche Auguralbisciplin unterging und bie Auſpicien ber 
Magiftrate bloße Form wurden. Auch Winfel- Harufpiced (vicani 
haruspiees) eriftirten in Rom, welche von PBrivatleuten, auch 
dürftigen und geringen, bei jener Gelegenheit confultirt wurden, Men- 
fchen, die nicht bloß dem aufgeflärten Ennius, fondern auch dem 
ziemlich altgläubigen Cato das ganze Treiben ber Etrusfifchen Weis- 
fager lächerlich machten. Epoche macht in ihrer Gefchichte Claudius 
Senatus-Konfult super collegio haruspicum, wodurch den Pon⸗ 
tifices aufgetragen wurbe, die Lehre ber Harufpices von fremden 
Einmifhungen und Berberbniffen zu reinigen und das Geprüfte zu 
befräftigen 7); vielleicht bilvete ſich auch damals ein öffentlich aner- 
fanntes Kollegium (denn eine Römische Briefterfhaft waren bie 
Sanıfpiees nie), welches als ordo LX haruspicum unter einem 
magister publieus in fpätern Infchriften vortommt 9). _ Man ficht 
aus Claudius Senatus⸗Konſult deutlich, daß die Etruskiſche Dis 
siplin Damals ſchon durch mannigfache Miſchung mit fremden Super: 
ſtitionen auffallend. entartet war: wohin erftens das Alkommodations⸗ 
foftem führen mußte, zu welchem bie Haruſpices dadurch genäthigt 
wurden, daß fie die Brofurationen oder Sühnungen nach dem Got⸗ 
wehienfte des Volks, bei dem fie befragt wurben — fie waren aber 
über die ganze Römifche Welt verbreitet ) — einzurichten hatten %); 
und zweitens aud) das Befireben des Haruſpices, ihrer Lehre durch 
Demspung befonders impofanter Superfiitionen, wie namentlich ber 
Chaldaͤiſchen Sternendeutung, neuen Glanz und eine frifche Anzie⸗ 
ungöfraft zu verſchaffen. Dabei erhielt fich das Anfehn der Tusfi- 
—* Haruſpicin bis in die allerletzten Zeiten der heidniſchen Religion 


und des weſtroͤmiſchen Reichs; noch chriſtliche Concilien, wie das 


2) Tacit. Am. XI, 15.16. *) Saleris karuspleun, LSamprid. Ser. 
Mex. 44. *) DioborV, 0.2.9. ) Arnspex praecipis, at su quisque 
ritu sacrificiume farint, Barrs de L. L. VIE, 5. p. 97. 
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Toletanifche, eiferten dagegen, obgleich die guien Bäter Damals ſchon 
bei Harufpiein mehr an horaram inspectio, aljo an Stemen- 
weifiagung, ale an bie Etrusfifche Disciplin dachten 5). 
Schriften der Disciplin. Obgleich Yamilientradition das - 
Lebenspriucip der Etrusfifchen Disciplin war: fo gab es doch auch 
Schriften, in denen fie aufgezeichnet wurde, zuerfi mehr Darftellun- 
gen einzelner Theile, aus einer Art von Begeifterung hervorgegangen 
und lieverartig abgefaßt; dann weitläufige Lehrbücher und Theorieen 
tiber alle Theile dieſer Fünftlich und fubtil ausgebildeten Scheinwiſſen⸗ 
schaft. Man fann unter diefen Schriften folgende Maſſen unter- 
ſcheiden. J. Gefänge über die Disciplin, genannt die Bücher bed 
Tages, die Acheruntifchen, die der Begod. Tages war den Etru⸗ 
Stern ber mythifche Urheber ihres Gottesdienſtes und ihrer Disciplin, 
ein Sohn eines Genius Jovialis follte er, halb Knabe halb Greis, 
auf den Feldern Tarquinii's aus einer tiefen Furche hervor getreten 
fein, die der Bflug des ackernden Tarchon in die Erde gerifien hatte, 
und den Lucumonen der Zwölfkädte die Lehre von der Forſchung nach 
dem Goͤtterwillen geoffenbaret haben). Die Bücher des Tages 
enthielten nun, der Tradition oder dem Vorgeben nach, eben bie 
Weisheitlehren, Verkuͤndigungen, Ritualgefebe, 3. B. über Städte: 
gründung, welche Tages damals feinen Schülern zugefungen; ihre 
Form war ohne Zweifel ein alttuskifcher Vers ). Eine Abtheilung 
der Tagetifchen Bücher waren die Acheruntifchen, welche ſich auf 
Acherontifche Todtenfaera bezogen, alfv von dem Glauben unteritali» 
ſcher Griechen Mancherlei aufgensmmen hatten, unb von der Ver⸗ 
zögerung des Schiefals und der wunderbaren Kunft, die menfehlichen 
Seelen zu Göttern (dii animales) zu machen, handelten ®). In 
derſelben Art waren wohl auch die Bücher der Rymphe Begoe oder 
Balchetis, die von ber Bligweiffagung handelten 9) und einer An⸗ 
deutung nach auch für poetiſch abgefaßt gehalten werben müffen. 
Il. Reben diefen heiligen Poeſteen exiklirten ohne Zweifel zeitig in 


6) nNeber Harnfpicin f. von nenern Schriften (die Altern, wie von Bus 
kenger, faſſen gewoöhnlich ſchon die erften Grundbegriffe falſch) beſonders P. Frand⸗ 
fen Haruspices. Berolini 1828 und Etrusker B. III. 8.1. °) Haußtſtellen: 
@icero de divin. DI, 23. Genferin do die net. 4. Jo. La ur. Eybus de 
ostent. 3.p.8.10. Hafe. 5 & befondere Jo. & Lybus de ost. 54. p. 100, 
Macrob. Sat. V, 19. Ammtan SV, 108 Gervins ud Aen.I,3 Puls 
gentins de propr. sem. =. v. manales ımb praesegmina °) Arneobins 
adv. gent. H, 68. Gervins ad Aen. III, 168. VIIL 3988. °) Gersius 
ad Aen. VI, 78. Fulgentius s. v. manales, Dal. Lncret. de R. N. VE, 381, 
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Etrurien abgerifiene Aufzeichnungen von Probigien nebft ihren Kol 
gen und darauf gegründeten Deutungen; fie mußten auch bier ein 
Haupitheil der Annalen fein, dergleichen Etrurien ficher fchon vor 
Rom hatte. Prodigiendeutungen waren in den fatales libri ber 
Etrusker enthalten, welche Livius 10) als fchon im I. 357 vorhanden 
erwähnt; die fatales libri, welche man in Rom neben den Sibyfli- 
nifchen aufbewahrte und befragte, waren, wie befonbers aus dem 
Beifte des aus ihnen Angeführten erfannt worben ift, ficher Etru⸗ 
sfifchen Urfprungs ı). IH. Die Aufzeichnung der ganzen Eirusfi- 
fhen Diseiplin in den volumina Etruscae disciplinae, welche in 
libri rituales, fulgurales und haruspicini zerfallen. Den Inhalt 
der beiden Ießtern bezeichnet der Name hinlänglich, die rituales ent- 
hielten die ganze heilige Chronologie der Etrusfer, die Lehre von der 
Städtegründung, Staatsanordnung, Heeresabtheilung, endlich Re 
geln, den Bötterwillen bei jenem wichtigen Ereigniß des Staats⸗ und 
des Privatlebens zu erfunden 12). Dazu famen noch einzelne osten- 
taria oder Prodigienbücher für ben Hausgebrauch 13). Daß Diele 
ziemlich weitläufigen Schriften, aus denen die nach Rom berufenen 
Harufpices ihre Deutungen zu entnehmen pflegten (die Angaben in 
der Eiceronifchen Rede de haruspicum responsis geben uns jebt 
noch einen gewiflen Begriff von dem Stil diefer Schriften), durchaus 
nicht insgefammt den älteren Zeiten Etruriens angehörten, beweift, 
wenn ed des Beweiſes noch bedarf, der Umftand, daß Plinius ein 
Erdbeben vom 3. d. St. 663 darin befchrieben fand =). Als Roͤmi⸗ 
ſche Schriftfteller, welche aus dieſen Büchern fchöpften und ihrer 
Zeit oder andern Umftänden nach für befonders glaubwürdig gelten 
müffen, verdienen Folgende bemerkt zu werben. Cicero's Zeitgenoß, 
der gelehrte Volaterraner A. Eäcina, dann der geiftreiche, aber 
abergläubifche Nigidius Figulus, Umbricius, der dem Galba 
als Harufper diente, Julius Aquila, Tarquitius, vielleicht 
Bicellius, und befonders noch Eornelius Labeo, der indeß erfl 
dem zweiten Jahrhundert angehören kann; feine Ueberfeßung ver 
Bücher des Tages und der Begos diente den fpäteren Harufpices 
anftatt der Originale 15), Bon da an nahm die Korruption des 


10) V, 15. 2 Niebuhr Roͤm. Geſch. L 8.381, 29 Saupifellen: 
Cicero de divin. I, 33. II, 1,1. Plin. H. N. I, 85. X, 17. Genforin 
11, 6. 14, 6. 17,5. Ammian XXIH, 5. Feſtus s. v. rituales. Servius 
ad Aen. I, 48. IV, 166. 29) Macrob. I, 16, MI, 7. Bel. Invenal 
or * 20) H. N. II, 88. 20) ©, über alle dieſe Schriftſteller Etrueker II. 

34 ff. 
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echten unb 'einheimifchen Glaubens durch Drientalifche Einmengfel, 
fo wie neuplatonifche Bhllofopheme, immer mehr zu; was aus 
Appulejus über Tages Weisheit angeführt wird, ift natürlich wenig 
zuverläffig; ein Tuskiſches Gefchichtbuch, welches Suidas citirt 19), 
trägt eine entftelite Biblifche, wahrfcheinlich zunächft aus Chaldäifchen 
Duellen geflofiene Schöpfungsgefchichte als einheimifche Sage Etru- 
riens vor. Was Joannes Laur. Lydus, ein Dftrömer des fechsten 
Sahrkunderts, als Tagetifhe und Etrusfifche Lehre gibt, ift zum 
Theil aus den unzuverläßigften Quellen gefloffen und in hohem 
Grade den damaligen Zeitumftänden und Anfichten aftommobirt. ' 
Gdtterglauben. Die Namen der einzelnen Gottheiten 
Eiruriend, welche uns zugefommen find, find in Römifcher Form 
folgende: Jupiter, Juno, Minerva, Bertumnus, Nortia, Neptunus, 
Mater Matuta, Bulcanus, Saturnus, Mars, Janus, Vejovis, 
Summanus, Dispater, Manta, Eeres, Pales (Masc.), Ancharia, 
Boltumna, Horta, Inuus, Mercurius, Silvanus, Feronia. Hier 
nur Einiges über ven Namen und den Urfprung diefer Götter. Bon 
mehreren diefer Götter find wir deßwegen ficher, daß uns die Römi⸗ 
ſchen Schriftfteller die Etruskifchen Namen überliefert Haben, weil fie 
in Rom felbft Feine Stelle im Kultus, alfo auch feinen Römifchen 
Namen hatten. Die find die Volfinifhe Schidfalsgöttin Nortia, 
die Faͤſulaniſche Ancharia, die Göttin des Bundesheiligthums Vol⸗ 
tumna; auch können noch Horta und Mania für Etrusfifche Namen 
gelten. Was die übrigen Gottheiten betrifft: fo erfahren wir theils . 
durch Etruskiſche Kunftwerke, namentlich die fo genannten Bateren 
oder Spiegel, theild durch Schriftfteller von mehreren derfelben, daß 
fie in Etrurien ganz andere Namen führten, als unter denen fie die 
Römer erwähnen. Nur der Rame der Minerva wird in der Form 
MENERFA over MENRFA auch durch jene Pateren als Etru⸗ 
stifch beurfundet, fo daß befonders der Kultus diefer Göttin, die in 
Etrurien und Rom, fo wie in Griechenland, Borfteherin der Floͤten⸗ 
muftf war, unverändert aus Etrurien nad) Rom übergegangen zu 
fein fcheint. Dagegen heißt Jupiter Tinia oder Tina, Vulcanus 
Sethlans, Mercurius Turms, Juno aber, wifien wir aus Strabon, 
hieß Etrusfifh Kupra 17), Dispater nach den Commentatoren zu 
Virgil Mantus 18), womit der Name der Unterweltsgöttin Mania | 
zuſammen zu hängen ſcheint. Nicht alle hier aufgezählten Götter 


26) 3. v. Todönvia. Bol. Lutat. zu Statius Theb. IV, 516, ?7) V. 
p. 341. 29) Serv. ad Aen. X, 19. 
Dtfr. Müllers Schriften. 1. 18 
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find für eigentlich und allgemein Ctrusliſch zu achten; die Gubgättin 
Seronia und der Unterweltsgott Soranus, welche in der Gegend des 
Derges Soracte, jene im Capenatiſchen, dieſer im Balisfifchen Ge 
biete, angebetet wurden, waren nad) fihern Zeugniflen und Schlüfen 
Sabinifch 9; fie entfprachen ziemlich dem Mantus und der Manis 


im Etrusfifchen, wie dem Hades und der Berfephone im Griechiſchen 


Syftem. Wie ſchwer aber die Religionen diefer benachbarten Voͤlle 
zu fcheiden feien, fieht man daraus, daß Barro den Vertumnus, den 
ex felbft als Deus Etruriae princeps anerfennt, welcher durch bie 
alte Bolfinifhe Wanderung nad; dem Tuscus vicus in Rom ge 
wandert ſei 20), unter den Göttern des Sabinifchen Königs. Tatiıt, 
und die Minerva, deren Etrusfifcher Urfprung fich Doch auch ziemlid 
ficher ftellen läßt, al8 von den Sabtnern nad) Rom gekommen an⸗ 
führt 27). Dagegen fcheint e8 Glauben zu verdienen, was als Auß 
fage der Kenner der Etrusfifchen Disciplin angeführt wird ): del 
eine jede nach der Regel gegründete Stabt die drei Tempel, bed Ju⸗ 
piter, der Juno und Minerva, haben müffe, welche in Beriehung 
auf die drei Tribus, fo wie auf die drei heiligen und geweihten Zott 
der Etrustifchen urbes ſtehen. Was den Einfluß Griechifcgen Gt 


terglaubens betrifft: fo ift es auffallend, daß die Götter der Zune 


nifchen Pelasger, Kadmos oder Kabmilos und die Kabiren, deren 
Kultus bei diefem Vollsſtamm fo gut bezeugt und bewährt iR, it 
irgend ein anderes Faktum in der Gefchichte alter Götterbienfe, fd 
in den Städten Etruriens in Feiner fihern Spur nachweifen laftn) 
denn daß Kallimachos des Hermes⸗Kadmilos als eines Tyrrhem 
fehen, d. h. Samothrafifchen, und nicht als eines Etruskiſchen Gott 
gedacht habe 23), iſt augenfcheinlich 22)‘, und die Deutungen von 
allerlei Heinen Idolen auf Kabiren bei Etruskifchen Antiquaren ind 
noch fehr wenig ficher geſtellt. Wie fehr aber hernach nicht bloß De 
Goͤtter⸗, fondern auch die Heroenmythologie der Hellenen den Eitw 
Stern geläufig geworven ift, beweifen die Werke ihrer Kunſt, welcht 
nun auch ruͤckwaͤrts nicht ohne Wirkung auf Glauben und Kultud 
bleiben konnten, ſondern theils bie Aufnahme biefer Griechiſchen 
Sarra, theils die Zufammenbeutung der fremden mit einheimiſchen 





2%) Cteusler 1.8.05 *9) Varro de L. L. V, 8. p. 14 md be 
Serv. ad Aen. V, 570. Properz IV, 2, 6 ff. n. A. *) Varro del 
V, 10. p. 22. *) Intpp. Virg. ap. Serv. ad Aen. I, 422. Bol. Vitruv 1, 
7,1. °) S. Macrob. Sat. II, 8. Barro de L. L. VIE, 3. p. 88. *9 Kg 
Miesuhr gibt jept ga, daß Die Tyerheniſchen Weihen ii Wien, deren Platıt 
gedenkt, Feine Gtruskifche, fondern Lemniſch⸗ Samothraliſche waren. 
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herbei führen mußten, wie 3. B. der Soranus auf dem Berge Sorarte 
fonderbarer Weife Apollo genannt wurde, indem man babel quf bie 
Vorftellung des Apollon Lykeios als eines fchredlichen Gottes Rüde 
ſicht nahm. Sehr großen Beifall erwarb fich bei den Etrusfern ber 
Dionyfosdienft der Griechen; und bei ihnen beſonders erhielt er die 
graͤuelvoll verberbte und gefchändete Geftalt, in weicher wir ihn Durch 
die Begebenheiten des 3. 566 in Rom kennen lernen. 
Goͤtterordnungen. Bebeutender als die fehr abgeriffenen 
und zufällig überlieferten Angaben über einzelne Götter Etrustifcher 
Städte find die Nachrichten über die Goötterordnungen: eine Lehre, 
welche für die ganze Disciplina fehr wichtig und folgenreich war. 
Die Götter (Äser) 25) zerfallen nach diefer Lehre in zwei Klaſſen, 
in die obern oder verhüllten, ruhenne Gewalten, die indeß immer 
noch als Urquell des Weltiebens fort beftehn und in jeder bedeutenden 
Beränderung wirfend erfcheinen, und die dii consentes oder com- 
plices, zwölf Götter, welche mit Jupiter vereint den Gang ber be« 
ftehenden Welt lenken, aber felbft mit einer beftimmten Weltperiode, 
bie fie hervorgebracht bat, auch wieder untergehn 2°). Ohne Zweifel 
waren gerade diefe Eonfentes die Hauptgötter des Kultus, man 
nannte ihre Namen wie ihre Zahl, ohne daß wir fie indeß jetzt mit 
einiger Sicherheit namhaft machen koͤnnen. An die Götter fchließen 
fich die Genii an, deren Rame zwar nicht, aber die Lehre von ihnen 
Etrustifh war: Ausflüfle der Götter, welche in der Zeugung ber 
Menſchen, aber wahrfcheinlich in allem Leben, allen Probuftionen 
der gefammten Ratur thätig gevacht wurden 27). Es gab Genien 
verschiedener Otter, namentlich Genii Joviales, andere Des Ne- 
ptun, der Unterweltsgoͤtter 2). Die Unterweltsgötter, welche 
eine eigene Klaſſe bildeten, werden insgemein fchredlic und furchtbar 
gedacht: der mit dem Hammer bewaffnete 29), unerbittliche Mantus, 
auf den ber Griechifge Name des Charon überiragen wurbe, fowohl 
wie Die geipenfterartige Mania, welche als Larenmutter in der Acca⸗ 
Rarentia, die in den Mährchen von Romulus eine fo fonderbare 
Rolle ſpielt, und in der ftummen Lara oder Larunda wieberfehrt 39), 


“) Sueton Auguf 97. Dio Eafi. LVI, 39. Heſych. s. v. Moon 
*) S. Gäcina bei Seneca Qu. Nat. II, 41, Feſtus =. v. manubine. 
Arnob. adv. gent. TU, 40. Martise. Gay. de nupt. philol. IX. p. 309. 
Grob. *7) Auguſtin C. D. VII, 18. Feſtus 6. v. Genius. Macrob. 
Kat. I, 19, find befonbers zu beachten. **) Arnob. adv. gent. III, 40, Bgl. 
Giruster IL ©. 80. 96. 9%) Außer Kunſfiwerken ſ. Tertullian ad nat. 5, 
10. 20) Etrueler IL ©. 101 fi. 18 
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Dieſe Götter fcheinen auch eine Art Furien zur Begleitung gehabt zu 
haben; ſie waren e8, auf welche fich alle püftern, abwendenden Ge 
bräuche der Etrusfifchen Religion beziehen; fie die Götter, denen 
auch Menſchenopfer fielen 3). Daß indefien doch auch im Eirudfi 
fchen Glauben, wie im Griechiſchen, die Unterweltsgottheiten zugleich 
als eine Duelle des Tändlichen Segens gedacht wurden, nimmt man 
daraus ab, daß der Mundus, der Mittelpunft einer nach Ctrusli⸗ 


— —— 


ſcher Regel gegründeten Stadt, zugleich einen Kornbehälter vorſtellee 
und Doch auch als die Pforte der zur Oberwelt emporfleigenden 


‚Manen angefehn wurde. Der Name Lar (Tuskifch wahrfheinlid 
Herr) bezeichnet einen Gott als Vorftand. und Beherrſcher eines 
beftimmten Lokals; die Lares familiares find nur eine Klafle von 
vielen aͤhnlichen; befonders merkwürdig aber ift es, daß man fi 
unter biefen Lares familiares auch hingeſchiedene Menſchenſeelen, 

anen, dachte, die, durch die Gewalt der Acheruntifchen Sarrı 
ober auf andere Weife, der Unterwelt entriffen, nun mit milder 2er: 
forge über vem Haufe ihrer Kinder wachten 22). Diefe Art von Laren 
werben auch Kinder der Mania genannt>s), wahrfcheinlich weil it 
um wieder auf der Erde walten zu dürfen, zum zweiten Mal au 
dem Schoße diefer Unterweltsgöttin hervorgehen mußten. Auch Pr 
naten oder Götter des Hausfegens hatte Etrurien und verehrte ale 
folche befonders die Fortuna, die Ceres, den Genius Jovialis und 
Pales als ein männliches Wefen. Aber auch Genien des Neptun 
der Unterweltsgötter fo wie vergöftlichte Menfchenfeelen wurben a 
Penusgoͤtter gedacht 32). 

Gottesdienſt. Obgleich dem Etrusfifchen Glauben eben i 
wie dem andrer altitalifchen Völker und der Griechen eine Rahır 
religion zum Grunde liegt, welcher befonders das Leben und Wirken 
in der Natur als anbetungswürbig erfcheint: fo unterfcheivet fle ſih 
Doch von jenen durch die ganz praktiſche und politiſche Richtung 
welche die weitere Ausbildung biefes Fundamente genommen hat, 
Wie die alte Naturreligion von den Helkenenftämmen heroifirt, ſo R 
fie hier ganz politifirt worden. Alles im Gottesbienfte gefchieht wit 
beſtimmten Zwecken für das bürgerliche und geſellige Leben; Mil 
{ft unbefangener und natürlicher Ausdruck warmer Empfindungen; 


”) Bol. Blutar Qu. Rom. 88, mit Livius VI, 15. 2) Serviu⸗ 
ad Acn. IH, 168. 308. Martian. Gapella de philol. IE, 7. p. 36. 1° 
p- 40. Bol. Paffer!’s Acheronticus in Gori's Mus. Etr. T. IH. dis. ® 
2) Barro de L. L. IX, 38. p. 148. und bei Arnobins II, 41. Macrol 
1,7. 9) Caͤſius und Nigidius bei Arnob. adv. gent. HE, 40.. 
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Alles muß vielmehr dazu dienen, einen Verkehr mit den Göttern zu 
unterhalten, durch den alsdann wieder das ganze Leben beftimmt 
werben fol. Die Thieropfer zerfielen nach Etrusfifcher Lehre in zwei 
Klaſſen, in hostiae animales und consultatoriae, jenes waren 
Sühn- und Erfabopfer, bei denen das Thierleben für ein anderes 
Dargebracht wurde, wie bei den Acheruntifchen Gebräuchen 5); Diefe 
hatten die Befragung des Götterwillens zum eigentlichen Zwecke, 
und die Darbringung der Eingeweide, -in denen der Götterwille 
vernehmbar fhien, das exta porricere, ift nur eine Folge der 
Schlachtung bes Thiers für den Ziwed der Weiffagung. Die Gries 
chiſchen Spiele, welche die Etrusfer und von ihnen die Römer an⸗ 
nahmen, geben in diefem Lande nicht mehr aus der natürlichen 
Stimmung von Menfchen hervor, die fich vor ihrem Gotte des Les 
bens freuen und durch dieſe Freude felbft den Gott zu ehren glauben; 
fie find eine 2eiftung, bei der nicht das Geringſte verfehen werden 
darf, ohne daß man daraus die Ungnade des Gottes abnehmen zu 
müffen glaubt; das NAusgleiten eines Tänzers bei diefen Spielen 
forderte Erpiation des Goͤtterzorns. Auch Das Gebet hat nicht mehr 
das Kinbliche, Bertrauensvolle, was es wenigftene oft bei den Grie⸗ 
chen hatte, fondern ift an beftimmte feierliche Worte und fuperftitiöfe 
Gebräuche gebunden, wie an die mit der Etrusfifchen Lehre vom 
Templum zufammen hängende Dextratio 3%), wobei gar leicht Et- 
was verfehen werden konnte. Ueberall fptelt die Vorftellung eines 
Paktum's hinein, eines feiten Vertrages, in welchem fich Götter 
und Menfchen befinden; die Götter find felbft nichts Anderes als bie 
Patricier in einem gemeinfamen Staatsverbande. 

Disciplina Etrusca. Hieraus ergibt ſich von felbft, 
warum bei den Etrusfern die Lehre von der Erforfchung des Götter: 
willens mehr als ein anderer Theil der Religion hervor treten und 
die Divination mehr als bei einem andern Volke zu einer Kunft und 
Wiſſenſchaft ausgebilvet werden mußte, deren Grundſaͤtze in ber 
That mit einem Scharffinn und einer Confequenz entwidelt und aus- 
geführt worden find, welche Bewunderung verdienen würden, wenn 
fie auf einen reelleren Gegenſtand gewandt worden wären. Obgleich 
eine vollftändige Darftellung dieſer Disciplin nicht ohne tiefes Ein- 
gehen in den Römifchen Gottesdienſt Statt finden und daher un- 
möglich in dieſem Aufſatze befaßt werden kann: fo darf doch eine An⸗ 
beutung der Hauptgrundfäße und Hauptzweige derfelben nicht fehlen. 


*) Servius ad Aen. IV, 36, *%) @trusfer IL ©. 139. 


‘ 18R 


Grundſätze der Difeiplin. Die di consentes, di 
Beherrfcher des gegenwärtigen Weltalterd, an deren Spige Jupikt 
fieht, haben mit den Vätern des Etrusfifchen Volks den Vertrag auf 
gerichtet, ihnen Lehre und Warnung über alle wichtigen Angelegen 
heiten zufommen zu laffen, wenn fle auf die rechte Weife fie darum 
anrufen. Was dem auf die rechte Welfe darum Flehenden und dar 
auf Harrenden als Zeichen des Goͤtterwillens entgegen Fommt, bat 
iR er nun auch berechtigt, für Bötterwillen zu nehmen und der Er- 
füllımg deffelben getroft entgegen au fehn; die Götter ſelbſt Haben ſih 
dazu verpflichtet; aus welcher Anficht natürlich auch manche ſonder⸗ 
bare Verſuche, den Lauf der Dinge zu ändern und nach eigenem 
Willen zu beftimmen, hervor gingen. Rad) folcher Lehre behauptet 
man, daß, wenn es dem Tusfifchen Weiſſager Olenus Calenu⸗ 
geglüdft wäre, den Römifchen Verfünbigern des Prodigiums mit den 
zu Rom im Gapitol gefundenen Kopfe Die Antwort abzugewinnen: 
bier fel das Haupt gefunden worben, hier folle der Tempel dd 
höchften Jupiter fein — Olenus hatte aber im Stillen mit feinen 
Stabe ein Templum vor fich hin gezeichnet und richtete feine dr 
danken darauf — Etrurlen, wo er fich befand, und nicht Rom 
den Vortheil von dem Zeichen gezogen haben und das Haupt de 
Welt geworben fein würdg37). Ja ganz confequent ging daraus die 
Anficht hervor, daß wenn ein Magiftrat, welcher Aufpisien ermarld, 
aber fie von einem Andern beobachten läßt, von biefem belogen wit, 
nicht die wirklich ‚erfchienenen, fondern die erlogenen Zeichen in Er 
fuͤllung gehen müffen: eine Lehre, durch welche freilich am Ende die 
Difeipfin fich felbft aufhebt und zerftört, indem das Wort der Det 
fündigung (muntiatio) die Genauigkeit und Richtigkeit der Beob⸗ 
achtung völlig unnüg macht. 

Zu der rechten Verfaffung , in welche fich der den Goͤtterwillen 
Erforſchende gefegt haben muß, gehört vor Allem, daß er um nd 
ſelbſt, es fei durch Außere Marfen, over auch bloß durch Bilde und 
Gedanken (corregione, conspicione, cortumione) ein Vieret 
beſchrieben habe, deſſen Seiten nach Norden und Suͤden und nad 
Weſten und Often gerichtet find. Diefer Raum, der das Templun 
heißt, gilt als gebannt; er darf nicht Ieichtfinnig überfchritten werden, 
fondern geftattet nur an einem Punkte, gegen Süben, ben Auß 
gang 26). Er wird in engſtem Zufammenhange gedacht mit De 

29 Blinius XXVIH, 4. 3%) ©. befonders Barto de L.L.VIh ® 


p-. 81. Plutarch Romal. 38. Camill, 38. Feſtus s. v. Minora templ# 
Servius ad Aen. IV, 200. 
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Himmelstempel; indem auch ber ganze Himmel, in fofern er für 
Zeichenbeobachtung nach den Himmelsgegenden abgetheilt ift, eim 
Templum heißt. Bei diefer Himmelsabtheilung begnügten ſich bie 
Mömer mit vier Abfchnitten, welche durch Die Mittagslinie, cardo, 
und die Kreuzlinie, decumanus, gebildet werden; die Eirusfer aber 
— offenbar und ficher die Urheber der ganzen Lehre — verfuhren 
feiner und machten fechszehn Abſchnitte 20); ja fie vertheilten die ges 
fammten Götter, die fie in ihre Difeiplinen aufgenommen hatten, 
in diefe ſechszehn Regionen; worüber uns in Martianus Capella 
eine überaus intereffante, wahrfcheinlich aus den Büchern der Dis⸗ 
eiplin geflofiene Auseinanderfegung aufbewahrt ift*9). Der Si der 
Hauptgötter aber, des Jupiter und feiner Confenten als einer Götter: 
gemeinde, ift immer im Norden, an dem unbeweglichen Nordpol, in 
der erften Region *); von da fchauen fle über die Welt und haben 
Süden gegenüber (daher Süden die antica, dagegen Norden bie 
postica ift); Oſten liegt ihnen links, Weften rechts. Die von 
Norden, aus den Gegenden des Jupiterhaufes kommenden Blite und 
Zeichen find daher die ftärkeren, bebeutungsvolleren; Gutes aber bes 
deutet, was aus Oſten, von der linfen Seite, Böfes, was aus 
Weiten, von ber rechten, fommt, indem in biefer Gegend, in der Daß 
Licht der Sonne verfchwindet, die Linterweltögötter und ber böfe 
Bejovis wohnhaft gebacht wurben. Diefer Begriff des Templums 
wird nun aber befonders wichtig und merkwürdig durd, die mannige 
fache Anwendung, die er im bürgerlichen und gefelligen Leben erfuhr. 
Templa im Sinn der Etrusfifchen Difeiplin, d. b. durch Aufpicien 
und für Aufpicien geweihte Plaͤtze, waren erftens die meiften Got⸗ 
teshäufer, obgleich Feineswegs alle in Rom +29); dann Pläge in 
den Eurien, in denen das Senatuseonfult auspicato abgefaßt 
wurde +3), auch die Gegend der Roftra und der Zled auf,dem Mars⸗ 
felde, wo die Eurulfeflel der hohen Magiftrate bei den Eomitien ſtan⸗ 
den. Lolalabtheilungen aber, welche zwar nicht geradezu Templa 
genannt werben- fönnen, aber doch nach der Analogie des Tem- 
plum #4) behandelt werden, find 1) die Etrusco ritu gegründeten 
Urbes, deren urfprünglidh vieredige Form durch die Furchenziehung 
mit dem ehernen Pfluge des Tages in einer Art von Dextratio, wie 





20 Cicero de divin. II, 18, 48. Plin. II, 55. “o) De nupt. phil. 
I. « 13, p. 15. ed. Grot. *:) Bgl. mit Martian befonbers Barro be 
Fellus =. v. sinistzne aves. Servius ad Aen. II, 693. *) Barro bei 
MWellius XIV, 7. *%) Varro eben baf. und do L. L. VII, 3. p. 88. u... 
*) Barıo L. L. V, 38. p. 40. 
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fie auch bei der Luftration vorfommt, beſtimmt wurbe 25), und welche 
auch durch die Einfaffung des Pomoerium , eines heiligen und ge- 
bannten Raums, der das Stabtaufpicium von dem auswärtigen 
fehied, Aehnlichkeit mit einem Templum hatten; 2) die Lager, deren 
äußere Form und innere Eintheilung durch Cardo und Decumanus 
fammt dem Prätorium, welches auch Templum heißt, ficher von 
Etruriens Lucumonen und Harufpices ausging 20); 3) die Weder, 
indem diefelben Formen, welche ben heiligen Fleck des Aufpiciums in 
ein regelmäßiges Berhältnig zum Himmel und Univerfum fegen, auch 
gebraucht wurden, um dem Eigentbum an Grund und Boden völlige 
Feftigfeit und Unverrüdtheit zu geben, daher Etrurien auch das 
Baterland der Italifchen Landmeflung und ber Etrugfifche Haru⸗ 
fper der ältefte Agrimenfor war 27); auch fonnten nach Diefer Regel 
abgetheilte Grundftüde zugleich fchnell zu Aufpicien benußt werben 2). 
Auch noch bei den Gräberanlagen in Etrurien läßt fi Etwas von 
der Analogie des Templum nachweifen 49%). 

Die einzelnen Zweige der Divination, welche bei den 
Etruskern gefunden werben, find folgende: 1) Die Divination der 
Fulguratores aus den Bligen, welche bei den Etrusfern erftens 
als Zeichen des Götterwillens gebeutet, dann auch procurirt und 
durch fuperftitiöfe Gebräuche angeblich abgehalten, fo wie herab 
gezogen wurden. Neun Götter warfen nad Etruskiſcher Lehre 
Blite, von denen wir Jupiter, Juno, Minerva, Vejovis, Summa- 
nus, Vulcanus, Saturnus und Mars einzeln namhaft machen fön- 
nen; unter dieſen hatte jeder Gott feinen eignen Blitz, nur Jupiter 
drei Arten (manubiae), je nachdem er für fi allein ober nad 
Berathung entweder mit den Conſenten oder mit ben verhüllten Goͤt⸗ 
tern blitzt 5). Welches Gottes der Blig fei, wurde aus dem Anfehn 
des Bliges und manchen Umftänden abgenommen; ob Glüd ober 
Unglüd bedeutend, nahm man aus der Region des Himmels - Tem- 
plum ab; die genauere Deutung gab alddann ber Zweck der Beob⸗ 


*) ©. Eato bei Serv. ad Aen. V, 755. Varro a. a. O. Carmi—⸗ 
nins bei Mactob. Sat. V, 19. Diefer fhöpft aus den Tagetica sacra, bie 
Andern wohl aus den ritunles libri. *°) Prima galeritus posuit praetoria 
Lucmo, Properz. 7) ©. den Etrusfer Begoja bei Goefius Auct. fin. 
zog. p. 358. Varro bei Hygin ebenbaf. p. 150.813. **) Cicero de div. 
1, 17. de N. D. II, 3. Ueber die Lehre der Agrimenforen vor Allen Niebuhr 
Möm. Seh. Dr. I. S. 381 ff. 20) Etrusker Bo. II. S. 160. 6°) Plin. 
H. N. II, 38. Arnob. adv. gent. IH, 38. Seneca Qu. Nat. I, 41. FeRus 
o. V. manubiae Jovis. . 
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achiung, die befondere Berfaffung, in der ſich der Beobachtende 
befand, an die Hand. 2%) Die Eingeweidefchau, die Haupts 
befchäftigung der Etrusfifchen Harufpices in Rom: ein Zweig der 
Divination, der gerade auch in Kleinaften- und in dem Semitifchen 
Drient verbreitet war und vielleicht durch die Tyrrhener nach Italien 
gefommen ift; bei dem man das Beobachten des Verbrennens ber 
Opferſtücke, was auch in Öriechenland von jeher gefunden wird, von 
dem genauen Befichtigen der edlern Eingeweide, bejonders der Leber 
unterfcheiden muß, welches erft aus Etrurien nach Griechenland hin- 
über gefommen zu fein fcheint. 3) Die Beobachtung der Vögel, 
auch in Kleinaften befonders verbreitet. Diefe wird freilich von den 
Römern felten als eine Etruskiſche Kunft erwähnt, weil fie für dieſe 
ihre eigne Augural-Difeiplin hatten, aber war doch auch in Etrurien 
vorhanden und fogar bier mit mehr Naturfunde und, wenn man 
will, Scharffinn ausgebildet ale in Rom51). 4) Die Erklärung 
aller möglichen, vom gewöhnlichen Laufe der Natur abweichenden 
Phänomene und Ereignifle, der prodigia, portenta, mon- 
stra, welche weniger auf Regeln und foftematifche Principien ges 
bracht werben konnte als die andern Theile der Divination, aber 
deßwegen oft gerade am meiften einen gewifien Wig bei der Ent- 
zifferung ihrer Bedeutung hervorrief. 

Landesfultur und Induftrie. Indem wir von dem 
teligiöfen Leben der Etrusfer zu denjenigen Ihätigfeiten übergehn, 
die auf die Dinge der Natur und den Unterhalt des Lebens gerichtet 
waren, Dürfen wir zuoörberft im Allgemeinen den Etrusfern einen 
Eifer in der Urbarmachung und Bearbeitung ihres Bodens nach⸗ 
rühmen, wie ihn faum ein anderes Volk des Alterthums größer zeigt. 
Beweile dafür find unter andern der ehemalige Zuftand der Marem- 
men, welche laut dem Zeugnifie fo vieler und anfehnlicher Ruinen 
darin im frühern Altertum wohl bevölfert waren und erft im fpätern 
als wuͤſte und verlaflene Gegenden vorfommen 52); die Blüthe von 
Piſaͤ, welche von der Regelung und Befchränktung des Laufes des 
Arnus abhing, auf welche auch Strabon 52) hindeutet; die Spuren 
von Emifjarien bei mehrern durch vulfanifche Ereignifie entſtandnen 
Seeen im füblichen Etrurien, wodurch der Boden für den Arerbau 
troden gelegt wurde 5). In der Kunft des Waſſerbaues müflen die 


81) Plin. Eh N. X, 17, X, 3.7. Liv. I, 31. Porphyr de abetin. 
IH, 4. p. 281. Rhoer. °%) Plin. Epist. V, 6. Bopifeus Aurel. 48, 
Eidon. Apollin. Epist. 1,5. *) V,p.338. +) Niebuhr R. G. J. 
&. 136, 


Atrudter zeitig erfahren geweſen fein, wie bie Geſchichte von da 
Ableitung des Albanifchen Sees in Camillus Zeit auf Rath eine 
Eirusfifchen Harufper errathen läßt, und die Rachrichten von den 
Kanälen deutlicher beiveifen, wodurch die Tusfer von Adria in Ober 
italien den Lauf des Po regelmäßiger machten und eine Gegen, 
welche im frühern Alterthum nach phyſiſchen Gründen und hiſtoriſchen 
Nachrichten mit den Lagunen von Venedig große Aehnlichkeit gehabt 
Haben muß, fehr zum Bortheil ihres Aderbaues und Handeld zu 
geftalten wußten 5). 

Die alte Ehre und Heiligkeit des Aderbaues bezeugen Di 
Sagen von Tages und Tarchon; der alte Hafenpflug mit ehernen 
Zahne wurde immerfort bei dem Etrusfifchen Ritus ber Stäptegrün 
dung gebrauht. Das Hauptgetreide in diefer Gegend Stalins 
war Spelt oder Dinkel, far oder ador, der derbe: Brei Daraus, puls, 


auch in Etrurien von jeher eine Hauptfpeife 50); Doch brachte beim 
ders der fruchtbare Boden Pifä’s nach Plinius auch die feine Bu 


jenart, siligo, in befonderer Güte hervor. Flache in den Gebick 
von Tarquinii und Falerii, Wein in dem vulfanifchen Theile Em 
viens, Olivenbäume um Bolfinti, Tannenwälder gegen ben Apennit 
bin gehören zu den wichtigften vegetabilifchen Bropuften Etrurien. 
Die Rindviehzucht wird in verſchiedenen Theilen des Lane 
gerühmt, von der Schweinezucht der Etrusfer redet Polybios auf 
führlich; und für das Vorhandenſein bedeutender Schafheerben Irid! 
der öfter gerühmte Fleiß der an „Zustifchen Vließ“ 57) fih mi 
arbeitenden Frauen bes Landes. Bon den mineralifchen Prodw 
tten war das Eifen von Ilva oder Aethalia, wie Die Infel wahrſchein⸗ 
lich von den Tyrrhenern genannt worden war, eines ber werthvol⸗ 
ſten; Populonia war im Beſttz der Inſel, aber litt Feine Schmelzoen 
auf derfelben; in Bopulonia ausgefchmolzen wanderte das Eifen von 
da in alle Welt 5). Auch die Kupferbergwerfe von Bolaterrä haben 
wahrſcheinlich fchon die Etrusfer bearbeitet, vielleicht auch Silber: 
minen in biefer Gegend und in Oberitalien. Dagegen wurde M 
andre mineralifche Hauptſchatz Etruriens, der Marmor von Sum, 
von ben alten Tuskern viel weniger benubt (man kann ihn von Tudli⸗ 





s°) Plin. H. N. III, 20. °% Martial Zen.8. Golumellall: ® 
Plin. XVII, 18, 2. *) Juvenal VI, 889. °°) Varro bei Ser! u 
Aen. X, 174. Diodor V, 18. Strabon V. p. 883. Die mirab, sucal 
95., wozu bie Anführungen Beckmanns zu vergleichen find. Die Wiederrugut 
des Eifenfteins auf Ilva, wovon bie Alten reden, erklaͤrt bie nenere Mineralogie ff 
unmöglich bei der Art, wie die Eifenminer dort vorfommt. 
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fchen Werken nur an den Mauern Luna's nachweiſen), als mehrere 
andre geringe Steinarten, die in ben verſchiednen Landfihaften Etrus 
riens gefunden werben, namentlid) der dem Peperino ähnliche Stein 
von Bolfinii 5%), der Mabafter von Volaterrä und eine Marmorart, 
die in der Maremma von Piſaͤ bricht 60). 

Den eifrigen Betrieb verſchiedner Handwerke in Etrurien bes 
zeugen die Nachrichten, die und aus dem Alterthume über die Woh⸗ 
nung, Kleidung und die Mahlzeiten der Etrusker erhalten find und 
Die ein frühe beginnendes Streben nach Außerem Glanz, welches 
zeitig in Ueppigfeit ausartete, erweifen. Die Städte Etruriens 
fangen, wie ſich ziemlich von allen einzeln nachweifen läßt, auf Ans 
böhen, oft auf fehr fteilen Selfenbergen und waren mit Foloflalen 
Mauern eingefaßt (die Mauern DVolaterrä’s find nach Gori 3% 
Roͤmiſche Fuß hoch, 8 dick; die einzelnen Steine zum großen Theil 
über 12 Fuß lang), deren Bauart zwifchen der Polygonen⸗Conſtru⸗ 
etion der Argolifchen und Latinifchen Gebirgsgegend und dem regel« 
mäßigen Quaderbau der Perikleiſchen Zeit in Athen in der Mitte fteht 
oder auf und abfchwanft. Die Eonftruction in Bolygonen findet - 
man befonbers bei Saturnia, Eofa, einiger Maßen auch bei Rufellä; 
-regelmäßiger find die Mauern von Volaterrä, Fäſulaͤ, Gortona 67). 
Da es wahrfcheinlich ift, daß die regelmäßigen Formen allmälig die uns 
segelmäßigen verbrängten: fo fcheint hieraus hervor zu gehn, daß dieſe 
Weife des Mauerbau’s ſich vom Süden nach Norden verbreitete, was 
auf eine merkwürdige Weite die Sage von Tarchon beftätigen würde. 
Die Mauern von Tarquinti, noch mehr die von Käre und Veji, find 
vom Erdboden verfchwunden, was wohl nur daraus erflärt werben 
Tann, daß die Steinblöde nach Rom transportirt worden find, um dort 
für Bauwerke benupt zu werden. Der mächtige und großartige Stif, 
ben diefe Mauern, fo wie die Bauunternehmungen der Tustifchen 
Könige in Rom, darlegen, zeigte fi ohne Zweifel auch in andern 
Bauwerken der Tusfifchen Städte; don denen jet indefien nicht 
viel Anderes als Gräbergrotten übrig ift; ja man barf wohl auch mit 
Grund die Erfindung des Wölbend durch den Seilfchnitt den Etru⸗ 
öfern beilegen, da die gewölbte Cloaca maxima ber Tarquinier Alter 
it ald Demofritos, von dem bie Griechen dieſe Erfindung herleiten, 


Bitruv. IE, 7. Plin. xXXXVI, 49. *°%) ©. über dieſen und ven Runen: 
ſiſchen Marmor 8. Quintino Lezioni intorno a diversi argomenti d’Archeo- 
logie. 1884. 1885. Abhandl. I. und Mem. della R. Accad. di Torino T. 
IXVIV. p. 211 gg. 7) ©. beſonders den Miles von Nicall mit den beric- 
tigenden Bemerkungen von Jughirami dazu. 
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wenn man nicht mit Hirt annehmen will, Daß die Kloaka urfprüng- 
lich als ein unbedeckter Kanal angelegt worden fei. Ein impoſantes 
Denkmal der Eonftruction im Bogen ift das große Stabtihor von 
Bolaterrä 2). Was die Einrichtung der Privathaͤuſer beirift, 
fo verdient die Meberlieferung vollen Glauben, welche den Urfprung 
des Atrium oder Cavaedium, dieſes am meiſten charakteriſtiſchen 
Theile Stalifcher Wohngebäude, bei ven Tusfern fucht 03), die aug 
ficher nicht immer bei der .einfachen Form deſſelben, die in Km 
Atrium Tuscanicum hieß, ftehen blieben, fondern dieſem Raum, 
den ber von Dienenden und Aufwwartenden umdrängte Lucumo fd 
befonbers geräumig wünfchen mußte, durch zugeführte Säulenhalkn 
mehr Ausdehnung und ein glänzendes Anfehn zu geben wußten 9). 
Kleidung. Die Tusfer waren es, nach Angabe alter Säit 
fteller, bei denen fich die Römifche Tracht der Toga, die fich von dem 
Griechifchen Pallium durch das Anfehen größerer Gravität, ab 
auch Schwerfälligfeit unterfcheivet, (doch hatten auch einige Gr 
chifche Landſchaften unter dem Namen Tebennos etwas Aehnlidel) 
auögebilvet haben fol, wobei wieder den Lydiſchen Pelasgem ein 
Einwirfung zugefchrieben wird 65). Die Gefchidlichfeit Tusliſher 
Frauen im Wehen von Tuniken und Togen repräfentirt Die Tatqu⸗ 
nifche Tanaquil; von den verfchievenen Manieren, dieſe Geimdnit 
zu verzieren, bat fih die Toga praetexta, zegızdgpugos vrßemı, 
als Tuskifch-Römifches Magiftratsfleid in Erinnerung erhalten. Al 
diefe eitle Bracht verfpottend fagte der alte Saturendichter Lucil: „die 
Praͤtexten und Tuniken, al das veraͤchtliche Werk der Lyder,“ m 
durch offenbar hier Tusker bezeichnet werden 6%). Die Tyrrheniſchen 
Prachtſchuhe oder Sandalen, welche wieder mit dem Lypifchen Schul 
werk, deffen ſchon Sappho gebacht, zufammen: zu hängen ſcheinen, 
waren in Athen ſchon in Perikles Zeit befannt und wurden IM 
Phidias in der Kunft benupt en. Der Römifche mulleus, det be⸗ 


02) Zu den Etruskiſchen Werken rechnet Campanari Urna di Arunl 
p. 66. auch die Brüde von Vulcia, bie von Toscanella über die Fiora führt 
62) Varro de L. L. V, 33. p. 45 294. Vgl. Feſtus =. v. atriam. GServ.? 
Aen.I, 726. **) Vgl. Vitruv VI, 10, mit Diodor V, 40, *8) S. Photioe 
s. v. rißevva nach der Emendation Tvdönvol. Artemidor Oneirofr. I; ' 
Suidas s. v. rrßerve. Tertullian de pallio I, 1. Servius ad Aa. Ih 
781.  °%) Bei Nonius de gener. vestim. s. v. tunica. Bgl. and; über die 
Trabea Florus I, 6. °%) Bollur VII, 28, 86.98. Heſych. u. Bhotlose" 
Todönvind oavödke. Virg. Aen. VII, 458. Oyip Amor. I, 1, 1% 
Blin. H. N. XXXVL 4, 4. 
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reits bie Füße alt= albanifcher Könige geſchmückt haben fol, mag im 
Ganzen mit den Tyrrhenifchen Sandalen große Aehnlichfelt gehabt 
und zu derfelben Klaffe von Fußbekleidung gehört haben®s). Bon 
Kopfbedeckungen laſſen fi) apex, tutulus und galerus nebft der 
Kopfbinde struppus bei den Tusfern nachweifen. Won der übrigen 
Sorge für das Aeußere des Körpers verdient das velli, das Befreien 
des Körpers von Haaren, was man befonders durch) Anwendung von 
Pech bewirkte, ald etwas in Etrurien Einheimifches angemerkt zu 
werden 69), 

Nahrung. Nicht anı fchlechteften war es in Etrurien mit der 
Küche beftelt. Die molae versatiles ſollten eine Erfindung Volſi⸗ 
nii's fein”). Auch bier fand der Magen bei der Srömmigfeit feine 
Befriedigung; die zahlreichen Opfermahlzeiten mäfteten, wie auch 
Virgil andeutet, den Etrusfern nad Perfius Ausprude einen popa 
venter an. Die pingues oder obesi Etrusci des Pirgil und Ca⸗ 
tull find befannt. Nepos in der Bedeutung Schwelger foll ein 
Tuskiſches Wort fein. Und haben die Griechen auch manchen Zug 
der Etrusfifchen Sitten, der nur nach ihren Gewohnheiten anftößig 
war, wie das Zufammenfpeifen von Männern und Frauen, gemißdeu⸗ 
tet, Anderes erfchredlich übertrieben: fo kommen zur Beflätigung ber 
Hauptangaben doch auch von Römifcher Seite manche Nachrichten 
über Tusfifche Weichlichfeit und UnfittlichFeit zu Hilfe). 

Handel. Wie eine früh erwachte Reigung zum Lebensgenuſſe 
die Induftrie fteigerte, fo befeuerte fie auch ohne Zweifel den Handels⸗ 
verkehr im Innern und mit fremden Nationen. Der innere Verkehr 
drehte fich befonders um PBanegyrifche Sacra und Rationalconvente, 
wie beim Tempel der Beronia und der Boltumna; zu denen Käufer 
und Verfäufer von allen Seiten zufammen ftrömten 2). Eine Haupt« 
handelöftraße, welche die Küften des obern Meeres mit denen des un- 
tern verband, lief, wie man aus Skylax Andeutungen errathen Tann, 
von Spina am Po nad Pifä am Arnus und ging wahrfcheinlich bei 
Piftorium über den Apennin. Daß aber vom Paduslande aus von 
den Tusfern auch ein auswärtiger Landhandel nad) dem Norden ge 
trieben wurde, laͤßt erftend die Sage von einer geheiligten Handels- 


) Salmaf. ad Vopisc. Aurel, 49, p. 587, Bol. jebt Io. Laur. Ly⸗ 
dus de magistr. I, 17. p. 36. °%) Altan H. A. XI, 27. Theopomp bei 
Athen. XII. p. 518 a. und der volsus ludius bei Blautus. 7°) Plin. XXXVI, 
29. 7) So das ex Tusco more dotem quaerere corpore Plaut. Cistellar. 
I, 3, 20 , die acorta Pyrgentia 2ucil. ap. Serv. ad Aen. X, 184. und Anderes. 
2) Liv. i, 30. IV, 23, 24. 
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firaße über die Alpen vermuthen, welche von allen umwohnenden Voͤl⸗ 
fern geſchützt und gefichert worden fei72), dann aber beſonders die bei 
den Griechen im fechsten und fünften Jahrhundert v. Chr. herrfchende 
Meberzeugung, daß der Bernftein am Padus⸗Eridanus ſich bilde, 
welche nicht entftehn konnte, wenn er nicht wirklich aus dem Innern 
des Adriatifchen Bufens, von den Tuskiſchen Handelskädten Adria 
und Spina, zu den riechen Fam; die Borräthe von Bernftein, welche 
biefer Handel vorausfegt, Tönnen aber nur durch die Borausfegung 
erflärt werden, daß die Verfehrftraße des Bernfteins von der Preußi⸗ 
ſchen Küfte durch Gothifche und andre Teutfche Stämme nach Ober- 
Italien, welche wir in der Römifchen Kaiferzeit genauer Eennen lernen, 
aber ſchon von Pytheas, ja fogar in einer Stelle Herodot® angebeu- 
tet finden, ſich fchon in der Blüthezeit der Etruskiſchen Macht in 
Oberitalien durch den nach allen Seiten umher fpähenden Handels⸗ 
geift dieſes Volkes gebildet habe). Der Seehandel aber bilvete fich 
bei den Etrusfern auf eine Welfe, die auch bei andern Bölfern vor⸗ 
fommt, aus der Seeräuberei hervor, welche von den alten Tyrrbenern 
auf die Tusfer übergegangen war, viele Jahrhunderte hindurch der 
Schreden der fi in jene Meere wagenden Griechen blieb und auch 
nach der Befefligung der Griechifchen Herrfchaft in Sieilien und 
Unteritalien, ja felbft bis in die Zeiten der Rhodiſchen Seeherrſchaft 
hinein fortvauerte 5). Diefer Seeraub war aber nichts Anderes als 
ein beftändiger und allgemeiner Krieg, den die Etrusfifchen Staaten 
im Kleinen gegen jedes Voll führten, welches nicht in feften Handels» 
vertraͤgen fich mit ihnen befand; man ſieht, wie er fich auf dieſe Veiſe 
wohl mit einem blühenden und ausgebreiteten Seehandel vertragen 
lonnte. Solche Handelöverträge (ovußoA«) hatten die Tuskifchen 
Städte mit Karthago 7%, die wir uns nach dem Mufter der befannten 
Traftate Karthago's mit Rom vorftellen fönnen, auch mit Der reichen 
und für die Handelsleute, die ihr Die Mittel zur Schwelgeret lieferten, 
böchft einträglichen Stadt Sybaris 7"); dagegen Syrafus faf immer 
den Etrusfern feindlich gegenüber ftand und auch die Phokaͤer fich mit 
Gewalt ver Waffen den Eingang in diefe Meere bahnen mußten, iu 
denen fie als bie erften Griechiſchen Handelsleute und Seefahrer ers 
fhienen?®). Bon den Waaren, welche die Etrusker einführten, waren 


?2) Mirab. Auscalt. c. 86. p. 173. Beckmaun. *0) Die Ausführung 
Diefes Sapes Etrusker Bd. I. S. 200 ff. *) ©. Ariſteides Rhod. II. p. 349. 
a de conc. ad Rh. p. 390. d. od. Canter. Disbor XI, 88. Strabon VI. 
p. 257 A. *) Ariſtot. Pol. M, 3. *'%) Athenaoe XII.p. 519. b. *%) Her 
robot I, 1683. VI, 17. 
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ohne Zweifel eble Metalle, Elfenbein, Weihrauch und dergleichen Er⸗ 
zeugnifle des Drients die beveutendften; Hauptausfuhrartifel waren 
das Roheifen Ilva's, der Bernftein des Po-Landes, Getreide, Holz, 
Wein, aber auch Werke der Inpuftrie und Kunft von Thon und Erz. 
Die Seemacht der Etrusfer war wenigftend vor der Schlacht von 
Kyme nicht unbedeutend; die Schiffe waren meiſt Bentefonteren, ob⸗ 
gleich auch Trieren erwähnt werben ?%), wie die Griechifchen mit ro- 
stra, Enßoie, verfehen, deren Erfindung fogar von Pifä abgeleitet 
wird 80); achtzehn davon Famen noch dem Agathofles gegen die Kar: 
thager zu Hilfe; hernach vernimmt man nichts mehr von einer Tuski⸗ 
fhen Ylotte, Die indeß doch wohl im erften Bunifchen Kriege die 
©rundlage der Römifchen gebildet haben muß. Haupthäfen Etru⸗ 
riens in feiner größten Ausdehnung waren der von Luna, der Pifa- 
nifche, die Bucht von PBopulonia, der Hafen Argoos auf Ilva, der 
Hafen Telamon, der Herfuleshafen von Eofa, die reiche und blühende. 
Hafenftadt Pyrgoi bei Eäre, der Portus Vatrenus an der Mündung 
des Po bei Spina und der Hafen von Adria in den Lagunen; Tar« 
quinti, welches doch in befonders regem Verkehr mit ben Griechen ge= 
ftanden haben muß, ermangelte eines bedeutenden Hafens. Durch 
lebhaften und befohders freimdlichen Verkehr mit den Griechen zeich- 
neten fih Bäre und Spina aus, faft halbgriechiſche Städte, welche 
auch beide, nach Strabon, mit ihren Weihgefchenfen an den Delphir 
ſchen Apollon beſondre Thefauren füllten. | 
Etrusfifhes Geld. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß 
dem Etrusfifchen Geifte des Handels und der Inbuftrie auch das Sy⸗ 
ſtem des Geldes verdankt wird, welches wir feit der Herrfchaft ber 
Tuskiſchen Könige eben jo in Rom wie in Etrurien angenommen fin« 
den. Diefes Münzfyftem bezieht fich urfprünglich ganz auf gegoffene 
Rupferftüde, in der erften Zeit quadratifcher, Dann runder Form, welche 
das Pfund (Libra, As) mit feinen Unterabtbeilungen (Unciae) dar⸗ 
ftellten. Durch den Verkehr Etruriens mit den Staliotifchen und Sh . 
feltotischen Griechen ging dieſes Muͤnzſyſtem mit feinen Namen, Ein- 
theilungen und ber Gattung der einzelnen Stüde auch auf bie Letzteren 
über; in Syrafus rechnete man wenigftens fchon zu Epicharmos Zeit 
(Olymp. 75) nach Litren (Alrgaı, librae), die wie das As in Uncien 
zerfielen; und fchon auf alten Silbermünzen von Syrafus und Ta⸗ 
rent kommen diefelben Kügelchen (globuli), wie auf Tusfifchen 
Kupferftüden, zur Bezeichnung ber Unciae vor. Hier waren naͤm⸗ 


29 Thukyd. VL 109. Pauſan. Z,16,4 °%) Blin. VE, 37. 
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Hich diefe Ramen und das ganze Syſtem auf das Silbergeld übertta⸗ 
"gen worden, deſſen fich die riechen ſchon feit Olymp. 8 bedient hatten, 
fo daß der Aeginetifche Obolos der Libra gleich gefebt und felbft Lira 
genannt worden war®ı). War diefe Oleichfegung in einer Zeit ge- 
ſchehn, in welcher beide ihr volles Gewicht hatten, fo war Das ur- 
fprüngliche Verhaͤliniß des Kupferpreifes zu dem des Silbers 1 zu 
268. Da aber das Silber in immer größern Maſſen nah Italien 
fam, das Kupfer fich erfchöpfte: fo flieg das Kupfer immer mehr an 
Werth, und die Etruskiſchen Staaten machten den dem Obolos ent⸗ 
fprechenden As immer Heiner, beſonders da die am enigegengefehten 
Ende des Striche ziehenden Griechen doch auch ihre Siibermünge, 
wenn auch nicht in dem Maße, durch mehrmalige Rebuctionen, ver- 
singerten. Um 400 Roms fcheinen bie Tuskifchen Affe etwa ſechs 
ſchwere oder volle Unzen beitragen zu Baben; die Korintbifchen ober 
Sikeliotifhen Silbermuͤnzen aber, welche in diefelbe Zeit fallen und 
nad dem Münzfpfteme diefer Staaten für Defalitren gelten müſſen, 
wiegen gegen 164 Gran, was verglichen mit dem Gewicht jener Aſſe 
(3077 Gran) ein Berhältnig von 1 zu 187 ergibt. Im Punifchen 
Kriege kam das BVerhältniß des Kupfers zum Silber, wie man aus 
dem damaligen Gewichte des As und dem Maßſtabe der erften Dena- 
rien, welche die Republif fchlug, mit Sicherheit ausrechnet, auf 1 zu 
140 herab. Ws Staaten, weldye in Mittelitalten fchweres Kupfer 
geld gießen ließen, find uns durch Die Auffchriften (Die indeß bei fehr 
vielen Stüden fehlen) Bolaterrä, Bopulonia, Kamars, Telamon, aud 
wohl Bolfinii, im benachbarten Umbrien Tuder, Iguvium, Bettona, 
Pifaurum nebft Adria in Picenum befannt. Die Kupferaffe der Um⸗ 
brifchen Städte find beſonders zahlreich und deuten auf Bergwerfe in 
diefen Gegenden; das Asgeld von Adria zeichnet fich durch befondre 
Schwere aus. Populonia ſcheint erft Kupfer gemünzt zu haben, da 
Bolaterrä aufgehört hatte, wie aus dem verſchiednen Gewichte abge- 
nommen werden kann; dagegen fchlug diefe Handelsſtadt fhon früher 
- Silber auf Griechifche Weife, wovon noch viele Stüde, dem Gewicht 
nach etwa aus dem fünften Jahrhunderte Roms, übrig find; aud 
Goldmünzen find von Bopulonia und neuerlichft von Doifini ausge⸗ 
mittelt worden 82), 


°ı) Arifoteles bei Pollux IV, 24, 174. IX, 6,80. 9) Zur Begrün 
dung diefer Säbe weiſe ich auf die Münzwerke von Zelada, Arigoni, Edel, 
Mionnet, Seftint, auf Lanzi und Inghiramt, befonders auf Pafferi's 
Chronicon numariam in ben Paralipomena ad Dempsterum und den Abfchnitt 
Vtrueler Op. 1. S. 304— 348, 
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Kunft, Gymnaſtik, Orcheſtik, Muſik. Wie in Griechen- 
land, ſo knuͤpft ſich auch in Etrurien die Uebung der Kuͤnſte, beſonders 
der genannten, an den Dienft der Götter an und erſcheint in der Forni 
von heiligen Spielen; aber während fie in Griechenland mit Freiheit 
und Heiterkeit aus dem Auffchwunge des Gemüths, den das Zeft 
herbei führt, hervorgeht und eben darum immer frifch und lebendig - 
bleibt, wird fie in Etrurien bloß äußerlich mit anderem ©epränge herr 
bei geholt, um dem Gottesbienfte Anfehn und Schmud zu verleihen, 
und ermangelt eben deßwegen eines inneren Lebensfeimes. Die Athle⸗ 
ten der Römifchen Eircusfpiele waren, wie alle andern Darftelluns - 
gen dieſer Spiele in früherer Zeit, von den Tusfern zu den. Römern 
gelommen; es waren beſonders Fauftfämpfer, welche mit Gürteln um _ 
die Lenden auftraten, aber ohne Zweifel eine Freigeborne, viel weni⸗ 
ger Cole, wie in Griechenland fo häufig, fondern unterthänige Leute, 
welche im ‘Dienfte ber Vornehmen die Athletif Handwerfsmäßig betrie= 
ben®?). In den Sepulcralgrotten findet man ziemlich alle Kämpfe 
der Griechiſchen Gymnaſtik wieder und außer ihnen noch Uebungen, 
welche uns von Griechenland her nicht befannt find. Wie Die Athleten, 
waren auch die Pferderennen von den Griechen zu den Etrusfern 
gefommen, deren Große fie mit Zeidenfchaft,' gewiß aber nie perfön- 
lich befchrieben 3). Dagegen waren. die Gladiatorenfämpfe 
ungriechifche, echt Stallfche Agonen und nach wahrfcheinlichen Nach⸗ 
sichten eine Tuskifche, von den Tuskern in Campanien ausgebildete 
Einrihtungss). Auch hängt der Gebrauch diefer Art von Menſchen⸗ 
opfern bei ven-Leichenmahlen ohne Zweifel eng mit Tuskifchen Relt- 
gionsideen zufammen. | 

Don Tuskifchen Tänzern, worüber befonders die Nachrichten 

von der Eircus- und Triumphal-Pompa, welche nur eine Erweiterung 
ber erftern ift, dann auch Bildwerke belehren, kennen wir zwei Gattun« 


‚gen. Die'eine befleht aus denen, welche die Römer ludü, die Griechen 


Satyriften oder Tityriften nennen, fie hatten in der Tracht fowohl wie in 
ber Lebhaftigfeit und Munterkeit ihrer Sprünge und Bewegungen mit 
den bafchifchen Tänzern der Sifinnis in Orlechenland große Achnlichkeit, 
Diefelben waren es, welche im 3. 391 auf Veranlaffung einer Seuche, 
die durch Spiele gefühnt werden mußte, nad) Rom geholt wurden und 


82) Liv. 1,35. V,1. Dionyf. VIL 78. Vgl. Herod. I, 167. **) Liv. 
and Dionyf. an den angef. Stellen. Plin. H. N. VII, 65. X, 34. Servius ad 
Aen. XI, 134. *°) Nikol. von Damask bei Athen. IV. p. 159. f. Iſidor 
Origg. X. p. 247. =. v. lanista. 

Otfe. Müllers Schriften. 1. 13 
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bier vom Tuskiſchen Worte hister den Namen histriones erhielten ; 
ed waren feine Schaufpieler nach fpäterem Begriffe, fondern bloße 
Tänzer, felbft ohne Gefang; indeß wiflen wir von eben dieſen Saty⸗ 
riften bei der Triumphal-Bompa, daß fle doch auch zugleich durch mi⸗ 
mifche, ins Lächerliche fallende Geſticulation den Charafter und die 
Schidjale fremder Perſonen darſtellten ss). Die andre Gattung iſt 
ein Waffentanz, eine Art Pyrrhiche, welche in ſchwerer Ruͤſtung, aber 
dabei mit großer Behendigkeit und Schnelligkeit, in prokeleusmaͤtiſchen 
Rhythmen getanzt wurden. Bemerkenswerth iſt, daß, wie beim Roͤ⸗ 
miſchen Saliertanze, dabei geſungen und das Andenken alter Heroen 
in Liedern gefeiert wurde 8). 

Das Slötenfpiel war ganz ohne Zweifel durch die Tyrrheni⸗ 
ſchen Pelasger nach Etrurien gekommen; Lydo⸗Phrygien iſt das 
Vaterland dieſer Art von Inſtrumentalmuſik auch für Griechenland. 
Dieſe Muſik wurde den Tuskern national, man vernahm fle in Etru⸗ 
rien nicht bloß beim Gottesbienft, fondern nach den Nachrichten der 
Griechen auch beim Fauftfampfe, auf der Jagd, bei der Ausübung 
verfchiedener Handwerfess); die Tuskiſchen Flötenfpieler, deren ein⸗ 
heimifcher Name subulones war, wurden felbft in Griechenland ge= 
fucht und bildeten eine bedeutende Korporation unter den Metöfen 
Roms in früheren Zeitene). Auch in den Kunſtwerken Etruriens 
herrſcht die Floͤtenmuſik vor dem Saitenfpiel vor, obgleich ſich auch 
von dem legtern nicht felten Beifpiele ‚finden. Diefelben Kunſtwerke 
zeigen, daß auch in Etrurien gewöhnlich zwei Flöten zufammen ge= 
nommen wurden, und wie in Bhrygien die linke Floͤte Durch Die ange⸗ 
feßte gebogene Mündung (Phrygium cornu) einen dumpfen und 
hohlen Ton erhielt: fo fcheint daſſelbe auch bei den Etrusfern gefchehen 
zu fein; darum heißt Elymos diefe Bhrygifche Frumme Flöte und zu⸗ 
gleich ein Tyrrhener 0%). Auch die älteften Tonweiſen der Tusfer 
mögen fich an die Lydiſchen und Phrygiſchen angefchloflen haben; ge= 


*) S. Dionyf. a. a.O. Appian VII, 66. Baler. Dar. II, 4, 4. 
Livtus VII, 2. Tactt. Annal. XIV. 21. Tertulltan de spectac. 5. Iſidor 
Etym. XVIIE, 16. auch Plautus Careul. I, 3, 63. 87) Servius ad Aen. 
VII, 238. font Dionyf. I, 71. und bie Stelle über die Circus: und Triumphal⸗ 
Pompa. **%) ©. die Angaben bei Athenäos IV, 154. XII, 517 sqqg. Pollur 
IV, 7,56. Alian H. A. XII, 46. Gs ift fehr merfwürbig, daß auch In den Tar- 
quinifchen und Cluſiniſchen Wandgemälden zweimal Fauftlämpfer vorfommen, welche 
einen Slötenfpieler neben fih haben. Keftner in ben Annali dell’ Instituto di 
corrisp. archeol. 1820, p. 106. 119. °°) Athen. XII. p. 607. Liv. IV, 30, 
Ovib Fast. VI, 653 0qqg. °) Steph. Byz. 8. v. Ada un ’EAvuse. 
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rade die nächften Nachbarn der Belasger-Tyrrhener, die Torrheber, 
fommen in verfchlevdenen Traditionen als Urheber eigener Melodieen 
vor; indefien weiß man von deren weiterer Ausbildung und Entwicke⸗ 
lung in Etrurien nicht das Geringſte. 

Das Inſtrument, deſſen Urſprung das ganze Alterthum von den 
Tyrrhenern oder Etruskern ableitet — die Griechen namentlich von 
einem Tyrrhenerhaͤuptling Maleos (Melas, Maleotes), oder einem 
andern Archondas oder Hegeleos, oder einem angeblichen Pifäos 91) ; 
die Römer von der alten Eirusfifchen Stadt Vetulonium 92) — die 
Trompete, fcheint wirklich eine aus der Flöte, die ja auch im Alter: 
thum einen fehr grellen und weit hörbaren Ton hatte, hervorges 
gangene Erfindung des Tyrrhenifchen Stammes zu fein, auf welche 
diefe Tyrrhener theild das Beduͤrfniß möglichft Iauter Signale auf 
ihren Raubzügen, theil$ das Gefallen an dem grellen und fchmettern« 
den Ton geführt haben mag. Außer dem Kriege läßt fich der Ge⸗ 
brauch dieſes Tonmwerfzeugs in Etrurien auch bei Aufzügen und 
Opfern, befonders bei Leichenbegaͤngniſſen, theils vorausfeßen, theils 
nachweifen®s). Eine Mobififation der Tuba war der Lituus mit 
umgebogener Oeffnung (xudov xexinausvos) von höherem Ton als 
die gewöhnliche Trompete; auch diefe war felbft dem Namen nad 
Tuskiſch und wird von Einigen fogar als die eigentliche Tvgosnvixn 
oaAnıyE betrachtet®*). 

Architeftur. Nachdem oben von dem Bauweſen der Etrusfer, 
infofern e8 beflimmten Lebenszwecken diente, Die Rede war: muß hier 
etwas über ihre Architektur als eine Kunft gefagt werben, welche der 
Darftellung eigenthümlicher Ideen nachfirebt. Der Griechtfche Sinn 
für Maß und Harmonie fcheint den Etrusfern fehr gefehlt zu haben; 
das Grabmahl des Porfena, welches, wenn e8 auch nie auf dieſe 
Weiſe ausgeführt wurde, doch wentgftens eine Etrusfifche Phantafte 
ift, zeigt eine ſtarke Neigung zu dem Seltfamen, Ungeheuern, Phan⸗ 
taftifchen ®). In der Tempelbaufunft erfcheinen die Tusker als 
die Nachahmer der Griechen; die Tuskaniſche Säulenorbnung iſt nur 
eine Mopififation der altvorifchen; den Hauptunterfchied macht, daß, 


9) Pauſan. II, 21, 3. Euftath. und die Schol. A. XVII, 219. (ver- 
beſſert Eiruster II. &. 209. 211). Schol. Sophofl. Aias 17. Luctat. zu Sta⸗ 
tius Theb. IV, 224. Bol. die Lerifogr. unter Aporooainıyarai. °°) Silius 
VIII, 490. vgl. IV, 167. Strabon V.p. 230. Diodor V,40.n.9. °°) ©. 
Hygin. fab. 274. 9) ©. Euſtath. und die Schol. zur Il. a. a.O. Joannes 
Laur. Lydue de menss. IV. Apr. 6. p.98. *%) Barro bei Plinius H. N. 
XXXVI, 14,4. Iſibor Origg. XV, 2. 
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während bei den Griechen fehr zeitig das Gebaͤlk aus großen Stein- 
blöden conftruirt wurde, bei ven Tuskern Alles, was auf den Säulen 
rubte, von Hol; war, woraus natürlich eine duͤnnere Form der Säu- 
len und eine weitere Stellung berfelben, zugleich aber ein breiteres, 
niedrigeres und gebrüdteres Anfehn des ganzen Gebäudes hervorging. 
Auf die Dispofition des ganzen Tempels aber hatte offenbar die Tuski⸗ 
fhe Diseiplin durch die Lehre vom templum ben größten Einfluß: 
die oblonge Form der Griechifchen Tempel wurde verlaflen und eine 
mehr quabratifche (die Breite 10, die Länge 1%) angenommen; bie 
vordere Hälfte der Grundfläche wurde jederzeit der Säulenhalle und 
nur die hintere ganz oder zum Theil dem Gotteshaufe, der Cella, 
beftimmt (auch im Kimmelstempel wohnt der Bott in der postica), 
die Thürflügel: der Zelle fchloffen demgemäß gerade auf dem Punkte, 
wo bei der Defignation des Templum die beiden Grundlinien, cardo 
und decumanus, ſich durchfchnitten hatten, fo daß der dedicirende Ma⸗ 
giftrat, welcher bei diefer Handlung die Thürpfoften anfaßte, auf dem⸗ 
felben Bunte ftand, wie der defignirende Augur oder Haruſper ꝰe). 
Der Eapitolinifche Tempel in Rom war ganz nach denfelben Grund⸗ 
fügen gebaut und Nichts als ein erweiterter Tuskaniſcher. Auch Thea⸗ 
ter nach Griechiſcher Weife Hatte Etrurien; die mächtigen Trümmer 
von Fiefole, fo wie die Refte eines Theater zu Moria und Arretium, 
gehören aller Wahrfcheinlichkeit nach in die Etruskifche Zeit. Eben 
fo wenig kann e8 in Etrurien an Hippodromen oder an Circi ges 
fehlt haben. Ob die Italien eigenthümlichen Amphitheater von 
Etrurien ausgegangen find oder die in Etrurien befindlichen Trümmer 
derſelben erft der Römifchen Zeit angehören, ſcheint nach den bisheri- 
gen Unterfuchungen noch nicht ausgemacht. Am meiften wiſſen wir 
jegt von den Srabanlagen der Tusfer. In Sardinien ftehen noch 
unter dem Namen Nuraghen jene aus horizontalen Steinlagen in 
Eonifcher Form Durch allmäliges Zufammentreten der Steinlagen ge= 
bildeten Tholi, bei denen ſchon das Alterthum an Die Thefauren Grie⸗ 
chenlands dachte und fie für Gräber des Jolaos und feiner Genoſſen 
und für Dädaleifche Wunderwerke hielt; wahrfcheinlich fallen fie in 
bie Zeit der Etrusfifchen Herrfchaft über die Infel, aber nothwendig 
in eine ‘Periode, in der Die Wölbung durch den Keilfchnitt noch nicht 
erfunden war 9). Die in Etrurien befindlichen, in den Fels gehaue⸗ 


oe) ©. über den Tuskaniſchen Tempel befonders Hirt Baukunſt der Alten 
©. 47:70. 88. Geſchichte ber Baukunſt Bb.1. ©, 231 ff. Leo Klenze Berſuch 
der Wieberherftellung des Toskaniſchen Tempels. ") Mirab. Ausc, c. 104. p. 
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nen, oft auch ausgemauerten Grabmäler zeigen befonders in den 
Frontiſpicien häufig ein eifriges Streben nach Zierlichfeit und archi⸗ 
teftonifchen Schmud. In Orchia ftellen fie Dorifche, aber phantaftifch 
verbildete Tempelfronten dar 28), in Aria pyramibaltfch geftaltete und 
einfach verzierte Thüren, welche aber von den wirklichen Eingängen 
eben fo verfchieden find wie an den Berfepolitanifchen Gräbern und 
dem Grabe des Midas in Bhrugien. Im Innern find diefe Grab» 
mäler, welche zum großen Theil unterirbifch angelegt find, von fo 
mannichfacher Geftalt, vieredig, kreuzfoͤrmig, bisweilen aber auch 
rund, ohne flüßende Pfeiler oder mit folchen, mit einer horizontalen, 
pyramidaliſchen oder auch gewölbten Dede, die Dede mit Lacunarien 
gefeldert oder auch glatt, mit einem Sodel längs den Wänden ver- 
fehen, auf dem die Todtenurnen ftehen oder auch nicht, daß eine Be- 
ſchreibung derfelben in einem Artifel von fo allgemeiner Befchaffenheit 
wie diefer nicht gegeben werben kann 9), In den Verzierungen ber 
Eirüstifchen Afchenkiften erfcheint die als Schmud angewandte Archi- 
teftur fehr verwildert; allerlei Griechiſche Ornamente werden will- 
Fürlich zufammen geworfen, felbft Bogen auf Säulencapitälen fommen 
an biefer Gattung zum Theil fehr fpäter Kunftvenfmäler vor. 
Bildende und zeichnende Künfte. Plaftit. Die Pla- 
ftif, wie im engern Berftande des Worts die Kunſt genannt wird, aus 
weichen Maflen Formen und Figuren zu bilden, war vorzugsweife 
in Etrurien zu Haufe. Sie wurde theild auf runde Statuen ange- 
wandt, wie befonders das in Veji gearbeitete Viergefpann beweift, 
welches auf der Spige des Giebels des Capitolinifchen Tempels ſtand; 
auch die thönernen Statuen im Fronton dieſes Tempeld waren aus⸗ 


} 


207. Beckmann. Diodor IV, 30. Solin J, 61. Baufan. X, 17,4. Pe⸗ 
tit:Radel Notice sur les Nuraghes de la Sardaigne, Paris 1826. °°) In⸗ 
ghiramt Mon. Etr. S. IV, t. 41. Drioli und bel Roffo in den Opuscoli 
lett. von Bologna V, I. p. 36. II. p. 261. 309. °°) Ich verweife auf Gori Mus. 
Etruscum T. II. Inghirami's Monum. Etr. Ser. IV. und bie neuen Nach⸗ 

richten über bie Tarquinifchen Grotten von Thierſch (Schorn’s Kunftblatt 1837. 
©. 413), Stadelberg (in Jahn's Jahrbüchern 1829. Bd. I. ©. 320) und 
RaoulsRocdette, Journal des Savans 1828 Janvier. Fövrier. Deffelben 
Cours d’Archeologie. p. 148. Hiezu Fommen noch in ben Annali dell’ Instituto 
di corrispond. archeologica per l’anno 1829 drei Abhandlungen, eine von C. 
Avvolte über bie feit 50 Jahren zur Kenntnig gefommenen Nachgrabungen von 
Gorneio, p. 91.; eine zweite von Keftner über die neu entdeckten Tarquinifchen 
Gräber mit Wanbgemälden, p. 101.; und eine britte von Melchiade Foſſati, 

worin befonbers bie Grabkanmern von Gorneto mit benen von Bonte Badia ver⸗ 
glichen werden, p. 120. 
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gemacht Tuskiſche Arbeiten und Turrianus von Sregellä, der den 
Jupiter fictilis in der Mittelzelle arbeitete, wenigftens ein Zögling 
Tuskiſcher Meifter 00). Es war die Tuskaniſche Weife, die Giebel⸗ 
felder der Tempel mit thönernen oder ehernen vergoldeten Statuen zu 
fhmüden!); aud Reliefs aus Thon werden an dieſer Stelle er: 
wähnt?). Iegt ift von dieſer Kunftweife nichts Bedeutendes übrig 
als die Reliefs an thönernen Afchenfiften und an Vaſen. Die letz⸗ 
tern gehören, in fofern als fie auf der Scheibe gedreht werden, zum 
Töpferhandwerf, zur Kepanıxn; indeſſen hat an Henfeln, Zierrathen 
und Figuren, wenn folche darauf vorfommen, auch der ‘Blaftifer genug 
zu thun, der, je höher wir in das Altertbum hinauf gehen, um defto 
mehr mit dem Kegawsvs in einer Perſon vereint war ; der aͤlteſte figulus 
machte Götter wie Töpfe. Die Hauptwerkftätte der Tuskiſchen 
Töpferfunft war Arretium, wo auch viel aus Badfleinen gebaut 
wurde3); die rothen vasa Arretina waren noch in Römifcher 
Kaiferzeit berühmt); korallenrothe glafirte Gefäße, theils glatt, theile 
mit eingedrüdten Figuren und Ornamenten in Relief, find auch in 
neuern Zeiten öfter um Arezzo gefunden worden, ohne Daß man indeß 
an ber Zeichnung derfelben etwas von echt Tuskiſchem Stil wahr⸗ 
nähme>). Bon dieſer Klaffe Tusfifcher Gefäße muß man mehrere 
andere unterfcheiden. Erfteng die befonvers aus den Hypogeen von 
Tarquinii kommenden Bafen mit ſchwarzen Figuren deö altgriechifchen 
Stils auf röthlihem Grunde, die gerade hier fo zahlreich find, daß 
man wohl annehmen muß, fie feien in Tarquinii felbft verfertigt wor: 
den®). Zweitens die von Tarquinii und der Nachbarfchaft, auch 
, von Elufium kommenden hellgelben Gefäße, mit Thierfiguren, Greifen 
und dgl. von dunfelrother, bräunlicher, auch fchwarzer Farbe bemalt, 
welche eben fo auch in Griechifchen Gegenden vorfommen”). Drit⸗ 
tens bie Vaſen mit helleren Figuren auf bunflerem Grunde nad 
ber in Griechenland fpäter gewöhnlichen Technif; die Gattung, welche 


300) Pin. XXVII, 4 XXXV, 45. Plutarch Publik. 13. Cicero de 
divin. I, 10,16, &eftusas. v. Ratumena. ?) Vitruv M, 8,5. N) Blin. 
XXXV, 46, *) Vitruv Il, 8 Plin. XXXV, 49. *) Blin. XXXV, 46. 
Martial. XIV, 98. Yulgentiuss.v.fabre. Iſidor XXx, 4 9) Inghi⸗ 
rami S. V. p.XXXlIu.2 tv. 1. ° S. Ed. Gerhard im Kunſtblatte 1885. 
&. 199. 1826. ©. 386. Vgl. die zwiſchen Corneto und Viterbo gefundene Vaſe, 
wovon Vincenzo Campanari in den Memorie Rom. di Antichitä V. II. p. 
155 sqg. und Panoffa il Museo Bartoldiano, p. 69 4q., handeln. ) ©, 
Raoul-Rochette Im Journal des Savans, Mars 1829, Levezow Im Berl. 
Kunſtbl. 1838. December. 
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man fonft vorzugsweiſe Hetruskifche Gefäße nannte, während jet 
umgekehrt Biele ver Meinung find, daß foldhe Gefäße gar nicht in Eiru⸗ 
rien verfertigt, fondern bloß durch den Handel importirt worden find; 
indeſſen hat doch 3.2. ein in Etrurien gefundenes Stüd neben Figu- 
ren des fchönen Briechifchen Stile Tuskiſch geichriebene Namen 8). 
In neuern Zeiten iſt befonders auf den Befigungen des Prinzen von 
Canino und bei Ponte della Badia eine große Menge der fchönften 
Bateren und Bafen diefer Art gefunden worden, auf denen freilich 
zahlreiche Griechifche Snfchriften auf Fabrikation diefer Gefäße durch 
Griechen deuten‘). Eine vierte Klaſſe bilden die fchwärzlichen Ge⸗ 
fäße von mannichfaltiger Geſtalt, meift nicht gebrannt, fondern bloß 
an der Sonne getrodnet, daher weich, wenn man fle ausgräbt, mit 
eingebrüdten Figuren in fehr nieprigem Basrelief und eingegrabenen 
Berzierungslinien; auch find die Henfel und Stüsen diefer Vaſen 
mit größern Figuren in Relief verziert. Hier findet man Männer 
und Frauen von ungeftalter, kurzer und dicker Figur 10); Die Frauen 
figuren haben öfter Flügel nad) oben und unten und erinnern an die 
vierflügeligen ©eftalten der Aegyptifchen und Babylonifchen Kunft; - 
manche halten Panther mit den VBordertagen zufammen, was auch an 
Babylonifc,» Berfifche Arbeiten auf Eylindern erinnert. Jene Bas- 
relief8 aber enthalten meift ganze Reihen Fleiner, oft wenig erfennba- 
rer Biguren, ftehende, gehende, figende und knieende Perfonen, häufig 
geflügelt, mit Zeptern und Kränzen, dazwiſchen theild wirkliche Thiere 
und Bögel, theils Monftra, Greife, Sphinre, Ehimären, auch Een- 
tauren ber ältern Form, bie am Kaften des Kypſelos vorfam, wo Die 
vorbern Beine nicht Pferdes, fondern Menfchenbeine find. Der Stil 
der Zeichnung diefer Figuren ſteht oft dem altgriechifchen nahe, aber 
geht eben fo oft davon fehr ab; im Ganzen ift unverkennbar, daß er 
mehr abfichtlich fteif und feltfam ift, als Daß er ber eigentlichen Kinds 
heit der Kımft angehörte. Manche haben ihn auch wohl Aegyptiſch 





) Tritun (Teizov), Alacra. Inghirami S. V.t. 55. n. S. °) Das 

von geben beſonders die Bulletini des Instituto di corrisp. archeol. 1829. 1830., 

. bie Herausg. von Windelmann Th. IIL ©. 430. 459. Nachricht. 2°) Ueber 

diefe ſ. Gerhard im Kanſtblatt 1826 Nr. 97.98. Hausmann de confect. va- 

soram ant. fict. Commentat. Gotting. rec. V. V. p. 183. 131. Dorow Noti- 

zia di alcuni Vasi Etruschi di terra non cotta con bassirilievi impressivi per 

via di stamıpa, in den Memorie Romane di Antichitä Vol. IV.; befonbers ab» 

gedructt als Notizie intorno alcuni Vasi Etr. del Signor Dottor Dorow, Pe- 

saro 1888. Deffelben Voyage archeolegique dans l’ancienne Etrurie. Pa- 
zis 1839 p. 81. pl. 1— 9. 
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genannt, was man auch Damit zufammen hält, Daß mehrere diefer 
Bafen Köpfe zu Dedeln, .alfo die Form von Kanoben haben. Mehr 
indeß erinnert, wenn man von altgriechifchen Formen abſteht, an die 
Figuren der Babylonifch · Perſiſchen Cylinder und die Perſepolitani⸗ 
ſchen Monumente; nur moͤchte, wenn man dieſe Einwirkung zugibt, 
nicht daraus ſogleich der Schluß zulaͤſſig fein auf einen urfprünglichen 
und vorgefchichtlichen Zufammenhang der Etruskiſchen und Aſiatiſchen 
Kunſt; Babylonifhe Tapeten Tonnten eben jo wie Aegyptiſche Waa⸗ 
zen, vom Handel nad Etrurien geführt, den Etruskiſchen Töpfern bei 
folhen arabesfenartigen Verzierungen wohl hier und da zum 
Mufter dienen. Der Fundort diefer Bafen ift die Gegend von Clu⸗ 
fium, auch Montepulciano und das Thal der Chiana; feltner Tommen 
fie zu Tarquinit und Cäre (Eorneto und Gerveteri) vor, umgekehrt 
finden fi) auch die altgriechifchen Bafen mit ſchwarzen Figuren bis⸗ 
weilen zu Cluſtum 1). An diefe reihen ſich als eine fünfte Klaſſe 
die glänzend ſchwarzen gebrannten Gefäße von eleganten Formen und 
gefchmadvollen Zierden in Basrelief an, welche fich außer den rothen 
in Arretium und, wie angegeben wird, auch in Volterra, auch wohl 
in Tarquinit finden 12). 

Erzguß, ars statuaria, Der Erzguß reiht ſich feiner Ratur 
nad) überall an die Blaftif an und fteht Deswegen im Alterthum über 
al mit der Kunft der Thonbildner, ja auch mit dem Handwerfe der 
Töpfer, in enger Verbindung, wie er auch bei den Briechen unter dem 
Namen der Blaftif befaßt wurde. Darum blüht auch der Erzguß bes 
fonders m Etrurien, Bolfinii hatte bei der Eroberung zweitaufend 
Bronzeftatuen; die alte Welt war voll von Tusfanifchen Statuen, 
welche wirflih aus Etrurien hervor gegangen waren; ohne daß und 
indeß — fo mangelhaft ift unfere Kunde — der Name eines Tuski⸗ 
fchen Erzgießers zugefommen wäre, wenn man nicht den fabelhaften 
Veturius Mamurius, den Berfertiger ver Ancilien und des Tuskiſchen 
Bertumnus in Rom, dafür annehmen will. Die Statuen waren 
zum Theil Koloffe, wie der Tuskaniſche Apollon in der Bibliothek beim 
Tempel des Auguſt, nach Plinius ein Wunder der Kunſt in Betrach⸗ 
tung der Erzmiſchung wie der Ausführung; auf der andern Seite 
waren auch Tuskiſche Statuetten (Tyrrhena sigilla bei Hora;) be 
rähmt 13), Bon diefen hat fich viel erhalten, welches den Ruhm der⸗ 


2) Dorow Notizie p. 22. tav.X. 17) Die Heransg. Windelmann' 
36. W. S. 408. Meyer in Böttiger’s Gr. Bafengemälden. Bd. J. 9.2. © 
18. Dorowp. 3.n.2, Gerhard Kunfiblatt. S. 19. 79.8. Heräber Plin. 
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felben beftätigt; befonders darf mar, was fich in Muſeen von Bron⸗ 
zen des aͤltern Stils vorfindet, faft burchaus ald aus Etrurien hervor⸗ 
gegangen anfprechen '*). 

Toreutif, Caelatura. Noch audgezeichneter waren bie 
Etrusfer in der Arbeit von Gefäßen und andern Utenfilien aus Bronge 
und edlen Metallen mit fchmüdenden Figuren, welche die Alten zur 
Toreutif rechnen. Tyrrheniſche Candelaber und aus Gold getriebene 
Phialen wurden von Athentichen Kennern hoͤchlich bewundert 15); 
gerade bie Reigung zum Grotesken, welche fich überall in der Tuski⸗ 
fchen Kunft zeigt, mochte diefen Kunſtwerken einen eigenen Reiz ver⸗ 
leihen. Gefallen am Blendenden, fo wie am Bunten, war noch mehr 
in ber Art der Tusfer wie der alten Griechen. Wie viel der Gold⸗ 
und Silberarbeiter bei ihnen zu thun hatte, fchließe man aus den gele⸗ 
gentlichen Erwähnungen der vergoldeten Bronze- und Thonbilder, der 
Hetruscae coronae, der Goldringe, goldnen Bullen, goldnen Ket- 
ten und Kopfbinden beim Frauenſchmuck, vergoleten Schuhriemen, 
Golöbelleidungen der Triumphwagen, filbernen Bruftfchilde der Roffe 
(phalerae), filbernen Becher, Süberarbeiten an den Prozeſſtonswa⸗ 
gen (thensae), der mit Elfenbein und gewiß auch mit edlen Metallen 
gefhmüdten Thronfige und Curulſtühle und dergl. 10); felbft in der 
Nacht der Hypageen leuchtet diefer Glanz von den Todtenurnen dem. 
Eindringenden entgegen. Auch von den erhaltenen Werfen Etrusfi- 
ſcher Kunft gehört manches hierher, wovon das Wichtigfte Inghi⸗ 
rami in feinen Monumenti Etruschi im dritten Theile zufammen 
geftellt hat, wie die drei Basrelieftafeln von Perugia mit Figuren des 
Herkules, der Juno Sospita und der ſogenannten Spes in einem alts 
griechifchen Stil, welche wahrfcheinlich den Fuß eines Candelabers 
bilbeten; das von irgend einem Gefäß abgebrochene Relief, in dem 
Bofeidon einen Heros mit Seeungeheuern und Meereswellen vers 
folgt; Bruchſtuͤcke von Peruginifchen Reliefs in fehr alterthuͤmlichem 
Stil, welche einem Amazonenkampf angehören; dann die berühmten 
Elufinifchen Silbergefäße mit Darftelungen von Zügen und Prozeſ⸗ 
fionen im älteren Stil; endlich die 1812 bei Perugia gefundenen, zum 
Theil nach England verfchleppten Bronzereliefs, welche zur Verzierung 
eines Wagens dienten und befonders deutliche Beifpiele des alterthuͤm⸗ 


IXIIV, 16. 18. Bitruv II, 2. Soraz Epist. II, 8,181, Tertullian 
Apolog. 85. Gaffiobor Var. VIE, 15. ?*) Vgl. unter andern Panofka il 
Museo Bartoldiano, p. 10, und in Gerhard's Kunſtblatt 1827. S. 346 über die 
Bronzen zu Arolſen. ?°) Athenaos J, 286. XV, 700 c. ?°) Etrusker II. ©. 
334.1. ©. 370. ' . oo. 
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lichen opus Tuscanicum find 7). Enplich iſt hierher zu rechnen die 
ziemlich anfehnliche Klafle der fogenannten Bateren, jener auf der 
einen Seite glatten, auf der andern gemöhnlidy mit einer eingegrabe: 
nen Linienzeichnung, felten mit erhobenen Figuren verzierten und im- 
mer mit einem Stiel oder Handgriff verfehenen bronzenen Scheiben, 
die man in bebeutender Anzahl in Etrusfifchen Gräbern Cbefonders 
auch bei Perugia) gefunden hat. Bateren zu heißen Haben in ber 
That diefe disci manubriati gar fein Recht; Pateren haben nie be- 
fondere Handhaben; Pateren muͤſſen nothiwendig einen vertieften 
Boden haben: was Alles bei diefer Klaffe von Kunftwerfen anders 
iſt. Sicherlich find e8 Spiegel, die gewöhnlich aus Bronze waren 
und auf Reliefs, auf Bafengemälvden und auf Orabfleinen von Frauen 
ganz in der Form dieſer fogenannten Bateren vorfommen. Auch bes 
merkt Inghirami, daß die glatte, nicht die mit Zeichnungen verfehene 
Seite die Borderfeite war; Die Verzierungen der Griffe beweifen dieß; 
auch fieht man an jener Seite oft noch Spuren der alten Politur. 
Bei diefem Antiquar heißen fie, wie jebt bei mehreren Mythologen 
und Arhäologen, myſt iſche Spiegel: eine Benennung, vie darauf 
beruht, daß in Orphifchen Gedichten Spiegel als ein Spielwerk des 
muftifchen Dionyfoß- Zagreus vorkommen, welche von Spätern ver- 
fhiedene philofophifche Deutungen erhielten; was indeß nicht einmal 
dann zur fihern Beflimmung des Gebrauchs diefer Kunſtwerke füh- 
ten würde, wenn wirflich Orphiſche Myſterien in Etrurien nachweis⸗ 
bar wären 18). | 

Gewiß reicht zur Begründung biefer wunderbaren Weiſe, ein 
fo gewoͤhnliches Geräth aufzufaffen, der Umftand nicht hin, daß dieſe 
Scheiben zum Theil etwas conver find. Sie verfleinerten dann freis 
lich ein wenig, was aber bei dem geringen Umfange biefer Spiegel 
recht dienlich fein fonnte; aus Blinius 1%) weiß man, daß man wirf- 








I) Dal. darüber Micali zu tv. 16, 1. 8%. Vermiglioli Saggio di 
bronzi Etruschi trovati nell’ agro Perugino. Peragia 1813. Millingeu 
Uned. Mon. S. II. pl. 14. Vgl. aud, was über bie Auffindung von zwei Schön ges 
ſchmückten Schilden und Fragmenten eines Kriegswagens in einem Grabe von Tar: 
quinii gemelbet wird: Efemeridi di Roma 19 Majo 1833. Campanari Urne 
dell’ Arunte. p. 73. Ueber die in Tarquinit zu verfchtebeneg Zeiten entdeckten 
Rüftungen, mit denen man auf fteinernen Lagern ausgeſtreckt liegende Stelete auge: 
than findet, erfährt man am meiſten durch Avv olta in ben Annali dell’ Isst. di 
eorr. 1829. p. 91 8qqg. Bon elf zur Verzierung eines Tarquiniſchen Grabes gehoͤ⸗ 
renden Bronzefchilven von getriebener Arbeit und alterthümlicher Kunſt Bulletine 
dell’ Instit. 1829. p. 130. ?%) ©. jet darüber Loberl’s Aglaopbamme. p 
555.709. 3°) XXXIII, 45. W 
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lich dergleichen Spiegel im Altertyum brauchte und parmae Threci» 
diae nannte: manche find auch nur an dem Außerften Ende gebogen 
und fonft eben, manche völlig flach 29). Sind aber einige darunter, 
Die Durchaus nur zum Schein Spiegel fein fonnten: fo bleibt bie Aus⸗ 
kunft anzunehmen, daß fie dem Kultus weiblicher Gottheiten beftimmt 
waren, denen man in Stalien gerade wie in Griechenland Spiegel 
vorbielt21), wobei es natürlich auf ein genaues Bild nicht anfam: 
auch deutet die Latinifche Infehrift eines folchen Spiegeld: P. Fronto 
-Minervae D. D., auf Gebrauch für den Dienft der Göttin. Ge⸗ 
wöhnlich waren aber doch wohl diefe Spiegel für den Todten felbft 
beftimmt; es war fehr natürlich, daß man in Gegenden, wo Luxus 
und Mode eine große Ausbreitung gewonnen, den Todten unter an⸗ 
dern Geräthen auch Spiegel mitgab, und fo flieht man auf Stalifchen 
PBafengemälvden häufig Perſonen, welche neben Kränzen, Fruchtſchuͤſ⸗ 
fen, Kleiverfäftchen auch Spiegel als.xreplapere nach dem Grabe 
oder Heroon des Berftorbenen bringen. Findet man nun in Gräbern 
ſtatt der bronzenen Spiegel auch Nachahmungen derfelben aus ge⸗ 
brannter Erde 22); fo bedarf dies feiner andern Erklaͤrung, als ber in 
der allgemeinen Sitte gegebenen, den Todten oft nur Scheinbilver der 
Dinge mitzugeben, die fie eigentlich haben follten; wovon Die aus Erbe 
gebadenen Beile, welche häufig in den Germanifshen Gräbern gefun- 
den werben, ein, wie es fcheint, ganz analoges Beifpiel an die Hand 
geben. Außer den Spiegeln fommen nun auch noch andere, ähnlich 
geftaltete disei vor, welche aber durch eine tiefere Höhlung der Bors 
berfeite und durch vorfpringende Stifte an derfelben deutlich die Bes 
ſtimmung an den Tag legen, eine Scheibe zu halten: bier ift es Har, 
wie auch Inghirami bemerft, daß der Spiegel, der vieleicht von Sil⸗ 
ber war, hinein gefchoben wurde, und zwar umgefehrt, fo lange man 
ibn nicht brauchte, von der rechten Seite, wenn er fpiegeln follte. 
Auch in Athen hat man neuerlich Freisförmige Spiegel mit Dedeln 
von entfprechender Form gefunden, die über die glatte Seite gelegt fte _ 
mit einem vorftehenden Rande umfchloffen. Was die auf der Rüd- 
feite Diefer Spiegel eingegrabenen Zeichnungen betrifft: fo ift eine bes 
fimmte Beziehung derfelben auf Myſterien durchaus nicht nachzuwei⸗ 
fen und die Meinung, daß fie meift dem Bafchusfult angehörige 


20) Inghir. S. II. tav. 5. 2!) Sunt quae speculum teneant, Se⸗ 
neca bei Augufin C.D. VI. 22) Dies führt gegen bie Im Text erörterte Anz 
ficht des Verfaſſes Ravul-Ro heite Monumens inddits, T. I. Oresteide. p. 
187 an, indem er fich dafür auf Jorio Sepoleri antichi p. 148 beruft. 
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Gegenftände varftellten, nicht umfichtig genug gefaßt; dagegen fällt 
in die Augen, daß fie im Ganzen heitere und erfreuliche, auf Lebens⸗ 
genuß bezügliche, mitunter auch üppige Gegenflände enthalten: Bal- 
chus Geburt, Zeus und Antiope’s Umarmung, die Diosfuren mit dem 
Schwan, der fie gezeugt, Menelaos Bewerbung um Helena, Helena 
zwifchen ihren Brüdern, Meleagros Liebe zur Atalanta, die drei Goͤt⸗ 
tinnen vor Paris, Satyın und Bakchantinnen, Badefcenen: wogegen 
Segenftände, wie bie Durchflechung des Mebufenfopfs, die Erlegung 
der Chimära, Minerva's Kampf mit einem Giganten, verhältnig- 
mäßig felten find 2°). Jenes find aber gerade die Süjets, welche ein 
Tuskiſcher Künftler zur Verzierung von Spiegeln, befonders in einer 
Zeit, da die Ration fchon fehr verweichlicht, da auch Das weibliche 
Befchlecht, befonders in den Handelsftäbten, fehr verborben war, aus 
der Griechifchen Mythologie vorzugsweife auslefen mußte, 

Weit weniger ald Plaftif, Erzguß und Toreutif iſt die Scul⸗ 
ptur, in Hol; und Stein, in Etrurien betrieben worben, obgleich es 
allerdings auch hößerne Idole hie und da in dieſem Lande gab?s) 
und Bitruvius aus Tarquinifchem Stein zierlich gearbeiteter Sta- 
tuen und Orrfamente, 3. B. Aanthusblätter, aus der Etrusfifchen Zeit 
erwähnt25). Was fid) von Stein jetzt noch in Etrurien erhalten hat, 
davon gehört nur wenig in die Periode der echten Tusfanifchen Kunft, 
wie mehrere Stelen oder Cippen mit alterthümlichen Figuren in 
Basrelief 2). Die Afchenfiften ober Todtenumen dagegen (welche 
Bisconti mit Recht eine Fortſetzung der Sarkophage nennt), welche 
theils von weichen Steinen, wie Tuf und Alabafter, theils von Thon 
find und befonders dem nördlichen Etrurien angehören (die meiflen 
der bekannt gewordenen flammen von Bolterra), zeigen Nichts von 
dem firengen Stile des opus Tuscanicum, fondern find handwerks⸗ 
mäßig, mit Gewandtheit in der Kompofition, Freiheit in der Zeich- 
nung, aber Rohheit in der Ausführung, in den lebten Zeiten des Be⸗ 
ftehens der Etrusfifchen Ration gemacht. Die Süjets ihrer Bild⸗ 
werfe find theils Scenen aus dem gewöhnlichen Leben, theil6 beziehen 
fie ſich auf den Uebergang in das jenfeitige Leben und ftellen Reifen 
in Begleitung des mit einem Hammer bewaffneten Mantus oder Eha- 


2) Bol. außer Inghiramt die Sammlung: De patoris antiquis ex sche- 
dis Jac. Tatii Biancani serme. Bonon. 1814, fo wie die aus dem MRufeum 
Borgia einzeln heransgefommenen Rupfertafeln, auch Banrfla.p.26. *) Blim. 
XIV, 3 2%) Bitruv 1,7. Blin. XIXVI 69. *9) Inghir ami Ser. VL 
tr. A.C.D.E,1.P, 35. Auch Dorow Voyage archdelegique. pl. 10, 3. 
183, 1.3. - 
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run dar, theils findet man phantaſtiſche Bildungen von Tritenen, . 
reifen, oder endlich mythologifche Scenen, welche faft durchaus aus 
der tragifchen Mythologie, beſonders aus den Schidfalen der Theba⸗ 
nifchen und Myfenäifchen Bürften, in denen bie Gewalt ber Erinnyen 
befonders fichtbar hervortritt, entnommen find). Auf dem Dedet 
ift häufig eine den Verftorbenen barftellende :Berfon in runder Figur 
gebildet; die darunter fiehende Etrusfifche Schrift enthäft gewöhnlich 
nichts als den Namen. 

Scalptur. Die Liebhaberei der Etrusfer für Ringe (große 
Siegelringe fieht man auch häufig am Finger der Figuren auf ben 
Alchenfiften) bewirkte, daß zeitig in ihrem Lande viel in Gemmen 
gearbeitet wurde. Daß die mit eingegrabenen Figuren in altgriechi« 
fchem Stil, oft von gewaltfamen Bewegungen, verfehenen Scara=. 
baͤen⸗ Gemmen wirklich Etruskiſch find, bemeifen die Fundorte und 
die Formen der beigefchriebenen Namen. Die Scarabäenform fcheint 
durch den Handel.aus Aegypten nach Etrurien gekommen zu fein. 

Malerei. Weber diefen Zweig der Kunft hatten wir bisher 
aus den alten Schriftftelern nur fabelhafte Rachrichten von alten 
Wandgemälden in Cäre; außerdem mußten wir, daß eine rohe Art 
enfauftifcher Malerei, die Schiffsmalerei, in Etrurien geübt wurde 23). 
Auch lehren von den Monumenten weder die Gefäßmaleret, welche 
fh fehr enge an Griechifche Vorbilder anfchließt, noch auch: die 
grellen Illuminirungen der Afchenfiften etwas Bedeutendes über den 
Betrieb diefer Kunſt. Weit Iehrreicher werden die Wandgemälde der 
Tarquinifchen und einiger ähnlichen Eiufinifchen Hypogeen werben, 
aus denen eine ganze Geſchichte diefer Kunſt in Etrurien hervorgehen 
muß. Aeltere unter diefen Grotten, wie befonbers eine der neuerlich 
zu Tarquinti geöffneten, zeigen ganz den Stil der beften altgriechi« 
ſchen Vafengemälve mit fehwarzen Figuren, nur daß fie in größerem 
Maßſtab und mit lebhaften bunten, aber völig ungemifchten, Farben 
ausgeführt find; in andern, bei denen auch Etruskiſche Schrift vor⸗ 
kommt, zeigt fich ſchon eine Etrusfifche Verroherung dieſes Stils 20). 
Unter den fchon früher ausgegrabenen 30) zeigen einige einen felt« 


7) Mel. befonders Uhden In den Abhandl. der Berl, Academie I. 181& 
17. S. 33. *) Blin. XXXV, @. Livius XXVIII, 4. 2% Stadel 
berg in Jahn's Jahrbüchern 1899, Bo. J. ©. 38. Mol. die S. 197. Note 9% 
angef. Schriftſteller. *0) ©. bie Nachrichten und Abbildungen Gori M. E. T. 
I. dies. 8. 0.6. u. tr. 8.n.1.3.4.5. IughiramiS. EV. 8,20.21. Wins 
ckelmann's Kunſtgeſch. 8.3. 8.2. 924.23. Wilcor in ben Pikälon. Trans. 
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.famen Stil der Malerei, ſehr lange, ſpillenfoͤrmig in bie Länge ge⸗ 
sogene Biguren, ganz ohne die Strenge des alten Stils, mit großer 
Freiheit und Leichtigkeit der Umrifie. Die Gegenftände find gewiß 
meift aus der Lehre vom Todtenſchickſal, theild der Griechiſchen My⸗ 
thologie, theils der Acheruntifchen Bücher genommen; die Tänze 
durchſichtig befleiveter Mädchen in Lorbeer- und Myrtenhainen, Die 
Dferderennen, gymnifchen Spiele und Weingelage in den ältern 
Grotten ftellen die Freuden der Seligen dar, welche auch Pindar 
ähnlich, nur minder üppig ausmalt; jene ſpillenfoͤrmigen Figuren 
Bellen zum Theil Genien, weiße und fcehwarze, dar, weldye Hinge- 
ſchiedene geleiten, fahren, fchügen oder peinigen; auch kommen aufs 
gebängte und mit elfernen Inftrumenten wie mit brennenden Badeln 
gequälte Menfchen vor. Sehr intereffant find auch die gemalten 
Friesverzierungen, welche Piraneſt aus dieſen Hypogeen mittheilt 37); 
mehrere erinnern lebhaft an die Ornamente am Schatzhauſe bes 
Atreus; auch kommen Injchriften dabei vor, Die einer Altern Schrift- 
art angehören, als bie bei jenen Überfchlanfen Figuren des fpätern 
Stils gefundenen. 

Sefhichte der bildenden Kunft im Allgemeinen. 
Wenn man die Refte der Kunſtwerke verſchiedener Gattungen, welche 
fich in Etrurien finden, mit den Andeutungen der alten Schriftfteller 
vergleicht: fo gewinnt man folgende Perioden für bie Etrusfifche 
Kumftbildung. 

1. Einheimiſche Anfänge. Rob, grotest. Berzerrte, unend- 
lich lange, oder ziwergartige Figuren, aͤhnlich manchen Figuren, die 
man in Samnium und Sardinien gefunden bat. Was man indeß 
der Art noch befigt, möchte wohl erft fpäter nur in der alten einhei⸗ 
mifchen Weiſe gemacht fein. 

8% Die altgriedhifche Kunſt wandert nach Etrurien. Nicht 
Stammverwandtfchaft, auch nicht die Tyrrbenifchen Belasger können 
dieß erklären, aber wohl das Zufammenmwohnen von Tusfern und 
Hellenen in Kampanien und der Verkehr Tarquini!’s und Korinths. 
Hier ift wirklich. der Stein, den die Bauleute verworfen haben, zum 
Edftein geworden; und bie, wenn auch als einzelnes Factum un⸗ 
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weiions T.33. 6.7.8.9. Micali t, 31-53, Agincourt Hiet. de l’Archi- 
tect. pl. 10, 1. 2. bei Ingbiramt £. 18..98. 36. 37. — Micalit.5i.n. 
Aginconrt pl 11, 1. — Buonarotti Bei Dempfier ER. T. II. t. 88, 
Gort M. E. T. III. dies. 8. c. 6. p. 91. Agineourt 6. 11.n. 3. Inghi⸗ 
ramtit. 34. — Bol. Gerhard im Kunfiblatt 1885. &. 198. ° 27) Osservationt 
aopra uns lettera dol Alariette. tv. 1.3.3. Inghirami 8. IV. t. 28—31. 


wahre, Gefdichte yon Demarat und Tarquinins repräfentirt bie 
Stellung der Völker gegen einander und die Verbindung unter ihnen 
völlig richtig. Eucheir und Eugrammos, Handfertig und Schoͤn⸗ 
zeichner, mögen immerhin gedichtete Namen fein und der Korinthi⸗ 
fhe Maler Kleophant mag willführlich mit Demarat verbunden 
worden fein 32): daß indeß wirklich Korinth auf Tarquinii und die 
Gegend bedeutenden Einfluß ausgeübt und Durch diefen eine von 
der Beloponnefifchen abgesweigte Kunftfchule in Süderrurien fich ges 
bildet hat, beweifen die in diefen Gegenden gefundenen alterthüm⸗ 
lichen Bafenmalereien, welche gerade mit Korinthifchen in Stil und 
Art die größte Achnlichkeit haben. Aus diefen Anregungen ging ale 
eine Nebenart des altgriechifchen der Tuskaniſche Stil hervor33), 
hart, fteif, troden, aber fcharf, Eräftig und charafteriftifch in jeder 
Bezeichnung. Ihm gehören die älteften Wandgemälve von Tarquinii, 
viele Bronzen und Bronzereliefs, wenige Steinarbeiten und mehrere 
Gemmen an, in welchen leßtgenannten er indeß ſchon modificirt erfcheint, 
3. Die Samnitifche Eroberung don Campanien zeritört, wer 
nige Jahre nad) der Blüthezeit des Phidias, den hier beftehenven 
Zuſammenhang zwifchen Tusfern und Hellenen; zugleich fcheint der 
Verkehr der Tusker in Etrurien mit den Hellenen abgenommen zu 
haben; fo daß die großen Fortſchritte der Kunft bei den Griechen in 
diefen Zeiten. auf Etrurien nicht den Einfluß äußern fonnten, ben 
man fonft hätte erwarten follen. Am Ende hatte hier auch die Faͤhig⸗ 
Seit der Etruöfer, dem Griechifchen. Kunftleben zu folgen, ihre Gränze 
gefunden. Daher fommt es, daß der Tusfanifche Stil im Allge⸗ 
meinen, nicht bloß der altiusfifche, durchaus immer nur dem Grie⸗ 
hifchen der frühern Zeiten.gleich geftellt wird. Zwar finden ſich 
auch in Etrurien Kunſtwerke eleganterer Form, wie viele von jenen 
überaus leicht und zart entworfenen Spiegelzeichnungen (gerade in 
diefer Klafle ift ein alterthümlicher Charakter felten zu finden), bie 
brongene Minerva von Arezzo, der ſitzende Knabe von Eorneto bes 
weilen; indeſſen wurde diefer Stil niemals in deg Sinne national, 
wie der frühere. Dagegen bemerkt man im Ganzen immer mehr und 
mehr ein Roherwerden der Formen, ein Nachlaſſen in der Strenge 
der Zeichnung, einreißende Plumpheit und Ungeſchicklichkeit. 
4. Die Kunft verliert fich in handwerksmäßiges Treiben, wie 
an den Todtenurnen, oder Bizarrerie und Manier, wie in den lang 








3”) Plin. XXXV, 5.49. °) ©, Strabon XV. p.806 a. Quin⸗ 
etilian Instit. XII, 10, 


es 
gebehnten Figuren der fpätern Wandgemälde, vielen, auffallend 
bäßlichen Spiegelzeichnungen und andern Kunfwerfen. Wahr: 
—— trat dieß Sinken ſchon in den letzten Jahrhunderten vor Au⸗ 
gufus ein 

Inmer erſcheint die Kunſt Etruriens als eine exotiſche Pflanze; 
Klima und Boden haben ſie nicht hervorgebracht und koͤnnen ſie nicht 
erhalten, als der Strahl der Helleniſchen Sonne über ihr zu leuchten 
aufhört; ſie ſtirbt ab und ſinkt in die Barbarei zurück, aus welcher 
ein fremder Einfluß fie hervor gehoben hatte. 

Mythologie. Daß die Kunft in Etrurien ein fremdes Ge- 
wächs war, zeigt noch mehr ald die Formen, in denen fie auftritt, 
die Art der Gegenftände, mit denen fie fich beſchaͤftigt. Mag immer 
m Etrusfifchen Reliefs auch manche Fabel dargeftellt fein, Die wir 
deßwegen nicht erflären fönnen, weil fie aus den uns unbekannten, 
einheimifchen Sagen genommen ift: fo ift Doch die Mafle der aus 
Griechiſchen Mythenkreiſen leicht erflärbaren Borftelungen ſowohl 
auf Sarfophagen wie auf Spiegen und andern Bronzearbeiten be 
Weitem überwiegend. Einheimifche Religion und Disciplin und 
Griechiſche Kunft und Fabel waren offenbar in Etrurien ganz ge 
trennte Ideen⸗ und Thätigfeits-Kreife, welche fich nur wenig be 
. rührten. Auf der andern Seite fonnte es indeß doch nicht ausblei⸗ 
ben, daß die auf dem Wege der Kunft nach Etrurien gelangten 
Heroen mit einheimifchen Wefen iventificirt, Griechiſche Heroen fol- 
chergeftalt in die Sagengefchichte Etruskiſcher Städte hinein gezogen 
und für Eiruien dadurch ein Plag in dem Ganzen der durch die 
ganze Welt berühmten Heroenmythologie Griechenlands erworben 
wurde. Der Kortonälfche Heros Ranas wurde mit Odyſſeus iden- 
tiſicirt, Etrurien gewann dadurch einen eignen Zweig. von Odyſſeus⸗ 
Sagen“). Der Faliskiſche Halefus wurde, wegen des Juno⸗Kultes, 
von Falerii, den man gern von dem Argivifchen ableiten mochte, 
jelbft zum Argiver und zum Begleiter des Agamenmon gemacht 36). 
Dei Piſaͤ dachte warn an das Alpheifche Piſa im Peloponnes und 
Heß deßwegen bald Pelops, bald die Genoffen Neftore — die Heroen, 
die in mythifcher Zeit am Alpheios herrichten — dahin gelangen 3°). 
Der Griechifche Heros Korythos, Bruder des Jaſion, ber fich auf 


3) ſ. chen S. 158. Rot. 3. 9) Birgil Aen. VII, 788. X, 358, 411, 417, 
Ovid Am. II, 13, 31. Fasti IV, 73. SolinIE 7. **) Birgil Aen. X, 
1%. Strabon V, p. 228. Blin. IE, 8. Solin TI, 7. Servtus ad Aen. 
x, 179, 
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eins der alten Dörfer (zeöuas) von Tegen in Arkadien bezieht, wurde 
auf Eortona (Corythi sedes) bezogen; eine fpäte Fabel oder Fabel- 
deutung, die Virgilius merfwürbiger MWeife in gewiſſem Sinne zur 
Grundlage feiner ganzen Aeneid gemacht hat. Noch im Mittelalter 
arbeitete man in diefer Richtung weiter fort und leitete die Etrusfi- 
fhe Stadt Fäful& von der Plejade und Atlastochter Phaäfole ab. — 
Ohne zu läugnen, daß auch Die Griechiſche Poefte in Etrurien be⸗ 
fannt gewefen, Tragöbien von Einzelnen gelefen worden feien (Auf- 
führung derfelben folgt durchaus nicht nothwendig aus der Anlage 
von Theatern, die aud) in Griechenland zu den wounel, xöuoır und 
xnovyuara eben fo viel gebraucht wurden wie zu Dramen): fo hat 
man doc mehr Grund anzunehmen, daß mündliche Ueberlieferung 
der benachbarten Voͤlker den Etrusfern diefe Sagen zuführte. Ajax 
heißt auf einer Eirusfifchen Gemme AIFAS mit dem Neolifchen 
Digamma, Odyſſeus Uluxe, in einer Form, die wir Grund ‚haben 
als Ramen diefes weltberühmten Helden bei dem ganzen Siculiſch⸗ 
Latinifchen Volfftamme voraus zu feßen 37). - 

Sprahbildung Da noch'immer alle größeren Etrusfifchen 
Inſchriften [die größte iſt erft neuerlich in Perufta zum Vorſchein 
gefommen 3°)] unverftändlich find, indem Lanzi's von neuern Ar- 
chaͤologen Italiens feftgehaltne und fortgefegte Entzifferungsmanier 
durchaus nicht auf den Begriffen von dem Sprachorganismus beruht, 
die man jetzt anerfennen fan, und da nur die Heineren, aus bloßen 
Namen beſtehenden Sepulcralinfchriften eine fichere und methodiſch 
fortichreitende Erflärang zulafien: fo fann man auch den Zuftand 
der Etrusfifchen Sprache nur in den allgemeinften Zügen charafteri- 
firen. — Was bie in der Schrift bezeichneten Raute der Etrusfifchen 
Sprache betrifft, fo ift unter den Vokalen der Mangel des o (wofür in 
fremden Namen das u gefegt wird), unter den Konfonanten Das 
Schlen fämmtlicher Mediae zu bemerken, dagegen die Sprache neben 
den Tenues die Aspiratae vollftändig hat und die leßteren im 
Wiedergeben fremder Namen oft für die Tenues feßt, wie die Tenues 
für die Mediae, 3. B. Phulnike für TToAvvelung und Atresthe 
für "Adgasrog. Die Rauteombinationen der Etruskiſchen Sprache 
find von den Geſetzen, die wir in dem Griechifchen und Latinifchen 
beobachtet finden, fehr abweichend und können .oft Faum ohne Ein- 
treten einer Art von Schwa (Auslaſſung eigentlicher Vokale in der 


37) Plutarch Marcel. 20. - °*) Bermiglioli Saggio di congetture 
aulla grande Iscrizione Etrusca, Perugia 1824, 
Otfr. Müllers Schriften. 1. 14 
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Schrift ift nicht binlänglich begründet) geſprochen worben fein, wie 
wenn dem Vofal in derfelben Silbe erft eine Muta ober Spirans, 
dann eine Liquida und al&dann vieleicht noch eine Muta ober 
Spirans angefügt wird. So z. B. — um Worte aus der großen 
Peruſiniſchen Infchrift zu wählen — in amefachr, lautn, tesns, 
epl, eplc, sranxl, thunchulthl. Auch die Namen: Atusmei, 
Canxna, Cestna, Feltsna, Altphna, Arntle, Larena, Pulphna, 
Reicna, Supni, Festroni und zahlreiche andre, zeigen die Vorliebe 
des Etruskiſchen Mundes für dergleichen Uebergänge, befonders auch 
folche, wo bie Muta von beiden Seiten durch Liquidae eingefaßt iR. 


In den Blerionsformen muß entweder die Etruskifche Sprache vom 


Anfange an fehr arm gewefen fein, oder ed muß eine edler und reicher 
gebilvete Sprache durch das Contagium einer barbarifchen Mundart 
frübzeltig eine bedeutende Abfchleifung erlitten haben. Das Schluß-S 
bes Masculinum in andern Sprachen läßt ſich nie mit Sicherheit 
nachweifen; Lars Licinius heißt Tusfifch Larth Leone, Peleus, 
Tydeus, Pele, Tute. Doch wäre ed immer möglich, daß dieß S 
bloß abgefchliffen wäre 3%), wie es in Latium vor ber durchgeführten 
Graͤciſirung der Literatur ja auch beinahe fchon der Fall war. Gin 
folches Abfchleifen findet feine Analogie im Bemininum, welches wirt, 
ich vollftändig im Tusfifchen Larthia, Phastia, Thania lautet, 
wofür aber weit häufiger bie abgefürgten Formen Larthi, Phasti 
vorfommen. Der Grund bdiefer Abfchleifung legt beſonders im 
Accentuationoſyſtem der Tuskifchen Sprache, welche noch mehr ale 
der Aeoliſche Dialekt und das Latin den Ton der Worte nach vorm 
drängt. Dadurch wird aus Meväinog Menle, aus ’4idfavögos 
Elchsntre, wie diefer Held auf Etruskiſchen Spiegeln heißt. Aus 
Marcani wird durch die Anhängung von al nicht Marcänial, fon« 
bern Märcnial. Was die übrigen Caſus anlangt: fo zeigt ber 
Genitiv verhältnigmäßig viel Analogie zum Griechifchen, indem nach⸗ 
gewieſen werben fann, daß die Beminina Marcha, Sentia, Mar- 
chas, Senties bilden und die mit Sonfonanten endenden Namen 
Lar, Arnthial, Tanchfil ein us anſetzen, fo daß Larus, Tanchäilus, 
Arnthialus hervorgeht. Ob die Endung si den Dativ begeichne, 
oder etwa bie vollſtaͤndige Endung des Genitivs fei, fo daß jenes a 
ebenfalls aus Möfchleifung fich gebildet habe, muß bier noch unent« 
fhieden gelaflen werben), Dagegen läßt es fich mit giemlicher 


”) Darauf deutet Mgentius de orthographia p. 2200 Putſch. 
0°) Das Leptere iR bie Meinung von Grotefend, in einem fhäbbaren Aufſah 
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Sicherheit behaupten, daß das Mi am Anfange vieler Anfchriften 
„th bin“ heißt; nur kann man diefe Analogie mit der Griechiſchen 
Conjugation in ps nicht weiter durchführen? D. Die oben erwähnten 
Anhängefulben zur Bezeichnung von Bamilienverhältniffen, al für 
Abftammung und sa für Verheirathung, können aus den Hafitfchen 
Sprachen fchwerlich befriedigend erklärt werben. Inter den einzelnen 
Etrustifchen Worten, deren wir etwa nur zwanzig mit ihren Bedeu⸗ 
tungen kennen, find nur wenige, welche in der Form erweislich Gries 
chifchen oder Römifchen entfprechen; die meiften find fehr frembartiger 
Nature). Wenn eine Sprache, die offenbar fo fehr zerftört if, 
weniger natürliche Bildungsfähigkeit zeigt ala 3. ®. das Latin: ſo iſt 
fie auch offenbar durch Literatur viel weniger ausgebildet und befeftigt 
worden, als es das Latin ſchon vor Eicero’8 Zeiten war. Die Ser 
puleralinfchriften zeigen eine fehr inconftante Grammatik und Orthos 
graphie; tonlofe Vokale werden fehr leicht ausgeworfen; Formen, 
die eine Liquida als Hilfsfonfonant hinzu nehmen, wechfeln mit 
folchen, die fie auslaflen; derfelbe Name wird in bemfelben Familien⸗ 
grabe auf verfchienne Welfe gefchrieben gefunden. Indeſſen gab es 
auch in Etrurten ohne Zweifel vialektifche Verfchievenheit; namentlich 
war ber Unterfchlen der Mundart des Landmanns und der Stäbter 
auffallend +3). 

Schrift. Seit man die ältere Griechiſche Schrift genauer 
kennen gelernt, unterliegt es keinem Zweifel, daß die Etrusfifche nur 
eine Abart derfelben ift, obgleich beide in weiterem Kreife aus Phoͤ⸗ 
nikien ftammen. Auch macht die Angabe, welche den Bakchiaden 
Demarat als Meberbringer nennt, die Schrift in Etrurten wenigftene 
nicht viel Alter, als fle fehon deßwegen gewefen fein muß, weil bie in 
Griechenland zeitig abgefommene Schreibung von der Rechten zur 
Linken in Etrurien faft durchaus feftgehalten worden ifl. Die Etrusker 
baden Zeichen für folgende Buchftaben: A, C (aus dem Griecht« 
fhen I’ erwachfen, aber mit K vertaufcht), E, F (das Digamma 
entfpricht dem Latinifchen V), D (dem Latinifchen F entiprechend), 
H,1,K,L,M,N,P, R, S (für diefen Buchftaben fommen 
zwei Zeichen vor, M und S, welche von einander deutlich unterfchie« 


über die Sprachen Mittelitallene, im Neuen Archiv für Phil. und Päbag. 1989. 
Yunlus NR. 30. &, 119. 1, Grotefend S. 106 nimmt mi ale pronomen 
der erfien Berfon; aber es if doch auf jeden Wall natürlicher, Mi Aflles Apianne 
zu überfepen: Sum Afllae Apianae, als Ego Afilae Apianae, wenn man eins 
mal darüber einig IR, daß = das Zeichen des Genitivs iR. ) Birusfer Bb. I. 
©. 63, 447. I. S. 207. *°) Lipine X, 4. 14x 
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den werben, wahrfcheinlich war das eine ein fchärferer, das andere 
ein gelinderer Sibilus), T, V, Fund X (ch). Mehrere diefer Bud; 
ftaben, namentlich A, ®, @, M, N, erfcheinen in etwas verfchiedenen 
Formen, die man nach Außern und innern Anzeichen in ältere und 
jüngere ſcheiden kann; bie Zeit, in welcher die jüngern Formen an 
die Stelle der Altern traten, kann wohl am beften gegen das 3. 400 
Roms gefebt werden. Auf den Tafeln von Iguvium in Umbrien ift 
der überall in einer Sprache abgefaßte Umbrifche Tert iheils in La⸗ 
tinifcher theils in Etrusfifcher Schrift ausgedruͤckt; die letztere zeigt 
die neuern Formen und nimmt zu den Etrusfifchen Buchftaben nod 
zwei neue hinzu, ein B und das Zeichen d, welches einen S-Laut 
bezeichnet. Doch findet ſich auch unter den Tafeln mit Etrusfifcher 
Schrift von Iguvium einiger Unterfchied in der Form mehrerer Buch⸗ 
ftaben, der auf eine verfchiedene Zeit der Abfaſſung deutet. Die in Rom 
übliche Latinifche Schrift, deren Entſtehung um’s 3. 300 der Stadt 
gefeßt werben kann, ift unmittelbar aus der Griechifchen, nicht aus 
der Tusfifchen, gebildet; indeß ift doch auch die Etrusfijche Einmir- 
fung darin umverfennbar, daß C aus dem G-Laut, den es in alten 
Griechifchen Infchriften bezeichnet, in den K-Laut übergegangen ifl. 
Dagegen beweift die fo genannte Oskiſche Schrift, welche ſich auf 
einigen Denfmälern und Münzen Campaniens findet, durch ihre 
Geftalt fowohl wie durch den Mangel des O, G und D, daß fie fih 
in der Zeit der Herrfchaft der Etrusfer über Campanien aus bei 
Tuskiſchen gebilvet habe. 

Eigenthümlich find die Etrusfifhen Zahlzeichen, obgleich 
fie doch wahrfcheinlich auch nur, wie die Griechiſchen, Buchſtaben 
find, denen man aber für den Gebrauch als Ziffer eine etwas ab- 
weichende Geftalt gegeben. Die Römer haben fie wenig verändert 
von den Etrusfern überfommen, und zwar ift neuerlich nachgewieſen 
worden, daß, außer I, V, X, L, als Zeichen für 100 @, und für 
1000 8, oo oder (T) zu diefem Zahlenfuftem gehörte *®). 


*, Etrusfer Bb.TI. S. 317. Bol. Orioli Spiegazione di una gemma 
etrusca del museo reale di Parigi, e in occasiene di cssa breve discorso 
intorno il sistema della numerazione presso gli antichi Toscani. 1825. Zut 
Unterflüßung ber obigen Anficht darf angeführt werden: Aler. von Humboldt 
über bie bei verfchiedenen Bölfern üblichen Syſteme von Zahlzeichen, in Erell’s 
Journal für Mathematif. Bo. IV. Heft 3. Grotefend a. a. O. ©. 18. 
differirt in wefentlichen Punkten, namentlich dag er 8 mit Orioli für 500 nimmt, 
was aber mit dem Abacus bei Micali weniger flimmt als 1000. Denn nafür- 
licher if doch die Folge: 5. 10. 100. 1000. als: 5. 10. 100, 500. „ 
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Literatur. Daß die Tusfer eine gotteöbienflliche Poefie 
hatten, beweifen die fchon erwähnten Tagetifchen Lieder, Die Vejenti- 
fhen ©efänge zum Preiſe des Halefus und die vaterländifchen Lieder, 
mit welchen SJungfrauenchöre die Juno von Falerii an ihren Feften 
feierten 5). Bon der Form wiſſen wir Nichts; vielleicht darf man 
die Umbrifche Litanei in den Eugubinifchen Tafeln, welche Anrufun⸗ 
gen des Juve Grabovi in wiederkehrenden Formeln, parallelen 
Sägen, mit entfprechendem Falle der Worte enthält, zur DVerglei- 
hung anwenden. Auch die befannten Fescenninifchen Schimpfliever 
gehören nach dem Lokal Etrurien an und wurden wahrfcheinlich 
nicht erfi in Rom, fondern fchon in ihrer Heimat mit burlesfen 
Taͤnzen, dergleichen bereitö oben bei den Etrusfern nachgewiefen 
worden find, in Berbindung geſetzt. Die Tusfifchen Tragödien des 
Volnius, welche Barro erwähnt, waren wohl nur ein Berfuch aus 
ber Zeit einer fpätern Gelehrfamfeit. | 

Der anfehnlichfte Zweig der Etrusfifchen Literatur, die weit⸗ 
läufigen Werfe über die Disciplin, find fchon oben erwähnt worden. 
Aus Prodigien Aufzeichnungen und Magiftraten-Kiften bildeten fich 
ohne Zweifel auch in Etrurien Annalen; die von Varro erwähnten 
Tuskiſchen Hiſtorien 2°) find indeß erft im achten Sahrhundert der 
Nation, d. h. wahrfcheinlich im fechsten Roms, gefchrieben. In 
derfelben Zeit ſchrieb der Haruſper Vegoja ſein Buch an Aruns Vol⸗ 
tumnus, wovon wir ein in das Latiniſche überſetztes Fragment in 
den Agrimenforen haben #7). 

Kalender und Zeitrehnung. Der Tag begann bei ben 
Etrusfern mit dem höchften Stande der Sonne). Ihr Monat 


war ein Mondenmonat; der Name Idus, welcher das den Monat 


balbirende Plenilunium bezeichnet, war Tuskiſch und lautete in 
biefer Sprache Itis oder Itus 20). Auch die Rechnung nach acht⸗ 
tägigen Wochen, nad) welcher immer fieben Tage ländlichen und 
häuslichen Gefchäften gewidmet, der achte Tag aber (nundinae) 
Markt⸗ und Sefchäftstag war, ftammte entfchieden aus Etrurien 50). 
Wahrfcheinlich war hier der Monat auf eine fefte und beftimmte 
Weife in ſolche Wochen eingetheilt, wovon noch die Nonen vor den 


⸗ 


5, Dionyſ. I, 21. *%) Varro bei Cenforin de die nat. 17, 6. 
Bol. Claudius Or. pro Civ. Gall. *7) Auct. fin. regund. p. 258. Goeſ. 
*) Serv. ad Aen. V, 738. *%) Varro de L. L. VI, 4. p.59. Macrob. 
Sat. I, 15. °%) Macrob. Sat. I, 15. Bol. Barro bei Marr. I, 13. 16, 
deL. L. VI, 4. p. 59. 
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Iden eine Spur enthalten, welche ehemals ganz den Charakter jenes 
Nundinen⸗Tages hatten 57); an den Nonen empfing der Landmann, 
wie an den Rundinen, vom Könige Unterweifung in den Geſchaͤften 
des Monats und den gottesdienftlichen Gebräuchen. Sp war bei 
den Tuskern der Monat durch mehrere Nonen zerfällt52); die Tage 
nach den Iden wurden durch bie Endung atrus (quinquatrus, non- 
atrus) bezeichnet. Auch die alte Orundregel des Römifchen Kalenders, 
daß man nad den Idus fechzehn Tage bis zum neuen Monat zählen 
folle, ift daher abzuleiten; erft nach deren Verlauf trat in Rom ber 
° Bontifer hervor und gab an, wie viel Tage bis zu den Ronen zu 
zählen feien; die Anzahl der Tage, die er angab, iſt die, welche zu: 
‚den feften und fid) immer gleich bleibenden drei Wochen des Monats 
auf eine wandelbare Weile hinzu trat. Ueber die Ausgleichung der 
Rechnung nach dem Monate mit dem Sonnenjahr ober die Inter- 
calation bei ven Etrusfern haben wir Durchaus Feine fichere Kunde. 
Vielleicht daß eine genauere Befchreibung der Sahresnägel, welche 
Cincius am Tempel der Nortia zu Volſinii erwähnt 53), und auch 
darüber belehren würde; der Gebrauch diefer Sahresnägel ging auch 
auf Rom über, wurde aber hier zu einer bloßen Gärimonie; in Etru⸗ 
rien war er Beides, eine ſymboliſche Feierlichkett, welche das Walten 
der unerbittlihen Schidjalsgöttin Nortia bezeichnete 59), und ein 
Hilfsmittel der Zeitrechnung. Die Tusker rechneten nach saecula, 
Zeiträumen, welche dem laͤngſten Menfchenalter entfprechen follten, 
aber den Menfchen zugleich von den Göttern durd, Probigien ange- 
geben wurden; bie, deren Maß uns bezeichnet wird, ſchwanken zwi- 
ſchen 105 und 123 Jahren: es war Glaube, daß der Etrusfifchen 
Nation als Lebensdauer zehn ſolche Säcula angewwiefen fein. Da 
nun der Harufber Bukcatins im $. der Stadt 708 den Anfang des 
zehnten Jahrhunderts verkuͤndete — eine Angabe, die ſich ſchwerlich 
auf Rom, fondern nur auf Etrurien beziehen Eınn — fo muß ber 
Beginn des erflen diefer Säcula eima aufs I. 290 vor Rom gefeht 
werden: ein Datum, welches merfiwürbiger Weiſe fehr genau mit. der 
chronologiſchen Anſetzung der Ionifchen Anfievelung, welche die Thr⸗ 
shener befonders nach Italien zu wandern nöthigte, zuſammen trifft. 
Auch Ichrten die Tusfer einen zunehmenden Verfall dieſer Säcula, 


1) Varro VI, 3. p. 34. 4.9.59. Macrob. I, 15. °%) Macrob. 
1,15. *°) £ivdug VIE, 3. Bol. Feftus s. v. clavus annalis. Bel. 
die Spiegelzeichnung, wo Atropos (Athrpa) einen Nagel einfchlägt. Vermiglioli 


Lettera sopra un’ antica Patera Etrusca. 
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Vegoja klagt über die Habſuch und Gewiſſenloſigkeit des gegenwaͤr⸗ 
tigen achten 66). Bon dieſen Saͤcula der Rationen, ſcheint es, muͤſſe 
man getrennt halten die Weltalter, welche nach den Gtrusfern 
befonders durch den engern oder minder engen Verkehr der Menfchen 
mit den Göttern unterfchieden wurden; man nahm deren acht an, 
weldhe alfo eine Art von Weltwoche bildeten, in der wahrfcheinlich 
das Leben der Eonfentes enthalten war, und glaubte im I. d. St. 664 
an befonders auffallenden Probigien den Ablauf eines folchen Welt 
tages zu erfennen 56). 

Wiffenfhaft. Wie der Sinn der alten Völter überhaupt, | 
fo war insbefondere der der Etrusfer viel mehr darauf gerichtet, ein 
in mannigfachen Formen ausgeprägtes, Funftreich geglievertes und 
entwideltes Leben zu fchaffen und pofitiv feft zu ftellen, als fremde, 
von menfchlicher Einwirkung unabhängige Weſen und Dinge auf eine 
durch taufeudfache Beobachtung dem Mittelpunkte derfelben fich immer 
mehr annähernde Weife, d. h. wiflenfchaftlich, zu erkennen. Bon 
dem, was bie jebige Zeit Wiſſenſchaft nennt, Tann bei den Etrusfern 
nicht die Rede fein, wenn auch ſowohl die abergläubifche als die auf 
das praftifche Leben gerichtete Thätigfeit des Harufper, des Agri- 
menfor, fo wie bie fo weit gediehene Technik der bildenden Künfte 
mancherlei Kenntniffe von den NRaturerfcheinungen, dem kosmiſchen 
Verhaͤltniſſe, ven Eigenfchaften der Metalle und’ andrer Körper herbei: 
führen und von einem Gefchlecht auf das andere bringen mußte. 
Zu den praftifch nütlichen Gefchäften, denen Etrusfer mit Vorzüg- 
lichkeit oblagen, gehört auch das des Wafferfuchens und Brunnen- 
grabens, die im Alterthum viel gefeierte Kunft der aquilices ober 
aquileges, welche, genau zu unterfcheiden von allerlei fuperftitiö- 
fen Gebräuchen, wodurch man in Etrurien Regenwaffer herbei be- 
ſchwor, unläugbar in Etrurien auch geübt wurde 5). Den Ruhm. 
eines medicinifchen, eines paguaxomowv Edvog, wie Aeſchylos 
bie Tyrrhener nannte, verdanken fie wohl bloß der fabelhaften Kirke, 
die man ſich am Tyrrhentfchen Meer wohnend dachte. Zu berühm- 
ten Philofophen find fie Dadurch geworden, dag man Pythagoras, 
den Samifchen Tyrrhener, für einen Tusfer nahm; doch mag der in 


+) S. hiezu Genforin de die nat. 17, 5. 6.13. Auguſtus 1. IF. 
de memoria vitae suae bei Servius ad Virg. Ecl. IX, 47. °% Plutarch 
Sylla 7. Suidas s. v. Zöllas. Vgl. Barro de Saeculis bei Serv. ad. 
Aen. VOI, 386. Bol. Ortoli Opusooli letter. T. I. p. 309. Niebuhr 
R. G. J. S. 142 ff. °%) S. Varro bei Nonius s. v. aquilex. — Dagegen 
Tages bei Fulgentine s. v. manales. Feſtus s. v. aquaelicium. 
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Unteritalien fo verbreitete Eifer für die pythagoreiſche Philoſophie 
ſich wirklich auch nach Etrurien erftredt haben. Was in Eirurieng 
Schulen, wohin in Altern Zeiten auch Römifche Knaben geſchickt 
wurben 58), getrieben wurde, war, nach der Schrift und den einem 
guten Hausvater wichtigen Kenntniffen in der Arithmetik u. dgl., doch 
hauptfächlich immer die Kunde der disciplina Etrusca, die wir 
aud immer als den Mittelpunft der Etrustifchen Bildung und das 
für die Nation am meiften Charakteriftifche betrachten müflen. 


ee) Livius IX, 36. 


In. 


Zur philslogilchen Kritik und 
Nermenentib. 


Perifles. Aus dem Sriechifchen des Plutarchos mit An= 
merfungen überfekt von Dr. 3. &. Runiſch. Breslau 
1818. 768. 


Die Ueberfegungskunft, welche überhaupt in neuern Zeiten weit 
mehr bei Dichtern al& bei Profaifern ausgebilvet worden, vermuthlich 
deswegen, weil hier die allgemeine Norm, nach welcher Alles auf 
einerlei Art und Weife übertragen werben konnte, weit ſchwerer aufs 
zufinden und feftzuftellen war als dort, erhält eine nee Schwierigkeit, 
wenn der Schriftfteller, mit dem fie es zu thun hat, nicht mehr dem 
Zeitalter einer reinen und Achten Klafficität, fondern fchon dem eines 
getrübteren Geſchmacks, einer gezwungeneren Schreibart, einer manies 
rirteren Darftelung angehört. Ein folcher it Plutarch, deſſen eble 
Herzlichkeit und-gefchichtliche Belefenheit e8 uns dennoch nicht verlen» 
nen laften wird, daß auch er dem Iiterarifchen Zeitverhäftniffe nicht 
enigangen, daß er beſonders in den Eingängen und den philoſophi⸗ 
senden Stellen Fünftelt und in ihm fchon ein Zwieſpalt feines offenen, 
fittfich erwärmten und echt Hellenifchen Gemüthes mit der kalten Ges 
fehraubtheit der Darftellung fichtbar zu werden anfängt: bei thm if 
es darum zu thun, nicht nur die Pintarchifche Darftellung in ihren 
allgemeinen Umriſſen, ſondern auch Die ganze Eigenthümlichfeit des 
Schriftftellers, weder verfchledhtert noch verfchönt, wiederzugeben und 
doch auch diefe fo aufzufafien, daß fie dem Dentichen Ohre und Ge⸗ 
fühle nahe tritt. 

Rec. meint, daß ihn in diefer Hinficht vorliegende Uederfeßung 
des Puaarchiſchen Perikles von Hrn. Dr. Kuniſch vollkommen befrie⸗ 
digt und ganz Putarchifch angeſprochen habe: ja er getraut ſich, die⸗ 
ſelbe auch unbedenklich allen denen des groͤßern Leſepublikums anzu⸗ 
empfehlen, die aus der Mitte ſchaler und mattherziger Geſchichts⸗Ro⸗ 
mane einmal eine wahrhaftige und kraͤftige Darſtellung des Helleniſchen 
Lebens aus feiner Blüthezeit zu genießen wünfchen. Möchte der Verf. 
wicht zögern, mit getsofter Vorausſetzung feiner Bebingung (S. IV) 


mehrere der anziehendften Lebenabefchreibungen folgen zu lafien, ge- 
feßt auch, daß eine folche Liebe für die Sache, wie fie Amiots Ueber⸗ 
febung in den trefflichfien Männern Frankreichs entzündete, das heutige 
Deutfchland bei der Kleinmeifterei der PBhilologen und der Entfrem- 
dung der Gebildeten von allem Wiftenfchaftlichen nicht mehr zu hegen 
fähig wäre. 


Commentationes Herodoteae. Scribebat Fridericus 
Creuser. Aegyptiaca et Hellenica. Pars I. Leip- 
zig 1819. X und 446 S. 8. 


Real: Eommentare zu den Hauptautoren find ein allgemein ge= 
fühltes Berürfnig. Wo grammatifche Kritif und Interpretation 
einige Fortfchritte gemacht: ift e8 vor allem nöthig, die tiefere Erflä- 
rung vorzubereiten, welche fich nicht mit dem allgemeinen Sinn einer 
Stelle begnügt, fondern forwohl deren Beziehung auf die Zeit des 
Schriftftellers, als auch ihre Bedeutung für die Gefammtheit philolo= 
gifchen Wiflens darzulegen firebt. Eines Real⸗Commentars von die- 
fer Art bedarf in der That vor allen Herodotus. Denn indem er die 
Bafls geworden für die alte Geographie und Ethnographie Afiens und 
Afrikas, indem er und vor allen zu einer tiefern und unbefchränftern 
Anficht der älteften Mythologie verholfen hat, indem er zu gründlichen 
Forſchungen und leichtfertigen Hypothefen gleiche Veranlaſſung gege= 
ben: verbient er wohl, daß das von ihm zum Theil audgegangene 
Licht durch einen fich frei und feicht ausbreitenden Eommentar auch) 
auf ihn felbft wieder zurückgeworfen werde. 

Als Hr. Creuzer im Jahre 1803 die treffliche Schrift über die 
hiſtoriſche Kunſt der Griechen herausgab, befchäftigte er ſich zugleich 
mit einem Commentar über Herodot, in welchem außer Kritif und 
Interpretation die Forſchungen ausländifcher und Deutfcher Gelehrten 
gefammelt, durch einander vervolfftändigt und berichtigt und auf dieſe 
Weiſe ein Schriftfteller erläutert werben follte, zu deſſen Geſammtum⸗ 
faffung wohl felten ein Gelehrter vielfeitig genug fein möchte. Eine 
würdige Vorbereitung zu biefer Arbeit waren bie Fragmenta Histo- 
ricorum antiquissimorum 1906: da erft durch diefe und ähnliche 
Sammlungen eine genauere Kenntniß der kurzvorhergehenden und 
gleichzeitigen Gefchichtsfchreibung möglich ward. Indeſſen tft 
Shweighäufers Ausgabe erfchienen und hat bei anderweitigen 
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Verdienſten jenes Bebürfniß nur noch fühlbarer gemacht, indem bie - 
neuabgedruckten Roten Baldenaerd und Weſſelings, welche das Tri⸗ 
viale breit, das Schwierige oft gar nicht erläutern, wohl als Fein 
Eommentar in dieſem Felde gelten Eönnen. Aber eben darum bat der 
verdienftvole Herausgeber Herodots gewünfcht, Daß fid) die Arbeiten 
Hrn. Creuzers gewifiermaßen als Supplement an die feinigen an⸗ 
fchließen möchten. — Bei der endlichen Erfcheinung der Commenta- 
tiones gefteht Ref. neben der Freude, eine gefpannte Erwartung nicht 
getäufcht zu fehen, auch einige Beforgniß gefühlt zu haben. Der vor- 
liegende Band erftredt fich dem bei weitem größten Theile nach nur 
über eine bedeutende Anzahl Stellen des zweiten Buchs. Wenn die - 
andern acht Bücher fich eben fo ausführlicher Erläuterungen erfreuen 
dürfen (wozu die Vorrede S. VII einige Hoffnung macht): fo muͤß⸗ 
ten in neun Bänden Commentar doch noch viele ſchwierige Stellen 
unerflärt bleiben. Oder bieten die andern Bücher weniger Stoff zur 
Sorfchung, weil feine Description de l’Egypte vorhanden? 

Caput I. zu Herobot II, 85—M. Eine fortlaufende Erlaͤu⸗ 
terung dieſer Stelle, durch welche zugleich Gebraͤuche der Trauer und 
die Behandlung der Leichname gelehrt erklaͤrt werden. Ueber die za- 
oızevrol, ihre Werkzeuge und Vorrichtungen und alle nöthigen Ma⸗ 
terialien wird umfaflend gehandelt: zugleich der geiftreiche Hauptge- 
danfe durchgeführt, daß die Mumiftrung des Leichnams bie Kraft und 
Wirkungen einer heiligen Einweihung habe und DOfiris felbft vor ſei⸗ 
nem Wiederaufleben als die erfte Mumie, als der Prototypus aller 
andern gedacht werde. 

8.7 wird beiläufig die Fabel von dem Korinthifchen Kypſe⸗ 
108, welder als Kind im Kaften verborgen wird, und feiner Mutter 
Labda als ein Refler der heiligen Sage von Iſis und Oſtris gedeu- 
tet. Doch wird Hr. Ereuzer ſchwerlich Iemanden überzeugen, daß 
die Erflärung des Etymologicums „die ungeftalte Labda habe ihren 
Namen davon, weil ihre Beine wie ein Lambda geftaltet geweſen feien“ 
mehr fei als ein alberner Spaß eines Grammatikers. Damit fällt 
aber die fonft wigige Auslegung großentheild. Darauf werden die 
Worte cap. 86. &v olunyuarı Irnalo behandelt und zuletzt die Lesart 
Onßelm vorgezogen. Allein dies nadte Onßaio Tann bei unbefan⸗ 
gener Leſung fchwerlich gefallen, und wenn man mit wenigem zufrie⸗ 
den ift, fordert man doch wohl: zw) av dv Onßaıs. 

An diefe Stelle fchließt fich mit Cap. II eine Abhandlung über 
Aegyptens vorzüglichfte Tobtenftäbte. Zuerft von Thebenz wo Ref. 
es nur willfürlich findet, die Infeln der Glüdlichen, bei Herod. 3, 26: 


ſieben Tagereifen von Theben, auf die Toptenfammern bei Theben 
zu besiehen, jo fchön die Idee auch iſt. Nach Herodot war jener 
Ausdruck Griechiſche Benennung einer Heinen Dafe mitten in der 
Sandwüfe; während die Katacomben gewöhnlich gerade in den un- 
fruchtbarften Sandfeldern angelegi find. Abydus, welches mit The- 
ben den Oftrispienft und das Memnonion gemein Hat und wo bie 
Angefehenften fich beftatten ließen, weil hier Ofiris felbft begraben lie- 
gen follte. Memphis der Hafen der Buten, d. b. der Todten, Die 
Grabflätte der Iſts mit weitausgebehnten Todtenfeldern. So flegen 
die Götterleichname felbft als Balladien bei den Hauptftäbten umd bie 
menfchlichen Todten um fie her. Bufiris, wo Oftris Glieder in 
einem hölzernen Stier nach der Sage begraben lagen, Atarbediß, 
wo die Gebeine der Ochſen begraben wurden. Hieran werben meh⸗ 
sere feitabgehende Unterfuchungen angelnüpft, über das Begräbniß 
tm Stier, wobei auf die Kretifchen Fabeln von Paſiphae ein wunder: 
derliches, aftronomifches Licht geworfen wird, über ben Eultus bes 
Apis und der Thiere in Aegypten überhaupt und deren Mumiſtrung. 
Ein Grab des Oflris ift endlich auch auf Philaͤ im Nil, an welches 
der Berf. die Deutung bes Todes dieſes Gottes aus Naturphaͤnome⸗ 
nen anfnüpft. Mit großem Recht wird Zoäga’s hiftorifirende Anſicht 
beftritten, nach ‚welcher Oſiris von Phil& ein Pharao Oberägyptens - 
fein ſoll, der bei der Vertheinigung des Vaterlands gegen fremde Voͤl⸗ 
fer umgefommen fe. Dabei werben ausführliche Erörterungen über 
die Gegend von Philaͤ am obern Nil, über die Tempel und Sacra da⸗ 
ſelbſt, über die Herrfchaft der Hyffos, über die Weihungen der Pha- 
saonen und ihr Verhaͤltniß zur Priefterfchaft u. ſ. w. eingefchaltet, voll 
geiftreicher Combinationen verſteckter Autorenftellen mit neuentvedten 
Bildwerken. Rur verwundert fi Ref. bisweilen über das alled 
Map überfchreitende Zutrauen zu Schriftftellern ohne allen Erebit. 
So fällt e8 dem Heliodor ober wem vor ihm auf, daß der Name Ne 
Aos, die Buchftaben als Ziffern genommen und addirt, gerade 368 gibt; 
und hieran wird die Bemerkung gefnüpft, daß der Nil eing ſei mit 
bem Jahre. Hierin ift in der That wenig Ernſthaftes: aber Hr. 
Creuzer fährt fort: Quid quaeris? pertinent haec ad rationem 
arcanae disciplinae etc, — p. 185. Dagegen iſt die Beweisführ 
zung, daß Dfiris, von Urfprung an Gott, erft nach und nach in man⸗ 
cher Sage eine mehr herotfche Geftalt angenommen habe, ohne Zweifel 
als genügend anzuerfennen. 
Als Parallele wird dem Gange der Aegyptiſchen Mythologie 
eine ähnliche Erfcheinung aus einem Griechiſchen Eultus gegenüber: 











geftellt: bie Feſte des Dionyfos nämlich, welche die Sikyonier auf 
den Helden Adraftos übertrugen. Daran Enüpft fi) eine Abhand⸗ 
lung über die Spartanifchen Heroen Aſtrabakos und Alopelos, 
von denen ber erfte wunderlich in die Gefchichte des Spartanifchen 
Königs Demarat verflochten ift, den feine Mutter für einen Sohn 
jenes Heros ausgab, während das Volk an dorgaßn denkend feinen 
Bater zum Efeltreiber machte. Wenn nun auch in dem über Aftrabas 
808 Gefagten Manches zweifelhaft fein follte, befonders was Die vor⸗ 
gegebene aftronomifche Bedeutung anlangt (Aorooßaxog): fo geht 
doch hervor, daß er ald Hirtendämon gebacht wurbe, mit allen Eigen- 
fchaften der Thierart, welcher er vorftand. 

Sehr intereflant und lehrreich find die Betrachtungen, zu denen 
das befannte Mährchen Veranlaffung gibt: „daß die Juden einen 
Ejel angebetet hätten.” Nachdem überhaupt die Bedeutung des Ejels 
in altteftamentalifcher Symbolik nachgewiefen und darin eine Spur 
alter sacra gentilitia eines wandernden Hirtenvolfs aufgefimden ift: 
tritt die Religion des Aegyptiſchen Aderbauvolfs damit in den vollften 
Gegenfag, in welcher der Efel als das Thier des böfen Damon, Ty⸗ 
phon, erſcheint. Typhon aber bezeichnet geographifch nicht felten die 
wüften Sanbdftreden, in denen höchftens für ein nomabifches Volk 
und befonders für den genügfamen Efel einige Weide iſt. — Diele 
Kombinationen fann man nicht anders als anziehend und den Ver⸗ 
hältnifien der Aegypter zu den Nachbarvölfern angemeflen nennen. — 
S. %95 ff. Ueber den „Leichnam des Oreſtes“ als Palladium Spar⸗ 
ta8, zu Herod. 1, 67. S. 307 fi. Ueber das „Aegyptiiche Dogma 
der Unfterblichfeit und Seelenwanderung.” Zum Theil eine Erwei⸗ 
terung der Ideen Zoegas, dem der Verf. auch in der Ableitung ber 
Homerifchen Fabeln vom Elyfion aus Aegyptiſchen Dogmen beitritt. 
Der Glaube an Unfterblichkeit in Aegypten wird dahin beftimmt, daß 
die Priefter eine geiftige und tiefere Lehre von der Balingenefie für ſich 
behalten, dem Volke aber eine rohere Borftellung von Seelenwan- 
derung mitgetheilt hätten: was doch wohl nur darum fo geftellt 
wird, um die höhere Idee Griechifcher Bhilofophen, befonders des 
Pythagoras, direct aus den Aegyptiſchen Briefterweihen ableiten 
zu Tönnen. 

Cap. IH. Gelehrte Erläuterungen Aegyptifcher Relief und 
Malereien in Bezug auf „Todtenbeforgung und Todtenreih” mit 
Rüdficht auf Herodot. — Beſonders wird ein „Relief aus den Kry⸗ 
pten von Theben“ erläutert (Deser. de ’Eg, Antigg. Vol. II. pl. 
83 fig. 1, 7) wovon auch eine Abbildung dem Werke ſelbſt zugegeben 


iR (von der nur zu bemerfen ift, daß fie nicht in allen Exemplaren 
folorirt ift, obgleich fich der Tert wiederholt, und mit Recht, auf die 
Farben bezieht): Dfiris mit 9 Beifigern einen Todten richtend, der 
die Wage des Gerichts auf den Schultern trägt, und Hermes, den 
Verdammien ala Schwein vor ſich hertreibend ; wie Jomard ſchon rich 
tig erflärt hatte. Hermes, der bier als ein fehr fchlimmer yuxo- 
zouxos erfcheint, wird von S. 353 an auch ald Zvrayıaarns be= 
trachtet, wie er mit dem Hunbfopf (Anubis) eine Mumie inaugurirt 
oder confecrirt. 

Bon S.360 an werden noch Bemerkungen über Die Mumien, 
ihren Ramen, ihre Unzerftörbarfeit, wenn fie von der erften Klafle, 
endlich die Hieroglyphenſchrift ihrer Hülle nachgeſchickt, Die fich oben 
Cap. I an die Stelle Herodots nicht bequem anfnüpfen ließen. Was 
die Schrift anbetrifft: tritt der Verf. der begründeten Meinung Jo⸗ 
mard's bei, der den Charakteren nach nur zwei Schriftarten anerfennt, 
die hieroglyphiſche und gemeine, die hieratifche aber nur durch die 
Bedeutung der Zeichen von der bierogiyphifchen verfchieden hält. Dieſe 
Anficht wird Durch eine Stelle des Plotinos beftätigt. 

Das Ganze wird durch eine Abhandlung über eine weibliche 
Mumie zu Darmftadt befchlofien, deren gemalte Dede mit der höchften 
Genauigkeit Stüd für. Stück durchgemuſtert und fo lehrreich und ein- 
- dringend erflärt wird, daß man biefe Erklärung fehr wohl als eine 
Einleitung in die Aegyptiſchen AltertHümer betrachten und anwen⸗ 
den Fann. 

Als Appendix find Summarlen, Scholien, Lesarten aus einem 
Cod. Palatinus Rr. 189 beigefügt, der freilich nur fehr duͤrftige Ex⸗ 
cerpte enthält. 


domers Bymnus an Demeter. Griechifch mit metrifcher 
Meberfekung und ausführlichen Wort= und Sacherfläruns 
sen durch Auflöfung der älteften Myfterien= und Tempel« 
fprache in Bellas vermittelt, nebft einem Briefe an brır. 
G. Bofrath Erenzer von Dr. R. S. C. Sidler. 1820. 
VIII und 146 S. in 8, 


Die merkwuͤrdige Zufehrift an Hrn. Ereuzer, die der Verf. vor: 
ausgeſchickt hat, erklärt fich über drei zur Erforfchung des Mythus von 
ihm befonders angewandte Mittel, Sprache, Hieroglyphik und Paro⸗ 
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nomafte. „Die Hellenifche Sprache genüge nicht zur Erläuterung 
der Mythennamen; man bebürfe eine andere, dieß ſei die Semitifche.” 
Ref. gibt zu, daß es Griechifche Götternamen und Beinamen gibt, 
deren Wurzel in der Griechifchen Sprache faft erlofchen oder fpärlich 
erhalten find, obgleich die Bedeutung nicht ganz verbunfelt iſt. Man 
denke an Apollon LyfeiosN), Hekate Perfaea und noch fo viele 
andere. Hier wird der, welcher aus genauer Kunde der Gefchlechts=, 
Stamm- und Bolfsreligionen ſich überzeugt hat, daß diefelben mit 
der Nationalität feit unvordenklicher Zeit eng verbunden find, ohne 
Zweifel zuerft zu den nächften Verwandten, den Lateinern, gehn, dann 
die Doch vielleicht nicht unausfüllbare Luͤcke des Phrngifchen bedauern 
müſſen, und fich nun nothgedrungen weiter an die Indifche, Perfifche, 
Semitifche, Koptifche Sprache wenden, und ohne Zweifel die entbehrte 
Sprachwurzel zurüdbringen, wenn ein Sprachſchatz fo reich und aus- 


gedehnt ift. Aber Herr Sidler deutet, ohne eine Mittelftufe zuzugeben, 


gleich aus dem Eemitifchen, und zwar Alles, was eben vorfommt, 
ob er gleich auch die Zuläfligfeit der Erklärung aus den andern 
Sprachen zugugeben fiheint: er deutet felten aus organifcher Ent- 
widelung einer Sprachwurzel, fondern durch Zufammenleimen meh- 
serer Worte: welche Weife wohl die etymologifchen Forſcher zu ver- 
werfen einig find. So Triptolemos ©. 115, Demophon ©. 121 aus 
drei verfchiedenen Worten, fo 3. B. Urania Ur- ania ©. 59 er- 
iwachende Klage, was man, wenn es barin läge, eben fo gut aus 
öem und avix machen könnte. So kämen denn alfo die Griechen 
um das fchönfte Recht einer eigenthümlichen Sprache, daß der ge- 
wohnte Laut das Gemüth anfpricht und durch fich ſchon ein Gefühl 
zu erwecken im Stande ift: todte Schälle wären faft alle Cultusworte 
gewefen, die die Vriefter zu träg oder unwiſſend waren ins Griechi- 
[he zu überfegen — wenn man nicht etwa in den Eleufinifchen My- 
fterien Hebräifch Iernte. Aber fehr genau müßten fie fie doch auf: 
bewahrt haben, da Herr Siedler felbft die Endungen aus dem 
Hebräifchen wunderbar herbeifchafft, (3. B. Tripit-tholem-Os die 
Furchen aufreißende Kraft, Bama-apho-on die Erdgewächsfraft ) 
da man doch 3. B. den Namen Serufalem u. dgl. faum in der Grie- 
chiſchen Umbildung erkennt. Auch Worte aus falfchen Lesarten laſſen 
fi fo aus Hebräifchen Wurzeln leicht zufammenfegen, wie Emaneros 
bei Bauf. 9, 39 (für Maneros), wo der erfte Buchftabe nur durch 
falfche Wiederholung aus dem vorigen Worte hereingefommen iſt. 
2) Bol. Dorier Bo. 1, S. 305 u. ff. der zweiten Aufl. 
Dtfe. Müllers Schriften. 1. 15 
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Hef. geht gleich zu der Damit zufammenhängenden Baronomafte 
über, nach der 3.3. die Echlange deßwegen Einnbild der Weiſſagung 
fein foll, weil im Hebräifchen Nachaſch Schlange, Nãchãſch Weifja- 
gung heiße. Die alte Eymbolif hat ohne Zweifel eine ähnliche Ent- 
ftehung wie ein großer Theil der Epracdhe; fie verfolgt Analogieen 
zwifchen Naturgegenftänden und Ideen, und wer fih in die lebhafte 
Anjchauungsweife Findlicher, aber von Natur finnreicher Völfer zu 
verfegen weiß, wird manche biefer Beziehungen nach und nach mit 
inniger $reude auffinden. Eo waren die Griechen. Aber welch’ ein 
bornirtes und von aller Naturanfchauung entblößtes, rohes umd 
überverftändiges Volk zugleich müßte e8 gewefen fein, welches nad) 
zufälliger Lautähnlichfeit (fo meint doch Hr. Eidler) den Naturgegen- 
ftänden willführliche Bedeutung aufgebrüdt. 

Daß die Symbolif des ehrwürdigen Creuzer nicht von denfelben 
Grundfäten ausgeht, wird jedem einleuchten, der das wichtige 
Hauptwerk ſtudirt. Wie auffallend nun, daß der Verf. auf feinem 
Wege Ergebnifle gefunden hat, die jenen „keineswegs entgegenftehn, 
die vielmehr dieß größtentheils unterftüben, im Einzelnen wie im 
Ganzen.” 

Den Erläuterungen find Anfichten über Zweck und Gehalt des 
Homerifchen Hymnus vorausgeſchickt. Der Hymnus folle folgenden 
phyſikaliſchen Satz anſchaulich machen „zwei Kräfte wären bei dem 
Wachsthum der Pflanze thätig, eine der Erde eigne Lichtfraft ale 
Mutterfraft (Demeter) und eine von ihr ausgehende Samentraft 
(Persephone).” Wohl nur fcherzhaft werden zur Beftätigung 
Stellen aus Hermbftädts Grundſätzen der Kameralchemie angeführt, 
daß feine Pflanze ohne Licht gedeiht, was jeder weiß. Aber wir 
wünfchten, daß Hr. Sidler aus irgend einem alten Mythus den 
Gedanken eines der Erde inwohnenden Lichts nachgewiefen hätte, 
der ums der einfachen Naturanfchauung widerftreitend fcheint. 

Aus den Erläuterungen zeichnet Ref. befonders die Bemers 
fungen über die alten Hymnenſänger Olen, Linos, Pamphos, Or⸗ 
pheus aus, obgleich der Zuſammenhang derſelben mit beſtimmten 
Culten unerörtert geblieben. So iſt Olen ein Collectivname für alte 
Hymnenpoeſie bei den Tempeln des Apollo zu Delphi, Delos und 
Patara in Lykien (einer Kretiſchen Colonie); und er heißt mit glei⸗ 
chem Recht Lyfier und Hyperboreer ). Herr Sidler aber nimmt an, 
daß er Lykiſch, alfo Fein Griechifch gefungen, folglich die Griechen 


3) Vgl. Gr. Literaturgeſch. Th. I. S. 39. 
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damals noch nicht Griechifch redeten, fondern halb und halb. Semis 
tisch. CDieß folgt wenigftens nothwendig aus den Worten des Verf. 
©. 55.) — Auffallend ift es, daß Dlen nach Pauſ. V, 7, 4 die 
(Demeter) Achaea und ihre Ankunft in Delos befungen haben folt, 
da fonft der Delifche Dienft gar nichts mit der Demeter zu fchaffen 
hat, und es läßt fich fehr wahrfcheinlich machen, daß man für 
'Achaea Aphaea (Artemis) corrigiren muß. Pauſ. VI, 20, 8. 
hat der Berf. ganz mißverftanden. Aber überhaupt vermißt hier Ref. 
die genaue Auffaffung der beftimmten Individualität jener Hymnoden, 
da doch dem Griechen ein Hymnus von Bamphos, Dlen, Orpheus 
gewiß wohlunterfchiedne Arten der gottesdienftlichen Poeſie waren; 
fo daß es weit mehr darauf ankommt, den Charakter eines jeden 
aufzufaflen und zu beflimmen, als, wie der Verf. thut, immer nur 
eins und daffelbe in allen zu finden. — Indeſſen finden fich in dieſen 
Erläuterungen gar manche interefjante und zum Nachdenken anres 
gende Bemerfungen, wie über Hyacinthe, Megaron, Damia, und 
viele Etymologieen find wohl auch fo ficher, als die Berwandtfchaft 
der beiden Sprachen: auch wollen wir dem Verf. nicht zum Vorwurf 
machen, daß er den Griechifchen Mythus nur aus den fchon befann- 
ten und gebrauchten Stellen fchöpft, obgleich freilich vom Mythologen 
gefordert werden muß, zuerft alle Hellenifchen Quellen mit voller 
Umficht zu gebrauchen. 


Xenophontis Ephesii de Anthia et Habrocome 
Ephesiacorum libri V. Graece et latine recensuit, 
annotationibus aliorum et suis illustravit Petrus 
Hofman Peerlkamp, gymnasii Harlemensis re- 


etor. Darlem. 1818. LXXI. 42 u. 407 S. 4. 


Der Herausgeber ift ein Echüler des Janus Ruardius, eines 
philologiſchen Juriſten, welcher nach deffen feltfamen Ausdruck Mu- 
sarum agrestiorum severitatem literarum elegantia suavis- 
sime temperavit; und gibt in der Vorrede von feines Lehrers 
Iiterarifcher Thätigfeit und Nachlaffe Nachricht. Ruardius ſelbſt 
hatte ſich auch mit Xenophon befchäftigt und trug feinen Antheil an 
biefem Schriftfteller auf feinen Schüler über, der fchon im Jahre 1806 
eine Oratio de Xenophonte Ephesio criticarumque in eundem 
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observationum specimen herausgab und feit der Zeit fortwäh- 
end die umfaflende Ausgabe vorbereitete, welche jegt erfchienen ift. 
Sn derfelben hat der Berfafler zuerft die feltne Diflertation 
von Caſperius abdrucken laffen, von der Locella nur einen Furzen 
Auszug gegeben hatte. Sie enthält einen Berfuch die Zeit Renophons 
zu beftimmen, nebft Bemerfungen über einige Stellen des Autors. 
In jenem Verſuch irrt Caſperius wie auch Lorella befonders darin, 
daß fie die Zeitumflände des Romans mit denen des Autors ver- 
wechfeln. Wenn Irenarchen von Eilicien erwähnt werben, welche 
Würde ſich nicht vor Hadrian findet, und Ephefus als blühend vor- 
geftellt wird, da doch der Tempel dafelbft 26% p. C. verheert und 
verbrannt wurde, wenn Byzanz noch nicht als Refivenz erwähnt 
und das Orakel des Klarifchen Apoll befrugt wird: fo folgt aus dem 
allen nur, daß der Roman nach feines Verf. ungefähren Gedanfen 
gegen 200 — 250 n..Ehr. ſpielt. Daß aber der Held deffelben, Ha- 
brocomes, in Aegypten gefreuzigt werden fol, darf man nicht zur 
Zeitbeftimmung anwenden, da er ja auch wegen eines Todtichlage 
verbrannt werben fol, was ficher nie dort Sitte war. Sichere Ar- 
gumente aber, daß Zenophon Ephefius weit fpäter fchrieb, liegen 
nach des Ref. Meinung darin, daß der heidnifche Cultus in dieſem 
Roman fchon ganz unbeftimmt und unfundig gefaßt wird, wie 3.2. 
1, 2. das Eoftüm der Griechifchen Artemis der Epheftfchen Göttin 
beigelegt wird und außerdem in der Befchreibung deffelben Fehler 
gemacht werden, die nur der machen Fonnte, der nie eine Bildfäule 
der Böttin forgfältig betrachtet hatte. In dem Gebet an den Nil 4, 
2. blickt etwas Chriftliches durch. in Beweis des fpäten Zeitaltere 
ift auch die Unfunde der Geographie, 3. B. die verwirrte Befchrei- 
bung YAegyptens. ©. Hemfterhbuys ad IV, I. Und dafür, daß das 
Chriſtenthum ſchon allgemein*herrfchte, fpricht ohne Zweifel auch Die 
Bemerkung, daß Antheia, als fie durch einen Scheintod einer ver: 
haßten Ehe entging, fich gar nicht vor dem Verbrennen des Körpers 
fürchtet, welches alfo damals ganz und gar abgefonmen fein muß, 
(3, 7) fondern in einem Grabmal beigefegt wird. So führen uns 
diefe und andere Umftände wohl bis 480 nach Ehr. hinab. Darauf 
folgt die Vorrede von Locella. Der Verf. hatte eine Gefchichte der 
Griechifchen Erotifer vor, aber hat dieß Unternehmen aufgefchoben 
und gibt hier nur einige Urtheile über ihr äfthetifches Verdienſt. 
Meerlfamp hatte in der angeführten Rede den Zenophon für den 
älteften und in mancher Art vortrefflichften der alten Erotifer erklärt, 
aber nimmt -feine Behauptung gegen das Urtheil zurüd, welches der 
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geiftreiche Koraes in der Vorrede zum Heliodor 1804 gefällt hat. 
Daß KZenophon diefen und jenen Fehler vermieden habe, fei nicht 
fowohl Wirfung feines reinen Gefchmads, als einer Geiſtesſchwäche 
und Mattigfeit, welche ihm einen hohen Klug und große Fehler nicht 
erlaubte. Dazu fommen die Spuren des fpäten Hellenismus, welche 
das Bemühen des Schriftftellers ältere Meifter nachzuahmen nicht 
verwifchen konnte. Der Sofpitator des Zenophon ift Locella, wel- 
her Hemfterhuis und Abrefch Fritifche Noten in den Miscellaneae 
observationes Batavae und viel eignen Scharffinn zur Conſtitu⸗ 
tion des Textes anwandte. Bon feinem Tert ift Peerlkamp in nicht 
fehr vielen Stellen abgegangen. — Ref. bedauert nur, daß nicht eine 
neue Collation des einzigen Coder zu Florenz, der ung dieſen Schrift- 
fteller erhalten hat, angeftellt worden ift, da der erſte Herausgeber 
Cochius ihn nur fehr nachläffig hatte abdrucken laffen, und die Vers 
gleihung, welche der gelehrte Arzt Weigel für Locella in Florenz 
machte, bei pag. 41 der Londoner Ausgabe unterbrochen wurde — 
und daß ed dem Verf. nicht gelang, die Bemerkungen ven Baft und 
Tolius habhaft zu werden. j 
Die Vorrede nennt, jede Gelegenheit ergreifend, eine große 
Anzahl Holländifcher Gelehrten, deren BVortrefflichfeit immer ruͤck⸗ 
wärts mit Zeugniffen ihrer Lehrer und Meifter belegt wird, um auch 
ihnen einen Antheil an der faft abergläubifchen Verehrung zu ver- 
fchaffen, welche die Holländer ihren Hauptphilologen fortwährend 


weihen. 


M. Tullii Ciceronis Opera quae supersunt omnia 
ac deperditorum fragmenta recognorit, potiorem 
lectionis diversitatem adnotavit; indices rerum ao 
verborum copiossimos adjecit Christ. Godofr. 
Schüts. Tomus XII— XX.. Leipzig, 1816—1821. 
Rlein Octav. 

In den Prolegomenen zu den Academicis (ſo nennt ſie der 

Hr. Herausgeber mit Görenz) behandelt Herr Hofr. Schuͤtz die Stel⸗ 

(en aus den Briefen an Attifus, welche: von der Umarbeitung fpre= 

chen, die Eicero mit dieſem Werke vornahm, als er aus zwei Büchern 

vier machte und ftatt des Catulus, Lucull und Hortenfius den Varro, 


Artifus umd ſich redend einführte. In dem Briefe ad Art. 13, 21. 
wo Eicero die ihm von Attifus in der Altern Bearbeitung vorgeſchla⸗ 
‚gene Aenderung inhibere für retinere ober sustinere als ämeyeıy 
zurüdnimmt und ihn bittet, wieder zurüdzuändern und daſſelbe 
dem Barro zu fagen, will Hr. Schüg, daß für Varro der Name 
eines Abfchreibers gefegt werde; was aber aud) dem Ref. nach Dem 
Tone der Rede fehr unmwahrfcheinlich dünft; und warum foll Eicero 
dem Varro nicht auch die ältere Exdocıs zugefihidt haben?) Daß 
für Lucullus an der Stelle nicht Lucilius gefeßt worben ift, wie 
früher in ver Ausgabe der Briefe, ift völlig zu billigen. — Die Con⸗ 
ftitution des Textes in den Academieis, wie in den Büchern de 
finibus ift im Ganzen die Görenzifche; wenigftens ift in den Grund- 
ſätzen der Behandlung feine wefentliche Verſchiedenheit. 

In den Tusfulanifchen Quäftionen fchließt ſich der Heraus⸗ 
geber zunächft an Wolf an; bei den Paradoxis fteht er unabhängiger. 
Die Zeit diefer Eleinen Schrift beflimmt Herr Schüg mit großer 
Probabilität auf den Frühling 707 nach der Ausgabe des Buches de 
claris oratoribus und vor dem Tode des Cato Uticensis, mit der 
Bemerfung, daß die Apoftrophe gegen Clodius, woraus das vierte 
Paradoxon befteht, früher bei deffen Leben gearbeitet fei, und zwar 
am wahrfcheinlichften 697 a. u. c. Auch vom fechäten Paradoron 
gegen Craſſus urtheift der Hr. Herausgeber eben fo, daß es um 698 
gearbeiter fei. — Indeſſen find doc) dadurch keineswegs alle Schwie- 
tigfeiten befeitigt. Offenbar find auch Nr. 2 und 6 nicht als bloße 
Herzenserleichterungen über politifche Verhältniffe, fondern gleich als 
Paradoxa gearbeitet, und die Invectiven gegen Elodius und Eraffus 
geben nur ©elegenheit zur Ausführung ftoifcher Sätze. Nun ift 
aber nicht anzunehmen, daß Eicero ſchon 697. 98 feine politifchen 
‚Berhältniffe auf diefe Weife zu kleinen halb philofophifchen, halb 
shetorifchen Ausarbeitungen benugt habe. Auch geht aus dem 
prooemium an Brutug ziemlich deutlich hervor, daß er diefe Spiele 
al8 Uebungen alle zufammen hinter einander machte und nicht etwa 
weit früher fammelte. Alfo können die Invectiven gegen Clodius 
und Craſſus doch erft nach dem Tode biefer Männer gemacht fein, 
in der Erinnerung gewiffer Lagen und Verhältniffe, in denen fid 
einft @icero befand und über die mit Pathos zu. fprechen ihm fo 
familiär geworben war, daß er jetzt rhetorifch-philofophifche Aus- 
arbeitingen daraus macht. — Was die Recenfion der Bücher de 
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2) Bgl. Varro de lingua lat. ed. C. O. Mueller, Praef. P. IM. 








231 


natura deorum betrifft, fo freuen wir ung, daß der verehrte Epitor 
über die Autorität des Codex Glogaviensis und Heindorf’s Ber- 
dienfte mit mehr Achtung fpricht, als einige andere Gelehrte feit der 
Zeit 'gethan. Jener Eoder, von dem wir hier beiläufig bemerken, 
daß er fich auf ver Breslauer Univerfitäts - Bibliothek wiedergefunden 
bat, wodurch lächerliche rumusculi zu Schanden werden, ift ald 
eine doppelte Quelle zu betrachten; denn einerfeits find freilich in 
ihm viele fogenannte dilatirende, grammatifch erflärende, Lesarten, 
aber andererfeits find der Stellen nicht wenige, wo er allein ganz 
entfchieden die wahre und richtige Lesart hat, auf welche die verfuchten 
Conjecturen früher ſchon hingezielt, fie aber oft nicht getroffen hatten. 
Wir machen daher dem Herausgeber feinen Vorwurf, daß er Heins 
dorfs fcharflinnige Behandlung dieſes Buchs bei der Tertrecenfion 
zum runde gelegt, und halten feinen Gert — was bei diefem Buche 
ſchon viel fagen will — für lesbar, obgleidy natürlich noch manches 
jest fchon nach den fpätern Arbeiten gebeſſert werden kann. Ale 
Probe geben wir nur die Huuptlesarten des erften Capitels. Cum 
— sunt. Dafür muß man nun allerdings mit Wolf cum sint 
fegen, nicht fomohl der Beifpiele bei Ereuzer wegen, fondern weil im 
Anfange eines Buches die periodifch verbundene Rede angemefjener 
ift, als die parallel geftellten Säge. agnitionem animi fteht 
mit Recht im Tert, aber die Eonjertur agitationem animi mußte 
ganz verworfen werden, da diefe Worte durchaus nicht „Uebung des 
Denfens“ beveuten können. agnitio ift aber gunz das rechte Wort 
für eine Subject- objectivirende Erfenntniß. Die Worte: id est 
principium philosophiae find fo wenig Gloſſem, daß man 
fie gar nicht entbehren fann. Der Gedanke ift: der gewöhnliche 
Mangel eines feften Refultats über das Wefen der Götter zeigt, daß 
das Princip der Philofophie das Nichtwifien fei Cd. h. nach Eicero’s 
Grundfäßen, das Aufftellen einer fubjectiven Brobabilität über das 
Nichtgewußte) turpius behält Herr Schütz mit Heindorf mit 
Recht, denn das bernach von Andern vertheidigte fortius ift logifch 
falfch, obgleidy e8 auch der Glogaviensis hat. Die Eonclufton ift 
die: Temerität iſt überall fchimpflich; es ift aber temerarium, über 
ſolche Gegenftände eine Meinung ald gewiß aufzuftellen, weil man 
dann entweber eine geradezu falfche angenommen hat (falsum sentit) 
oder doch eine nicht binlänglich vergewiflerte als gewiß behauptete; 
alfo — venimus lieft der Verf. richtig mit Heindorf; der genaue 
Gedanke fordert das Berfeet, und vehimur ift hier nicht adäquat - 
Die Bücher de divinatione haben weniger Schwierigkeiten gemacht. 


232 


und find daher nicht mit fo viel Roten ausgeftattet, als die vorher⸗ 
gehenden; die Recenfion nimmt auf Davifius, Ernefti, Hottinger, 
Rath, befonders auf Hottinger, Rüdficht. Zu den beften Emenda- 
tionen gehört die auch bier gebilligte von Hottinger in dem Gedicht 
c. 12 et clades patriae für at clades, wodurch erft Zufammen» 
hang in die ganze Stelle fommt. In dem feinen Bud) de fato find 
nicht viel Abweichungen von Bremis Ausgabe bemerkbar. Was Die 
Bücher von den Gefegen betrifft, fo tritt Hr. Schüß der Meinung 
von Görenz bei, daß Eicero diefe Bücher nicht vollendet und nicht 
felbft herausgegeben habe; allein die Gründe dafür find noch Feines» 
wegs überzeugend, am wenigften der von Hrn. Echüß beigefügte: Die 
Bücher hätten fein prooemium. Run ift e8 wahr, daß Cicero das 
proovemium zuletzt beifügte, ja er hatte: ein volumen prooemio- 
rum, woraus er pafiende Einleitungen herausnahm und auch mit 
andern vertaufchte; daher es fommt, daß man bei allen philofophi- 
fhen Schriften diefelben ganz vollftändig von der Behandlung des 
eigentlichen Gegenftandes abfondern fann. Allein die Bücher de 
legibus haben ja ihr prooemium in aller $orm in cap. 1—5, und 
zwar ein ganz perfönliches über Cicero's Dichtfunft und feinen Plan 
einer Gefchichtfchreibung; und man fteht nicht ein, wie noch etwas 
vorbergehen konnte. Daß aber hier auch dag proovemium gleich 
dramatiſch ift, that Cicero aus Nachahmung Platons; deflen Form 
er bier fih am meiften wieder zu geben beftrebt. Auch find die An- 
fänge der verfchiedenen Bücher deſſelben Werks bei Eicero fich faft 
immer analog, und man darf daher nur die Einleitung zu Bud, 2 
vergleichen, um ſich zu überzeugen, daß bei Buch 1 nichts fehlt. Im 
den Büchern de officiis gingen dem Verf. Heufinger und Gernhard 
vor: die Beierfche Ausgabe konnte noch nicht gebraucht werben. Der 
Tragmentfammlung find auch die wichtigen Bruchftüde aus der Rede 
pro M. Tullio vor den Recuperatoren und pro M. Aemilio 
Scauro eingefügt, welche Mai in der Ambrofifchen Bibliothek gefun- 
den, und die nach Mai von Bramer, Heinrich, Schüß an manchen 
Stellen verbeffert find, obgleich andere noch dunfel bleiben. In den 
Worten des erften Fragments bald im Anfange veffelben ift der Hand- 
fehrift nach, aber mit Auslaffung zweier Worte wohl zu lefen: ac 
mihi magis illud laborandum videtur, ne, quod antea nihil 
in istum dixi, quam in eo reprehendar, quod hoc tempore 
respondeo: Ich muß mich darin mehr vor Tadel ſchützen, daß id) 
vorher gegen feine Perſon nicht geredet habe, als daß ich jegt ihm 
auch jo antiworte. In der folgenden Stelle vi hominibus armatis 
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coactis vi damnum factum esse M. Tullio hätte Hr. Schüt das 
zweite vi nicht in ve zu ändern vorfchlagen follen. Weiter unten ift 
für: neque illud aderit: injuria, wohl addiderit zu lefen, welches 
beſſer ald adderet. Uebrigens ift das Fragment nicht für das Lexi- 
con benußt worden, wo fonft Die Rechtsformel: quantae pecuniae 
paret damnum factum esse, ftehn müßte, und außerdem ber 
Unterfchiev von taxatio rei (zeoriunoıg des Klägers) und aesti- 
matio (die rlundıs des Gericht). 


IIavoavlov 'Eiiadog zegınynaıs. Description de la Grece 


de Pausanias traduction etc. par Clavier. Paris. 
1817.1820. 1821. T. II. IH. IV. und V. prem. partie: 
enthaltend Buch 3— 9 und die Bälfte von 10. 


Wir dürfen diefe Ausgabe ohne Zweifel ald einen Fortſchritt 
in der Kritif des Baufanias betrachten, wenn auch nicht als etwas 
Vollendetes. Vielmehr ift auch fo noch Pauſanias voll confufer und 
unverftändlicher Stellen. Die Barifer Handfchriften, welche der 
verftorbene Elavier gebraucht hat, gehen — fo viel man vor Mittheis 
lung der Collationen urtheilen Tann — an Güte. der Mosfauer und 
Wiener felten vor, welche Facius durch Heyne erhalten hatte, und 
bie conjecturale Kritik möchte auch hier nicht über den Standpunft 
des trefflichen Kuhnius vorgerüdt fein. Die neuen Lesarten find 
theils in’ den Tert aufgenommen und dann die ältere unten angeges 
ben, theils am untern Rande mit Tong beigefügt. Die letzte Ein- 
richtung iſt fehr zu billigen, aber fie Hätte noch mehr benußt werben 
folen. Warum wird in der confufen Stelle 8, 11. ©. 367 nicht 
menigftend die wahre Lesart unten angegeben, welche leicht zu finden 
ft: (Qanjv dE 6 Avnıos, Ög nv doyaıdregog nv nAınlav, AmAloıs 
Öuvovg nal &AAovg noımoas xal ds Elisidviav re ete.). Dagegen 
find diefe Toog fehr oft ganz ungehörige Vermuthungen, welche bloß 
aus dem Beftreben hervorgegangen find, die Schreibart des Pauf. 
leichter zu machen, zu B. 7, 9%, 1. xadiksa für xoulerar, 7, 
23, 1. ulev vov für uEv vov, 7, 26, 3. Yuvuvov für Yyuuvög, 
Ganz falfch ift die VBermuthung zu 8, 19, 2. In diefen und andern 
Fällen zeigt Die Bearbeitung nicht genug Studium der eigenthuͤmli⸗ 
chen Redeweiſe des Paufanias. Indeſſen wird" es Immer fchwer 
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bleiben in jedem Fall zu beftimmen, wie viel Nachläffigfeit, Abgeriſ⸗ 
fenbeit und lofe Verbindung ſich diefer Schriftfteler nachfehen durfte. 

Eine ſchaͤtzbare Zugabe zu dem dritten und vierten Bande Diefer 
Ausgabe find die Emendationen, welche der ſcharfſinnige Adamantios 
Koraed den Herausgebern mitgetheilt hat, und die in jenem unter 
den Tert gefeht, bei diefem am Ende beigefügt find. Sie find meift 
wit dem glüdlichen und treffenden Sinn gemacht, der diefen Kritiker 
auszeichnet. 8, 54, im Anfang fchreibt er mit Recht für 175 yrs — 
es anyns. Diefelbe Nenderung ift 8, 8, 3 vorzunehmen, wie Ref. 
fieht. 





TIevoavlov zig "EAAddog zegınynos. Pausaniae Graeciae 
descriptio. Edidit, Graeca emendavit, Latinam 
Amasaei interpretationem castigatam adjunzit et 
annotationes atque indices adjecit Car. God. Si- 
belis. Leipzig. V.I. 1822. S. XLVIN 376 und 270. 
V. II. 1823. S. 437 und 280. 


Es kann auffallen, daß bei dem häufigen Gebrauch, den feit 
einigen Decennien Sorfcher und Freunde des Alterthums in ben ver- 
Achiedenften Fächern von Paufanias Reifewerfe zu machen pflegen, 
feit Facius in mancher Hinficht verdienftlicher aber do im Ganzen 
ſehr mangelhafter Ausgabe in Deutichland, und wenn man Claviers 
Unternehmung abrechnet, überhaupt noch Fein Verſuch einer genü- 
genden Bearbeitung: gemacht worden if. Indeß erklärt fich Diefe 
Berfäumung .einigermaßen dadurh, daß Manche, den Autor zu 
ediren fiicht ungeneigt, doch noch abwarten wollten, welche Früchte 
amd Refultate der unter Kritifern, Archäologen, Reifenden herrſchende 
Eifer für das Verſtaͤndniß und die Berichtigung des Schriftftellers in 
einiger Zeit herbeigeführt haben würde, um dann bie Ergebniffe der 
serfchiedenartigften Unterfuchungen in einer von allen Seiten befrier 
Digenden Ausgabe zufammen zu faffen. Da aber eine folche Zeit 
zuhiger Ueberſchauung des Gewonnenen ſchwerlich fo bald eintreten 
wird, und der darauf Wartende Ienem nicht unähnlich fcheint, der 
am Fluſſe fteht und harrt, bis er ablaufen werde: fo ift das Unter: 
nehmen des Herausgebers ohne Zweifel völlig an der Zeit, um fo 
mehr, da es nicht ohne fehr forgfältige Vorarbeiten begonnen ifl. — 
Die Borrede handelt von des Schriftftellers Vaterland — Lydien — 
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und der Zeit, in der er Griechenland durchwanderte und befchrieb. — 
Attila und Argolis noch unter Habrian, die Eliafa und die folgenden 
Bücher unter Marf Aurel; doch ift die erfte Angabe nichts weniger 
als gewiß — dann von Paufaniad Genauigfeit in der Benutzung 
der Denfmale, der fehriftlichen Quellen und mündlichen Mittheilun⸗ 
gen. Des Herausg. Eifer in, der BVertheidigung feines Autors und 
der Abwehr mannigfachen Tadels erftredt fich aber auch auf Die 
Darftellung, von der freilich die affectirte Alterthbümlichfeit, die auch 
mit der Nachahmung Herodots zufammMenhängt, nicht geläugnet, aber - 
die Anflagen der Dunfelheit, Gefchraubtheit, Verbindungslofigkeit 
abgewiefen werden. Wir hätten hier einige mehr eindringende Ber 
merfungen über den Bunft erwartet: was eigentlich Paufanias feinen 
Zeitgenoffen in feinem Werfe in die Hände geben wollte, ob eine an⸗ 
ſchauliche Darftellung des Landes und feiner Monumente, oder einem 
Wegweiſer für andere Reifende, um Merfwürdigfeiten aufzufinden 
und davon eine richtige Kenntniß zu erlangen, oder was ſonſt — 
denn nur nach Feftftellung diefes Gefichtspunfts Tönnte feine Darr 
ftellung und Schreibart vollfommen richtig gefaßt und begriffen wer- 
den. Diefe Unterfuchung, welche Ref. hier vermißt, müßte den Grund 


‚ der Thatfache auffinden, daß Paufanias faft nie ein deutliches Bild 


von der Lage einer Stadt im Ganzen, und nicht einmal von dem 


‚Zufammenhange der Theile eines größern Sunftwerfs, gibt, daß er 


von einem Theile zum andern übergehend darauf mit nicht mehr Ber 
fimmtheit aufmerkffam macht, als man e8 zu thun pflegt, wenn das 
zu erflärende Kunſtwerk eben vor Augen fteht, daher man auf jede 
Berbindungspartifel, jede lofale Bezeichnung bei ihm mit der ge⸗ 
fpannteften Aufmerffamfeit horchen muß, und doch oft auch dann 
nod im Dunfeln gelafien wird. — Was nun des Herausgebers 
Hülfsmittel betrifft, fo muß man freilich bedauern, daß diefe nicht 
zahlreicher und bebeutender find. Das wichtigfte ziemlich, was er 
fih verfchaffen konnte, ift eine genauere Eollation des vortrefflichen 
Mosfauer Cover, die von Matthäi gemacht am Rande einer Aus⸗ 
gabe in der Drespner Bibliothek ftand; von den vier Parifer Hand⸗ 
fchriften — fo weit Blavier davon nicht die Barianten mitgetheilt, — 
einer Münchner, zwei Römifchen, vier Slorentinifchen bat ſich der 
Herausgeber mit den Barianten in einzelnen, mehr oder minder zahle 
reichen, Stellen begnügt, da die vollftändige Vergleichung entweder 
nicht zu lohnen fchien, oder nicht ohne bedeutenden Aufwand zu haben 
war. Die Ercerpte des PBaufanias in einem Codex Palatinus, 
deren Abſchrift Hr. Siebelis aus Heidelberg empfing, und die nuw - 
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bis 2, 6, 2 reichende alte Veberfegung des Domitius Calderinus 
tönnen wenigftens nicht zu den bedeutendern Fritifchen Hülfsmitteln 
gerechnet werden. Dagegen hat der Herausgeber mit einer Mühe 
und der Hilfe von Freunden faft alle Eonjecturen und Verbeſſerungs⸗ 
vorfchläge zufammen gefucht, die in den Schriften neuerer Archäolo⸗ 
gen und Kritifer in Unzahl zerftreut ſigd; obgleich größtentheils nur, 
um fie abzuwehren und die Integrität des Tertes zu vertheidigen, ein 
durchgehendes, im Ganzen nicht zu tadelndes, aber an manchen 
Stellen nad) des Ref. Meinung zu weit getriebnes Beftreben Des 
Herausgebers. Was die Erklärung betrifft, fo wollte der Herausg. 
nur das geben, was unmittelbar dazu beiträgt, und feinen ausführ⸗ 
fichen Commentar liefern; indeffen wird es fchwer fein, das, was 
wirflich erklärt, zu fondern von dem, was des Autors Angabe bloß 
ausführt und erweitert; wenigftens müßte der Herausgeber, was 
vor und nach Paufanias über diefelben Gegenftände gefchrieben ift, 
alles erft combinirt und geprüft haben, um alsdann daraus heraus: 
heben zu fünnen, was den furzen und abgebrochenen Ausdruck des 
Schriftſtellers erft volftändig verftehen lehrt; er müßte fich ſonach, 
um dem PBaufanias Schritt für Schritt folgen zu Fönnen, von dem 
jesigen Zuftande des Lofald, den vorhandenen Reften und Trüm⸗ 
mern und der muthmaßlichen alten Geftalt des Landes eine möglichf 
genaue Stenntniß erworben haben. Solche Zurüftungen waren nun 
von einem Editor nicht leicht zu erwarten, wenn auch Herr Siebelis 
aud in diefer Hinficht vieles Gute und Danfenswerthe geleiftet Hat, 
aber zum Theil fehlten ihm die nöthigen Hilfsmittel, wie zu Athen 
Leake's trefflihe Topography of Athens und zum ziveiten Buche 
Gell's Argolis und das Itinerary of Morea, theild forberte dies 
Studien von folher Ausdehnung und Weitläufigfeit, daß die Her- 
ausgabe dadurch lange Jahre verzögert worden wäre. Daß endlich 
die Kritif der hiftorifchen und mythologifchen Nachrichten, die Pau⸗ 
fanias liefert, faft ganz ausgefchloffen ift, können wir auch nicht 
tadeln; nur wo dem Schriftfteller beſtimmte Vorwürfe, beſonders der 
Rachläffigkeit, Leichtgläubigfeit, gemacht worden find, leiftet ihm der 
Heraudg. thätigen und eifrigen Beiftand. Der Tertfritif und Er- 
Härung im Einzelnen eine bedeutende Strede zu folgen, erlaubt der 
Raum diefer Blätter am wenigften bei einem fo reichhaltigen Schrift 
ftelfer; wir begnügen uns mit einigen Bemerfungen über die erften 
Kapitel. Die Erflärung zu 8. 1. ift ziemlich vollftändig ; denn daß 
der Herausg. bei Themiftofles Grabe nicht die neuerlich in Athen jo 
viel befprochene Frage behandelt, ob es noch heutzutage jtehe, koͤnnen 
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wir nicht tadeln. Bon den letzten Worten: odx dv roöré ye-o 
Mndos ein AsAmßnutvog gibt der Heraudg. die neue Erklärung; hoe . 
quidem Medus violare non petuisset: und darum fei es fein 
Bild des Alkamenes, ſetze Paufaniad in Gedanfen hinzu. Dann 
fonnte aber fiber ein «AA oder d& nicht fehlen, um diefen Wider⸗ 
fpruch des Autors zu bezeichnen. Ref., vorausſetzend, daß das Bil 
irgendwie durch Zeit oder Zufälle befchädigt war, überfegt mit An⸗ 
dern: dann fann der Meder wohl an deſſen Berftümmelung nicht 
Schuld fein, in welchem Falle freilich el 6 AsAmßnusvog den Sinn 
flarer und beftimmter geben würde. 2, 4. iſt die Etelle dvauvjcav 
nv il ’Inaplov nork Enıönulev roũ Deov in der corrigirten Ueber— 
feßung des Amafäus ganz falfch gefaßt: quo praedictum recor- 


. dabatur, Deum Icarii temporibus adventurum. Die Sadıe ifl 


die: als Pegaſos den Dionyfos von Eleutherä nach Athen brachte, 
rieth ein Orakel den Athenern ihn aufzunehmen und führte als 
Grund qn, der Gott fei fhon einmal, unter Ikarios, in ihrem Lande 
gewefen. Bei 8.3. hat der Herausg. nad) dem Borgange anderer 
richtig bemerkt, daß, mas Pauſanias Kepawsıxog nennt, die alte 
Agora der Athener in fich faßtz was bei ihm ayoga heißt, Dagegen 
als ein fpäter gebauter, Neuer Markt zu betrachten ift; auch ift er in 
der Anfepung des alten Markts zwifchen Pnyx, Akropolis und Areo« 
pagos mit dem Nef. einig, nach befien Meinung hierdurch in bie 
Analyfe der gefammten Topographie des Paufanias erft Ordnung 
und Plan hineinfommt. Den Ausdruf „agyele dyoga“ gibt nun 
auch Apollodor bei Harpofration r. v. zavönuos "Apgodirn; er feht 
das Heiligthum diefer Venus in die Nähe dieſes Markts, dies liegt 
aber nach Pauf. 1, 22, 3. am Aufgange der Afropolis, alfo gerade 
da, wo nach des Ref. anderswo dargelegter Anficht der Marft des 
Kerameikos beginnt. Wenn der Herausgeber dies richtig erfannt 
hat, wie e8 feheint: fo ift nur zu verwundern, wie er zu 8. 15, 1. 
die Pforte, an der Hermes Agoräos ftand, zum alten Markte ziehen 
fann, von dem ſie, offenbar zum neuen gehörig, eine bebeutende 
Strecke abgelegen haben muß. 3, 1. läßt der Herausg. mit Recht 
die erfte Lücke zu, deren die Kritif in Paufanias gar viele, auch ohne 
alle Spuren der Handichr., annehmen muß, indem er für zei puAuxa 
dæolnot Tod veod — xal ’Apgodiın püiexa Erondero r. v. corri- 
girt. Wie Pauſ. in den folgenden Kapiteln, ehe er und noch weit in 
Athen hineingeführt, gleich mehrere Digreffionen über den Gallifchen 
Krieg, hernach über die Attalen und Ptolemäer, über den König 
Lyſimachos und Pyrrhos einfchiebt, hätte Ref. gern hier erflärt ger 


funden, ba es der Schriftfteller gewiß mit Abſicht und aus Grundſatz 
geihan. Daß dadurch ein bedeutender Ahfprung vom geraden Wege 
der topographifchen Befchreibung herbeigeführt wird, indem Der 
Autor vom Markte unmittelbar zu einem Odeion in der Nähe des 
ff übergeht, fcheint auch der Herausg. zuzugeben, ohne indeß nach 
dem noch nicht gehörig entwidelten Grunde diefer Sonderbarfeit zu 
fragen — wie denn überhaupt auch diefer Commentar fich fehr felten 
die freilich oft fehr verfängliche, aber doch allein zu vollftändigem 
Berftänpnifle führende Frage ftellt: warum der Auctor feine Erzäh- 
lung und Befchreibung gerade fo eingerichtet, dies vorangeftellt, An⸗ 
beres eingefchoben, hier eine fcheinbare Lüde gelaffen habe u. |. w. 
Doch dies dünft freilich in unferer Zeit noch gar manchem wadern 
Kritifer eine eitle zegızpyle. 


Euripidis Alcestis cum integris Monkii suisque 
animadversionibus edidit Dr. Ern. Frid. Wüste- 
mann, Professor in Gymn. Gothano. Gotha 1823, 
S. XVI und 235 in Octav. 


Diefe Ausgabe verdient ſchon des allgemeinen Planes wegen 
empfohlen zu werden: mit,den vollftändigen Anmerfungen der Engli⸗ 
ſchen Ausgabe, die uns dadurch völlig entbehrlich wird, die Ergebnifle 
Deutfcher Sprach⸗ und Alterthumsforfcher in gedrängten Roten zu⸗ 
fammenzuftellen; fie erhält einen befondern Werth durch die Vorzug⸗ 
lichfeit diefer auch an eignen Bemerfungen reichen Noten des Deut: 
fchen Herausgebers. Da Monfs Alceftis ſchon ein ziemlich befanntes 
Bud) ift, und dagegen Hrn. Wüftemanns Arbeit bis jest nicht die 
verdiente Aufmerkſamkeit auf fich gezogen zu haben fcheint: wollen 
wir und in diefer Anzeige vorzugsweife mit der lebteren beichäftigen. 
Die Vorrede des Deutfchen Herausgebers: (die Englifche Ausgabe ift 
ohne Borrede), enthält eine kurzgefaßte aber befriedigende Unterſuchung 
über die Zeit, in der die Alceftis gefchrieben und aufgeführt wurde. 
Bor DI. 89. erftens: weil fie noch die reinere und ftrengere Rhyih⸗ 
mopdie zeigt, die nach Hermanns bahnbrechender Bemerkung in bies 
fer Zeit durch eine freiere gefeglofere verdrängt wurde. Darnach muß 
die Alceftis für eine der Alteften Tragödien des Euripives gelten. Eben 
dahin führt, daß in ihr mit einer Ausnahme, die Feine ift, immer nur 
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zwei ſprechen; woraus-Der Herausgeber and das Schweigen det . 
Heroine in der legten Scene erflärt, da, fpräche fie, Drei ſprechende 
Schaufpieler auf der Bühne wären. Obgleich Ref. an der Wahrheit 
der Bemerkung als folcher nicht zweifelt, möchte er doch keineswegs 
daraus mit dem Heraudgeber den Schluß ziehen, daß ein und berfelbe 
Acteur den Herkules und die Alceſtis dargeftellt habe, gegen welchen 
fich gar Mancherlet einwenden ließe. Noch genauere Beitimmungen 
gewährt die Nachweifung, daß Ariftophanes Parodieen auf einzelne 
Stellen der Tragödie bis DI. 88, 3. zurüdgehen, und die fcharffinnige 
Bemerkung, daß die bei Euripides fonft unerhörten Lobfprüche, die in 
der Alceftis den Lacedaͤmoniern ertheilt werden, nur in einer Zeit aus⸗ 
geforochen und angehört werden Fonnten, in der Athen und Sparta 
befreundet waren, alfo vor Ausbruch des Kriegs DL. 37, 1, in wels 
chem Jahre die Medea aufgeführt wurde. Sonach ift die Alceftis die 
ältefte unter allen Tragoͤdieen des Euripides, welche ung übrig find. 1) 
Was nun den Tert der Ausgabe betrifft: fo weicht in deſſen Conſti— 
tution der Deutſche Herausgeber nicht felten vom Englifchen ab, in« 
dem er theils unnöthige Aenderungen verwirft und der alten Lesart 
wieder zu ihrer Ehre verhilft, theild, wo Monk feine Ververbniß ges 
argmwohnt, eine folche darthut und ihr abzuhelfen fucht. Ref. begnügt 
ſich einige Beifpiele anzuführen. 3. 10. ift Fein Zweifel, daß Zruy- 
gave richtig ift; Monk's &rupygavov verdirbt den ganzen fehr genauen 
und flaren Zufammenhang. Wpollon erklärt von V. 3. an, warum 
er in Admets Haufe gedient; erfteng, weil ihn Zeus zwang überhaupt: 
auf der Erde zu dienen, und dann weil gerade diefes Haus ein heilis 
ges und eines heiligen Mannes war. Eben fo ift V. 17. mit Recht 
rg NdEle Faveiv ng0 xelvov, unter (lieber und’ Erı mit Bar: 
ned) elsopav Yaog reftituirt; die Fleine Nachläfligfeit in der An— 
fnüpfung ift ganz dem Sprachgebrauch angemeffen, und bei Monf’s 
Lesart Öorıs Nele Havav u. |. w. ift die Doppelte Bezeichnung des 
Sterbens unerträglich matt, welche dagegen fehr Fräftig und paſſend 
erſcheint, wenn von dem beroifchen Entfchluffe der Alceftis felbft Die 
Rede ift. Jedem gebildeten Sinn wird dies felbft in unferer Sprache 
deutlich werden: Admet, einen Etellvertreter für feine Perfon im 
Reid) der Schatten fuchend, fand Niemanden als feine Gattin, die für 
ihn fterben wollt’ und nicht das Licht mehr ſchaun; aber alfe Kraft 
verfchwindet durch die Aenderung — der für ihn fterbend nicht das 
Licht mehr ſchauen wollte. V. 34 wird apndevrı gegen das angeb- 
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lich elegantere oprAavre mit Grund vertheidigt. V. 48 wird old’av 
behalten und auch zufammenconjtruirt, während Monf &v mit dem 
abhängigen Satze verbindet; aber Die gegebne Rechtfertigung des &v, 
daß e8 für Zoos ſtehe und in diefer Bebgutung nicht das Berbum, ſon⸗ 
dern den ganzen Sab afficire, kann fchwerlich genügen. 3. 103 tre⸗ 
ten wir der Vertheidigung von vsolaia zeig bei; nicht aber dem Ge⸗ 
danfen ovdE veoAta zu fchreiben, da ein Adjektiv veoAdog zu ftatuiren, 
Photios s. v. veoA&og (richtiger veoAswg) feinen Gruud gibt. VB. 115 
ift Avxios wieder hergeftellt und Monks ungefcheute Aenderung 
Avxlav verworfen, fo wie B. 125 das hineingebrachte &v völlig un⸗ 
. nöthig befunden wird. Aber von den Worten oöx &xo 'z) riva un- 
Aodvrav, DB. 181, ift der Verdacht der Verderbniß noch keineswegs 
entfernt. Die zu B. 13% gegebne Eonjectur: zavre yag 707 rere- 
Aevınrou u. f. w. wird mit Recht nur als einftweiliger Erfab einer 
mehr auf Handfchriften gegründeten Tertlesart gegeben. Od unioxco 
pi, V. 179, wird vertheidigt, indem der Herausgeber od nicht von 
avögos, fondern von Adxrgov abhängen läßt, und die Bräpofition als 
Ortöbezeichnung erflärt; aber fchwerlich kann od auf etwas anders 
bezogen werben ald rodd” avögpos, und auch dem Gedanken nach paßt 
das „Lebewohl, o Lager, auf welchem ich zu fterben gedenke“ nicht 
gat zufammen. 


KoAovdov "EAtung Goneyn. L’Enlevement d’Helene Poeme 
de Ooluthus, revu sur les meilleures editions cri- 
tiques, traduit en Frangais; accompagne d’une 
version latine entierement neuve, de notes philolo- 
giques et critiques sur le texte, de trois index, de 
scholies inedites, de la collation complete et d’un 
fac simile entier des deux manuscrits de la bi- 
bliotheque royale de Paris par A. Stanislas Ju- 
lien, et suivi de guatre versions en Italien, en 
Anglois, en Espagnol et en Allemand. Paris 1823. 
S. XIX. 231 und 52 Seiten Steindrud. 


Das Epyllion des Koluthos, welches von dem Schluß und Er- 
gebniß der Erzählung der Raub der Helena heißt, wurde befanntlich 
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von Beffarion in dem Orie Caſoli bei Dtranto gefunden. Leider war 
aber die Handfchrift, welche Beflarion fand und nach der die Alpina 
beforgt wurde, fchon verderbt und die andern hie und da befindlichen 
und bis jeßt verglichenen Handfchriften haben fo fehr denfelben Text 
mit denfelben Zehlern und tragen das Oepräge der Jugend fo deutlich 
an fi), daß man fie nur für Kopieen jenes Manuferipts anfehen fann. 
Lange begnügte man fich mit diefem Text, nur daß ihn Henry Etienne 
in feiner Ausgabe mehrmals glüdlic) verbefferte und die Häupter der 
Holländifchen Schule gelegentlich diefe und jene Stelle umformten, 
bis van Lennep als ein fehr junger Mann im Jahre 1747 eine neue 
Recenfion unternahm, in welcher jene Ververbniß des Tertes zu hei- 
len auf eine ziemlich gewaltfame Weife verfucht wurde. Aber leider 
muß man geftehn, daß diefe Recenfion, die bis auf Die neueften Zeiten 
ein großes Anfehn genoffen, ſich mehr damit befchäftigt, ganz gefunde 
und unſchuldige Stellen umzuändern, als die wahren Site der Cor: 
ruptel auszufinden und dort eine auf Kenntniß des Sprachgebrauch 
und des Dichterifchen Stils diefer fpätern Epifer gegründete Kritik zu 
üben, Eine neue Epoche beginnt von der Zeit, da der um die Grie- 
chifche Literatur wie Wenige verdiente Immanuel Bekker einen Eoder 
zu Modena fand und darnach den Autor edirte. Diefe Handfchrift 
hat nicht nur fleben, im Zufammenhange größtentheild unentbehrliche, 
Berfe mehr, fondern fie gibt auch eine große Menge von der vorigen 
Bulgata abweichender und faft durchgängig befferer Lesarten, wäh- 
rend nur wenige Stellen verderbt bleiben, jo daß die Pflicht eines 
neuen Editors nun offenbar ift, diefen Tert zum Grunde zu legen und 
in den noch unverftändlichen ober fehlerhaften Stellen theils durch 
Lesarten aus dem andern Manufeript, theils durch Conjectur, zu hel⸗ 
fen. Herr Stanislas Julien erfennt nun Bekkers Verdienft zum 
großen Theile an und feine Ausgabe gibt auch meift den Text des 
Modenefer Manuferipts. Indeſſen muß man, wenn man einmal die 
BVorzüglichfeit diefes Tertes erkannt hat, darin auch confequent blei- 
ben und die Lesarten defielben nicht ohne Grund aufopfern, wie 2. 
41. der Ref. mit Bekker Broonevrog anftatt der Bulgata moınevrog 
aufgenommen hätte. Ueberhaupt entfernt ſich der neue Herausgeber 
von feinem Vorgänger doch noch öfter ald ed Ref. billigen fann, und 
wenn er an jenem tabelt, daß er Lennep bisweilen zu viel nachgegeben 
habe, fofann man an ihm vielleicht ausfeen, Daß er zu fehr auf einen 
neuen, eignen Tert ausgehe. Zwar hat er V. 13. auch nach des 
Ref. Bedünken offenbar recht gethan, woAodcns wieder für Lenneps 
und Beffers uoAovcas aufzunehmen und V. 26. ſchreibt er mit Grund 
Dtfr. Müllers Schriften. 1. 16 
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souovins für “Aouovins, da Aphrodite nach dem Spradhgebrauche 
biefer Dichter fehr gut BaolAsıx &ouovins, Königin der Liebesvereini- 
gung, heißen fann, nur daß er fich nicht bemüht, Das xl zwiſchen Ba- 
olAsın und &ouoving zu erflären. Dagegen ift B. 74. 75. Beffers 
Lesart: 7 68 dumngwdeise pipsv meplmvorov Ondonv Kagros 
dogsioreons iyero xai xoouov ’Eostav (aber die vorgezogene fol 
die ruhmvolle Frucht als Sieg der Schöneren und Schmud der Ero- 
ten davonzutragen haben), welche die Handichrift von Modena ge— 
währt, wie fie hier fteht, offenbar einfacher und fchöner al8 die Verfe 
bei Herrn Julien: 7) 68 duangıvdeisn pEgeıw neolnvorov bmazcns 
Karrog agsıorkong, &ytro nal %x00u0V ’Eoorav. Ueberhaupt haben 
wir es bei näherer Betrachtung nicht beftätigt gefunden, was der neue 
Editor p. XIX. rühmt, daß er mehrere völlig unverftändliche Stellen 
ber Befferfchen Recenfion, 3.8. V. 148. 237. 309. 356., durch Hilfe 
der beiden PBarifer-Manuferipte, völlig verbefiert habe. V. 148. fagt 
Juno bei Beffer „Mas foll der König mit dem Kriege, er befiehlt über 
Starfe und Unfriegerifche, d. b. er muß Nährftand und Wehrftand 
ſchützen, aber feinem angehören. Ref. weiß nicht, ob Herm Julien’s, 
er herrfcht über Starfe und nicht über Kriege (xch od moA£uoısı), 
beſſer ift. V. 237. bleibt auch nach Herrn Juliens Aenderung: jydo- 
ocro ön Ai Ana Zxvkousvn, nal roũürov avnyayev, der Tert vol- 
lig räthfelhaft; es fcheint eine Anfpielung auf einen unbefannten 
Mythus in dem Vers. 9.309. ift durch vv im Pariſer Coder für 
voͤs fehr wenig gewonnen, da der Herausgeber auch gleich wieder, 
um einen Sinn in die Stelle zu bringen, für oracev Innaoev ſchrei- 
ben muß. Ref. ift überzeugt, daß die Stelle im Ganzen den Gedan⸗ 
fen ausdrücken fol, daß die Nacht durch ihre Träume die Helena 
muthvoller und leichtfinniger für den folgenden Morgen machte (ue- 
nogov Bnadev); daher hernach von den beiden Thoren der Träume 
die Rede ift, die doch wahrhaftig die Nacht und nicht Die Morgenröthe 
öffnet, wie bei Hrn. Julien. Diefen Sinn erreicht der Ref., indem er 
für onadev nos u. |. w. (Gucodx Ö’7@ C. Moden.) etwa &rao’ ds 
178 &pyousvnv fchreibt. V. 356. endlich wird durch: avaxıilvası 68 
Ösionv Unvog Eysı Bavaroıo Gvvsumopog eine ganz unerträgliche 
Anafoluthie in den Tert gebracht, der allerdings, vielleicht durch Aus- 
lafjung eines Verfes, verdorben ſcheint. 
Obgleich Ref. dieſe Erinnerungen der Meinung des Verf., den 
Befferfchen Tert bedeutend verbefiert zu haben, entgegenfegen mußte: 
fo kann er dabei doch fagen, daß ihn der rüftige Eifer, das Beftreben 
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nad völligem Verſtaͤndniß, bie aufrichtige Bereitwilfigkeit fi auch 
das Gute deutfcher Bearbeiter anzueignen, mit Achtung gegen ben 
Herausgeber erfüllt haben, 
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M. Tulli Ciceronis orationum pro Scauro, pro Tullio et 
in Clodium fragmenta inedita: pro Cluentio, pro 
Coelio, pro Caecina etc. variantes lectiones: oratio- 
nem pro T. Annio Milone a lacunis restitutam ex 
membranis palimpsestis bibliothecae R. Taurinensis 
Athenaei edidit et cum Ambrosianis parium oralio- 
num fragmentis composut Amadeus Peyron. 
Stuttgart und Tübingen 1824. 34.0 S. in Quart. Voran 
geht eine Commentatio de bibliotheca Bobiensi. 
XXXVII und 228 S. 


Die vormalige Bibliothek zum Klofter des heil. Columbanus bei 
Bobbio, einem Städtchen Ober-Italiend an der Trebbia, ift zum Theil 
in die Ambrofianifche Bibliothef zu Mailand, zum Theil in die Vati⸗ 
canifche und in die Königliche Bibliothef zu Turin gefommen. Gene 
alten Handfchriften find der größte Schaß, den dieſe drei Bibliothefen 
aufzumweifen haben. Unter den Ambrofianifchen und Batifanifchen 
fand Mai die Bruchftüde aus unbefannten Reden des Bicero und den 
Büchern dere publica und hier erhalten wir theils neue Bruchftüde, 
theils Verbefferungen zu den früher gefundenen aus den Palimpfeften, 
welche der eifrige und unermüdliche Forfcher A. Peyron in Turin 
entdeckte. 

In einem Bobianiſchen Codex aus dem zwölften Jahrhundert, 
welcher des heil. Auguftinug Collatio cum Maximino Arianorum 
episcopo enthielt, erfannte der Herausgeber einen alten Palimpfeft. 
(Die Richtigkeit und das Alter diefer Benennung für die Refcripti, 
welche von einigen mit Unrecht verworfen wird, ift Durch Cicero ad 
Trebat. IV. 8. vollfommen erwiefen, aber in der aus Catull XXII. 
5. angeführten Etelle ift die andere Bedeutung, die auch im Alterchum 
wohl die gewöhnlichere war.) Mit Hilfe chemifcher Mittel traten 
Bruchftüde von Cicero an das Licht, nämlich drei Blätter von ber 
Rede pro Quinctio, 5 pro Caecina, 1 pro L. Manilia; 1% pro 
Cluentio. 31, pro Coelio; 61%, in Pisonem, 5 pro Milone; 
8%, pro Tullio. 4, pro Scauro. 1 in Clodium und ein Blatt 
aus den Epp. ad Familiar, Nach den Schriftzügen (ſte find auf 
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einer Tafel abgebildet) und nach der Orthographie muß diefe Hand⸗ 
fehrift der Ambroftanifchen (pro Scauro und pro Tullio) an Alter 
gleich gefeßt werden, gehört alfo nah Mai in das zweite oder Dritte 
Sahrbundert (wie Niebuhr bemerkt hat, ficher vor dag fiebente). Uebri- 
gend find diefe beiden Handfchriften verfchieden und von verfchiedenen 
Abfchreibern. Sehr forgfältig verfuhr der Herausgeber bei der Ent- 
zifferung dieſer Bruchftüfe. Er begab fich nach Mailand, um die 
1814 von Mai gefundenen Bruchftüde aus denfelben Reden pro 
Scauro, pro Tullio und pro Flacco noch einmal felbft zu verglei- 
chen, und obgleich diefer bei feiner zweiten Ausgabe (1817), durch ge- 
gründeten Tadel gereizt, überaus genau und forgfältig verfahren ift, 
hat der Herausgeber doch noch eine, wiewohl unbedeutende, Nachlefe 
gemacht. Die neuen Bruchftüde fchließen fich an die alten und liefern 
eine höchft intereffante und für die Verächter ver Eonjecturalfritif wohl 
zu beherzigende Beftätigung der Niebuhr’fchen Vermuthung über die 
Folge der Bruchftüde der Rede pro Scauro. Die Hartnädigfeit, 
mit welcher Mai feine Anordnung vertheidigte, ift befannt. Innere 
Gründe waren nicht im Stande ihn von feiner erften Meinung ab- 
zubringen. Die Blätter der Rede pro Tullio enthalten größtentheils 
ganz Neues, nämlich den Anfang der Rede und einen großen Theil 
der refutatio und confirmatio (befonders wichtig wegen einiger neuen 
Auffchlüffe über die Interdicte de vi und de vi armatis hominib.). 
An mehreren fehlt unten etwas und ift von dem Herausgeber dem 
Sinne nad) meiftens fehr treffend ergänzt. Wir enthalten ung, die 
Kritif des Herausgebers an einzelnen Stellen zu beleuchten, da eine 
Auswahl ſchwer zu treffen ift und bemerfen nur, daß an vielen Stellen 
die genauere Betrachtung ber beiden Lesarten eine leichte Verbefferung 
an die Hand gibt. So fieht man 3. B., daß pro Scauro $ 23 ftatt 
nomen Titi @. Muttonis bloß Quinti M. zu lefen ift und aus der 
‚legten Sylbe das T (Titi), aus der erften das Que (Q) entftand, 
Die Anordnung der Fragmente der Rede pro Tullio hat viel innere 
Wahrfcheinlichfeit. — Es folgt das Ambrofianifche Bruchftüd der 
Rede pro Flacco, das wir durch Mai fennen, an einigen Stellen 
von dem Herausgeber richtiger gelefen und erklärt. Dann wieder ein 
neues Blatt der Rebe in Clodium, das befonders intereffant ift, in- 
dem dadurch mehrere fonft fchon befannte Fragmente in Zufammen- 
hang gejeßt werden. Endlich ein Blatt aus einer Handfchrift der 
Briefe (ad famil. VI. 9, und 10.), fehr abweichend und weit kuͤrzer 
als unfer Text. Der Herausgeber vermuthet, daß zwei verfchiedene 
Ausgaben der Briefe, Die eine nach den zuruͤckbehaltenen Entwürfen, 
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die noch vorhandene nach den wirflich abgefandten Briefen gemacht 
wären und dieſes Blatt zu der erftern gehöre, doch fcheinen zwei Stel⸗ 
len vielmehr einen fpäter gemachten Auszug zu verrathen. Uebrigens 
wird durch dieſes Blatt bewiefen, daß der Empfänger des 10ten Briefg 
C. Trebonius war, wozu der Herausgeber eine treffliche gefchichtliche 
Nachweifung gibt. 

Der übrige Theil des Buchs behandelt die Rede für den Milo, 
in welcher erftlich zwei Lüden mit Hülfe der aufgefundenen Bruchftüde 
ausgefüllt werden, dann folgt der verbefferte Text der Rede mit der 
vollftändigen Bariantenfammlung von Lagomarfini. Lüden fannte 
man bisher in diefer viel gelefenen und herausgegebenen Rebe 
nicht. Die erfte Ergänzung ift im 13ten Kapitel, wo der Rebner 
den Sat behandelt, daß Milo's Tod dem Clodius ſehr genuͤtzt, 
Elodius Tod hingegen dem Milo nicht genüßt, fondern vielmehr 
gefchadet hätte. Hiervon las man bisher nur einen Beweis; da aber 
Eicero das ganze Argument vollftändig wieder zufammenfaßt, fo fiel 
der Mangel an Ausführlichfeit und das Fehlen eines ordentlichen 
Ueberganges weniger in die Augen, Schelle bemerkte fogar, wie ge- 
fchidt Eicero von den Worten exhibe quaeso bis auf die Stelle P. 
Clodii praeturam die Ausfchweifung von feinem Argument, den 
Ausfall auf den B. Elodius, mit dem Beweife verwebe. Das aufge- 
fundene Blatt fängt nun mitten in einem Sabe an, der ung vor den 
Worten P. Clodii praeturam fehlte (cap. 13. $ 34.) und den Ueber: 
gang nebft dem Anfang der Beweife enthält. [Audistis iudices 
quantum Clodio pro]fuerit occidi Milonem; convertite ani- 
mos nunc vicissim ad Milonem. Quid Milonis intererat oc- 
cidi Clodium? quid erat cur Milo non dicam admitteret, sed 
optaret? Obstabat in spe consulatus Miloni Clodius. At eo 
repugnante fiebat; imo vero eo fiebat magis; nec me suffra- 
gatore meliore utebatur quam Clodio. Valebat apud vos, 
iudices, Milonis erga me remque publicam meritorum memo- 
ria; valebant preces et lacrimae nostrae, quibus ego tum vos 
mirifice moveri sentiebam, sed plus multo valebat periculo- 
rum impendentium timor. Quis enim erat civium, qui sibi 
solutam P. Clodii praeturam sine maximo rerum novarum 
motu proponeret. Solutam autem fore videbatis etc. Die in 
Klammern gefchloffenen Anfangsworte find von dem Herausgeber, 
höchft wahrfcheinlich ift aber damit nicht die ganze Lüde ausgefüllt, 
fondern e8 fehlt noch mehreres vorher von den gefährlichen Abfichten 
und Anftalten des Clodius. Diefer Punkt, wie überhaupt der Abfchnitt 
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cui bono fuerit, war ein Hauptpunft bei der Bertheidigung, und 
ficher verweilte Eicero bei diefen Anflagen des Clodius länger, wenig- 
ftens fonnte er von den Worten, bie in den Ausgaben zulegt ftehen, 
nicht fo gleich übergehen auf das Neue audistis iudices etc. oder 
ähnliche Worte. Nur zwei der beiten Hanbfchriften verrathen übri⸗ 
gens durch den finnlofen Anfang des Satzes P. Clodium das Ende 
der Lüde, in allen andern erfcheint fchon wie in den Ausgaben pro- 
poneret in proponi et verwandelt und autem fehlt. Das Blatt 
des Palimpſeſten fängt leider mitten in der Lüde an. Durch Ber- 
gleihung des vorlegten Blattes, welches er ebenfalls fand, beweiſet 
der Herausgeber, daß auf dem verlorenen legten vor der Ergänzung 
ungefähr fünf Reihen‘ (nach der Ausgabe in usum Delphin. Patav. 
in Quart) geftanden haben müffen, welche in unfern Ausgaben fehlen. 
Er glaubt aber, daß diefe fünf Reihen nicht vor der ergänzten Stelle, 
fondern weiter vorn cap. 12. vor den Worten Et adspexit me feh- 
len. Hier überzeugen wir und weder von dem Dafein einer Lüde 
noch von der Richtigfeit der Ergänzung, welche der Herausgeber aus 
einer vom Duinctilian (ohne Angabe des BVerfaffers) angeführten 
Stelle und einer aus der von Mai gefundenen Rede pro aere alieno 
Milonis zufammenftellt. Denn die leßtere ift in der genannten Rebe 
nicht unpaflend. Der Ausdruck, habitura fuerit, deutet darauf, daß 
Milo’8 und anderer Bemühungen die Befanntmachung des Geſetzvor⸗ 
ſchlages bisher verhinderten, nicht lange vorher war gefagt, daß Elo- 
dius von der Prätur zurüdgetreten fei. Und in der Stelle bei Quin- 
etiltan traf wohl Gesner mit Andern das Rechte, wenn er meinte, das 
Eitat fei nicht aus dem jebt vorhandenen Terte der Rebe, fondern aus 
dem Bortrage, wie er wirklich gehalten ward, ein Fall, der öfter vor: 
fommt, wie auch bei einer andern Gelegenheit ©. 173. erwähnt ifl. 
In der Ausarbeitung diefer Rebe, welche, wie wir wiffen, von Dem 
wirflich gehaltenen Vortrage fehr verfchieven war, ward diefer Ge- 
danke nicht aufgenommen, fondern in der Rede pro aere alieno Mi- 


lonis angebracht. Endlich ift die Ergänzung des Herausgebers weit 


länger als die fünf fehlenden Zeilen. Wahrfcheinlich ftand alfo das 
Sehlende nicht früher, fondern auf der vorhergehenden Seite Dicht vor 
ber handfchriftlichen Ergänzung. So ift nur eine Lüde anzunehmen, 
biefe aber ift noch nicht ganz ausgefüllt, und wenn nicht beftimmte Merk; 
male da find, daß das aufgefundene frühere Blatt das vorlekte vor 
dem neuen Stüde ift, nicht etwa das Dritte, fo Fönnte noch mehr ver: 
Ioren fein von der Schilderung der Gefahren, weldhe dem Staate 
durch den Clodius droheten. 
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Obgleich diefe Anzeige für eine bloße Meldung an das PBubli- 
fum viel zu fpät fommt und aufder andern Seite auch feine gründliche 
Beurtheilung fein fann: fo dürfen wir doch nicht anftehen, auch un⸗ 
fererfeits die Empfindungen und Gedanfen auszufprechen, die ein fo 
großes Unternehmen auf fo meifterhafte Weife ausgeführt in ung 
erwedt. Wir müßten der Afademie von Berlin ohne Zweifel ſchon 
fehr zu Danf verpflichtet fein, wenn fie uns alle Griechifchen Infchrif- 
ten, welche bisher befannt gemacht worden find und fonft herbeige- 
Schafft werden Eorinten, in einer umfaſſenden Sammlung foftematifch 
geordnet mitgetheilt hätte und hie und da eine Fritifche oder erflärende 
Bemerkung beigefügt worden wäre, wie in dem mit Recht berühmten 
Oruterfchen Thefaurus. Daß aber zugleich die Infchriften wiſſen— 
fchaftlich verarbeitet, auf fo treffliche Weife verarbeitet erfcheinen, daß 
wohl in den meiften Fällen diefes Zeitalter nicht viel weiter fommen 
wird und unmittelbar in die meiften Fächer der Alterthumsfunde an 
unzähligen Stellen neues Licht einftrömt, ift mehr, ald man erwarten 
durfte. Nur ein Mann, der für Form und Inhalt der Werfe der 
antifen Menjchheit gleich viel Sinn und Forſchungsgeiſt beſitzt, der 
durch vielfache Rüdfichten auf den Buchftaben, das Wort, den Ge- 
danfen, den Gegenftand nicht verwirrt wird, fondern, was in jeder 
Rückſicht möglich und wahrfcheinlich, mit Freiheit und, wir dürfen fa- 
gen, einer gewiſſen Kühnheit des Geiftes in den Mittelpunft einer all- 
gemeinen Evidenz zu vereinigen weiß, Fonnte einem folchen Werfe 
vorftehen, und daß der Herausgeber diefe Eigenfchaften befigt, lehrt 
nad unferm Dafürbalten beinahe jede Seite des vor ung liegenden 
Heftes. Aber die Haupteigenfshaft, die ihn am meiften gerade zu einem 
folhen Werfe befähigt, war ein unbefangener und natürlicher Sinn 
für das Gefchichtliche, der Vielen bei großer Gelehrfamfeit und aus- 
gezeichnetem Scharfjinn abgeht, ein Einn, der nicht gleich mit der an⸗ 
gelernten Regel zutappt, fonvdern Denfmäler zum Theil fonft wenig 
befannter Perioden zuerft für fich prüft, ihnen nicht um eines allges 
meinen Grundſatzes willen Albernes oder Gewaltſames aufzwängt, 
fondern das fcheinbar Anomale, wo es fich bei befonnener Forſchung 
ergibt, als gefchichtliches Faktum für fernere Unterfuhung Hinftelt. 
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Diefen Sinn bewährt, wie es uns fcheint, der Herausgeber gleich bei 
der erften Abtheilung: tituli antiquissima scripturae forma in- 
signiores. Saum fann es für den Kritifer eine fehwierigere Auf: 
gabe geben als diefe Infchriften» Klaffe.e Meift fehr kurze, zum Theil 
fragmentirte Stüde in Zügen, die wir mitunter bloß durch wenige 
Denkmäler kennen, aus fehr verfchiepner Zeit, theils ein hohes Alter 
an der Stirn tragend, theils ein folches bloß lügend, fich auf Verhält- 
niſſe des Kultus und öffentlichen Lebens der Griechen beziehend, von 
denen wir fonft fehr wenig Nachrichten haben, find diefe Infchriften 
zum Theil wahre Räthfel, an denen es nach gewöhnlicher Klugheit 
faft gerathner ift vorüberzugehen als Erflärungsverfuche, zu wagen, 
von denen Diejenigen, die nicht alles darin gleichmäßig auffaffen und 
- erwägen, auch nicht völlig befriedigt werben fönnen. Diejenigen z. B., 
die mit einem blinden Glauben an das Ueberlieferte den Zug, den der 
Abfchreiber notirt hat, für das Fefte, Sichere, Unveränderliche nehmen, 
an dem die Erflärung durchaus fefthalten müffe, werden den Heraus⸗ 
geber mitunter in feiner Kritif Fühn finden, doch wohl nur fo lange, 
bis fie ſich durch genaue Betrachtung älterer Infchriftenfteine über- 
zeugt haben, wie leicht zufällige Verlegungen des Steins den Abfchrei- 
ber täufchen und ihm Buchftabenformen vorfpiegeln können, die dem 
Stein nicht eingegraben worden find. Wenn ſchon in Mufeen auf- 
geftelte Denkmäler bei günftigem Lichteinfalle, mit einem Schwamm 
beneßt, weit mehr und oft andere Buchftaben zeigen, als flesunter min⸗ 
der vortheilhaften Umftänden zu zeigen fchienen, wie viel mehr müffen 
in Oriechenland felbft von verwitterten Steinblöden ohne Wahl der 
Zeit und der Umftände genommene Abfchriften eine höhere Kritif zu« 
laflen, als die, welche dem Buchitaben Sinn und Sprache opfert. Die 
fo nothwendige Beachtung diefer Umftände vermiffen wir bei Herrn 
Böckh nirgends, und wenn derſelbe fich bei der Kriffäifchen, von Gro—⸗ 
pius an Drt und Stelle opirten, fo wie manchen Bourmontfchen In- 
ſchriften Freiheiten nimmt, die und an fich tadelfrei erfcheinen, fo geht 
er mit der Onroe, die Payne Knight in einem fac simile aug feinem 
Mufeum herausgegeben, dem Helm des Hieron u. dgl. Monumenten 
fo religiös um, daß er auch Feinen Zug ändert. Auf eine andre Weife 
müffen Die irren, welche dieſe Denfmäler vom Standpunfte der aus⸗ 
gebildeten Attifchen Literatur anfehen und fich nicht genug In die Zeit 
hineinzudenfen vermögen, in der fie entftanden find. Wir können es 
für gewiß annehmen, daß die Schreibfunft in Griechenland erft in der 
Zeit häufiger zu werden anfing, in welcher profaifche Schriftfteller 
auftraten, alfo gegen Olymp. 55, da beide Ereigniffe aufs engfte in⸗ 
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nerlich zufammenhängen; und manche unter diefen Schriftvenfmälern 
reichen ohne Zweifel nahe an diefe Zeit, wenn nicht darüber hinaus, 
Nun war es aber mit der Umſetzung einer Eprache aus dem Munde 
des Volfs und feiner Sänger in die den Griechen urfprünglich fremde 
Schrift (Phonikifche Zeichen nannten fie fie zuerft) Feine fo leichte und 
einfache Sache, ald man es fi) wohl gewöhnlich vorftellt; unzählige 
Seinheiten mußten aufgeopfert werden, die jede Volksmundart vor ber 
Schriftſprache voraus hat, welche fie eben durch die Schrift verliert; 


man mußte oft zufrieden fein, wenn das Zeichen den Ton nur im All- 


gemeinen angab, und es kann feinem Zweifel unterliegen, daß bie 
Drthographie in manchen Stüden lange hin und herfchwanfte, ehe fie 
in ein feftes und allgemein angenommenes Syſtem gebracht wurde. 
So bietet die erfte Infchrift die Form amdırog für apdıros bar, welche 
gar nicht zu verfennen ift, und der Herausg. bemerkt jehr richtig, daß 
man in frühern Zeiten die Schreibart, die fich bei afpirirten Buchftar 
ben eines Organs feſtſetzte, auch bei denen verſchiedner Organe ges 
braucht habe. Erft allmälig fcheint man erkannt zu haben, daß die 
Afpirätion hier mehr auf beide Buchftaben vertheilt fei, dort nur dem 
legten angehöre. Mit diefen Anfichten gehen wir auch zu der zwölf« 
ten, von dem Herausg. nach unferm Bedünfen meifterhaft behandelten 
Inſchrift. Es ift Dies eine von Fourmont in Attifa abgefchriebene 
Zeile, die der Herausg. mit glüdlichem Scharffinne als die Infchrift 
einer der Hermen erfannte, auf deren eine Seite der Bififtrative Hip⸗ 
parch jchreiben ließ, daß fie in der Mitte zwifchen der Stadt und einem 
Demos (Ev uEsn Tod &oreog xal Tod Önuov) fländen, auf die andre 
aber einen nüglichen Spruch feßte. Hier hat fich num noch der erfte 
Theil der Infchrift, der Herameter, erhalten, den der Herausg. fo left: 
Ev utoon ye @gpins te wol üoreog, Avsg, 69 "Eouis. Was nun 
bier das auffallende 59 betrifft, fo ift es leicht 60° zu corrigiren, da 
doch ein Demonftrativum nicht fehlen kann, indem nicht von Hermes 
überhaupt, fondern von einer beftimmten Herme die Rede iſt; aber 
für noch befonnener hält Ref. das Urtheil des Herausgebers: vide ne 
in elisione ut tenuis ita etiam media ante asperum a nonnul- 


lis in aspiratam mutata sit. Daß nämlich die media zwar weni- 


ger als die tenuis, aber Doc) auch, durch die Zufammenftellung mit 
einer Adſpirata und einem Spiritus afper afficirt wurde, kann ſchwer⸗ 
lich bezweifelt werden. So geht im Perfect die media eben fo gut 
wie die tenuis in die Adſpirata über, welche fich nach Buttmänn’s 
confequenter Theorie durch Anfügung der Endung & an den Charalter 
des Verbum bildet. Auch war es den Griechen eben fo unmöglich, 
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eine media vor einer Abfpirata eines andern Organs zu fprechen, 
wie eine tenuis, wie allgemein befannt. Dies macht es wahrfdein: 
lich, das auch das d durch einen darauffolgenden Spiritus einiger: 
maßen afficirt wurde und in den Zeiten der fich erft bildenden Ortho⸗ 
graphie allenfalls 69 "Eouns gefchrieben werden fonnte. Was fonft 
bie Behandlung der Infchrift betrifft, fo erfcheint fie uns tadellos. ’Ev 
12000 ye ift die leichtefte Weife, die Striche bei Fourmont zu verbin- 
ben, und Ye hebt den Begriff von &v uoo, in der Mitte, auf der 
Hälfte des Wege, vortrefflih. Die Kürze der erften Syibe von Gpia 
wird durch diefen Bers wahrfcheinlich,. das Adjektiv Thriasius fommt 
wenigftens bei Seneca Hippol. 5. mit furzer erfter Sylbe vor. Die 
Anrede im erften Vers paßt um fo beffer, da im zweiten eine Ermah—⸗ 
nung, wie un piAov E&anave, folgte. Der Rame Thria’s fteht deut- 
lich da; falls aber Fourmont mit ven Worten dv Tu 1ugım Tov xovo- 
ocAeas hat jagen wollen, daß er den Stein in der Ortfchaft Kruſalades, 
die ziemlich weit nach der andern Seite von Athen liegt, gefunden 
habe: fo müßte derfelbe in irgend, einer Zeit von dem Thriafiſchen 
Wege dahin transportirt worden fein, wozu man ſich mancherlei An- 
läffe venfen fann. — Diefe Anmerfungen fnüpfen ſich hier bloß gele 
gentlidy an die Betrachtung an, wie wenig man das Recht habe eine 
geordnete Orthographie in der Zeit diefer Schriftpenfmäler vorauszu⸗ 
fegen. Ein andrer Punkt, den der Herausg. dem Ref. wohl beachtet, 
wenn auch nicht ausgefprochen zu haben fcheint, ift der, daß bie echten 
diefer alten Schriftdenfmäler der Periode angehören, in welcher au 
Die Sriechifche Profa fich erft entwidelte. Alle folennere Mittheilung 
war bis dahin poetifch gewefen; die Brofa war nichts anders als bie 
gewöhnliche Volksrede, noch bloß Natur= nicht Kunftproduft. Es 
mar natürlich, daß daher in diefen Infchriften Neigung zur Poeſie NS 
auf mancherlei Weife fund gab. Am liebften gab man ihnen voͤllig 
metrifche Form, wobei man mehr den deutlichen und beftinmten, wenn 
auch nüchternen, Ausdruck berüdfichtigte als die Eleganz des Verſes. 
Was ift nüchterner ald der Herameter unter dem Olympifchen Supiter 
Dssöles Xapuldov vlös ’Adnvaiog wenönse, wo nur viög um ded 
Berfes willen zugegeben iſt. Auch N. 23. in diefer Sammlung war 
nad) dem Ref. ein Gerameter, dem die erften anderthalb Füße fehlen: 
u... Avbönnev, Aouoroxaing (voofür Agıoroxisg gefchrieben if) 
&önoev. Außer Herametern waren befonders jambifche Trimetet 
beliebt, in denen dem Ref. auch die uralte Infchrift bei Blinius N. H. 
VI, 58, abgefaßt feheint, deren erften Vers er nach den Barifer Hand- 
fehriften und Turnebuß fo lift: NAUSIKRATES ANETHETV 
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TEI DIOS KOREI (der Herausgeber gibt ©. 6. eine andre Lesart). 
. Diefe Verſe, zu denen nicht immer ein Simonides bei der Hand war, 
find natürlich mitunter fchlecht, ohne daß man darum zweifeln fann, 
daß Verfe gemeint find, wie der auf einem zu Olympia gefundenen 
Helm TooyleiFloı avedev To AıFi av Kogwdode. Man muß 
dabei bevenfen, daß man, um einen Vers herauszubringen, nur fehr 
wenig Hilfen hatte und fich mit dem begnügen mußte, was mit diefen 
erreicht werben fonnte. Endlich gehört hierher die Erfcheinung, daß, 
wo feine ganzen Berfe ftatt finden Fonnten, wenigftens ein Theil der 
Rede metrifch iſt. Ref. glaubt, daß dies in der berühmten Auffchrift 
des von Hieron nad) dem Siege bei Kuma nad) Olympia geweihten 
Helms — "Ieowv 6 Asıwousveog xcı tor Zvgexocıoı va Aı Tvgav 
&no Kvuas — fehr augenfällig ift, wo, wie Raufanias von einem 
ähnlichen Epigramm ganz aus derfelben Zeit fagt, raͤ ngWra ou ovv 
ueroo find; daß das Alpha nicht wie gewöhnlich gefchrieben, fondern 
apoftrophirt ift, hat auch wohl den Zwed darauf aufmerffam zu 
machen. Auch ift das fubftantivifche Gentile Tvddava für Tubön- 
vıxa. (naͤmlich Omi) zwar gerade bei dieſem Worte fehr gebräuchlich 
(Stephan. Byz. s. v. Köfıxog), indefien gehört e8 doc, immer dem 
poetifchen Sprachgebrauch an, in dem Tvoonvn oaAnıyE u. dgl. häu- 
fig vorfommt, und das öfter angeführte Tugonmvor deouoi ſcheint auch 
aus einem alten Dichter zu flammen; das eigentlich profaifche wäre 
Tvdonvina gewefen. Wahrfcheinlich bezeichnet dies Tugdnva eine 
Etrusfifche Panoplie, deren Dedirationsinfchrift oft auf die Helme 
gefegt wurde, wie eine Münze des Agathofles beweiſt. Die allein 
richtige Erklärung diefer Infchrift, die Herr Böckh gegeben, verbunden 
mit der Entderfung der Hipparchifchen Herme, hat noch ein Refultat 
von großer wiffenfchaftlicher Bedeutung hervorgebracht, das wir hier 
nicht übergehen dürfen. Während nämlich fonft die Gefchichte der 
Schrift erft mit Olymp. 80., der Zeit der Nointelfchen Infchrift, chro⸗ 
nologifch wurde und über die Zeit aller frühern Infchriften die ver- 
fehiedenften Anfichten im Schwunge waren, haben wir jegt an den 
beiden Schriftdenfmälern, dem einen wahrfcheinlich aus Olymp. 63 
oder 64, dem anderen aus 76, zwei fefte Bunfte, nach denen fich die 
übrigen einigermaßen anordnen laflen; um fo begieriger find wir auf 
bie verfprochene paläographifche Abhandlung, die ohne Zweifel man- 
ches neue Refultat enthalten wird. Bei dem Beftreben der Anordnung 
machen aber auch die in fpäterer Zeit aus Affectation altwäterifch ge⸗ 
fchriebnen, fo wie die in neuern Zeiten betrügerifch gefchmiebeten In- 
fhriften Schwierigfeit, der der Herausgeber indeß durch feine ſcharf⸗ 
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finnige Handhabung der höhern Kritik trefflich begegnet. Seinen 
Urtheilen über Fourmonts Lafonifche, fo wie über Petrizzopulo's Leu- 
Badische Infchrift kann man fchwerlich widerfprechen, außer wenn man 
das Zeugniß eines überwiefenen Lügners, eine Infchrift gefehen zu 
haben, eben fo hoch achtet, wie daß eines wahrhaften Mannes. Als 
Produkte jener Affeftation aber treten nun zu den befannten Triopeis 
fhen Säulen eine merkwürdige Infchrift von Delphi und die berühmte 
Gigeifche. Der Herausgeber hat feinen Beweis, daß diefe einem mit 
grammatifchen Kenntniflen prahlenden Alerandrinifchen Zeitalter an- 
gehöre, in die Erflärung der Infchrift felbft verfponnen; Rec. will da⸗ 
ber hier die Punkte, auf die e8 ihm befonders anzufommen fiheint, her⸗ 
vorheben. Daß der Steinpfeiler, auf dem diefe Doppelinfchrift, oben 
in Sonifcher unten in Attifcher Schrift und Mundart, fteht, ein Bild 
des Phanodikos trug, durfte Hrn. Bödh, nach, Chishuls Behandlung, 
als Artom annehmen; Geber, der die untere Infchrift lieft: Sch bin 
des Phanodikos — und ich habe den Sigeern einen Krater gegeben, 
fieht e8 von felbft ein, daß hier Phanodikos Perſon dargeftellt war. 
Daß diefes Bild eine Büfte war, die man vermittelft Des noch ficht- 
baren runden Zapfenlochs eingefügt hatte, ift eine völlig einleuchtende 
Behauptung Herrn Bödhs; die Büfte mit dem Pfeiler machte eine 
Herme aus, wie deren unzählige eriftirten. Ja die Breite des Steing, 
1 Fuß 6 Zoll, und die Stärfe, über 10 Zoll, find gerade fo befchaffen, 
daß die Bruft einer menfchlichen Figur von gewöhnlicher Größe dar⸗ 
auf ſitzen fonnte; darum hat der Stein auch oben feinen Sims, der 
fonft aus demfelben Bloc gehauen wäre. Jede andre Art das Bild 
anzubringen ift ein derber Solörismus oder licher Alabandismug in 
der Kunſt. Nun weiß Jeder, der fich mit der Chronologie der Kunft 
ein wenig befchäftigt hat, daß Ehrenbilder von Privaten, die nicht in 
heiligen Agonen gefiegt, vor der Zeit des Peloponnefifchen Krieges 
große Ausnahmen waren; die Sitte folche zu errichten mußte aber 
fhon ganz gemöhnlich fein, wenn Einer fein eignes Bild zu öffentlicher 
Aufftellung weihen konnte, der fein andres Verdienft für fich anzufüh— 
ren hatte, al8 dem Prytaneion einen Krater nebft Unterfag und Durch⸗ 
fchlag (zu den Mahlzeiten im Prytaneion, verfteht ſich) gefchenkt zu 
haben. [Nur wer nicyt weiß, wovon die Rede ift, kann gegen jene 
Behauptung ein Donarium eines Lydifchen Monarchen, das den Dels 
phern durch fein Metall werth war, oder einen Chorreigen Magnefifch 
‚befleideter Tänzer, die die Lehne eines Throns fehmüdten, anführen; 
das MWeihgefchent des Polykrates ift auf feinen Fall ein Polyfrates, 
und von Theodoro's Bilde ift wohl fehon Aeginet. p,99. das Rich⸗ 
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tige gefagt.] Faßt man nun aber ferner die Doppelinfchrift für fich 
ins Auge, fo läßt ſich wirflich auf feine Weife begreifen, warum man 
die Hauptfache einer Attifchen Infchrift fräter in Joniſcher Schrift 
darüber gefchrieben haben follte, wie man bei der Borausfegung ihres 
echten Altertbums anzunehmen gedrungen ift; Dagegen fpringt das 
grammatifche Beftreben, Joniſche Sprache und die fogenannten ’Io- 
vırac yocuuoro Attifcher Mundart und den “Arrıxois yoauuacıy 
ſcharf entgegenzuftellen, fehr in die Augen; die’ zweite Infchrift zeigt 
mehr Attifche Krafen zufammengedrängt (xayo, xaniorerov, KöcApol 
und vielleicht "Auoonos), ald wohl die meiften echten Denkmäler des 
Dialekts aufftellen. Ref. begnügt fich mit dieſen Andeutungen ber 
Verdienſte, die der Herausgeber fih um Kritif und Erflärung jener 
alten Schriftvenfmäler erworben hat und übergeht die weit zahlreicher 
ven, größeren und eben fo wichtigen Attifchen Infchriften noch mit 
Stillfehweigen, indem er von diefen Nachricht geben will, wenn bie 
Reihe derfelben gefchloffen fein wird. | 


C. Corn. Taciti Agricola cum lect. varietate atque 
annotatione edidit Ern. Dronke, Phil. Dr. Gym- 
nasii R. Confluentini Collega et Bibliothecae Prae- 
fectus. 18624. S. XVI nm 171. 8. 


Der vorliegenden Ausgabe ift ein bedeutendes Verbienft für Die 
Kritif des Agricola nicht abzufprechen. Früher fehlte es diefer 
durchaus an einem fichern Sundamente, indem eine Menge Eonje- 
eturen, bejonders von Rhenanus, unter dem Schein handichriftlicher 
Lesarten den Tert anfüllten und unbemerkt aus einer Ausgabe in 
bie andere wanderten. Run ift es freilich wahr, daß ber diploma⸗ 
tifch überlieferte Tert dieſes Büchleins an vielen Stellen höchlicy ver- 
dorben ift, und jene Conjecturen bes geiftreichen Rhenanus Ireffen, 
wie Ref. glaubt, fehr oft das Wahre. Deffen ungeachtet ift e8 na⸗ 
türlid) von der größten Wichtigfeit, die Entftehung und Quelle der 
Lesarten zu wiffen, und nur auf die Gefchichte derfelben kann eine 
völlig richtige Beurtheilung gegründet werden. Dies ift der Haupt- 
zwed der Dronfe’fchen Arbeit, welche der trefflichen Ausgabe der 
Germania von Paſſow mit Recht nachzueifern bemüht if. Bon den 
zwei Baticanifchen „Handfchriften, welche Brotier verglichen, ift die 
eine aufs neue und in manchen Stüden genauer, für Herrn Dronfe 
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verglichen tworben (die andere war nicht mehr zu finden); dann hat 
ihm Profeſſor Hafe in Paris eine Collation der bisher von feinem 
Editor verglichenen editio princeps des Agricola von Franc. Buteo- 
lanus verfchafft; überdied hat der Herausg. die beiden andern Bus 
teolanifchen Ausgaben zur Hand gehabt. Die aus diefen Quellen 
und frühern Bergleichungen gefchöpften Lesarten gibt die Annotatio, 
daran Ffnüpfen fich Eritifche Auseinanderfegungen und erflärende Bes 
merfungen. Ref. will davon einige Proben geben. Eine Haupt: 
fchwierigfeit im ganzen Agricola ift gleich das Ende des erften und 
der Anfang des zweiten Kapiteld. Herr Dronfe erflärt nach Andrer 
Beifpiele: ich bedarf der Verzeihung, daß ich Agricola's Leben erft 
jegt, nicht gleich nach feinem Tode, befchrieben, aber mich fchredten 
die Gefahren ab, die unter Domitian freimüthigen Echriftftellern 
drohten. Faßt man aber die Stelle im Zufammenhange auf, fo Fann 
man nicht zweifeln, daß das nunc narraturo fich nicht auf den 
Gegenſatz von ein Baar Jahren, fondern den von alter Zeit und 
Gegenwart bezieht. Früher, fagt Tacitus, war ed gewöhnlich, das 
Leben von Zeitgenoffen, felhft fein eignes, zu fchreiben, weil die Tu⸗ 
gend in denjenigen Zeiten am meiften Achtung findet, die fie am 
meiften erzeugen. In unfrer Zeit bedarf ich bei einem folchen Unter⸗ 
nehmen ver Verzeihung, die ich nicht nöthig hätte, wenn ich mich 
nicht mit Zeiten befihäftigte, in denen die Schilderung der wenigen 
edlern Geifter leicht eine feindfelige Stimmung erregen fann, So 
wurde es erft Fürzlich dem Arulenus Rufticus zum Todesverbrechen 
gemacht u. |. w. — Wenn aber auch in der Erklärung abweichend, 
ftimmt Ref. doch mit dem Herausgeber in der Wahl der Lesart mi 
cursaturus überein, welche die ed. princ. gewährt; die Bedeutung 
von cursare erflärt Ernefti ganz richtig. Ein Stein des Anftoßes 
ift auch das gleich darauf folgende: Legimus, quum Aruleno 
Rustico — laudati essent, capitale fuisse etc. Freilich kann 
Tacitus über eine Begebenheit, die er und feine Zeitgenofien ſelbſt 
erlebt, fich nicht auf Schriftfteller berufen; aber Herrn Dronfe’s 
Ausfunft: oratio pertinet ad futuros lectores, fönnen wir auch 
feinen rechten Sinn abgewinnen. Ref. ift überzeugt, daß in den 
actis diurnis eine officielle Anzeige geftanden hatte: Die genannten 
Männer hätten durch ihr Lob von Feinden der bürgerlichen Ordnung 
die Todeöftrafe und ihre Schriften die Verbrennung verdient; und 
daß felbft die folennen Ausbrüde: capitale fuisse, in comitio ac 
foro urerentur, aus diefer öffentlichen Bekauntmachung entlehnt 
find. Dann erklärt fi) Legimus von felbft, Gin Fünftiger Editor 
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des Buches muß hier aber auch auf Niebuhrs Behandlung der Stelle 
(im neueften Bande der Abhandlungen der Berliner Afademie) Rüds 
ficht nehmen, wonad) at mihi nuper — Legimus, cum Aruleno 
— capitales fuissent: gefchrieben, und die Stelle von einer 
frühern Borlefung der Schrift unter Domitian erflärt wird. C. 3 
wird et vor quanquam gegen sed mit Recht vertheibigt; der fols 
gende Sag fchließt fich mehr an den Begriff von nunc demum, als 
an redit animus an. Für facilitatem haben der Cod. Vat. und 
die ed. prince. felicitatem, und jener auch für das folgende imperii 
— temporum; beides muß offenbar aufgenommen werden, da fe- 
licitas temporum eine in Rom folenne Redensart war (I. 3. 2. 
Rafche Lexicon numar. T. II. p. 940. Suppl. II. p. 990.), die 
hier ganz am rechten Plage ift; und der Herausg. wird fich ſonach 
hier fehwer von dem Vorwurf einer inconfequenten Verwerfung der 
diplomatiſch am beften begründeten Lesart reinigen können. Aber 
allzufehr hat dagegen der Herausg. offenbar der Autorität des Cod. 
Vat. und der ed. princ. nachgegeben,, indem er daraus die Lesart 
multis fortuitis casibus für Lipfiug treffliche Conjectur multi f. c. 
wieder aufgenommen. Tacitus.fagt: auch deswegen fönnten jeßt 
noch nicht fogleich ausgezeichnete Schriftfteller auftreten, weil die 
früher (in Vefpafians und Titus Zeit) gebildeten, theils durch allerlei 
zufällige Todesfälle, theild aber, und zwar die tüchtigften und eifrig- 
ften, durch Domitiand Verfolgung umgefommen wären und auch 
die übrigbleibenden doch die befte Zeit ihres Lebens verloren hätten. 
Dagegen paßt fchwerlich die Bemerfung des Herausgebers: con- 
queri, quod vulgus hominum fortunae casibus moriatur, 
absurdum est. OC. 4. war mit der ed. princ. Gnaeus zu fchrei- 
ben; nur in der Abfürzung behält ver Name das fonft antiquirte C. 
lisque ipsis virtutibus iram C. Caesaris meritus ift eine Lesart 
des Cod. Vat., die der Herausg. nicht bloß anführen follte. Habue- 
rit vertheidigt Hrn. Dronfe mit Recht gegen fehr unnüge Conjecturen: 
Agricola fagte nach Tacitus von ſich: arcebat me (per omnem 
vitam) ab illecebris peecantium, quod magistram studiorum 
Massiliam habui (als Perfect. praes.), völlig richtig. Auch bil- 


ligt der Ref., daß der Herausg. die Worte: se — studium philoso- 


phiae acrius, ultra quam concessum Romano ac senatori, 
hausisse, gegen Aenderung ſchützt; aber acrius ift feiner Stellung 
wegen nicht für das Adjectiv zu halten, fondern das Adverb, und der 
Zwifchenfag die Ausführung und die Erläuterung davon, fo daß 
eine Copula nicht flatt finden kann. In der Erklärung der Schluß⸗ 


256 


worte des Gapiteld: ex sapientia modum, hat der Herausg. offen- 
bar das Rechte getroffen. Die weitere Bortfegung diefer Bemerfun- 
gen müflen wir bier aufgeben, ba noch eine andere Ausgabe derfelben 
Schrift zur Beurtheilung vorliegt. Im Ganzen wiederholen wir, 
daß diefe Ausgabe der Kritif der Schrift des Taritud ein neues Fun⸗ 
dament unterlegt, und fügen nur den Wunfch hinzu, daß eine neue 
Auflage durch noch confequentere Benußung der alten Lesarten, 
genaues Beachten des allgemeinen Zufammenhangs und hie und da 
vielleicht eine gründlicdye Auseinanderanderfegung des Hiftorifchen 
und Antiquarifchen alle Wünfche befriedigen möge. 


C. Cornelii Taciti de vita et moribus On. Julii Agri- 
colae libellu. Textum recensuit et ad fidem 
Codicis Vat. emendarvit, notasque adspersit U. J. 
H. Becker, phil. D. et Aa. Li. M. scholae ca- 
thedr. Raceburgensis Conrector. Bamburg. 1826. 
S. XXI und 102. 8. 


Der am meiften charafteriftifche Zug dieſer Ausgabe ift ſchon 

durch den Titel angegeben. Hr. Dr. Beder bemerkt, daß die Drons 
fifche Ausgabe, deren Berdienfte er anerkennt, in der Benußung des 
trefflihen Cod. Vat. nicht confequent verfahre und auch in der Er- 
Härung mancher Stellen nicht genüge. Dies veranlaßte ihn zu einer 
neuen Ausgabe, welche aber die vorige nur gewiffermaßen fuppliren, 
nicht verbrängen folle. Ref. kann dies Beftreben nicht tadeln, wenn 
‚man auch in neuerer Zeit in der-Vertheidigung der Diplomatifch über- 
lieferten Lesarten oft zu weit geht und mit einer gewiſſen Refignation 

lieber den Torfo eines alten Schriftfteller8 mit allen Fleden und Be- 

ſchaäädigungen, die ihm die Zeit zugefügt, aufftellen, als eine Reſtau⸗ 

ration verfuchen mag. So ſcheint e8 dem Ref. auch fchon eine zu 
große Vorliebe für den Cod. Vat., die den Herausg. vermocht, am 

Schluß des erſten Kapitels ni incusaturus oder ni causaturus 

(der Codex hat bloß incusaturus) aufzunehmen., In unſern Zeiten 

muß ich um Verzeihung bitten, indem ich das Leben eines verſtorbnen 

Zeitgenoſſen erzaͤhle; ich brauchte dies nicht, wenn ich nicht die 

ſchlimmen, aller Tugend feindſeligen Zeiten anklagen wollte,“ gibt 

nach der Empfindung des Ref., wie man ſich immer wenden mag, 
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einen ſchiefen oder geſchraubten Gedanken. Doch kann Ref. dem 
Herausg. im Ganzen keineswegs ein abergläubiſches Hangen und 
Haften an dem Buchſtaben des Coder vorwerfen, ſondern muß viel- 
mehr in den meiſten Fällen feinen kritiſchen Sinn und feine richtige 
Heberlegung anerkennen. C.32., 3. B., wo Hr. Dronfe die herge- 
brachte Lesart alii mit Hartnädigfeit feitgehaften, hat fein Nachfolger 
mit Recht Lipfius einleuchtende Gonjectur dii aufgenommen. C. 16 
finden wir jogar eine unnüge Aenderung, wo mit der Berichtigung 
der Interpunftion umd eines Buchitabens Alles abgethan if. Die 
Britannen Hagen dort: fie hätten am Legaten und am Brocurator 
zwei Tyrannen, der eine habe Eenturionen, der andere Sklaven zu 
feiner Mannfchaft, jene feien gewaltthätig, von diefen mißhandelt zu 
werben doppelt fchmachvol. Dies drüdt Tacitus, alles Furz zu- 
fammenfaflend, recht gut fo aus: alterius manus centuriones, 
(der Cod. manus, centurionis) alterius servos, vim et contu- 
melias miscere, und es ift feinesweges nöthig, wie der Herausg. 
meint, entweder manus oder centuriones oder servos zu ftreichen. 
C. 36. fcheint es Ref. ſchwieriger, mit Hrn. Beder complexum ar- 
morum non ut in’-aperto pugnam tolerabant zu ändern, als mit 
Sranc. Medicid complexum armorum et in arto (Cod. aperto) 
pugnam non tolerabant. Ebenda ift die ſchwierige Stelle, im 
Goder cum aegra diu aut stante, fo verbefiert: cum aegredum 
adstantes, wo uns aber weder dum noch adstare paffend fcheint, 
aber freilich die wahre Lesart auch noch völlig verborgen if. “Daß 
der Herausg. den Sag des 44. Cap.: nam sicuti durare etc., 
ohne Annahme einer Rüde conftruiren und erflären kann, bewundert 
der Ref., der es nicht vermag. 


Chex Vauteur, et ches Treuttel et Wurts. Disserta- 
etion sur le Periple de Scylax et sur l’epoque pre- 
sumee de sa redaction. Par J. F. Gail fils. Yaris 
1825. S. II. und 100 in 8. 


Geographi Graeci minores. Hudsonianae editionis 
adnotationes integras cum Dodwelli dissertationi- 
bus edidit, suasque et variorum adjecit, textum 


denuo recensuit, et varias lectiones subjecit;  ver- 
Dtfr. Müllers Schriften. L 17 
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sionem latinam- recognovit; copiosissimis dentique 
indicibus, ac tabulis in aere incisis instruxit Jo. 
Fr. Gail. Volumen primum, continens Hannonis 
et Scylacıs Periplos. Waris 18206. S. XVII und 024 
in 8. mit 3 Korten, wovon eine zum Banno, zwei zum 
Stylar gehören. 

Waͤhrend bei und die durch eine Reihe beflagenswerther Todes⸗ 
fälle-aufgefchobene Herausgabe der Geographi minores endlich auf 
eine erwünfchte Weife ihrer Ausführung naht: hat ein junger thäti— 
ger ©elehrter Sranfreihe, der Sohn des verdienten Sail, ſich pro- 
prio Marte zu demfelben Unternehmen gerüftet und eilt durch rafche 
Ausführung unfern Landsleuten voraus. Es wäre fein thörichter 
Nationalſtolz, wenn wir, auch ohne genauere Kenntniß der Indivi— 
duen, die Meinung äußerten, Daß die Ausgabe, die wir aus Rei— 
mers Officin erwarten, in allem eigentlich Philologifchen ihre Mit- 
beiwerberin hinter ſich zurüdlaffen wird; es hieße den Stand der phi- 
lologifchen Studien in Franfreich verfennen, wenn man dem Berf. 
aus feiner Ungeübtheit im Lateinfchreiben und, manchen Fehlern, die 
er aus Mangel an genauerer Kenntniß des Oriechifchen begangen 
hat, (wie aus der jeltfamen Llebertragung von re durch nempe) ein 
perfönliches Verbrechen machen wollte. Aber Sranfreich ift feit gerau- 
mer Zeit dad Land, in welchem die alte Geographie ganz beſonders 
fleißig bearbeitet worden ift; eine lange Reihe ehrenwerther Arbeiten 
in diefem Sache liegt vor; und wenn ein phantaftifches Syſtem in 
neuerer Zeit Alles zu verwirren drohte, fo find auf der andern Seite 
auch bis zuletzt Werke eines eindringenden Scharfiinns und einer ° 
befonnenen Urtheilsfähigfeit genug erfchienen. Hierin hat alfo der 
Verf. eine große Erwartung zu befriedigen, und wir wenden ung 
mit günftigem Vorurtheil zu feiner Differtation über Skylax, welche 
zuerft der Afademie, als eine Probe der Ausgabe der Geogr. min., 
‘in lateinifcher Sprache vorgelegt wurde und dann umgenrbeitet 
und in franzöfifcher Sprache herausgegeben worden ift, um zifhleich 
das größere Werk, deſſen Vollendung im Druck fich verzog, anzu- 
fündigen. Der Hauptzweck derfelben tft, dem Skylar ein höheres 
Alter zu vindieiren, als ihm die neuen Unterfuchungen größtentheils 
gegönnt haben. Wir wollen von den Beweilen, deren ſich Herr 
Sail bedient, unfern Lefern etwas mittheilen, obgleich freilich Die 
fonderbare Anlage mancher die Mittheilung bedeutend erfchwert. 
Gleich im Anfange müflen wir aber befennen, daß wir eigentlich 
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pofitive und zugleich auf ein beſtimmtes Datum gehende Beweiſe gar 
nicht gefunden haben: zum Theil follten die Argumente derer, welche 
den Sfylar fpäter fegen, erfehüttert, zum Theil bloß im Allgemeinen 
das höhere Alter des Schriftftellers dadurch erwiefen werben, daß 
feine Nachrichten bedeutend von denen der andern Schriftfteller 
abweichen: aber nirgends wird gezeigt, daß dieſe Abweichungen 
nothwendig in einem höheren Alter ihren Grund haben. Daß Sky: 
lar Epirus nicht als eine Landfchaft betrachtet, daß die Thejproter 
und Ehaoner bei ihm in Flecken und nicht in Städten wohnen, 
daß die Chalyber anders als bei Xenophon angefegt werden, find 
fämmtlich Umftände, die auf fein feftes und beftimmtes Refultat füh- 
ren fönnen. Was aber über die Erwähnung Meffenes gefagt wird, 
ift fehr fonderbar; Meffene bei Skylax fei nicht die von Epaminondag 
angelegte Stadt, fondern eine am weftlichen Meere gelegene — die 
Niemand erwähnt, denn das Homeriſche Meffe lag entweder im 
eigentlichen Lakonika oder doch in der Nähe, und die Dorifche Provinz 
Mefola war das Mittelland am Pamifos. Uebrigens ift die ganze 
Etelle bei Sfylar höchft verborben und fchwerlich leichter zu verbeffern 
als fo: Mera de "Agnadiav korıv Edvog Meconvn, xal nöisıg bv 
avın alde: no@en Meoonvns nöhıs zul Auumv Kundgıooog, ané- 
xovoa (In Bezug auf die Stadt) ano Yardrıng oradın €. Wie e8 
aber auch mit der Stadt Meffene ftehe, fo führt fchon die Erwähnung 
eines freien Meſſeniſchen Gebiets, welches in den Zeiten des alten 
Efylar unmöglich eriftiren fonnte, auf ein fpäteres Zeitalter; und 
daß zu diefem Gebiet nur fieben bis acht Meilen Küfte gehören und 
alle ehemaligen Periöfenftädte von Mothone an noch zu Sparta 
gerechnet werden, beweift, daß der fogenannte Mefjenifche Heloten- 
ſtaat des Epaminondas nod) ganz jung war. Andere Erwähnungen 
fpäterer Orte und Namen fucht der Verf. durch die Annahme von 
Snterpolationen zu entfernen, wie bei den Athenifchen Hafenmauern, 
Amphipolis, Thurioi u. f. w.; aber damit ift wenig geholfen, da 
3. E. das ganze Makedonien bei Sfylar nicht das Reich des alten 
Amyntas, fondern das des ſich auszudehnen beginnenden Philippos 
ift, welches ſchon die Halbinfel Chalkidike an fich geriffen hatte; dies 
fann aber von bloßer Interpolation nicht hergeleitet werden. Dem 
Ref. ift daher, auch nach allem, was unfer Verf. fagt, noch immer 
diefe Meinung die wahrfcheinlichfte. Er will gern zugeben, daß der 
alte Karyandener Efylar wirflich den erften Grund zu dem Periplus 
gelegt, den wir vor und haben, und daß man dieſem deswegen den 
berühmten Namen gelafien hat. Aber folche Notizen - Sammlungen 
- 17 * 


— — —— — — 





ohne kunſtmaͤßigen Verband waren immer etwas höchſt Wandelbares, 
ja ſie mußten, um überhaupt fortdauern zu können, der Zeit, die ſie 
brauchen wollte, ſtets von neuem angepaßt werden. So glaubt Ref. 
auch nachweiſen zu fönnen, daß die unter dem Namen des Hekatäos 
im Alterthum verbreiteten Länderbefchreibungen ebenfalls in fpäterer 
Zeit umgearbeitet wurden. An dem Periplus des Sfylar hat nun 
ganz unverfennbar ein Grieche, der im Anfange der Regierung des 
Philippos lebte, die Hauptfache gethan und aus allerlei Materialien 
ein’ für feine Zeit brauchbares Werk zu machen gefucht. Nur auf 
diefe Zeit paßt, was von Makedoniens und Meffeniend Ausdehnung 
gefagt wird, auf diefe, daß das Epifnemidifche Lofris ganz und gar 
Phokiſch ift, wie ed zu Aefchines Zeit einmal wirflih war, und be- 
fonders, daß in der Gegend von Lepreon Arfadien ang Meer reicht, 
was gewiß nicht, wie Hr. Gail will, dadurch erflärt wird, daß unter 
den Triphyliern der Sage nach Arfader fein follten, fondern nur da⸗ 
durch, daß die Triphylier, DI. 104. und weiter hinab, fich politisch 
zu Arfadien rechneten. Wenn diefe Daten, wie neuerlich dargethan 
worden tft, auf Diymp. 104— 106 führen: fo fiheinen Dagegen bie 
Angaben aus der Weftwelt etwa vierzig Jahre früher, gegen 350 
Noms, gefammelt worden zu fein. Daß die Tusfer ſich am tyrrhe⸗ 
nifchen Meer bis an die Alpen ausdehnen (denn darin hat der Verf. 
gewiß Recht, daß er ’Avriov lieber in ’AAnlov ald in” Apvov ver: 
wandelt) und aud) noch eine Etrede am Adriatifchen Bufen bewoh⸗ 
nen, die Gallier dagegen nur als Reft einer größern Wanderung 
erfcheinen, daß die Tusfer ſüdwärts bi8 an bie Tiber reichen, und 
einiges Andere der Art fcheint dem Ref. für Die Zeit vor 360 zu ſpre⸗ 
chen, während auf der andern Seite die Ausdehnung, in welcher die 
Zucaner erfcheinen, und die Erwähnung von Anfon ziemlich bis auf 
diefe Zeit herabzugehen nöthigt. Der Unterz. fchließt fich daher der 
Anficht an, welche Letronne in einer Abhandlung über den Beriplus 
bes Efylar (Journal des Savans, Febr. Apr. et Mai 1825.), die 
eine Kritif der Gailifchen Differtation bildet, auseinandergefegt bat, 
nad) welcher das Werk eine Compofition von Materialien ift, die 
von verfchiedenen Verfaffern und aus verfchievener Zeit herrührten, 
aber gerade damals (in Philippus Zeit) die neueften waren, die man 
habhaft werden konnte. — Auch die Abhandlung des Herausgeb. 
über den Periplus des Hanno fegt die Schrift vielleicht in zu frühe 
Zeiten hinauf, indem fie den Hanno, an welchen Anacharfis der 
Skythe gefchrieben haben fol, (Tuscul. Quaest. V, 32), zum Ber: 
faffer des Periplus macht, ba gewiß die lorentissimae res Punicae 


261 


eben fo gut nach Gelon und Hieron als vorher gefeßt werden können: 
auch ift das nicht ausgemacht, daß die Heine Schrift ſchon in Arifto- 
teles Zeit den Griechen befannt gewefen fei, da die Mirabiles Au- 
scultat. gewiß um einige Zeit jünger als Ariftoteles find. In der 


Vergleichung der Angaben des Hanns mit der neuern Geographie 
ſchließt fih der Verf. Goffelin an, deflen ziemlich gewaltfam durch- 


geführtes Beftreben, die Fahrt mögfichft zu verfürzen und Gap Boja— 
dor zur Äußerften Gränze derfelben zu machen, unter und bis jeht 
Keinen Anhang gefunden hat. 


Euripidis Jon. Recensuit Godofredus Hermannus. 
Leipzig 1827. L und 174 S. 


Herr Profeffor Hermann hat diefe Tragödie zum Gebrauch von 
Vorleſungen neu abdruden laffen. Der Zwed gebot Eile, und es 
darf Daher nicht befremden, daß die zwar ziemlich reichlich hinzuge- 
fügten Anmerfungen doch Manches übergehen, was man erörtert 
zu jehen wünſchte, Anderes nur flüchtig berühren, und die Vorrebe 
durch Beiträge von Seidler und eigene Nachbemerfungen der Kritif 
hier und da eine ganz andere Richtung gibt, als die Anmerfungen 
unter dem Texte. Wir find ja auch überhaupt noch gar nicht ge= 
wöhnt worden, an die Ausgaben von Tragifern die Forderung einer 
allfeitigen Forſchung nach Inhalt und Darftellung zu richten (die 
Ausgabe des Dedipus auf Kolonos von Hrn. Prof. Reifig ift eine 
feltene Ausnahme), und fragen daher im Ganzen weit mehr, ob dag, 
was dem Epitor zu geben beliebte, gut ift, als ob er nicht auch 
dies und jenes noch hätte geben follen. Indeſſen zeigt gerade Diele 
Ausgabe vielleicht mehr als eine andere des berühmten Kritifers das 
Betreben, die mannigfachen Eeiten der Erklärung wenigftens zu be= 
rühren, über den Hauptgedanfen des Stüds, feinen Blan, die Be— 
handlung des Mythiſchen, die Art der feenifchen und orcheftifchen 
Darftellung, die Beziehungen auf hiftorijche Gegenftände und Er- 
eigniffe, eben fo wie über Sprache und Versmaß Rechenfchaft zu 
geben; wir erhalten hier auf jeden Fall fehr Vielerlei. Ref. will über 
einige Bunfte etwas berichten. — In der Anlage des Stücks erfennt 
der Herausg. gewiß mit Recht die Abficht des Dichters den Mythus 
fo darzuftellen, daß Ion möglichft als geborner Athener, die Sage 
von dem Eindringen eines Fremdlings als bloßer Schein und der 
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alte Ruhm der Athener, Autochthonen zu fein, möglichft makellos 
und ungefährbet erfcheint. Dazu bot fich ohne Zweifel auch fchon 
der Eagenftoff einigermaßen dar, den der Ref. fih ungefähr fo vor- 
fielen zu müfjen glaubt. Es waren folgende Sagen im Schwunge: 
1. Son ift Sohn des Gottes, der zeitig Ionifcher Stammpgott gewor: 
den war, des Apollon. 2. Son ift von Xuthos in Delphi erzeugt 
worden: eine Sage, die mit jener erften zufammen fällt, wenn man 
einfteht, daß urſprünglich Xuthos Fein Stammheros wie Dorod, 
Achäos, Son, fondern Apollon felbft ift (Prolegom. S. 273). 3. Ion 
ift von Apollon (oder Xuthos) mit der Erechtheide Kreuſa erzeugt 
worden: eine Sage, die wie viele den neuen Bolfsftamın mit dem 
alten in genealogifche Verbindung fest. Nun beftehbt Euripides 
Kunſtſtück darin, daß er alle die Sagen zu benutzen, aber Die Mei- 
nung, daß Son Sohn des fremden Helden FZuthos fet, als bloße 
Einbildung, diejenige, daß Apollon ihn mit der Landestochter 
Athens gezeugt, als Die verſchwiegene und verborgene Wahrheit dar: 
ftellt. Dabei wünfchten wir indeſſen noch bemerkt zu fehen, daß au 
den politifchen Abfichten, welche diefe Behandlung des Mythus me: 
tivirten, auch noch religiöfe Anfichten hinzukommen mußten, um 
die Durchführung derfelben möglich zu machen. In Euripives reli- 
giöfen Anfichten fand nämlich ein großer Streit ftatt zwifchen gewil: 
fen fittlih=philofophifchen Yorderungen an die Götterwelt und dem 
pofitiven Glauben. Eine verkehrte Uebertragung der ethifchen Normen 
des Menfchenlebens auf die Götterwelt läßt dem Euripideg die heim- 
liche Schwängerung der Kreufa durch Apoll als eine Art Flagitium 
erfcheinen; Apollon fchämt fich daher durch das ganze Stüd, jene lei- 
venfchaftliche Handlung einzugeftehen, während er fich bei Aeſchylos 
ohne Zweifel mit edler Aufrichtigfeit zu dem Sohne, der der Stamm: 
- vater eines großen Volks werben follte, befannt hätte; darum ſucht 
Apoll bei Euripides den Ion dem Kuthos als Sohn unterzufchieben. 
Wenn aber der Dichter hierin dem Apoll ein Schamgefühl leiht, dad 
er eigentlich nicht haben fonnte: jo nimmt er ihm auf der andern 
Seite wieder, was Aefchylos und Pindar ihm gewiß nicht zu ent 
jiehen gewagt hätten, die fefte und beftimmte Vorausſicht in hie Zu: 
funft. Apollon will zwar gern feine Schande verbergen, aber die 
Leidenfchaftlichfeit der Kreuſa macht es unmöglich, er muß, wohl 
oder übel wollend, gegen die Kreufa wenigftens, Ion ale die Frucht 
ihrer Liebe anerkennen. Sicherlich hätte Aeſchylos großartige Welt: 
anfhauung, auch Sophocles reiner Kunftfinn, eine folche Knüpfung 
und Löfung des Knotens, eine ſolche tragifche Peripetie, bei der ſeht 
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wichtige Ideen ziemlich untergeordneten Intereſſen aufgeopfert werben, 
verfchmäht und verworfen, Euripides aber hat fie mit fo viel Geift 
und Scharffinn behandelt, daß man, wie der Herausgeber richtig 
bemerft, am Stüde nichts ändern darf, ohne e8 zu verderben. — Ref. 
fommt zu den Bemerkungen des Herausg. über die Perfonen der 
Bühne und des Chords. Die Behauptung, daß Kreufa die erfte Per: 
fon, der Protagonift, des Drama’s fei, will dem Unterz. nicht recht 
einleuchten, obgleich der Herausg. fie auf fcharffinnige Weife ver- 
theidigt. Es ift Doch immer das Schickſal Jons, um welches fich 
das ganze Stüd dreht. Das Aeußere fpricht für Son als Protago⸗ 
niſten, das Heraustreten aus der Mittelthür der Scenenwand, welche 
die Fronte des Delphifchen Tempels vorftellte, und dag Euripides 
dem Drama den Namen Son gab. Ref. zweifelt, ob irgend eine 
Tragödie von einem Deuteragoniften oder Tritagoniften den Namen 
hat. Der Chor des Stüdes beftand nad) Hrn. Hermann aus 
funfzehn Berfonen. Ref. leugnet die Wahrfcheinlichfeit nicht, daß 
diefe beliebte Zahl auch hier ftatt gefunden habe, nur kann er den 
Beweis des Herausg. nicht anerkennen. Der Chor betrachtet im 
Anfange des Stüdes Bildwerfe am Tempel zu Delphi; eine Berfon 
macht die andere auf die einzelnen Darftelungen aufmerffam, dieſe 
richtet ihre Augen darauf und fnüpft eine Bemerkung, zum Theil eine 
patriotifche, daran; auf die Weife: Schau hier den Herafled mit der 
Hyder: Ich fehe ihn mit dem Jolaos, wie ich ihn in den Peplos zu 
ftidden pflege. Siehſt du die Göttin, die den Enfelados erlegt? Sch 
jehe die PBallas, meine Göttin. Und fiehft du auch den Blig in 
Zeus Händen? Ich fehe ihn, er verfengt den feindlichen Mimas. 
Hr. Hermann nun läßt dieſe Fragen und Antworten, fo wie die an 
den Jon gerichteten Fragen bei allen PBerfonen des Chors herum: 
gehen, worin aber für das Gefühl des Ref. etwas Lächerliches liegt, 
da gar nicht abzufehen, warum jede Perſon nur ein Bildwerf in 
Angenfchein nehmen fol. Noch fonderbarer nimmt es fich aus, wenn 
die eng aneinander hängenden Reden an Ion: „Darf ich dich etwag 
fragen?‘ und dann: „Iſt wirklich der Nabel der Erde in Phöbos 
Haufe?“ zwei verfchiedenen Perſonen gegeben werden. Gewiß muß 
bei der Bertheilnng von Neben an verfchiedene Ehorperjonen recht 
fehr auf den Inhalt derfelben Rüdficht genommen werden; Ref. fürdh« 
tet aber, daß es nicht. immer genug gejchehen if. Wer z. B. in der 
berühmten Stelle des Agamemnon von Aefchylos, B. 1316 ff. darauf 
achtet, daß uns hier eine -Gerufia (BovAn yegovrav) vorgeführt 
wird, welche berathfchlagt, daß nun gerade zwölf Stimmen abgege: 
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ben werden, daß es endlich eben ſo unſtatthaft iſt, daß ein Geront 
feine yvoun abgebe, wie, daß derſelbe zweimal votire, ſieht auch 
auf das beftimmtefte, daß der Chor im Agamemnon aus zwölf Ber: 
fonen befteht, und muß fich höchlich wundern, wie Hermanns An- 
fehen die Meinung fo allgemein machen konnte, daß bier funfzehn 
Perſonen fprächen, wobei drei Verfe, worin bloß eine Aufforderung 
zu berathfchlagen enthalten ift, für befondere yvagaı genommen wer 
den müflen !). Kehren wir auf unfern Chor im Son zurüd: fo würde 
er fi, nach der Meinung des Ref., von drei Perſonen gefprochen 
am beften ausnehmen, welche fo mit einander abwechfeln: & B. — d 
vw——.aß.aß.aPß.— a.y.ay.o.y., wobei nur zu bemer- 
fen, daß ads Öegxousde bi Truv und odd’ dv ix 0&dev bis Öduos 
derfelben Perſon zufallen. Alle jene patriotifchen Bemerfungen 
gehören dann dem Chorführer & an. Die weitere Ausführung ges 
hört nicht an diefen Ort; fie Fönnte auch ſchwerlich flattfinden 
ohne Auseinanderfegungen darüber, wie fih Ref. das Profcenium 
eingerichtet denft. — Aber auch dies ift ein Punkt, über den fich in 
diefer Ausgabe manche Bemerfungen finden, die denn auch) zugleich 
bie in vielen Bunften noch genauerer Erörterung bebürfende Localität 
von Delphi und Pytho betreffen. Freilich ift der Herausg. in ver 
Topographie von Delphi feineswegs völlig zu Haufe, wie er 3.2. 
die Gorgonen um den Omphalos (DB. 230) verwechjelt mit den 
Övo sixoveg Tod uvdov &ui ro oupaia bei Strabon, womit doch 
ganz deutlich die zwei goldenen Adler bezeichnet werden, die bis auf 
die Zeit des Phokeer Philomelos auf dem Delphifchen Nabelftein 
gefeffen haben. Doc muß Ref. dem Herausg. darin völlig Recht 
geben, daß in jenen befchreibenden Scenen, die wir fchon oben 
berührten, an den Winden befindliche Bildwerke gefchilvert werben; 
er fügt hinzu, daß es offenbar Bildwerfe an der äußeren Säulenreihe 
des Delphifchen Tempels, der den Hintergrund der Scene bildete, 
und zwar in den Metopen über den Säulen find, wozu die Gegen- 
fände, die zum Theil auch in Metopen Attifcher Heiligthümer nach» 
weisbar find, ſich fämmtlic, fehr gut eignen. Die Erwähnung von 
metalinen Waffen ftört nicht; ſolche Stüde waren aud) in den Me- 
topen des Parthenons aus Metall angefegt. Dadurch verliert aber 
doch die Scene ihr patrivtifches Intereſſe für Athen nicht; Athenifche 

Künftler hatten zwifchen dem Berfifchen und Beloponnefifchen Kriege 
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die Giebelfelder des delphiſchen Tempels mit Statuen ausgefhmüdt; 
wahrfcheinlich hatten diefelben auch die Hauptreliefs in den Metopen 
gemacht. Auf die Giebelfelder deutet vieleicht auch der Anfang des 
Ehorgefanges, wie Musgrave und Matthiä wollten: „Nicht im 
hehren Athen allein Schmüden prangende Eäulenreihn Götterwoh- 
nungen und am Thor Steht Apollon Agyieus: Auch bei Loxias 
Leto's Sohn Strahlt des doppelten Angefichts Lieblich ſchimmerndes 
Auge. Der Herausg. verfteht zwar unter den dudvuors TOOSWBNOLS 
Statuen, wovon eine die der Leto gewefen fei; aber wir müffen be- 
fennen, dann allen Zufammenhang zu verlieren. Den Giebel des 
Tempels Antlig zu nennen, fcheint Fein dunkles und gefuchtes Bild. 
Was der Herausg. zu V. 1152 über die Maße des Hekatompedon 
fagt, findet feine Berichtigung im Corp. Inser. Fasc. I. p. 177. — 
‚So viel über Plan des Stüds, Perfonen und Scenen- Anorpnung. 
Was alsdann die Kritif und Erflärung des Einzelnen und Die einge- 
ftreuten grammatifchen und metrifchen Bemerfungen betrifft: fo 
braucht nicht erft verfichert zu werden, daß auch dieſe Ausgabe 
manche feine Bemerkung über Sprache und Versbau enthält, obgleich 
eine gewiſſe Zurüdhaltung und Sparfamfeit in der Mittheilung gegen 
‘ frühere Ausgaben auffällt. Emendationen aus Conjectur find nicht 
fehr zahlreih, den Ruhm der fchönften, el nuvov wor EvAdaßoı, 
V. 345 für eimov ed wor EuAdaßy theilt der Herausg. mit einem 
Schüler Seidlers, E. F. Yrem. In der Stelle B. 53: aupi Bo- 
uloiſ TEopas nidr E8VEwvV lieft man jept, nach Elmsley, «upıßo- 
wiovg; aber fann man Adro roopas fagen für 7Aäro Eywv roopds, 
wie der Herausgeber meint? ine nahe liegende Verbefferung fcheint 
dem Ref. oroopas: aupıßmulovs Grgopas dAdcdaı ift fo viel als 
dacuſrov aupl Bouovs oro&peoden. Hie und da find, wie fehon 
oben bemerft, auch hiftorifche Erörterungen eingeflochten, unter denen 
die. über die alten vier Sonifchen Stämme die bedeutendſte ift, in deren 
ganz negatives Refultat wir uns indeß nicht recht finden fönnen. 
Hält Herr Profeſſor Hermann die Namen: Hopleten und Ergaden 
oder Argaden, diefe Haren Bezeichnungen der Lebensweife und Thä⸗ 
tigfeit der alten Stämme, für beveutungslos, oder glaubt er die vier 
Söhne Jones? Und wenn nicht, wie deutet er die andern? Gewiß 
ift ed auffallend, daß ein Gelehrter, der in andern Fächern des Wif- 
fend eine ſo ruhmvolle Kühnheit an den Tag gelegt hat, gerade dem 
hiftorifchen Theil der Altertbumsfunde die Grenzen fo eng fteden 
wil und immer die Mahnung wiederholt, man folle nicht wiffen 
wollen, was man nicht wiffen fönne, eine Mahnung, von der man 
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leider! jelten Vortheil ziehen kann. Denn wüßten wir ſchon die Lin- 
moͤglichkeit, zum Wiſſen eines Gegenſtandes zu gelangen, fo wäre 
allerdings ein Streben nach diefem Wiffen Raferei. 





"Ataxrea, nyovv nevrodanov eig nv doyaiav Aal nv veav 
"Elinvinnv yAoccav adrooyediwv OnusWocewv “al TIivav 
KAAmv brouvnudtov avrocytöog Gvvaywyn. Töuos neW@ros 
zregıtywv Övo noımucre Ocodugov tod IIpodgouov uE ua- 
xo0S OnusıWoEg Kal nevre nivaxas. Maris. Seiten vn (8), 
welche die Prolegomena, und 454, welche den Tert, die 
Anmerfungen und Vegifter begreifen, in 8. 


Der trefflihe Koraes, welchem wir auch dieſe Bereicherung 
der Griechiichen Literatur verdanfen, beginnt feine Sammlung, welche 
er nad) Philetas und anderer Alten Beifpiele Atakta, ein Allerlei, 
genannt und auf gleiche Weiſe der alt= wie der neugriedhifchen 
Schrift- und Sprachfunde gewidmet hat, fehr pafjend mit einem Ge— 
dichte, welches zwifchen dem alten umd neuen Idiom des Griechifchen 
Volkes fo fehr In der Mitte fteht und eine fo feltfame Miſchung beider 
zeigt, daß es ganz befonders geeignet erfeheint, den Uebergang der 
altgriechifchen Sprache in die fogenannte neugriechifche Deutlich zu 
machen. Eben wegen der großen Mafie fpäter und halbbarbarijcher 
Ausdrüde, die darin gefunden werden, hat Du ange in feinem 
Glossarium mediae et infimae Graeeitatis häufig Gebrauch von 
diefem Gedichte gemacht und eine große Menge Verfe daraus ans 
geführt, ohne indeflen das Ganze herauszugeben; auch ift häufig Die 
Geſtalt, in welcher er die angeführten Verſe gibt, eine ſehr verfülfchte 
und unechte. Der Herausgeber dieſer editio princeps hat jehr 
wohl daran gethan, den Eoder der Königl. Bibliothef zu Paris mit 
der Nummer 1310 zum runde zu legen und nur jelten und mit 
Vorficht daran zu ändern, obgleich die Lesarten dieſer Handichrift 
häufig fehwierig, ja mitunter ganz unverftändlicy find; der andere 
Goder, Nr. 382, gibt leichtere aber offenbar durch ein Beftreben zu 
erflären entftandene Lesarten und ift oft mehr eine neue Bearbeitung 
als eine bloße Abfchrift des Originals. Nicht unmöglich feheint ee, 
daß der Verfaſſer ſelbſt das Gedicht zweimal vorgenommen und neu 
bearbeitet habe; öfter hat die eine Handſchrift einen oder zwei Verſe 
mehr als die andere, ja in dem Coder 38% befteht die einleitende 


Anrede an den Kaiſer, welche in dem andern nur acht Verfe hat, aus 
fünf und funfzigen, welche der Herausg. in den Tert aufgenommen 
hat, da fie dem Tone und Beifte des Ganzen, fo wie den Zeitvers 
hältniſſen, volfommen angemefien find. Der Kaifer, welcher in 
beiden Abtheilungen dieſes Gedichts, die man auch als verfchiedene 
Gedichte anfehen fann, angeredet und auf eine echt fervile Weife bis 
zum Himmel erhoben wird, ift Manuel Komnenos (zw. 1143 und 
1180), den der Verfaffer durch wahrhaft jämmerliche Schilderungen 
feiner Armuth zu rühren und zu bewegen fucht, ihm davon zu helfen. 
Der Berf. felbft, der fich auch fonft durch, wahrfcheinlich fpäter ge— 
ſchriebene, compilatorifche Werfe befannt gemacht hat (Fabricius 
T. VI. p. 815), heißt Theodoros Prodromos, ein Nanıe, den er vom 
Großvater überfommen und in der Auffchrift Diefes Gedichts, um 
fich recht bemitleidenswerth darzuftellen, in Bettler-Prodromog, ITso- 
xoroodpouos, verändert hat. Im erften Gedichte erzählt er, nach 
jener lobpreifenden Einleitung, wie fein Bater ihn von Jugend auf 
ermahnt habe, ein Orammatifer zu werden, um dadurch Geld und 
Ehre zu gewinnen; wie er aber nun, nachdem er c8 mit viel Mühe 
und Echweiß fo ziemlich geworden fei, dabei verhungere und. alle 
Leute glüdlich preifen müffe, denen ein Handwerk ihr gutes Aus— 
Tommen gewähre, während ihm Jambus und Pyrrhichius nichts zu 
effen gäben. Ecine Nachbarn um eine Mahlzeit anfprechend wird 
er fchnöde zurüdgewiefen, ja feine eigenen Verwandten wollen ein 
gutes Eſſen nicht mit ihm theilen, da er als ein hochwürdiger Gram— 
maticus fich felbft ernähren müſſe (IIenas yoauuarıxog slouı, To&pe 
Tov Ervrov Gov). Indeß weiß er doch einen plöglichen Lärm, der 
die andern erjchredt, indem fie glauben, das Haus ftürze ein, fo gut 
zu benugen, daß er, ehe fie wiederfehren, den ganzen Nierenbraten 
(erazıv), der zu ihrer Mahlzeit beftimmt war, allein aufgezehrt hat; 
ein Kästchen (xarovdıv), das er auf dem Tifche bei der leeren 
Schüſſel zurüdgelaffen hat, muß ftatt feiner Die Zeche bezahlen. 
Darauf eine Fägliche Gefchichte, wie eine Bleifchersfrau, die er um 
ein Stüd fehlechtes Fleifch, ein Gekröſe oder fo etwas, angefprochen, 
ihm noch nicht gereinigte Gedärme vorfeßt und, da er nach den 
erften Biffen genug bat, ihm den Reft mit den Worten um den Kopf 
ichlägt: 

Days, xaAE yoaunerine, POXUWUOTIXE vrqos, 

Toauuerixe pıA0copE, Evregoyogdonivte' 

Kailıov nrov va Teuyyg aurovvov To ueAadvıv 

Tlog& nv Tuunavoxpovorov nv Oxatwrnv Aunogav. 
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Iß zu, mein Herr Orammaticus, Orammaticus-Notarius, 

Grammaticus:Philofophus, du Eingeweidefpüler. 

Noch beffer fpeifeteit du felbft dein Schreibzeug fammt der Dinte, 

Als diefe Trommelfelle bier, die miftgefüllten Därme. 

Wie komiſch nimmt ſich nun nad) einer folchen Erzählung, Die 
wir, um den Ton des Ganzen zu bezeichnen, anführen mußten, bie 
feierliche Anrede des Kaifers aus: 

’AAR © KouvnvoßAdoınrov do moopvons 60Öov, 

R Bacılkav Basılsd xal tiv dvanıov Üve, 

Koi xgur05 TO ToLngKTIOToV And NaNOTEgOdEV 

Elsaxov60v uov ng Pwvis zul tig öOſchoſos uovu 

Ovoav Eikovs &voıkov xal yeion AOROYE uoı, 

‚Avayovoov du Auaxov ue Hol BOdEoV is mevias. 

Du Sproſſe des Komnenenftanms, du Rofe aus dem Purpur, 

Du König aller Könige, du Herrfcher aller Herrfcer, 

Du dreigewaltige Gewalt von alten Ahnen ftammend, 

Erhöre meine Etimme- jegt, mein flehentliches Bitten, 

Gröffne des Erbarmens Thor und reiche mir die Rechte, 

Die aus der Grube und dem Schlund der Armuth mich emporzicht. 
Schließlich befhwört er den Kaifer, den er gern den Tetrauguften 
und Herrn der vier Weltgegenden nennt, im Namen der vier heiligen 
Märtyrer, Georgios, Demetrios, Tyron und Stratelates, ihn doc) 
vor feinen Gläubigern zu reiten, deren dringenden Angriffen er auf 
feine Weife mehr zu widerſtehen wife. 

Im zweiten Buche oder Gedichte finden wir denfelben Mann 
(denn daß e8 derfelbe ift, ift unverfennbar) als Mönch in einem Klo— 
ſter. Er heißt nun nicht mehr Theodoros, fondern Hilarion, indem 
er feinen weltlichen Namen mit einem geiftlichen vertaufcht hat. Ob— 
gleich dadurch vieler Sorgen der Welt überhoben ift er doch nicht 
zufriedner geworden, fondern klagt wo möglich noch Eläglicher. ‘Der 
Gegenftand feiner Befchiwerden, die er dem Kaifer in_derfelben poeti- 
ſchen Form überfendet, ift der Hegumenos oder Abt des Klofters, 
oder vielmehr die Hegumenoi, 

Avo yao Üopyovov Exzi, Atorore, NEGRVOLWE 

Koi napa ınv Öarakıv Hargog Tod navooiov, 

TIerno, viög, To xdxıorov, @ Bein dinn, Geüyog. 

Denn zwei, o Herr, beherrfchen ung, zum Trotze des Geſetzes, 

Zum Troße der Verordnung auch des heil’gen Patriarchen, 

Ein fehändlich Baar, o göttlich Recht, der Vater mit dem Sohne. 


— 
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Run fchildert unfer Mönch fehr ausführlich und genau das Leben des 
Klofters, indem er immer den Gegenſatz zwifchen der Pracht, dem 
Lurus, der Schwelgerei, dem Uebermuth der Hegumenen und der 
gedrüdten, dürftigen und armfeligen Lage der gemeinen Mönche ber- 
vorhebt; er befchreibt auf diefe Weije einen Ausgang, ein Bad, die 
Mahlzeit, bis in die Fleinften Details. Die legte Schilderung erinnert 
an Suvenals Charafteriftif des übermüthigen Reichen, der feine 
Glienten fo mager abfpeift und allein an feiner Tafel gut ißt; nur 
daß freilich der Btochoprodromus noch weit mehr hinter Suvenal zu= 
rüdfteht, als etwa der Römifche Satirifer hinter der alten Komödie 
Athens. Hier 3. B. begnügt er fich faft ganz mit einer trodnen Auf: 
zählung der verfchiedenen Gerichte, welche dem Abt und welche den 
armen Mönchen vorgefegt werden. Ergößlicher ift die Befchreibung 
der Art, wie der Hegumenos und ein gemeiner Mönch in Kranfhei- 
ten behandelt würden. Zu jenem kommen zehn Aerzte, und eine 
Menge Leute find befchäftigt, Arzneimittel und wohlſchmeckende 
Kranfheitsfpeifen zufammenzuholen, ihm die Füße zu reiben und ihn 
auf alle Weife zu pflegen; wenn aber ein Mönch krank wird, dann 
macht der Hegumenog felbft den Arzt und befiehit: 


Hu£oas roeig Kpnite Tov, Kal vnorixòos ds zeiten’ 
Mer& Ö: nv ovuningwomw Tav NuseWv, av einov, 
Pyyirkos Geunrioere uinpag eig To nıvaxır, 

Koi ınoere wingovrbıxov nepalın “oouvöiTtıy, 
Kai Pakete Ayovrbıxov EAndıov va wvelon, 

Kat pAcxovvirkıv ÖAlyov dia nv evwdiav. 

Ei d& Öu'nosı, Öore Tov vegovttınov OAiyov, 

Koi naiv EEapite vov las nal Toeig Nuegas. 


Laßt ihn allein drei Tage lang in firengem Faften liegen, 

Und wenn die Zahl der Tage dann, die ich euch angab, um ift, 
So brüht in einem Tellerchen ein Fleines bischen Krume, 

Und fochet auch zugleich darin ein Fleined Zwiebelföpfchen, 

Und werft zum Wohlgeſchmack hinein die Fleinfte der Dliven, 
Und, daß es Dufte, thut Hinzu des Poley's ein Fein wenig. 
Wenn er num bürftet, gebt ihm dann ein wenig von dem Tränfchen, 
Und laßt ihn liegen wiederum noch andere drei Tage. 


Ein großer, trefflicher Arzt, ruft der Verf. nach diefer Befchreibung 
aus, der den Neftarios und Kanifles, den Aetios und feldft den 
Hippofrates übertroffen hat und bes Kaifers Leibarst zu werden 
verdient! Das Gedicht fchließt mit der Bitte an den Kaifer, den 
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armen Hilarion aus dem Klofter des h. Philotheos (Theophilos), 
worin er bis jetzt geweſen, zu nehmen und in das des h. Georgios 
zu fegen, wo er beſſere Tage hofft. 

So vieles Unterrichtende und Bemerfenswerthe diefes Gedicht 
zur Geſchichte, befonders zur Sittengefchichte Der Zeit liefert: fo ift 
doc) das fprachgefchichtliche Interefie daran das überwiegende, und 
in dieſem Sinne befonvers hat es auch der würdige Herausg. bear-- 
beitet. Seine Anmerkungen enthalten eine Fülle von Unterfuchungen, 
welche die Sprache jener Zeit rüdwärts und vorwärts in die gehörige 
geichichtliche Verbindung ftellen, indem fie bald auffallende und von 
der gewöhnlichen Gräcität abweichende Formen und Ausdrüde ſchon 
in alten Dialecten nachweifen, oder die erften Spuren eines Bar- 
barismus in den Zeiten nad) Alerander aufjuchen, bald deutlich 
machen, wie Die Sprache des Ptochoprodromus fo fehr mit dem heu- 
tigen Griechiſch übereinftimmt und die Barbarismen des legtern, die 
man oft zu leicht von Türkiſchen und Bränfifchen Einwirfungen ab- 
geleitet hat, größtentheild ſchon eben fo vor fieben Jahrhunderten im 
Munde des Volkes von Byzanz waren. In der That war die Volf- 
fprache ſchon Damals von dem Briechifch, was man in den Schulen 
lernte, beinahe eben fo verichieden, wie etwa Die lingua romana 
rustica des neunten Jahrhunderts vom claffifchen Latein; und gerade 
das vorliegende Gedicht ſetzt dieſen Unterfchied recht ing Licht. Die 
Eingänge, Schlußreden, fo wie die eingeftreuten Anreden an den 
Kaifer, find in dem Echulgriechifch und fo gefchrieben, daß überall 
die Kenntniß alter Schriftfteller hindurchblickt, obgleich doch nicht 
ohne grammatifche Fehler, indem Theodoros offenbar damals in 
feinen Studien noch nicht fehr weit vorgerüdt war und, wie er ſelbſt 
von fich befcheiden fügt, als ein Neuling in der Grammatif hinter 
den Rhetoren und Philofophen, die fo ſchön zu fchreiben und Verſe 
zu machen wüßten, fo weit zurüdblieb, wie eine Ameife hinter dem 
Löwen. Der Herausg. führt als ein Beifpiel derfelben Verbindung 
alter und neuer Eprachen im jeßigen Griechenland fehr paflend an, 
daß man noch heutzutage bei Briefen an Vornehmere, die fonft in 
dem gewöhnlichen Jargon, der Romaife genannt wird, gefchrieben 
find, Eingänge und Schlußphrafen in ziemlich gutem Griechiſch an- 
zufügen pflege, die dann gewöhnlidy aus einem Brieffteller entlehnt 
werben, der fchon in vielen unveränderten Auflagen zu Venedig er- 
fhienen if. To xevoovv ’Emiworoiapıov nennt es der Heraudg., 
TO 0N0I0V TURÖVELM, WErarvnoverai, OVÖE Deisı long MaUdEıv vo 
zunöveran eig ıyv Beverlav, anepkiranrov ds Ervmovsro abòâ 
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cæcròv 1) nal Exarov nevrinovra dtv, tage ukhıore Öri vußeg- 
varcı 7 Beverla ano ınv Adorgıeanv Tod Merepvigov Berdruvowv, 
fest der Verf. hinzu, der auch in den Prolegomenen viel gegen Deipo- 
tismus und Sefuitismus eifert, aber, wie es zu gehen pflegt, auch 
mitunter ohne Grund fich ereifert. Diefes beffere Griechifch ift nun 
durch mehrere der ſchon angeführten Stellen hinlänglich haracterifirt; 
dagegen fcheint es pafiend, noch eine Probe der corrupten Volffprache 
zu geben, wozu wir die Ermahnung des Vaters des Theodoros an 
feinen Sohn aus dem Anfange des erften Gedichte wählen. 

Amò uno6dev w Eieyev 6 YyEogwv 6 Narno uov, 

Texvov uov, uade yoduuere, dv Ding va Yeikoyg. 

Bifneis Tov Ösivo, TEnvov wov; nebog Enreginarei 

Kai raga (PAtmeıg) yEyovev XEVOOPTENVIOTNERTOg 

"Akoyoroınhovreivog Hal MayVuovARgAToS. 

Adrög, örav Zudvdavsv, Lnoönoıw 0Ux Eiyev’ 

Kai ooo (PAeneıs ToV) Yogei T& waxgouvrırd Tov. 

Avrög uıngös ovöEv Tdsv Tod Aovrg0d TO xarWpAıv, 

Koi topa Aovroiiteran reitov ınv Eßdounde. 

O xogpog rov .Bovpßovgıkev dVons auvpyöaidres, 

Koi tooa ra Untonvon yEusı T& Movoidte. 

*  Kußadıv eiyev orounnıvov Tbavrialopogsusvor, 

Kai poonv To uovaalnyog yeıuov xal naAoxaigıv' 

Kai too (PAtmeis) yEyovev Anumponovxauuöatog, 

Ilogeysuisrorgaynkog xal UOEPONEOSWTATOG. 

Aödrös, örav Euavdavev, work Ötv durevichn, 

Kai oou. xuloxrtvıiorog Kal URVEOTELYKEKTOS. 

Kai neisdntı yegovrırois al nargınois 60V Aöyoıs, 

Kai ucde va Tpouuerına, dv Helng va peikoyg. 

- Weldye Stelle man, dem Tone des Driginals nahe zu fommen be- 

müht, ungefähr fo wiedergeben könnte: 


Bon Kindesbeinen fagte ftetS mein Water mir, der Alte, 
Mein"lieber Sohn, ftudire nur, wenn du willſt reuffiren. 
Siehft du den Mann, mein lieber Sohn; er ging zu Fuß fpazieren, 
Und jego, ſchauſt du, pranget er, als goldgefpornter Ritter, 
Auf reich bezaͤumtem Roſſe bald und bald auf feiſtem Maulthier. 
Der, ald er in die Schule ging, mußt’ ohne Echuhe geben, 
Und jetzo, fehauft du, wandelt er in langen Schnabelfchuhen. 
Der, wie er Fein war, fannte nie die Schwelle eines Bades, 
Und jego badet prächtig er dreimal in jeder Woche. 
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Dep Menfhen Bufen ftarrte fonft von mandelgroßen Läufen, 
Und jego ftroßt er übervoll von Manueldors, den gelben. 

Sein Mantel war von grobem Werg und hing umher in Lumpen, 
Und einen Rod nur hatte er für gut’ und fihlechte Jahrszeit; 
Und jeßo, fchauft du, prunfet er mit feinem Unterhemde 

Um fein gemäftet Unterfinn und feine rothen Baden. 

Der, als er noch zur Schule ging, der wußte nichts vom Kamme, 
Und jept erfcheint er wohlgefämmt mit glänzend ſchwarzer Haartour. 
Drum folge du den Worten nur des Baterd und ded Alten, 
Und lerne und ftudire brav, wenn du willft reufliren. 

Es möge uns erlaubt fein, noch eine Betrachtung an Diefes 
Werf des Ptochoprodromos anzufnüpfen. Wenn wir mit Diefer 
Byzantiniſchen Poeſie die neugriechifchen Volkslieder vergleichen, fo 
müffen wir geftehen, daß Versmaß und Sprache der einen lebhaft 
an die andern erinnern. Aber eben fo wenig werden wir läugnen 
fönnen, daß in den leßtern eine Ader ift von einer viel edleren Art, 
als Alles, was aus dem faft vertrodneten Duell des Byzantiniſchen 
Lebens entfprungen ift. Diefes Element nun eines innigern Lebens, 
eines wahrern und tiefern Gefühls, der echten unverfälfchten Natur, 
als einen Reft von dem Geifte der Völkerſtämme anzufehn, welche die 
Landfchaften Griechenlands in alten Zeiten bewohnten, fcheint nad 
den neuern Unterfuchungen über den Urfprung der heutigen Griechen 
höchft mißlich. Wenn wir auch Feineswegs alle Ausfprüche eines 
faft leidenfchaftlich gefchriebenen Geſchichtswerkes gut heißen Fön- 
nen: fo hätte Das doch lange ſchon nach den unabweislichen Zeug- 
niffen gleichzeitiger Schriftfteller anerfannt werden follen, daß Hellas 
und der Peloponnes im fiebenten und achten Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung von Sclavonifchen Stämmen bewohnt wurden, (fo daß 
man fogar in Byzanz das alte Land der Hellenen fammt Sparta und 
Athen Sclavonien nannte), daß damals die frühere Hellenifche Be- 
völferung auf wenige Diftriete befchränft oder mit den neuen Bewoh⸗ 
nern verſchmolzen war und die Griechiſche Sprache, der Griechiſch⸗ 
Ehriftliche Eultus erft hernach wieder von Byzanz aus durch Erobe- 
rung in diefe Gegend eingewandert find; woraus fidy auch wohl am 
beften erklärt, warum man in Griechenland ſelbſt diefe Sprache 
Romaike nennt. Ob, wenn diefer Sag anerfannt wird, die heutigen 
Bewohner von Morea und Livadia ihren Stolz auf edle Vorfahren 
mehr an die Byzantinifchen Griechen oder an Die Stämme ber ſuͤd⸗ 
lichen Slaven anfnüpfen müffen, wird dem kaum zweifelhaft fein, der 
um beim Sache der Poeſie zu bleiben, dieſe Armſeligkeiten des Ptocho⸗ 
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prodromos mit den vollen und ergreifenden Tönen der Sewiſchen 


Nationalpoeſie vergleicht, von welcher Die neugriechiſche in fo vielen 
Stüden als ein NachHlang erfcheint. Wir für unfer Theil glauben 
der alten und neuen Zeit fo am beften ihr Recht zu geben, wenn wir 
das Griechifche Volfsleben als eine abgefchloffene Entwidelung det 
Menfchheit, als eine große Worzeit, die nun völlig und durchaus 
dahin gegangen ift, an feinen Ort ftellen, das heutige Volk von 
Livadia und Morea aber als einen Zweig eines weitverbreiteten 
Voͤlkerſtamms anfehen, der vielleicht noch ungepflegte Keime menfch- 
licher Bildung ans Licht zu fördern beftimmt ift und feiner eigentli« 
chen Geſchichte erft noch entgegenteift. 


— 


Aeschyli quae supersunt edidit Dr. Rudolphus Hen- 
ricus Klausen. Volumen I. Orestea. Sectio I. 


Ayamemnon. Gotha und Erfurt 1833. XXI und 
341 S. in 8. Bildet den fiebenten Band der Bibliotheca 
Graeca von Jacobs und Hoft. 


Eine wie fehwierige Aufgabe, bei den Anforderungen unferer 
jegigen Alterthumskunde, eine allgemein befriedigende Bearbeitung 
des Aefchylos fei, ift Hinlänglich befannt. Die gereifteflen Sritifer 
und Alterthumsforſcher werden, wenn ſie aufrichtig fein wollen, ber 


kennen müffen, daß jede Tragödie des Aefchylos längere Partieen 


oder boch einzelne Stellen enthalte, für die der rechte Schlüffel noch 
nicht gefunden ift, und daß eines Mannes Einfichten kaum hinrei- 
hen, um alle Schwierigfeiten zu löfen. Daß deſſen ungeachtet bie 
Herausgeber ber Bibliotheca Graeca die Bearbeitung diefes Schrift⸗ 
fteller8 einem jüngern Manne und gerade Herrn Profefior Klaufen 
aufgetragen, darin fcheint dem Nef. die richtige Anftcht zu liegen, 
daß eine gewiffe lebendige Frifche des Geiftes, poetifcher Sinn und 
Geſchmack, dabei ein Heimifchfein in den religiöfen Vorftelungen und 
der Weltanfchauung des Dichters, wie e8 Herr Klaufen durch meh- 
rere Arbeiten auf vorzügliche Weife an den Tag gelegt hat, eine 
wefentliche Förderung der Hauptaufgabe, des zufammenhängenden 
Verſtaͤndniſſes des Dichters, zu erwarten berechtige. Daß diefe Er- 
wartung nicht getäufcht worden fei, fagt der Ref. mit fefter Ueber⸗ 
zeugung, wie Vieles auch noch zu thun fein mag, ehe allen Anſpruͤ⸗ 
chen genug gethan fein wird. 
Dtfe. Mallers Schriften. 1. 18 
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Der Herausgeber fagt es felbft, daß er ſich Erforſchung Des 
Aufammenhangs der Gedanken, ſowohl in den einzelnen Bartieen, 
als auch im Ganzen des Stüds, bauptfächlich habe angelegen fein 
lafien; und der größte Theil ſeines Commentars ift mit Diefem Gegen- 
Rande beirbäftigt. An der That war dies der bis dahin am meiften 
vernadhläffigte und Doch zugleich der allernöthigfte Theil der Bear⸗ 
beitung. In dem Commentar des verewigten Schüs und in Den 
Arbeiten einiger andern Gelehrten über Aefchylos, hat es dem Ref. 
immer geſchienen, herrfche eine Vorſtellung von diefem Dichter, in 
welcher weit mehr der erhabene Schwung ber Gebanfen, bie Kühn 
heit des leidenfchaftlichen Ausdrucks, das Großartige und Pracht⸗ 
volle der Bilder, anerfannt wird, als die ſcharfe Beſtimmtheit und 
genaue Verkettung aller Vorftellungen zu Gebilden, die bis in alle 
Züge charakteriftifch gezeichnet find;. man hat, jo ſcheint ed dem 
Ref., bei Aefchylos oft allgemeine Ausfprüche von Gedanken und 
Ausdrücke von Empfindungen, die an vielen andern Stellen auch 
paßten, vorausgefegt, wo der Dichter fein fehr beftimmtes Thema 
mit alfer Kräftigfeit antifer Anfchauungsweife durchführt. 

Nach der Einrichtung der vorliegenden Ausgabe des Aga- 
memnon folgt auf die Praefatio, in der der Herausg. den Zwed 
feiner Arbeit und die fonft ſchon befannten Hilfsmittel der Kritif 
angibt, ein Summarium, welches ven Gang des Drama und 
Die Charaktere der Perſonen auf eine befrienigende Weife erör- 
tert. Den Ideenzuſammenhang, der Durch die ganze Trilogie geht, 
wird Herr Klaufen erft bei der Wusgabe der Eumeniden behandeln. 
In der damit verbundenen kurzen Grörterung über die Ginrichtung 
der Bühne finden wir Einiges, dem wir weniger beiſtimmen fönnen. 
Der Wächter, wird angenommen, befinde fih während des Prologs 
auf dem Theil der Bühne, welcher PeoAoysior heiße. Aber Polur 
erwähnt, außer dieſem allein für Göttererfheinungen beftimmten 
Plage oberhalb der Scenen- Mauer, ein beſonderes Ppuxragıen, 
sine Warte für Seuerzeihen, weiche ohne Zweifel einen maffto herr 
vorfpringenden Theil des königlichen Pallaſtes bildete (AV, 127, 189. 
Die Mittelthüre der Bühne feßt Der Herausg. fo breit, daß durch 
ihre Definung, welche V. 1894 137%) bewerfftelligt werbe, das 
Innere des Pallaſtes fichthar geworben fei, namentlich auch bie 
Badewanne, in welcher Agamemnon feinen Tod gefunden. Aber 
wenn auch — was nad der Conſtruction des alten Theaters kaum 
möglich war — ein Hinter dieſer Pforte befindlicher Gegenftand von 
allen oder auch nur den meiften Zufchausen hätte gefehen werben 
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koͤnnen: fo konnte Doch gewiß nicht ein Schaufpieler von dieſem weit 
zurüdliegenden Orte aus fo lange Reben führen, wie Klytämneftra 
V. 1894 ff. thut, indem fie fich, nad) beftimmter Ausſage, dabei 
noch auf dem Flecke befindet, wo fie den Agamemnon erfehlagen 
CGormæc 6’ Ev8’ inoıce B.1301). Es bleibt alfo nur übrig, Daß das 
Innere des Haufes, welches der Chor und das Publifum von V. 1294 
an fehen, durd) die &xxvxinuo genannte Mafchinerie auf die Bühne 
gefhoben werde, Die reife haben V. 1293 befchloffen, in das 
Haus hineinzubringen und mit eigenen Augen zu jehen, was vor- 
gegangen; diefer Beſchluß muß hernach ausgeführt werden; da aber 
der Chor nad) der Einrichtung des Stüds nicht ganz abgehen und 
verſchwinden kann: fo fommt dafür das Innere des Haufes heraus, 
und dieß gilt nach einer Fiction, die man fich, fo fremdartig fie uns 
auch ift, bei den alten Dramen gefallen lafien muß, für gleichbedeus 
tend damit. Indeſſen darf man nun nicht verlangen, daß alddann 
der Begriff des durch das Effyflem vorgeftellten Locals ftreng feftge- 
halten werbe; bei der Freiheit, mit der die alte Kunft überhaupt das 
Lofal behandelt, Eonnte fie fich auch eine Vermifchung des innern und 
äußern Lokals gefallen lafien, wie fie wirklich nachgewiefen werden 
fann. Der Ref. hofft, auch den Herausg. noch einmal von Der. Rich- 
tigfeit Diefer von ihm (Zeitfchr. für Alterthums-Wiſſ. 1834. Nr. 40) 
beitrittenen Theorie des Ekkyklems zu überzeugen. Ferner behauptet 
der Herausg., daß vor dem fönigl. Haufe Die Götterbifder fänden, 
welche Aeſchylos dyawıoı Deol und Öaluoveg avrndor nenne, weil 
Me Fronte des Haufes gegen Often liege. Das Letztere nimmt der 
Ref. vollfommen an, aber nicht Die Identität der dvrAwı und dyab- 
90: Yeol, gegen welche der Gang und Fortfchritt der Stelle V. 466 
deutlich ſpricht. Der Herold, der in die Heimat zurüdtehrt, begrüßt 
Dort zuerft dad Land und Sonnenlicht, den oberften Herricher des 
Landes Zeus, den Apollon Pythios und Die ayavıoı HsoL überhaupt, 
bejonders darunter noch den Heroldsgott Hermes, auch die Heroen, 
die aus ihren unterirdifchen Lagerflätten (Bnxass) dem ‚Heldenheere 
glüdlichen Auszug zum Kriege verliehen haben, dann, indem er mit 
fteigender Lebhaftigfeit von neuem anhebt, den Pallaſt des Königs, 
die ehrwürdigen Rathfite (die vor den Palläften der Könige ange- 
bracht zu werden pflegten), und die der Sonne entgegenfchauenden 
Bötter, welche den rüdfehrenden Herrfcher mit ihren ſtrahlenden 
Augen willfommen heißen follen. SHiernach gehören offenbar Pie 
ayavıoı HEol dem Lande und der Stadt im Ganzen an, und es wird 
faum zu bezweifeln fein, daß ihre Altäre fich nicht auf der Bühne 
18* 
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vor dem Königshaufe, fondern in der Orcheftra befanden, welche ald 
‚ein öffentlicher Platz (als ein Auav zagos, Schupfleh. 954) zu den: 
fen ift. Der Ausdruck ayawıor Heol bezeichnet, nad) dem Zufam- 
menhange der poetifchen Sprache und beftimmten Zeugniffen, nichts 
- als dyogaioı Beol, und zwar wohl nicht, weil der Marft ein Ort 
von Kämpfen der Rede und Meinung war: fondern umgekehrt, dyav 
hieß urfprünglich ganz allgemein Verfammlung, von welcher Art 
immer, zum Eultus, zur Beratbung, zu Gaftmählern over Yeftfpielen, 
und erft allmälig hat fih das Wort in der befchränkteren Bedeu— 
tung eines Wettfampfs feftgeftellt. Daß in zwei auf einander fol- 
genden Berfen Apollon Znayavıog (oder duapasvıog), d. h. Schüßer 
im Kampfe, genannt und die dyavıoı Heol erwähnt werden, Fann 
darnach wohl nur für einen zufälligen Umftand gelten, woburd 
Nichts über Bedeutung der Ausdrüde beftimmt werben fol. Daß 
die Bühne in. den Choephoren ganz ebenfo wie im Agamemnon ein 
gerichtet gewefen, ift eine fehr einleuchtende Bemerkung des Gerausg., 
indem der Ballaft der Atriden in den beiden Stüden ganz unverän- 
dert erfcheinen mußte: wodurch denn die Scenen- Einrichtung des 
‚einen Stüds mit durch das andere erläutert werden Fann. 

‚Hierauf folgt in der vorliegenden Ausgabe der Tert mit unler- 
geſetzten meift eritifchen Noten, welche außer der Angabe Der Led- 
arten oft auch die Gründe der getroffenen Wahl anzeigen — wobei 
der Heraudg. immer bemüht ift, den bandfchriftlichen Lesarten, wo 
möglich, einen Sinn abzugeiwinnen —; dann der erflärende Com— 
‚mentar, in welchem Entwidelung der Gedanken als Hauptſache 
‚behandelt und aus grammatifchen und. antiquarifchen Kenntnifien 
das Nöthigfte zum Berftänpniß beigebracht wird. ine genauere 
Würdigung wollen wir in einigen einzelnen’ Stellen verfuchen. 

Die Schwierigfeiten des Prologos hat der Herausg. im Ganzen 
‚mit richtigem Sinne behandelt und die Vorwürfe, die ihm von An- 
‚bern gerade hierüber gemacht worden find, fcheinen dem Rec. größ- 
‚tentheil auf einer geringern Auffaffungsgabe zu beruhen. Nur wün- 
ſchen wir noch dieß berüdfichtigt zu fehen. Daß ppovods Ersias 
pjxog gerade die jährige Dauer der Nachtwache bezeichnen foll, 
erhellt daraus, daß der Wächter gleich darauf fagt: er fenne num 
völlig (xdroda) die Schaar der Geftirne und insbefondere die den 
‚Sterblihen durch Aufgang und Untergang Sommer und Winter 
bringenden Hauptgeftirne (worunter Pleiaden, Hyaden, Orion, Si⸗ 
rius, Arktur und einige andere verftanden werden). Daburch wird 
nämlich von neuem gefagt, daß er ziemlich ein Jahr von feiner Warte 
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den Sternenhimmel angeſchaut. Kal vov gviddon V. 8 ſteht nicht 
dem xal roög pEgovras V. 5 entgegen, welches letztere zei nur das 
Vorige näher fpecifieirt, fondern eben diefem pgovods Erelag uijxos: 
das ganze Jahr ſchon flehe ich Die Götter um das erfehnte Zeichen. 
anz auch jegt harre ich. — Wie aber Aefchylos den Wächter gerade 
ein Jahr auf feinem Poſten ftehen laſſen fönnte, wird man begreifen, 
wenn man annimmt, dag Klytämneftra, des Vorzeicheng von den neun: 
Sperlingen St. VI, 327 eingevenf, gleich beim Beginn des’ neunten: 
Jahres die Wache angeordnet häbe, die Eroberung Troja’s aber erft 
beim Beginn des zehnten Jahres angenommen werde, wie die Alten 
in der Regel angeben. Bei der weitern Nachforfchung über den Ge— 
genftand macht das noch nicht ganz befriedigend erflärte &upi ITAsıa- 
dv dvov V. 758 Schwierigfeit, vergl. indeß Böckh Corp. Inscr. 
Graec. T. IH. p. 330, 

Auf den Prologos folgt die große Iyrifche Partie B. 40— 23% 
oder 857. (Anapäftiiche Barodos V. 40—103. Melifhe Parodos 
104—146. Erſtes Stafimon 147— 232), deren Gedanfengang und 
Zufammenhang der Herausg. befriedigend erörtert. Man ift hier jest 
wenigftens fo weit, die großartige Entwidelung der Gedanfen voll» 
kommen überfehen zu Fönnen. Doch bleiben al8 Stellen, worüber 
noch große Dunfelheit verbreitet ift, immer noch B. 70. 101 ff. 151. 
155. 227 ff. zurüd. Den Anfang der melifchen Parodos fchlagen 
wir vor, in Mehrerem vom Herausgeber abweichend, zu fchreiben: 
Kvoıög zluı Yoosiv OdLov xodrogs alcıov avdgav Exreitov (Er 
yao BEodev xaranvelsı Tsd uoAnav ’AAxk Gbupvros alav)' 
"Onws "Ayauav Ildgovov agdros, "Eidos NBas Zuupoovea te- 
yav, Ilsumeı 00V dog “al yegl modxtogı Hovgiog öovig u. f. w. 
„Ich fühle mich ftarf, den verhängnißvollen Auszug der erhabenen 
Männer zu verfünden (denn noch haucht mir durch Götterhilfe die 
Zuverficht der Lieder das der Kraft nicht abgeftorbene Alter ein): wie 
ein mutherregendes Vorzeichen die Doppelte Königsmacht der Achäer, 
die einträchtige Führung Hellenifcher Jugend, zum Kriegzug an- 
feuette u. ſ. w.“ Die Schwierigfeiten der Gonftruction, welche Die 
Erzählung von Iphigenein’8 Opfer noch drüden, will Der Herausg. 
dadurch befeitigen, daß er zweimal V. 178. 197. annimmt, Zuel ftehe 
für Ereıze; aber wo wären die Beifpiele und die Analogieen für eine 
folhe Verwechfelung diefer Partikeln? Vielmehr findet fidy hier bei 
Aeſchylos eine Periode, ähnlich wie fie auch bei Herodot vorfommen 
und der Kindheit des periopifchen Stils angehören, die fich in unge- 
Ienfer Verkettung zahlreicher Glieder, mit vielen Einfchiebungen und 
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darum auch mit Wiederholungen der fonft zu fehr in ven Hintergrund 
tretenden Begriffe, fchwerfällig und fchleppend fortbemwegt. Der 
Grundbau dieſes Sapgefüges ift nämlih: Kal 769’ yeuav 6 
xotſosvs ummrv ovrve dbyav... » cor dnAole xevorpypei Bagpv- 


vom ’Ayaunög As... , intel Ö& au KıxooV yeluarogs KAAO UX00 
BoıdVrepov — * —* kxlayts ...., va 6 Xokoßvs 
v0’ eins yavav....* imei 0° "dväynas Eöv Atnadvov ... , todev 


to navroroluov peovein usteyvo. Um bier die Doppelte Adverfa- 
tiopartifel in ärel ob xal und ava Ö& zu rechtfertigen, denke man fi 
diefen Theil des Satzes mehr proſaiſch, nach einer ziemlich befannten 
Form, fo geftaltet: O nysuov 6 motoßvs, Örs utv dnAola Bapv- 
vovro, röre ubv uavrıv odrıva Eiyeyev' &rel ÖE nal NIXPOD YEiwerros 
ÜAlo unyag .... törs Öb üvak 6 nosoßvs od eine yavov. Nun 
ift zwar der Hauptſatz des erften Gliedes in ein PBarticip verwandelt, 
aber die adverfative Bezeichnung bleibt dabei Doch ſowohl bei dem 
Haupt= ald auch bei dem Nebenſatze des entgegengefehten Gliedes. 
Der Dichter fagt hiernach: Agamemnon, der den Ausfpruch feines 
Weiffagers zurüdwies, damals als feine Flotte in Aulis aufgehalten 
wurde, der fonnte doch, ald das Opfer der Tochter von ihm gefordert 
wurde, lange nicht darein willigen: als er aber erft der Nothwendig⸗ 
Feit fich zu fchmiegen anfing und in feinem Entfchluffe wanfend wurde, 
da änderte er bald feinen Sinn zu dem frevelhafteften Erfühnen. Aus 
diefem Zuſammenhange folgt zugleich, daß die Ueberlegung, die Aga- 
memnon anftet, bevor er audyuus 58v Aenadvov, zu dem Schluffe 
führen muß, Die Tochter nicht zu opfern; wenn Dies nicht entfchieben 
ausgefprochen wäre, fönnte nicht hernach von einer posvög duaoeßns 
roonala die Rede fein. Wie aber diefe Verwerfung in den Worten 
des gewöhnlichen Tertes, welchen auch Her Klaufen beibehalten, 
savsaviuov Bvolas — Eıdvuiiv Heuss’ sb yiQ ein, enthalten fein 
fönne, ift nicht zu begreifen, und überhaupt in dem &d yag aiy in 
dieſem Zufammenhang fchwerlich ein Harer Sinn nachzumeifen. 
Gewiß wird Dagegen die richtige Gedanfenfolge hergeftellt, wenn 
man fich entfchließt mit Dem Ref. zu fchreiben: ZmıYvusiv @äuıs 
08 zageln (wo das Fehlen der Partikel dw durch hinlängliche und 
befannte Beifpiele derfelben Art gefchügt wird). Dann wird Aga- 
memnon’d Schwanfen zwifchen zwei Uebeln — dem Aufgeben bed 
Zuges gegen Troja und dem Opfer der Iphigeneia — fo gefchildert, 
wie es der Fortgang der Gedanken erfordert, daß feine entfchiedene 
Abneigung gegen Die lehtere Wahl deutlich wird: „Wie foll ich Die 
Flotte verlieren, Die Bundeögenofienfchaft aufgeben. Denn nad) dem 
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Opfer, welches die widrigen Winde allein abwenden kann, nach dem 
Zungfrauen» Blut mit wilder Gier zu begehren (doy& xcotooyos 
Eridtvueiv), das wird Themis nicht geftatten. Als er aber erft dem 
Joche der Nothwendigkeit fich geſchmiegt hatte, von gottloſer Sinnes⸗ 
anderung, unheiliger, unſeliger, ergriffen: da kehrte ſich ſein Entſchluß 
zu dem frevelhafteſten Erkühnen.“ Im Folgenden wird die Eott- 
firuetion durch eine Feine Aenderung herzuftellen fein: Aıras d8 vet 
Amdövaz sarewovs Ilad ovötv ala re (alävı vg.) wagdlveov 
Edevro pılduazyos Boaßrs, wobei wir uns auf Bekkeri Anecd. 
Gr. p.363. Alö ròv alove xark dnonommv AloyuAog eirtev fügen, 
vergl. Ahrens Progr. Gymn. Ilfeld. Apr. 183%. p. 16. 

Indem wir Andres in biefem an Schwierigfeiten fo reichen 
Ehorgefange übergehen, wenden wir uns zum erften Epeiſodion, 
wobei wir weit weniger Anlaß zu Abweichungen von dem Herausg. 
finden. Eine Hauptfchwierigfeit macht indeß V. 251, wo der Chor 
zu der Klytäinneftra fagt: ’AAN 7 0’ iniavkv vıg Öntepog paris; 
ohne, daß man begreift, warum der Ruf, der die Königin getäufcht 
haben foll, ein ungeflügelter genannt wird. Die Meinuttg des Hers 
ausg., daß die ngeflügelte Rede die Ahnungen und Gedanken bes 
deute, die noch nicht in geflligelte Worte übergegangen wäre, Tönnen 
wir deswegen nicht theilen, weil zwifchen ungeflügelt und unatsge- 
geiprochen ein zu großer Sprung iſt, ale daß man das Eine ohne 
Weiteres für das Andere feßen könnte. Den Ref. hat längere Bes 
trachtung der Stelle darauf geführt, Daß in diefer Stichomythie zwei 
Bere ausgefallen felen, in denen von einem Augurium gefprochen 
wurde, durch welches Kiytämneftra die Nachricht von Trojas Fall 
erhalten haben koͤnne. Der Fortgang der Rede würde dann, mit 
unferer Einfchaltung, diefer fein: Chor: Welches fidere Zeichen haft 
bu von Trofa’s Eroberung? Klyt.: Ich habe ein ſolches; ſicherlich, 
wenn mich der-Gott nicht betrogen. Ehor: Haben dich etwa Traum⸗ 
erfeheinungen davon überredet? Klyt.: Ich möchte mich nicht yon 
dem fehlafenden Geiſte belehren laflen. (Chor: Diver hat eins Bo 
geld Flug und Stimme dir ſolche Hoffnungen erwedt? Klyt.: IH 
laufche. nicht fo flüchtigen Zeichen) Chor: Dann hat dich wohl 
eine ungeflügelte Rede, das Berücht der Menfchen, fo mit Sreube 
erfuͤllt? Klyt.: Du fchiltft mich nad) Art eines jungen Mädchens 
aus. 

Wir übergehen einige für das Ganze minder wichtige Andftel- 
lungen und wenden uns zu dem Staflmen von DB. 342 bis 446 
(367 — 487), deſſen Gedanfengang der Herausg. auf befriedigende 
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Meiſe entwickelt. Die Hauptfache iſt, daß der Chor von der. Frevel⸗ 
that des Paris ausgeht, die, aus Uebermuth hervorgegangen, von 
der gerechten Strafe ereilt worden fei, und daß er, indem er die Fol- 
gen diefer Frevelthat, die Leiden des Trojanifchen Krieges, entwickelt, 
zugleich auf die Beforgniffe geführt wird, die der durch fo viel Blut⸗ 
vergießen gewonnene Ruhm des Agamemnon ihm einflöße, indem 
ein folcher der Nemefis am meiften unterliege. Hierauf fchließt Der 
Chor mit dem Befenntniß: er wünfche fich ein neidlofes Gluͤck, weder 
Stäbteeroberer zu fein, noch auch von Andern in Knechtſchaft ge- 
fhleppt zu werden. Wenn es flar ift, daß hiermit der Gang der 
Borftelungen und Empfindungen, die in diefem Staflmon entwickelt 
werden follen, feinen. vollfommenen Schluß erreicht hat, fo fehen wir 
nicht, wie die folgenden Verſe, die in gar feinem innern Zufammen- 
hange damit ftehen, als eine Epodos dieſes Chorlieds betrachtet 
werben fönnen, da eine Epodos gerade immer erft den Abfchluß und 
die Vollendung des Iyrifchen Ganzen enthalten muß. Diefe Berfe, 
434 bis 446 (475487), drüden Mißtrauen gegen bie Feuerzeichen, 

die die Eroberung Troja’s gemeldet haben, aus und flehen dadurch 

weit mehr mit dem folgenden Dialog als dem vorigen ruhig betrach⸗ 

tenden Gefange in Verbindung. Ebenſo ift das Versmaß diefer 

Stelle von dem meift trochaifchen und logaödifchen Metrum des Sta- 

fimon weſentlich verfchieden: jambiſche Trimeter mit trochalfchen 

Reihen gemifcht, denen jambifche Dipodieen vorausgehen. Achtet 

man auf diefe Einmifchung von Trimetern, die Aefchylos wohl nie 

als in Fommatifchen, von Einzelnen gefungenen Liedern angewandt 

bat, auf die äußere Berbindungstofigfeit der Säge und zugleich auf 

die deutliche Verfchievenheit in den Meinungen, welche über die 

Beuerzeichen geäußert werden, indem in dem einen Satze bloß an 

ihrer Glaubwürdigkeit gezweifelt, in dem zweiten dieſe entfchieden 

verworfen wird: fo wird man fich überzeugen, daß hier drei einzelne 

Perfonen des Chors, wahrfcheinlich die drei Protoftaten, fich mit 

einander unterreden. . Der Rec. würde alfo diefem Stüde etwa Diefe 

Geftalt zu geben gerathen haben: | 


j. A. Ilvgöos $' im edappsrov nA dıması Ho& Bakıs ei Ö' 
Erntuung 
Tis oldev, nroı Heiov dorıv 7 vödog. 
B. Tis ds naövög 7) YPoEVEÄV xExouevog, 
Dioyos ragepysiuocır vEoıs Vg@ftvre xapdiav Enter‘ 


ahheyE Anyov KOuEiv; 





_ _ —— - — 
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5. Tuvanöos alxusß roias rooͤ tod —* yagıv kuvamvidan‘ 

T. Ilsavög äyav 0 Dnavs Ög0g Enwveusten 

Teyunogog‘ dAla Tayvuogov 
T'vvaıxoynpvrov ÖAkvreı #Atog. 

Zur Rechtfertigung der metrifchen Anordnung iR nur zu ‚bemerfen, 
daß auf dieſe Weife die größte Hebereinftimmung ded Versbaues ent⸗ 
fteht, indem alle Verſe jambifch beginnen und entweder nach einer 
Dipodie in katalektiſche trochaiſche Tetrapodieen übergehen, die ein⸗ 
mal auch von einer Dipodie unterbrochen werden (8.1.4.5. 8.), 
oder zu jambifchen Zrimetern (2. 3. 6.) oder einem jambifchen Di- 
meter (7) anmachlen. Die Auflöfungen im lebten Trimeter und 
Dimeter mahlen fchön das flüchtig Vorübergehende des von Weibern 
verbreiteten Gerüchtes. Warum aber überhaupt an diefer Stelle 
Aeſchylos den Ehor in diefer zwifchen Lyrif und Dialog in der Mitte 
ſtehenden Weife von der Glaubwürdigfeit der Feuerzeichen reden läßt, 
davon muß allerdings ein befonderer Grund nachgewielen werden, 
der auch nicht fehr fern liegt. Wir erfahren nämlich B. 553, daß 
auf Befehl der Kintämneftra am Ende der O:pferfeierlichfeiten, die an 
vielen Altären durch die ganze Stadt begangen wurden, ein 6AoAvy- 
wös erfcholfen war, der nach dem Zufammenhange jener Stelle und 
des ganzen Stüds nicht früher, aber auch nicht fpäter, ald am Ende 
des Chorgefanges, V. 433, feine Stelle finden. fonnte. Indem ber 
Chor diefen aus der Nähe und Ferne vernimmt und die Verbreitung 
der Sreudenbotfchaft durch die ganze Stadt daraus fchließt: wird er 
lebhaft ergriffen und zu einer Igrifchen Empfindung angeregt, die aber 
bei dem bebächtigen Charakter diefer Greiſe in zweifelnde Betrachtung 
übergehen und ebenjo dem Versmaße nad) in Irimeter herabfinfen 
mußte. 

Indem der Ref. hier in feinen den Gert und Kommentar betref- 
fenden Bemerfungen abbricht, bleibt ihm übrig, einige Worte über 
die am Schluffe Hinzugefügte Abhandlung: de metris et numeris, 
zu fagen. In diefer Abhandlung herrfcht ein fehr erfreuliches Stre⸗ 
ben nach einem gründlichen Verſtändniß der ftrophifchen Compoſition. 
Herr Klaufen erörtert ausführlicher und genauer, als es bei irgend 
einem Stüde eines Tragifers gefchehen ift, welches Metrum in jeder 
Strophe das Hauptthema fet, wodurch die Compofition ihren Grund⸗ 
harafter erhält, und wie durch Mifchung diefes Hauptrhythmus mit 
andern Versgliedern ein Leben und eine Bewegung bineinfomme, 
bie bis zu einem gewiſſen Abfchluffe in einem nothiwendigen Gange 
fortläuft. . Die Aufgabe iſt dadurch für dieſe Tragödie fo gefördert, 


daß nun auch manches feinere Geſetz, welches fich Aeſchylos gemacht, 
wird zur Sprache fommen können. Wir übergehen furz das daktyli⸗ 
fche Lied der Barodos (V. 104—146, wo wir nur die Spondeen für 
Daktylen verwerfen und ’Argeldas und dnworindte fchreiben und 
in der Epode ®. 137 mit 138 und B. 140 mit 141 verbinden würs 
den), und wenden uns, um ein Beifpiel zu jener Bemerfung zu 
geben, zu dem erften Stafimon, wo der Herausgeber fehr richtig 
bemerkt, daß in der erften und zweiten Strophe der Dimeter tro- 
chaicus catalecticus (genauer: die tetrapodia trochaica cata- 
lectica), in den übrigen aber die, in der Regel mit einer jambifchen 
Dipodie verbundene, tripodia trochaica acatalectos dad Thema 
bilde: welchem meift durch dactylifche und logaödiſche Schlußftüde 
mehr Mannigfaltigfeit und Bewegung mitgetheilt wird. Diejer 
Uebergang aus der Tetrapodie in die Tripodie, der offendar mit dem 
melancholifchen Tone zufammenhängt, welchen das Gedicht in der 
dritten Strophe annimmt, ift ficher ein Hauptftüd in der Compofition 
des Gedichts und darum fo feitgehalten und durchgeführt worden, 
daß die beiden erften Strophen gar feine Tripodie, die beiden folgen: 
den gar feine Tetrapodie enthalten. Denn das einzige Gegenbeifpiel, 
welches fich noch nach der Eonftitution des Herausg. findet, B. 177. 
189, ift offenbar nicht als Tetrapodie, fondern als Tripodte, "aber 
Fatafectifch, mit einer Efbafis, zu nehmen, und in der Antiftrophe 
mit Blomfield “Peidrooıs narowovg yipas ntias Bouod ‚(ftatt des 
Purch den Spondeus fehr anftößigen Bouod was) zu ſchreiben. 
Die fünfte Strophe dagegen erhält ihren Character dadurch, daß in 
ihr die beiden Themata mit einander vereinigt. und verſchmolzen wer: 
den. Denn nachdem die afatalectifche Tripobie im zweiten Verſe an 
gewohnter Stelle wiedergefehrt ift und fich im dritten zu einer Penta⸗ 
podie derfelben Art erweitert hat, tritt im vierten wieder bie Tatalecti- 
fche Tetrapodie hervor und verbindet fich im fünften ſchön mit jener 
Tripodie als dem abfchließenden Gliede, wenn man nämlich nicht mit 
dem Herausg. hier zwei Berfe ftatuirt, fondern als ein Ganzes fort- 
Heft: &tAovo' del noAlanıs waroös ner Avöpdvas sörgaadktovs, 
v | v—-v-v| 9 -v_—v Diefelbe Bemerkung — daß 
ber rhythmiſche Bau noch klarer bervortritt, wern man Bin und 
wieder die Versglieder noch mehr verbindet, als der Herausg. gethan, 
der fonft fchon viel darin getan — machen wir beim zweiten Stafl- 
mon, B. 342 433, welches, bei größerer Ausdehnung und mannig- 
facherer Ansbildung der Strophen, doch in der Hauptfache einen 
entfprechenden, aber gerabe umgefehrten Gang nimmt, indem die 
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erfte Strophe die durch eine jambiſche Dipodie eingeleitete trochaiſchẽ 
afatalectifche Tripodie zum Thema hat, aber damit die Fatalectifche 
Tetrapodie verbindet, und dann beide auch in der zweiten Strophe _ 
mehrfach neben einander vorfommen, dagegen in der dritten Strophe 
im erften Theile — denn die Elaufuln der Strophen find In diefem 
Staſimon durchaus logaödiſch — nur die Tetrapodie gefunden wird 
und bieTripodie ganz verfchwindet. Alles dies wird aber erft Deutlich, 
wenn man einige längere Verſe herftellt und 3. B. V. 345— 347 zu 
dem Berfe vv — | 9v—- |? 29 —-v— v—- | v— und V. 343 
— 350 zu v- — |3 vu — v — v verbindet; wozu man um fo meht 
berechtigt iſt, da Verſe, die fo ſchwer anheben und fo leicht abbrechen, 
wie zepavran ö° Enyovors, wohl nirgends mit Sicherheit nachzuwei⸗ 
fen fein möchten. Died würde wohl das Bedeutendfte fein, was der 
Ref. an der fonft fehr verbienftlichen metrifchen Bonftitution, die 
der Agamemnon durch den Herausg. erhalten Hat, noch auszufehen 
hätte. 
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E lithographia Regia, typis C. A. Rhallis. Ingeriptio- 
nes Graecae ineditae. Collegit odidit Ludovicus 
Rossius, Holsatus Phil. D. Aa. Li. M. antiyuitt. 
regni Graeciae conservandis colligendisgue praef. 
Fasciculus I. Insunt inscriptiones Arcadivcae, La- 
conicae, Argivae, Corinthiae, Megaricae, Phocicae. 
II und 38 S. in A. nebft 8 Gafeln im Steindrud. 
Mauplia. 

Wir begrüßen diefen Erftling der gelehrten Literatur aus dem 
neuen Königreich Griechenland, wie der Herausgeber fein Werfchen 
felbft in der Zueignung an den König der Griechen nennt, mit um fo 
lebhafterer Freude, je größer die Schwierigfeiten waren, die über: 
wunden werden mußten, che er ans Licht treten fonnte. Man kann 
fich leicht denfen, wie ſchwer alle kiterarifchen Arbeiten, die über die 
Aufzeichnung von Beobachtungen hinausgehen, welche an den Denk⸗ 
mälern felbft gemacht werden, in einem Lande auszuführen find, das 
noch zu viel damit zu thum hat, fich die Bedingungen feiner politifchen 
Eriftenz zu fichern, um für Bibliothefen u. vergl. forgen zu fönnen. 
Die Koften der Bekanntmachung hatte die Regierung übernommen, 
und die aus ber Königl. Lithographie zu Rauplia hervorgegangenen 
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Steindrüde der Inſchriften laſſen an Deutlichkeit und Sorgfalt ber 
Arbeit faum etwas zu wünfchen übrig. Weniger gefällig ift die tr- 
pographifche Ausftattung, die die Königl. Druderei nicht übernehmen 
fonnte, da ihre Prefien in der ganzen Zeit, wie der Verf. fagt, mit dem 
Drud von Geſetzen und Verordnungen überbäuft waren. 

Die Sammlung von Infchriften, wovon das erfte Heft vor und 
liegt, enthält nur unedirte Denfmäler, oder doch folche, Die bisher 
nicht in fo genauen Kopieen befannt gemacht worden waren. Eie 
würde viel reicher fein fönnen, wenn nicht Hr. Dr.Roß fo viele neuer: 
lich gefundene und von ihm copirte Steinfchriften für Bödh’8 Cor- 
pus Inscriptionum Graecarum, andere für Schorn’s Kunftblatr 
mitgetheilt hätte, die hier nicht von neuem erfcheinen follen; auch Haben 
gewiß noch Andere, wie der Ref., Anlaß, die zuvorfommende Libera- 
litaͤt diefes trefflichen Gelehrten zu preifen, den ein gutes Gefchid an 
diefen Pla geführt hat, um Schäge gemein zu machen, Die wohl 
manche Andere nur gehütet und vor fremden Augen bewahrt woiffen 
wollen. | 

Unter den Argivifchen Infchriften (n. 54—59) ift eine neue 
Kopie des ſchon im Corpus Inser. n. 17 publicirten alterthümlichen 
Denkmals, die zwar nur um wenige Zeichen vollftändiger ift, als die 
früher vorhandene Abfchrift, aber dabei fo genau und forgfältig ges 
macht, daß man erft Dadurch eine vollfommen Flare Vorftellung von 
dem Ganzen befommt. Indem wir fie bier mit gewöhnlichen Buch: 
ftaben wiedergeben, müffen wir bemerfen, daß auf dem Stein das O 
einen Punkt in der Mitte, das © ein Kreuz, das A diefe Geftalt F, 
bas 4 diefe D hat, und zwifchen den Zeilen doppelte Linien eine nicht 
ungefällige Abfonderung bilden. 


.. OONANE®EKE 
te NTEAIZXTAAOs 
BOIOHOZTOIEZAAM 
OZIOIZENAEOAO 
I: TETPAKITEo 
IIASIONNIKEKAı 
AIZTONOITIAITAv 


Ergänzt find hierbei nur die wenigen Buchftaben, bie mit Heiner 
Schrift bezeichnet find, und die Form der Infchrift ergibt, daß man 
auch nicht einen einzigen über diefe Zahl hinzufügen darf. Sonft ift 
nur in 3. 3 der lebte Buchftabe vervolfftändigt und in 3. 8ein F 
und + vertaufcht, denn eigentlich fteht LEATXAO in der Roſſiſchen 
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Kopie. Der erfte Buchftabe ift ein leerer Kreis und kann ein O, ©, 
& geweſen fein. Hieraus ergibt fich folgende Leſung: Ä 


..... av AvEDNKE TNvreo. 
"IoyvAAog @lonos rois Öauoclos Ev dedAoıg 
Terodxı te Onddrov vinn nal Öig Tov OnAltev. 


Der und der (aller Wahrfcheinlichkeit nach Ifchylos, Theops Sohn, 
felbft) hat... .... die Rüftung geweiht. (Dann in Berfen) Sfchyloß, 
Theops Sohn, fiegte in den öffentlichen Spielen (von Argos nämlich) 
viermal im Stadion und zweimal im Hopliten- Lauf.” Ueber die 
fprachlichen Formen ift nur zu bemerfen, daß der Name Iſchylos auch 
ſonſt, namentlich auf einer Vaſe von Volci, vorfommt und Olop ftreng 
Dorifhe Form für @koy if. Zinadıov für oradıov iſt nicht bloß 
Aeolifch, wie in den Grammatifen meift angeführt wird ‚fondern auch 
Dorifh, nach Gregor. Korinth., und namentlich Kretifch, nach dem 
Soannes Grammat. Neben diefem ftarfen Dorismus fann die echt 
Dorifhe Eontraction vlan aus vixae gar nicht befremden. Wer 
Tann überhaupt die Grenzen angeben, wie weit der Local-Dialert in 
diefen Epigrammen auf Weihgefchenfe u. dergl. angewandt werben 
durfte. Derfelbe Dorismus ift auch bei der Ergänzung von 3. 2 in 
der Krafis yvrea für za Evren angenommen worden. Uebrigens 
wird bei diefer Herftelung vorausgefegt, Daß über der erften Zeile der 
Kopie noch mehrere andere geftanden, was auch nach der Art, wie das 
‘ Denkmal in der gegebenen Abbildung Taf. V.n. 55 erfcheint, fehr 
wohl angeht. Die Weihung wird in PBrofa angegeben, das Gedächt- 
niß der Siege in Verfen gefeiert; auffallend ift nur, daß dazwiſchen 
gar feine Interpunction, die doch fonft in der Inſchrift vorkommt, zu 
entdecken iſt. 

Der Herausgeber des großen Corpus Inseriptionum der Ber- 
liner Academie hatte von diefer intereffanten Inſchrift nur eine Four⸗ 
montfche Kopie, in der zwar mur wenige Buchftaben fehlen oder vers 
fälfht find, aber durch falfche Unterftellung die Geftalt der Infchrift 
fo unfenntlich gemacht ift, daß es fchien, als müßte viel mehr feh- 
len. Daher Böckh fich nur auf die Herftellung einzelner Worte 
eingelafien hat. Dagegen hat Fürzlih G. Hermann in einem 
Programm der Leipziger Univerfität vom 5. März 1835 diefelbe In⸗ 
ſchrift zum Gegenftande einer ausführlichen Erörterung gemacht und 
dabei die Kopie in Roſe's Inseript. vetustiss. p. 81 zum Grunde 
gelegt, weil fie aliquanto fidelius expressa fcheine, als bie 
Boͤckhſche. Dem Ref. fcheint dies zweifelhaft; ‚übrigens ift auch die 
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Roſe'ſche nur eine Abſchrift aus Fourmont's Papieren und leife: 
auch nur geringen Vorfhub. Ohne nun die weitere gelehrte Discuj- 
fion des Programme hier im Auszuge mittheilen zu können, geben wir 
nur die Herftellung an, wozu fie den Weg bahnen follte: 

"Innondov dvsdinne rad’ Evrea, loxö Außns 

xwpis dv nidkoıg roig duuocloıg Ev dEdA0rs 

Terpax Ty u mavıov viay xaptisros OmAitag. 
Hierin ift dauoolois richtig, und zwar zuerft von Seidler, hergeſtellt 
in wiefern das Andere getroffen ift, entfcheidet Die neue genauere Ko 
pie. Jedoch durften auch ſchon wor deren Belanntmachung, wenn 
einmal dauocioıs als richtig anerfannt war, nicht fo viel Worte zwi 
fhen doxoᷣt und roig Öaoctloıs eingefdhyoben werben. Roch ift zu er 
wähnen, daß der Herausgeber diefer Sammlung, Herr Dr. Ros, 
dls vo» Önalrev erkannt, das Uebrige aber unentziffert gelafjen hat. 


Sophefles König Oedipus, überfekt und in Abhand⸗ 
lungen und Anmerkungen erflärt von SFriedrich Stäger. 
alle 1830. 204 S. in 8. 


Die Tragsdien des Sophofles. Meberfekt v. Wolfgang 
Mobert Briepentert. Erſter Cheil: Rönig Oedipus. 
Berlin, Pofen und Bromberg 1835. 130 S. in 8. 


Wenn aud) das Veberjegen der Alten bisweilen von Philologen 
aus dem Kreife der philologifchen Thätigleiten ausgeichloflen wird, 
gehört es Doch auf jeden Hall zu den wirffamften Mitteln, bie durd 
philologifhe Studien gewonnene Kenntniß eines alten Schrifteliers 
zu einer lebendigen. und anfchaulichen Vorftellung zu erheben und das 
Bild des Alten aus einer dämmernden Kerne in die lebensfrifche Ge 
genwart zu rüden. Es braucht überdies nur an den Voßifchen Ho⸗ 
mer und den Schleiermacherfchen Platon erinnert zu werden, um einen 
Seven aufmerkfam zu machen, welchen mächtigen Einfluß Ueberſetzun⸗ 
gen auf das Studium und die ganze Auffaflungsweife der bedeutend⸗ 
ſten Schriftfteller geroinnen können. Was die Tragifer anlangt, umd 
aamentlich den Sophokles, fo ift ſchwerlich zu erwarten, daß irgend 
eine, auch noch fo Funftreiche, Ueberſetzung dieſes Dichters Diefelbe Wir: 
Kung auf das Publifum im Ganzen machen werde, wie Die beiden eben 
genannten von Homer und Platon, da, abgefehen von den Schwie 
sigfeiten der Iprifchen Metra und des oft fo knapp augefchnittenen tra- 


— 





gifchen Dialogs, die Sprache des, Sophokles dem Ueberſetzer fo viele 
Hinderniſſe in den Weg legt, die ohne die großartige Naivetät ber 
Aeſcholiſchen und ohne die ftrömende Beredfamfeit des Euripives ihren 
Borzug in der höchſt ausdrucksvollen und marfirten Zeichnung einer 
jeden Vorſtellung finnlicher oder geiftiger Art jucht, aber gerade da- 
durch — ähnlich wie Thuchdides Stil — auf den erften Anblid etwas 
Verflochtenes und Scheinbar Verbogenes befommt, das aber nicht etwa 
in dem bloßen Beftreben, die poetifche Sprache von der Proſa zu uns 


terſcheiden, fondern in der Energie und Schärfe feinen Grund hat, 





womit bie Athener damals alle Zuftände und Vorgänge des menfch- 


lichen Lebens auffaßtenY. Es wird daher bei Ueberfegungen des 


Sopbofles immer der Fall fein, daß eine befondere Rüdficht auf eine 
beftimmte Eeite der poetifchen Kunft des Dichters, oder auf eine ein⸗ 
zeine Klaſſe des Publifums, der er zugänglicher gemacht werben foll, 
vorwaltet, da doch fehwerlich alle Abſichten zugleich erreicht werben 
fönnen. Bon diefem Geſichtspunkte aus werben wir auch die beiden 
vorliegenden Ueberfegungen des Königs Dedipus zu characterifiren 
fuchen. 

Die zuerft genannte ift die Arbeit eines verdienten Schulmanng, 
der darin, wie in feinen frühern Ueberfegungen der Antigone und des 
Dedipus auf Kolonog, die Frucht eines forgfältigen Studiums der Tra- 
gödie darlegt. Die beigefügten Anmerkungen zeigen, wie forgfältig Herr 
Stäger die neueren Commentare verglichen und mit welcher Ueber: 
legung er feine Erklärungen daraus gewählt habe; auch enthalten fie 
einige eigenthümliche Entwidelungen, wie über die Beziehung des 
Chorgefanges V. 803. auf Sophofles Zeit, über die Dreimonatliche 
Bergweide zu B. 1137 u. Anderes. Eben fo find andere neuere Ueber⸗ 
fegungen, namentlich die englifche von Potter und bie italienifche von 
Angiolini, dabei verglichen und benutzt worden; ein Anhang gibt 
von diefen und mehreren anderen (von Th. Franklin, Th. Dahle, 
Pedro Eftella, Andre Darier, Artaud) genaue Nachricht. 
Wenn nun hiernady die Weberfegung ſelbſt als eine zufammengebrängte 
philofogifche Interpretation zu betrachten ift, fo tritt Dagegen bie 
Afthetifche Seite zurüd, und man vermißt nicht felten die Berfchmel- 
sung und barmonifche Haltung des Einzelnen, aus ber ein Stil und 
Ton, dem des Sophofles nicht unähnlich, hervorgehen fönnte. 

Die andere Ueberfegung ift von einem jungen, pbilologifch ges 
bildeten und durch poetifche VBerfuche befannten Manne verfaßt. Auch 


en — 


2) Bol. Gr. Literaturgeich. TH. 8, S, 139 u. 140, 
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bier iſt der Ertrag der neuern Kritif und Interpretation nicht unge: 
nupt geblieben, aber doch nicht mit der forgfältigen Prüfung verar: 
beitet, die wir bei Hrn. Stäger finden. Bielmehr hat Hr. Grie— 
penkerl oft mehr nach willfürlicher Wahl zwifchen verfchiedenen Er: 
Hlärungsweifen überfegt, oder fi) darin dem Takte eines natürlichen 
Gefühle überlaflen. Dagegen zeigt diefer Meberfeßer ein unverfenn: 
bares Talent für eine gefällige und in einem Geifte und Charakter 
durchgeführte Nachbildung des Originals, daher feine Arbeit vorzuge: 
weife Leſern zu empfehlen ift, die durch eine fchnelle und leichte Lectür 
in die Poefie des alten Tragifers eingeführt fein wollen. Das el, 
fanft erwärmte Gemüth, die milde Hoheit der Seele des Sophofie 
blickt aus allen Zügen hervor; nur daß vielleicht, um allen Anſtoß zu 
befeitigen, vom Ueberfeger zu viel geebnet und geglättet ift, ala dap 
die ſcharfe Ausprägung und beveutungsvolle Nüancirung jedes, aud 
des kleinſten Zuges, hinlänglich geltend gemacht wäre. 

Wir wollen diefes allgemeine Urtheil durch die genauere Be 
trachtung, wenn auch nur weniger Seiten, näher begründen, indem 
wir gleich die erfte Scene dazu wählen, wie fie Herr Stäger, ode 
die erſte Scene der erften Abtheilung, wie fie Herr Griepenterl 
nennt. Dort wird nämlich die Eintheilung in zwanzig Scenen, ohne 
Unterordnung unter größere Abfchnitte, durchgeführt; bier werden 
größere Abtheilungen gemacht und die beiden erften Scenen nebft dem 
erften Ehorgefange als erfte Abtheilung bezeichnet. Aber gewiß 
würde die Fünftlerifche Deconomie der Tragödie mehr hervortreten, 
wenn die alten Abtheilungen, wie fie Sophofles felber machte, beibe: 
halten worden wären. Darnach find die beiden erften Scenen ber 
Prologos, der fein Monolog zu fein braucht, aber dem Einzuge des 
Chors vorausgehen und die Beftimmung erfüllen muß, die Situation 
deutlich zu machen, in welcher Die handelnden Perſonen gefaßt wer: 
den und von welcher alle Entwidelung anhebt. Dazu zieht nun So- 
phokles nicht nur Die Seuche, welche Theben verwüftet, fondern aud 
das von Delphi gebrachte Drafel und hatte auch feine unfchwer zu ber 
greifenden Abfichten dabei, warum er dies gleich als gegeben ſetzt und 
nicht im Stüde erft herbeiführt. Darauf folgt der Gefang, ben der 
einziehende und fich auf dem gewöhnlichen Plage aufftellende Chor 
fingt, Parodos genannt, worin der Chor die Gedanken ausfprict, 
welche das Gerücht von dem angefommenen Drafel in ihm erwedt 
hat, und erft hieran fchließt fich der erfte Act (Epeifodion) der Tra- 
gödie, im welchem die eigentliche Handlung, das Drama, die erfle 
Stufe hinangeführt wird. 
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Die erften Verfe lauten bei Herrn Stäger: 
Didipus. 
O Kinder, des Urvaters Kadmos neu Geſchlecht! 
Warum an den Altären ſitzt ihr da vor mir, 
So mit den flehentlichen Zweigen fromm geſchmückt? 
Auch iſt zugleich die Stadt erfüllt von Opferduft, 
5 Zugleich von Betgeſängen und von Klageruf! 
Dies, Kinder, dacht' ich billig nicht durch Boten mir, 
Durch Fremde, zu erkunden, und kam her, ich ſelbſt, 
In allem Volke „Didipus” mit Ruhm genannt. 
(Zu einem Briefter.) 
Nun denn, o Greis, fo rede, denn dir fteht ed an, 
10 Für diefe da zu fagen, warum ihr da figt, 
Ob fürchtend oder bittend; denn ich bin bereit, 
Euch beizuftehn in Allem: fühllos müßt’ ich fein, 
Menn ich mic) nicht erbarmte der fo Flehenden. 
Und bei Hm. Sriepenferl: 


D Kinder, ihr, des alten Kadmos junger Stamın, 
Mit welchem Flehn zu diefen Sigen eilet ihr, 
Geſchmückt mit Zweigen wie die Hilfefuchenden? 
Es ift erfüllt mit Opferdüften überall 

5 Die Stadt und mit Bäanen und mit Klageruf. 

Dies will ich nicht von andern Boten hören, drum 
D Kinder, trat ich jelber hier zu Euch heraus, 
Sch, groß genannt von Allen, König Dedipus. 

(Zu dem Prieſter.) 
Wohlan, o Greis, ſo rede du, da dirs gebührt, 

10 Für fie das Wort zu führen, was nur trieb euch her? 
Was fürchtet, oder wünfchet ihr? Ich bin gewillt, 
In Allem euch zu helfen! fühllos wär’ ich ja, 
Wenn folcher Sigung Flehen mich nicht jammerte. 

Schon bier zeigt fi) der oben bemerkte Unterfchied. Herr 
Stäger hat nach befierer Auslegung B. 2 Hoxgeıv mit „fißen”, als 
Hr. Griepenkerl mit „eilen“ überfegt, da die Lage der Dinge durch— 
aus jenen Begriff verlangt und Buttmann diefe Bedeutung von 
Hoatew hinlänglich gerechtfertigt hat. Eben fo ift B..6. 7 der Grä- 
cismus ag dyykimv GAlov in der erften Ueberfegung befier ver- 
beutfcht als in der zweiten. Auch if V. 8 6 mäcı xAsıvog Oldinovs 
xalovusvog in Dedipus Munde nur eine emphatifche Nennung feiner 

Otfe. Müllers Schriften. 1. 19 
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ſelbſt; Herr Griep. legt auf das Epitheton ein hierher nicht paffendee 
Gewidt. Dagegen ift die erfte Ueberfegung durch mehrere fehmer: 
fällige Ausdruͤcke entftellt, welche die andere glüdlich vermieden hat, 
wie in V. 2 „fist ihr da vor mir”. V. 3 „mit flehentlichen Zweigen” 
(doch ift auch die Wendung: wie die Hilfefuchenden, nicht Die rechte, 
da fie wirklich ixeres find). „Des Urvaters“ in V. 1. klingt etwas 
zu pompös und gibt doc) das Antithetifche in Kaduov Tod zalaı 
ver Tpopn nicht fo gut wieder, wie die andere: auch fann Der Artifel 
„des vor „Urvaters” in unferer, den Vers faft nur nach Dem re 
lativen Gewichte der Accente meitenden, Sprache nicht für Die Ara 
eines Jambus genügen. Die Beziehung, die in woenov Epvs auf 
das Alter des Greiſes liegt, iſt von beiden Ueberfegern vernachläffigt, 
und beide faſſen go ravds paveiv ganz ald wenn es Öünke rovdt 
hieße, und doch hält Eophofles den Unterfchied diefer Bräpofitionen 
feft, fo daß auch hier xoo r@vde fich nur auf das Recht Des Vor⸗ 
ftandes beziehen Fann. Gegen Ende bewegt fich die zweite Verdeut- 
chung ungleich leichter als die erfte, aber opfert Dagegen die genauere 
Verbindung der einzelnen Eäte auf. Wenn aber auch Diefe lodere 
Anreihbung dem neueren poetifchen Stile zufagt: fo gehört Doch die 
ftrenge Gejchloffenheit der Süße zu fehr zum Character der antiken 
Ausdrucksweiſe, als daß fie nicht auch im Deutfchen möglichft behaup- 
tet werden müßte. Vielleicht laffen ſich alle die angezeigten Klippen 
durch eine folche Uebertragung umfegeln, wenn fte nur nicht dabei 
wieder in andere verborgene Untiefen geräth. Dabei kann auch der 
Gegenjaß der aıäves und orevayuare V. 5 deutlicher bezeichnet 
werden. 
D Kinder ihr, des alten Kadmos junger Stamm, 
Weshalb umlagert Kniee beugend ihr mein Haus, 
Bon Zweigen eingehüllt der Hilfeſuchenden? 
Auch ift die Stadt von Opferduft zugleich erfüllt, 
Bon Heilgefängen und zugleicd von Klageruf. 
Hicrüber Nachricht einzuziehn durch Andrer Mund 
Berfcehmähend, tret’ ich, Kinder, felbft zu euch heraus, 
Ich, Dedipus mit Ehren überall genannt. 

(Zu einem Briefter.) 
Wohlan, o Greis, fo rede, da dein Alter dir 
Das erfte Wort zuweifet, was euch hergeführt, 
Ob Furcht, ob Sehnfucht, da ich gern gewillt bin, euch 
In Allem beizuftehen. Yühllos wär’ ich ja, 
Wenn folches Knieebeugen mich nicht jammerte. 
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Die folgenden Berfe find von Hrn. Stäger fo überſetzt: 
Briefter. 
Ya, König meines Baterlande, o Oidipus, 
15 Du fiehft uns, welches Alters wir ung hier gefeßt 
(auf die Kinder hinweifend) 
Bor dir an den Altären: Die vermögen nicht 
Gar weit zu fliegen, jene da find alterfchwer 
Die -Priefter (ich Des Zeus), aus den Jünglingen find die 
Erforen, und das amdere Bolf figt fromm geſchmückt 

20 Auf dem Markte vor der Ballas Doppel-Heiligthum 

Und vor der Seher-Afche an dem Jsmenos. 

Denn unfer-2and, was du aud) felber vor dir fiehft, 

Es mogt zu fehr in Nengften, Fann nicht mehr das Haupt 
Erheben aus dem tiefen Drang der Todesfluth: 

25 Hinftirbt e8 mit dem Samen-Keim der Saatenflur, 
Hinftirbt e8 mit den Weide-Heerden, mit der Frau'n 
Unglüdlichen Geburten; ja, der arge Gott, 

Die heiße Peſt, einbrechend, rafft dahin das Volf, 
Durch ihn verödet Kadmos Haus: das finftre Land 
30 Aides an Schluchgen und an Klagen reicher wird. 
Bon Herrn Griepenferl: 
Wohlan, Beherrſcher meines Landes, Oedipus, 

15 Du ſieheſt uns, wie viele wir gelagert hier 
An deinem Altar; jene, Kinder, noch nicht ſtark 
Weit auszufliegen, dieſe Prieſter, ſchwer gebeugt 
Vom Alter — ich Zeus Diener — hier erleſener 
Jünglinge Schaar; das andre Volk, geſchmückt wie wir, 

20 Auf den Maͤrkten ſitzt es, hier an Pallas Tempelpaar, 
Dort wieder an Ismenos heil'gem Seherheerd. 
Das Schiff der Stadt, wie du es ſiehſt, es taumelt ſchon 
Zu ſehr, und nicht vermag es das geſunkne Haupt 
Zu exheben aus der tiefen blutigdunkeln Fluth; 

25 Stirbt hin mit allen Keimen erdgeborner Frucht, 
Stirbt hin mit allen Heerden auf der Trift, es ftirbt 
In dem Mutterfchoß das uhgeborne Kind. Der Beft 
Verhaßte Gottheit feuertragend bricht fie ein 

30 Und jagt die Stadt und arm gemacht wird Kadmos Haus 
Bon ihr; doch Hades fchwarze Welt an Klagen reich. 

Auch hier zeigt fich die erfterd Verdeutſchung in dem, was man Die 
materielle Erklärung nennen kann, im Ganzen ficherer. "HAlxoı durch 
19* 
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„wie viele” zu uͤberſetzen, iſt wenigſtens ein großer Mißgriff Der zweiten 


Auch unterbricht die Parenthefe: „ich Zeus Diener”, durch den frembar- 
tigen Begriff „Diener“ die einfache Verbindung der Gedanken, Dagegen 
die erftereleberfegung gerade bier fehr rauh und ungefällig ift. Daß Hr. 
Gr. für 7 mörıs „das Schiff der Stadt“ gefegt hat, ift nicht zu billigen, da 
fehwerlich das beftimmte Bild eines Schiffes zum Grunde liegt, ſondem 
die Stadt als ein lebendes Wefen betrachtet wird, das von einer Ueber: 
ſchwemmung erreicht, umgeriffen und überftrömt wird. Den fchönen und 
finnfchweren Ausdrud: zddıs ... Phivovaa xuAvfıv u. f. w. haben 
uns beide Ueberfeger nicht ganz zu Danke wiedergegeben, indem ie 
mit dem einen Scholiaften erflären: „das Land ftirbt mit allen Kei: 
men”. Der Gedanke ift der, daß das Land in allen feinen Leben: 
trieben abftirbt, wie auch. ein anderer älter Erflärer (PHzsgogevy 
KOT TOVG KRETOPORoVS xahvxas) gefehen hat. Bei den roxouu 
ayovois yuvanav läßt Herr Or. die Gedanfenverbindung des So— 
phofles ganz fallen, wodurch dem Sage feine Fräftigfte Steigerung 
verloren geht. Aber die Benennung der Peſt: 6 zugYpogos eos, if 
von Hrn. Gr. weit beffer durch „feuertragend”, ald von Herrn St. 
durch „Die heiße Peſt“, ausgedrückt worden, indem dabei an die zahl: 


reichen Scheiterhaufen gedacht wird, welche durch Fadeln oder Feuer: 


brände entzündet wurden. In Beziehung auf Das Versmaß ift zu 
bemerfen, daß beide Ueberfeger von dem Anapäft im erften Buße einen 
zu freien Gebrauch machen und Herr Stäger ihn D. 18 auch in der 
Mitte zuläßt und den Namen Ismenos ganz falſch betont. Hier- 
nad) möchte etwa folgende Faſſung zu verfuchen fein: 

Nun, Herricher meines Vaterlandes, Oedipus, 

Du fiehft, in welchen Xebensaltern wir vereint 

Um deine Hausaltäre: die dort noch nicht ftarf 

Weit auszufliegen; hier vom Alter fchwer gebeugt 

Der Götter Priefter, ich des Zeus; da Jünglinge 

Hierzu erforen. Alles Volk fonft, fromm geſchmückt, 

Sigt auf den Märkten, theild an Pallas Tempelpaar, 

Theil an Ismenos Afche, der prophetifchen. 

Denn gar gewaltig wird, du felber fiehft’s, das Land 

Im rund erfchüttert und vermag nicht mehr das Haupt 

Empor zu richten aus dem Schlund der Todesfluth. 

Hinftirbt’8 in allen Keimen erdgeborgner Frucht, 

Hinftirbt es in der Zucht des Vich’s, wie in der Fraun 

Sruchtlofen Wehen. Auch die fadelnfchleudernde 

©ottheit, verhaßte Seuche, bricht in unfer Ran, 
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Und macht das Haus des Kadmos menfchenarm; doch reich 
Wird Hades Nacht an Seufzern und an Wehgeftöhn. 


Wir haben der Abhandlungen noch nicht gedacht, Die Herr Stäs 
ger feiner Meberfegung -vorgefegt hat. Die erfte erörtert die Zeitum- 
ftände, unter denen Sophofles den König Debipus gedichte, mit 
Sorgfalt; die andere entwidelt den ethifch-religiöfen Gefichtspunft, 
aus welchem Sophofles die Gegenftände feiner Tragödien betrachtet 
babe. In Bezug auf das vorliegende Drama behauptet der Df., daß 
der König Dedipus in Verbindung mit dem Dedipus auf Kolonos 
und der Antigone — wenn auch zu verfhiedenen Zeiten gedichtet — 
dem Inhalte nach Eine dramatifche Darftelung bilde, „in welcher 
das Walten der fittlihen Weltordnung und der Sieg der ewigen Ge- 
rechtigfeit über den Weltfinn der fterblichen Menfchen an dem Schid> 
fale des fluchbeladenen Labdafiden- Gefchlehts in einem erhabenen 
Bilde vor Augen geführt wird.” Der Ref. hat in diefer Anficht, 
welche die Sophofleifchen Tragödien durch die mythifchen Gegen— 
ftände in Verbindung zu bringen fucht, niemals eine Wahrheit finden - 
fönnen. Aeſchylos Weife ift es allerdings, die Grundgevanfen der 
Mythen, wie man fie damals faßte, in einem patriotifchen Sinne 
zu entwiceln und die Schieffalsordnungen, die über Hellenifchen 
Staaten und Geſchlechtern gewaltet, in ihrem befriedigenden Zuſam⸗ 
menhange darzulegen. Für Sophofles aber ift ver Mythus nur die 
gegebene Grundlage, auf welcher er Charactergemälde und Entwicke⸗ 
lungen fttlicher Verhältniffe von allgemein menfchlicher Geltung auf: 
führt. So ift im König Dedipus das ganze wunderbare und ſchreck⸗ 
liche Schidfal des Dedipus ein Gegebenes, über deffen rundurfache 
gar nicht geforfcht und wovon Feine innere Rechenfchaft gegeben 
wird; und nur die Art, wie diefes Schickſal am Dedipus in Erfül- 
lung geht, feine Gemüthszuftände dabei, find der Gegenſtand der 
Sophofleifchen Tragödie. Die Blindheit des Menfchen, der ſich am 
weiteften vom Verderben wähnt, wo es ihm am nächften fteht, und 
der eben dadurch fein Verhängniß noch härter und unerträglicher 
macht, tft das eigentliche Thema dieſes Drama’s, mit welchem die 
Antigone, die fich ganz auf den Eonflict des Staats mit der Familie 
bezieht, und der Oedipus auf Kolonos, in dem die reinigende und 
verföhnende Kraft der Leiden entwidelt wird, ihrem Hauptgedanfen 
nach in gar feiner Verbindung ftehen. ') 


”) Bol. Gr. Siteraturgefch. Th.2, S. 118. 110-131. 135—128, 133138. 


__2M__ 


Wir Fönnen nicht umbin, bei diefer Gelegenheit die Abhant- 
fung eines Engländers, der die neuere deutſche Philologie und Kunft- 
fritif nicht bloß in fid) aufgenommen, fondern mit felbftändiger Gei⸗ 
ſteskraft erweitert und fortgebildet hat, des trefflichen Ch. Thirlwall 
in dem Philological Museum Vol. II. No. VI. p. 383. „über die 
Sronie des Sophofles” als einen der fchönften Beiträge, Den Die 
neueſte Zeit zum tieferen Verftändniß diefes Dichters, und namentlich 
des Königs Dedipus, geliefert hat, rühmend zu erwähnen. 


Sophoclis Ajax. Commentario perpetuo ıllustrarit 
Christ. Augustus Lobeck. Editio secunda noris 
curis elaborata. Leipzig 1835. X. u. 506 S. in 8. 


Es wird nicht zu fpät fein, um in diefen Blättern eines phile- 
logifchen Werfes zu gedenfen, das weder im Fluge gelefen und befei- 
tigt, noch auch fo ſchnell unter der Maffe neuer Erzeugniffe vergefien 
werden kann. Der Verf., Herr G. R. R. Profeflor Lobeck in Kö- 
nigeberg, gehört zu denjenigen Bearbeitern des claffifchen Alterthums, 
die nicht bloß durch einzelne gelungene Leiftungen, fondern Durch den 
ganzen Character und Geift ihrer Behandlung der Wiffenfchaft blei— 
bende Spuren eingedrückt haben. Die Zeit ift noch nicht gefommen, 
in der das Wirfen diefes und anderer Männer unferer Zeit, Denen 
bie Philologie ihre gegenwärtige Geftalt verdankt, mit völliger Unbe: 
fangenheit und zugleich mit fcharfer Beftimmtheit dargeftellt werben 
fönnte; die Schaar der Anhänger und Seetirer ftellt die Namen der 
Führer und Meifter oft mehr nach äußeren perfönlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, als nach der Verwandtſchaft des wifenfchaftlichen Verfahrens 
zufammen und fragt überhaupt weniger nach geiftiger Förderung, 
al8 nach einem Außern Anfhluß und Patronat. Diejenigen, die 
durch felbftändige Studien zu einer flaren Erfenntniß des Alterthums 
. zu gelangen fuchen, werden, bei andern Ausgangspunften ihrer Bil: 
dung oder verſchiedenen Geiftesanlagen und Richtungen, mitunter zu 
andern Zielpunften gelangen; aber fein Bhilolog, dem die Wahrheit 
am Herzen liegt, wird, fo lange fein Weg ihn auf den Spuren dieſes 
Gelehrten führt, nicht mit Danf die mannigfadhe Stärfung und 
$örderung, die er hier gefimden, anerfennen, und Wenige werben fo 
erftarft fein, um von diefer Nahrung nicht iinmer von Neuem Kräfte 
gewinnen zu koͤnnen. Bleibt an manchen Stellen ein Verlangen 
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nach tieferen Auffchlüffen zurüd, wuͤnſcht der Jüngere mitunter zur 
Befriedigung feiner Wünfche noch eindringendere Blicke in das 
Innere der ©eifteöthätigfeiten, deren Erzeugniffe behandelt werben: 
fo fpricht ein foldhed Verlangen nur für die Güte des bereits Gelei— 
fteten, fo lange die darin herrfchende Tendenz nicht negativ und aus» 
fchließend wird; und die Vorficht und geduldige Mäßigung, mit der 
dieje Art der Philologie das Verwandte am Faden der Analogieen 
nach dem Gefühle der innern Zufammengehörigfeit zu verfnüpfen 
pflegt, ohne den oft vorfchnellen Eifer, für Alles zufammen den Grund 
in der Natur der Sache zu finden, hat oft auch ihre guten Gründe 
und ihre der Wiſſenſchaft zuträglichen und heilfamen Wirfungen. 

Die vorliegende zweite Bearbeitung von Sophofles Aias 
befteht dem größten Theile nach aus forgfältigen Erötterungen, bie 
zum Theil fich ſchon in der erften fanden, zum Theil neu hinzu ges 
fommen find, über Wortbildung und Sprachgebrauch der Tragifer, 
die an das gewählte Stüd auf jolche Weife angefnüpft find, daß das 
fritifche Urtheil und die Erklärung von vielen Stellen dadurch be— 
gründet wird. Mitunter dehnen fich diefe Erörterungen zu Fleinern 
Abhandlungen, wie ſchon Bers 7 zu zugıvog Badıs, B. 40 zu koceıv 
zEge, eine Unterfuchung, die zu V. 869 fortgefegt wird, V. 108 zu 
Eonsiog, DB. 145 zu Bora vol Aslav, B. 22% zu der Lesart aittwvos, 
V. 239 zu dınreiv, V. 277 zu dis 100 EE anAov xund oder xaxav, 
B. 324 zu Bora dıönooxunte, B. 604 über sdvasuas, V. 604 über 
das 6 in edyvoorog neben suyvoros, zu B. 801 über die Elifion 
des ı, zu B. 880 über patronymifche Bildungen, zu V. 931 über 
exd0odonog als Derivatum, nicht Compoſitum, zu B. 955 über xe- 
Aovonos, zu V. 1035 über die verfchiedenen Arten des Zeugma. 
Der Herausg. gefteht in der Vorrede, daß er diefe gelegentliche Bes 
handlung grammatifcher und lerifalifcher Gegenftände nicht gewählt 
haben würde, wenn er erft jebt einen Entjchluß darüber zu faflen 
gehabt hätte; wir flimmen ihm vollfommen darin bei, daß die philo- 
logiſchen Wiffenfchaften auf noch geraderem Wege vorwärts fehreiten 
würden, wenn nicht zum Theil gerade die ausgezeichnetften Männer 
des Fachs ihre Forſchungen in der fehr bequemen und nur zu gefeß- 
loſen Form gelegentlicher Annotationen nieder zu legen gewohnt 
wären. Wir dürfen hoffen, daß die Periode der Philologie, welche 
fich jest zu entwideln fcheint, zwifchen der Kritik und Erklärung, Die 
felbft wieder ihre großen eigenthümlichen Aufgaben zu löfen haben, 
und der Erörterung grammatifcher und antiquarifcher Punkte eine 
fhärfere Grenze ziehen wird. Die äußeren öconomifchen Umftände, 


weiche dabei nach der Meinung des Herausg. hemmend eintreten, 
werden ſich gewiß fchon bei feinen eigenen Paralipomenis als nid) 
tig gezeigt Haben. Der Herausg. gibt auf die Art von Commentaren, 
wie der feinige ijt, die Anwendung des Ariftophanifchen Verſes zu: 
zo ulm zdospyov Epyov as zowvuede, aber verfichert, Daß es 
wenigftens nicht fein Wille gewefen fei, auch den folgenden Vers: ro 
SEpyov ds zügepyov dxzovovusde, von jich gelten zu lafien. Wenn 
indeß die Interpretation im prägnanteften Sinne genommen wird, 
als Befähigung zum Verftänpniß und der Aneignung eines Geiftes- 
products in demfelben Sinne und Maße, als fie einem gebildeten 
Zeitgenofien möglich war, als fie der Dichter felbft erwartete und 
vorausſetzte, fo ift Dies eine Aufgabe, auf die wir wohl Perifles Worte 
vom Seeweſen, bei Thulyd. I, 142., anwenden können: oöx Zvözze- 
za Örav vun dx naptoyov uelsrüchenn, aAla uakkov unösv 
&xsivov xapEEYyov @AAo yiyvsodaı. 
Bon den vielen Fragen, weldye die Erflärung einer Tragöbdie 
im Ganzen und Einzelnen zu beantworten hat, wollen wir zunächft 
eine hervor heben, die gerade beim Aias des Sophofles von großer 
Wichtigkeit für die Auffaffung mehrerer Stellen ift und auch bei dem 
Herauögeber, wenn auch nicht in ihrem vollftändigen Zufammen- 
hange, öfter zur Sprache fommt, die nad) der Einrichtung der 
Bühne und überhaupt nach dem Räumlichen aller der Vorgänge, 
die in dem Stüde enthalten find. Die Scene ift, wie die Hypotheſis 
bemerft, im Griechifchen Schiffslager vor Troja, und zwar beim 
Zelte ded Alias. Wir fönnen aber noch gleich eine genauere Be- 
fimmung hinzu fügen, die als Grundlegung für eine weitere Unter- 
fuhung nicht unnüg fein wird. Aias Zelt ift das Außerfte des 
Lagers, wie Sophofles (V. 4.) in Uebereinftimmung mit Homer 
(31. 8,224. 11,3.) annimmt. Zugleich muß aber daſſelbe Zelt Die 
Mitte der Bühne, oder vielmehr der Rüdwand derfelben, der eigent⸗ 
lichen Skene, einnehmen, da in dem größten Theile des Stüdes 
die Handlung fich um dieſes Zelt dreht, und überhaupt Die Wohnung 
ber Hauptperfon im alten Drama immer in der Mitte war. Folglich 
erſtreckte ſich das Griechifche Lager nur nach der einen Hälfte des 
lang gezogenen Profceniums; nach der anderen Seite waren feine 
Zelte und Schiffe au jehen, fondern freie Natur, Gebüfh, Wald, viel: 
leicht mit einer Durdhficht auf das Meer. Daher fommtesaud, 
daß, mo der Chor in zwei Hälften getheilt den Aias fucht und fich 
nach Oſten und Weften trennt, V. 805 (791), nur nah W. hin die 
Schiffe erwähnt und der Weg gegen Sonnenaufgang ohne Erwäh- 
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nung des Schiffslagers gegenüber geftellt wird, V. 874 (860) ff. — 
eine Stelle, die zur völligen Erflärung noch weitere Erörterungen 
verlangen würde, wenn wir hier dabei verweilen fönnten. Nun 
zerfällt die Tragödie in feenifcher Hinficht in zwei Theile, von denen 
der erftere bis B. 814 (800) das Zelt des Aias zum Mittelpunfte 
hat, das bis B. 346 (341) verfchloflen bleibt; der zweite ſich um den 
Leichnam des Aias dreht. Im Prologos erfcheint Odyſſeus bei 
dem Zelte, den $ußftapfen des Aias nachfpürend, und Athena, um 
ihn zu befehren, wie es mit Aias ftehe. Wir berühren hier gleich 
die Frage, ob Athena dem Odyſſeus und ob fie den Zuhörern ficht- 
lich erfcheint oder ungefehen bleibt. Die Beantwortung derfelben 
beruht hauptfächlich auf den Worten des Odyſſeus, B. 14 ff.: 2 
pIEywW Adavas, piltaıng &uol Deov, @g EUuRPES GovV, xAv &o- 
xros 15, Öumg Pavnu dnodo. Hr. Lobeck erklärt: ärorrov id, 
quod e longinquo conspicitur vel clare, si in excelso est, 
vel obscure, si longo intervallo distat; und nimmt an, daß 
die Göttin dem Odyſſeus eben fo deutlich erfcheine, wie den Zu- 
fhauern. Dagegen hält Welder in der Abhandlung über Sophor 
kles Aias in Niebuhrs Rheinifhem Mufeum Jahrg. III. (die wir 
von dem Herausg. gern mehr berüdfichtigt gefehen hätten) ©. 77 
dafür, daß die Aihena fowohl für Odyſſeus als die Zufchauer un- 
fichtbar geweſen fei; jedoch mit einigem Zweifel in Beziehung auf 
den zweiten Bunft. 

Hier möchte wohl die mittlere Meinung die richtige fein, daß 
zwar die Zufchauer, aber nicht Odyſſeus die Göttin fehe, für welche 
gewiß tie Erwägung des Sprachlichen und der Sache mit gleicher 
Entjchiedenheit fprechen. Die Beveutungen von äronros fucht _ 
Herr L., wie wir fehon angegeben haben, unter eine zu vereinigen, 
Die indeß felbft jehr zweifelhaft if. Denn die Bedeutung „fern 
gefehen” paßt nicht einmal für folche Stellen, wie ömws &rrortog 
Eoraı 7 Kogivdia roõ yaueros bei Ariftoteles, fondern hier, wie 
oft, ift ämonrog, was überhaupt von einem entweder angegebenen 
oder ftillfchweigend fupponirten Punkte gefehen werden fann. Bei 
Plutarch Lukull 3. B. xalroı xarapauns nv 7 oromtonedeie xel 
&zomros (c. 9.) ift nicht angegeben, von wo das Römifche Heeres- 
lager fichtbar gewefen fei, aber der Zufammenhang lehrt es hinläng⸗ 
fih: von den Mauern von Kyzikos. In diefem Sinne ift alfo &mo- 
vos, im Gefichtöfreife liegend, der natürlich bei hohen Gegenftänden 
ein ſehr weiter ift; es hängt mit &xonzov in der Bedeutung einer 
Marte, üroyıs ein Belvedere, zufammen. Wenn aber &momrog 





ungefehen bebeutet, fo wird man dabei am beften thun, von Redens⸗ 
arten auszugehen, wie ax’ Opparav, ar öypeng in der Bedeutung 
„aus den Augen, vom Blide abgelegen,” jo daß die PBräpofition 
dabei in ihrem prägnanteren Sinne genommen wird. Die vier 
Stellen nun, in denen Sophofles &zomros braucht, Elektra 1481., 
Dedip. Tyr. 762., Philokt. 465. und die unfre, find alle von der Art, 
daß die Bedeutung „aus den Augen, außer dem Gefichtöfreife,” voll: 
fommen paßt. In der Stelle des Aias würde „aus der Ferne geie- 
hen‘ nicht dem Gebanfen entfprechen, die ganze Form der Anrede: 
„D Stimme der Athena, wie Deutlich höre ih ven Ton, wenn du 
auch @zonros biſt,“ zeigt deutlich, daß Odyſſeus eben nur hört und 
gar nicht fieht, fo wie auch Tekmeſſa, welche das Gefpräch Des Aias 
mit der Athena beobachtet, ihn in feinem Wahnfinne mit irgent 
einem Schatten redend glaubt, V. 301 (296). Daß aber die Zu- 
fchauer in diefer ganzen Scene. die Athena nicht erblidt hätten, ift 
ſchwer zu glauben; fo eindrüdlich und erhaben eine Götter- Stimme, 
ohne daß man fieht, von wen fie fommt, bei einem einzelnen Zuruf 
wirken fann: fo feltfam würde fich auf der Bühne ein langes Gefpräch 

mit einer bloßen Stimme ausgenommen haben. Wir wollen und 

nicht auf die Frage nad) dem Theologeion und andern Vorkehrungen, 

durch welche Göttererfcheinungen im alten Theater bewirkt wurden, 

einlafien; aber ficher ift es fchon aus dem Beifpiele der Erinnyen in 

Aeſchylos⸗Choephoren, wo fie dem Oreft und den Zuſchauern fichtbar 

erfcheinen, aber dem Ehore unfichtbar bleiben, daß man feinen Anjtoß 

an Erfcheinungen nahm, die nur nach gewiſſen Seiten hin fihtbar 

waren. Der Ref. findet, daß auch Herr Profefior Wunder in 

feiner 1837 zu Leipzig erfchienenen Schrift „Ueber Lobeck's neue 

Ausgabe des Sophofl. Aias“ — die zu einem befannten Schriften: 

wechſel Beranlaffung gegeben hat — ©. 10. &xonros un unferer 

Stelle für „unſichtbar“ erflärt; nur können wir nicht glauben, Daß 

diefe Unfichtbarfeit bloß darin ihren Grund habe, daß Odyſſeus dem 

Orte, wo Athena erfcheine, den Rüden zuwende; Odyſſeus, der von 

der Seite des Griechifchen Lagers kam, richtete natürlich das Geficht 

dahin, von wo die Stimme erfchallte, nach der Höhe über dem Zelte 

des Aias; und es muß eine äußere Veranftaltung geweſen ſein, die 

ihn hinderte, die Göttin ſelbſt zu ſehen. 

Während der Tàoodog des Chors, die der Herausg. mit Recht 
von V. 134 anfangen läßt, wird angenommen, daß Aias, der vorher 
in ſeiner Raſerei und Geiſtesverblendung auf den Ruf der Athena 
auf der Bühne erſchienen war, zur Beſinnung zuruͤckgekehrt if; 








29 ___ 


Tekmeſſa tritt aus dem Zelte, um den Chor, der heftig'nach feinem 
Führer und Helden ‘verlangt, zu befriedigen, und meldet ihm, zuerft 
in Iprifchem Affeet, dann in gewöhnlicher Form der Erzählung, daß 
Aias von tiefem Seelenleiven, das auf den Wahnſinn gefolgt ift, 
ergriffen im Zelte liege: Nüv yao 6 Öewvös, utyag, Buoxgens Alag 
ToAsgo xeira zeıuavı voonoas, B. 206 ff. Wir bemerfen im Bor: 
beigehen, daß die Erflärung, welche der Herausg. von Buoxgerns 
gibt, der Schulterftarke, ſchwerlich zu Diefer Stelle paßt, wo eine folche 
epifche Aeußerlichfeit und finnliche Ausführlichfeit, die überhaupt den 
Zragifern fremd ift, am wenigften anfprechen würde; @uoxgarns iſt 
wie Buodvuos, welches von demfelben Aias in demfelben Stüde 
gefagt wird, unftreitig von @uog abzuleiten und bedeutet den Mann 
von ungebrochner, ungezügelter Kraft (crudum robur) — für Aias 
fehr bezeichnend, twie auch aus den von Herrn Prof. Döderlein de 
Sophocl. Aiace, in den Abhandl. der philof. philol. Claſſe der 
Münchner Academie, Bd. II. S 117., verglichenen Stellen erhellt. 
Mehr zu tadeln ift es, daß der Herausg. auch dem Scholiaften, der. 
nur die Ableitung von @uog kennt und dieſe nur auf verjchiedene 
Arten anwendet, die andere Meinung aufprängen will; er fchreibt 
für 6 yevvaios, 6 xal Tav Bumv xgareiv Övvausvos, wie man im 
Cod. Laurentianus ganz richtig lieft: 6 dıa av @umv xoureiv 
Övvoagevos, ganz gegen die Meinung des Grammatifers. Doch Diefe 

Stelle führten wir nur an, weil fie zu denen gehört, worin Was 
Lage nach der Befinnung gefchildert wird; verbindet man damit 
V. 309 (304), 323 (318) ff. und andere Meußerungen: fo fieht man 
deutlich, Aias hat fich in feiner tiefen Beſchämung und Betrübniß 
über das im Wahnfinne Vollbrachte mitten unter den getödteten Rin- 
dern und Widdern, in denen er die Atrivden und den Odyſſeus zu 
vernichten geglaubt hat, gelagert und weicht nicht von der Gtelle; 
vũv Ö' Ev rouſü neluevog Kann TUrY &orrog "uvNQ, ümoros, Ev WE- 
vos Borois OLöngoxuNoLW novxog Daxei neoov. Tefmeffa kann, bei 
diefer Berfaffung des Aias, nicht daran denfen, daß er heraus kom— 
men fönne, um mit dem Chor zu verhandeln, fondern ift deshalb 
aus dem Zelte getreten, um die Salaminier zu bitten, hinein zu fom« 
men und zu verfuchen, ob fie dem Aias in diefer Lage irgend helfen 
könnten, B. 330 (325); vergl. B. 219 (2183). Nun hört man den 
Helden nad feinem Sohne und nach feinem Bruder rufen; der Chor 
fhließt daraus, daß er bei Sinnen fei, und verlangt, daß das Zelt 
geöffnet werde, „vielleicht werde auch fein Anblid ihm Erbarmen 
einflößen.“ Tekmeſſa antwortet: „Siehe ich öffne, du Fannft nun 
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feine Werfe fchauen und wie er fich felbft befindet.” An diefer Stell 
feßt der Herausg. im Terte ald magemıyoapyy: ”Avolyeras oxmj, 
und dazu die Ann. „Idov dioiya. Schol. Rom. &vreüde Exxv- 
xinue ylvercu, iva yavij &v ulooıs noıuvioıs: eis Exninkw yao 
tedra pegsı TV Hsaryv' Ösixvurer 6: Eiprons, NYuarmyevos p5 
zakd tov nouviov xednuevos. Eodem modo Ottfr. Muellerus 
ad Eum. p. 103. „Ajas wird durch ein Enkykleme 
(fr. Ekkyklema) hervorgeschoben, blutbespritzt, 
ein blosses Schwert in der Hand.“ Aiax non protru 
ditur, sed, ut personae tragicae solent, progreditur diducts 
valvis, quo adstantibus amicis adspectus caedis praebetur; 
_ spectatorum oculis hanc lanienam subjiei neque opus est 
neque in expedito positum, nisi credere libet choragum 
(Arist. Pac. 1021,) ad hoc aliquot vitulos arietesque recens 
mactatos e macello in scenam transtulisse. — Gladii strieti 
nec significatio ulla nec usus homini sano cum amicis colle- 
cuturo.“ Wollen wir auch hier nicht den Widerfprusch urgiren, bet 
zwifchen der Barepigraphe und Anmerfung ftatt findet, da ein Oeff⸗ 
nen der Scene doch wohl mehr beſagen ſoll, als das bloße Heraus— 
treten eines Schauſpielers; wollen wir auch die innere Unmöglichkeit 
nicht ‚weiter entwideln, daß Aias, von dem wir eben hörten, daß er 
in tiefem Schmerz verfunfen liege, auf einmal aus keinem andem 
Grunde heraus fomme, al8 um fich gegen den Chor über feine 
Schmad zu erpertoriren: fo müffen wir Doch die Beweife geltend 
machen, bie in Directen Ausſagen des Dichters liegen. Aias ſagt in 
ber Iyrifchen Schilderung feines Schickſals B. 357 (364) .ff.: "0005 
ròv Hoasvv, Tov sbxagdıov, Tov Ev Öaloıg ürgsotov uayaıs; 
dpdßoıs us Ingal dsiworv yepas; was doch — nach genaufter Aus 
legung — nichts anders heißen kann ald: „Du fiehft mich, den kuͤh⸗ 
nen Helden, ben furchtloſen Kämpfer in der Feldſchlacht, wie ich jeh! 
mit meinen Händen unter harmlofen Thieren gewüthet habe.” Alle 
ift es Har, dag Aias ſich noch mitten unter diefen Thieren befand; 
er muß fichtbar fein als dewwög yEous dv dyößoıs Imgoi. Shen 
vorher fagt der Chor von ihm B. 355 (349) „Die Sache felbft zeigt, 
welche Sinnlofigfeit ihn ergriffen bat.” Die Worte, die Aias dei 
Tefmeffa zuruft, als fie ihm flehend zu Füßen fällt, „Wirft du nicht 
heraus gehen, nicht den Fuß hinweg heben," (Oux Exzrös; 00% 
äyoddov Exvsusi noda) V. 369 (362) laſſen fich auch nur fo erflä 
ren, daß Tekmeſſa in das geöffnete Zelt, in welchem Aias ſitzen ge⸗ 
biieben ift, hinein bringt. Ferner fieht man auch, daß Die Umgebung 
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des Zeltes den Aias hindert, die Buͤhne zu uͤberſchauen, daher er ſein 
Kind Euryſakes, das auf Tekmeſſa's Ruf von einem Diener gebracht 
wird, nicht ſogleich ſehen kann, ſondern die Tekmeſſa fragt „Kommt 
er, ober bleibt er hinter dem Befehl zurück“ V. 543 (538); fie ant- 
wortet „Schon bringt es diefer Diener ung nahe,” und nun bittet fie 
Aias, das Kind empor zu heben, „es werde fich ja, wenn es von 
ihm ftamme, nicht feheuen, dies frifche Blutbad anzufchauen;‘ wobei 
wieder Fein Zweifel fein kann, daß Alias fih im Zelte unter den 
Reichnamen jener Widder und Ochfen befindet. Endlich fchließt Die 
ganze Scene, die mit der Deffnung des Zelted angefangen hatte, 
damit, daß Aias die Tekmeſſa wieberholentlich auffordert, das Zelt 
wieder zu fchließen, was auch nad) den Worten: ov Euvio&s as 
raxos V. 593 (589), ohne Zweifel fehr bald gefihehen fein muß. 
In der That, fo viele und fo klare Indicationen des Effyflema, als 
man nur irgendwo in einem tragifchen Stüde findet. Der Begriff 
des Effyflema ift nach den alten Grammatifern der einer Mafchinerie, 
wodurch das in den Wohnungen der auftretenden Perſonen Verbor⸗ 
gene an das Licht der offenen Bühne gebracht wird; der Grund deffelben 
liegt in der Deconomie des alten Drama’s, welches — wie das antife 
Leben felbft — in der Regel auf offnen Pläben im Freien fpielt, aber 
doch mitunter genöthigt wird, einen Blick in das Innere des Haufes 
zu öffnen, weil tragifche Scenen, die zur dee des Stüdes wefentlich 
gehören, aus phufifchen und moralifchen Gründen nicht anders ale 
mit ihrer Umgebung, dem Innern einer Wohnung, erfcheinen Fönnen. 
An diefer Stelle des Aias findet nun zwar feine phyftfche, aber eine 
moralifche Unmöglichkeit ftatt, Aias aus feinem Zelte hervor treten 
zu laflen; fo lange bei dem Helden der Zuftand eines tiefen Gefühle 
der Schmach, die er fich felbft zugefügt bat, in voller Macht wirkt, 


kann er nicht fein Zelt verlaflen, um mit denen Draußen zu conver= 


firen; er kann e8 höchftens für eine furze Zeit dulden, daß das Zelt 
geöffnet wird, damit feine treuen Sreunde fehen, wie e8 ihm geht; 
erft als er fich fo weit gefammelt hat, daß er Tefmeffa und den Ehor 
über feine Borfäbe beruhigen kann, während er fich felbft innerlich in 
dem Entfchluffe des Selbſtmordes befeftigt hat, tritt er auf die Art, 
wie der Herausg. es in der obigen Stelle annahm, aus dem Zelte 
hervor. ine gewiſſe Inconfequenz ift freilich bei dem Heraugrüden 
eines innern Raums auf die Bühne nicht zu vermeiden, fie findet fich 
In den meiften Sällen der Anwendung des Effyflema und hat für bie 
alte Tragödie wenig zu bebeuten, die bei der höchften Sorgfalt in der 
Entwidelung der Idee die gemeine und alltägliche Wirklichfeit mit 
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vornehmer Nachläffigfeit behandelt; fie liegt Darin, Daß die Ehorper- 
fonen nach Tekmeſſa's Willen in das Zelt eintreten ſollen, V. 329 
(324), wie in Aefchylos Agamemnon V. 1344 in den Pallaſt der 
Atriden, und doch hernach offenbar außer dem Zelte bleiben, wie dort 
außer dem Pallafte des Agamemnon, und mit den ‘Berfonen Darin 
Geſpräch führen, als wären diefe ebenfalls draußen. “Dafür haben 
alle EffyElemen-Scenen der alten Tragödie eine große plaftifche Kraft 
und Schönheit, die eben darin liegt, daß der Anblid allein eine Fülle 
von ergreifenden Gedanken in fich faßt; der edle Held, Heftord wür- 
biger Gegner, unter fo unwürdigen Tropaͤen und Denfmälern ſeines 
Heldenthums, war für jeden Griechen ein Anblid von erfehütternder 
Gewalt und dabei eine Gruppe von der fchönften Abrundung, wie 
fie der Griechifche Gefchmad verlangt: fo fieht man ihn auf einer 
befannten Pafte bei Tijchbein, Homer Heft VII. Taf. 6. Die Thiere 
um ihn waren natürlich auf der Bühne feine wirklichen Hämmel und 
Kälber aus dem Schlächterladen, was allerdings einen fchlechten 
Effect gemacht haben würde; aber wer mit der alten Wachs- und 
Gyps-Bildnerei irgend befannt ift und an die Freigebigfeit denkt, 
mit der die Athener die Aufführung diefer Stüde ausftatteten, wird 
nicht einen Augenblid zweifeln, daß eine fräftige und geiftvolle PBla- 
ftif alles Erforderliche aufs vollfommenfte geleiftet haben wird. Zum 
Schluffe diefer Auseinanderfeßung bemerken wir, daß auch Hr. Brof. 
Wunder das Hervortreten des Wias beftreitet, nur geht er nicht von 
den richtigen Vorftelungen vom Effyflema aus, deſſen Name fchon 
ein Hervorgerollted ausdrückt; Virgils Scena versis discedit 
frontibus bezieht fich auf die befannte scena versilis der Römer, 
die mit dem Effyflema nicht das Geringfte zu fehaffen hat. 

Wir fönnen aber dieſe Effyflemen- Scene nicht verlaflen, ohne 
den Verfuch, eine andere Perfonen-Abtheilung, als die, welche der 
Herausgeber mit den andern Kritifern gemein hat, feinem eigenen 
Urtheile zu empfehlen. Ueberblickt man die ganze Scene von dem 
Anfange des Effyflema bis zur der größeren Rede des Aias, V. 348 
—429.: jo fieht man leicht die genaue fommetrifche Anorbnung der 
Reden und Gefänge. Aias refpondirt in feinen lyriſchen Gefängen 
fich felbft; die Reden des Chors aber und der Tefmeffa fich gegen- 
feitig — ein Syftem, welches um fo einfacher hervor tritt, wenn 
man bemerft, daß oroopn B' und y, eigentlich nur eine durch die 
Zefmeffa unterbrochene Strophe bilden, fowie auch dvriore. Bundy, 
wo die Unterbrechung vom Chore ausgeht. Dann zerfällt Die ganze 
Partie in drei Theile, von denen jeder ſich auf die angegebene Weiſe 
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wiederholt: 348 — 355 — 356 — 363, 364—378 — 379 — 393. 
394 — 411 = 418% — 429. Iſt dies richtig, fo müflen die beiden 
Verſe 362363 (355. 356) Zöpnua poveı... rider, und der Vers 
336 (379) Mnötv uey eins nicht, wie bisher, dem Chor, fondern 
der Tefmefja zugeeignet werden, und wenn man fidy einmal bafür 
aus äußern oder formellen Gründen geftimmt findet, wird man auch 
bemerken, daß fie dem Tone und Gedanfen nach zu dem vertraulie 
cheren Berhältniffe der Oeliebten befler ftimmen. Zupnue paveı 
fagt gerade auch Lefmefja zum Chor, V. 591 (587). Der Berg, 
den Aias in diefer mit gar wunderbarer Kunft georbneten Seene 
zwifchen die begütigenden Reden wirft, hat einige Fritifche Echwierig- 
feiten, die nach der Erfcheinung diefer Ausgabe zwei vorzügliche Kri- 
tifer, Hr. Dr. Bergf, in der Zeitfchr. für die Alterthumswiſſ. 1835 
©. 949., und Hr. Prof. W. Dindorf, in derfelben Zeitfchr. 1836. 
S. 7., zu heben gefucht haben; wir bemerfen nur mit Rüdficht auf 
den erftern, daß der Vers ein Trimeter bletben muß, erſtens weil die 
Länge von arausvog der Iyriichen Verbindung einer jambifchen Di- 
podie und trochaifchen Tetrapodie zuwider läuft, und dann, weil 
Aias feinen lyriſchen Gedanfengang erft nach diefem hemmenden 
Zwiegefpräch fortfegt und an dieſem alfo nur fprechend Antheil 
nehmen fann. 

Nach dem Abfchluß des Effyflema tritt das erfte Stafimon in 
diefer Tragödie ein, worauf Aias nun wirflich fcheinbar beruhigt 
und verföhnt aus dem Zelte tritt und nach jener wunderbaren Rede 
voll wahren Gefühle, und doch gemacht, um den Chor über feine 
Abfichten zu. täufchen, nach der Seite der Bühne, welche Die freie 
Natur und Wildniß darftellt, fich entfernt. Er geht, fagt er felbft 
V. 654 (642), zu den Bädern und Wiefen am Geftade, um da bie 
Sühnfchuld abzumafchen. Der Chor, der in einem jauchzenden 
Hpporchem feine Freude darüber ausfpricht, wird bald Durch Die 
Botfchaft des Teufros auf die Gefahr aufmerffam, die feinem Fürften 
droht, und geht nun, um ihn zu fuchen, in zwei Halbchöre getheilt, 
nach Often und Welten, die maoodoı der Orcheſtra entlang, die ſich 
längs des Proffeniums hinziehen. Tekmeſſa will auch nicht ruhen, 
fondern dahin gehen, wohin ihre Kräfte reichen — dAI ein aaya 
xtio, önoıneg dv odEvo DB. 810 (796) —; fie verſchwindet alfo 
auch nach der Seite, wohin Aias gegangen, aber wird nicht in fo 
weiter Entfernung gedacht, wie der Chor. Nun erfcheint Aias auf 
einmal, um fi in das bereits aufgeftellte Schwert zu ſtürzen; wir 
vernehmen feine lebten Worte; dann findet fich der Chor wieder von 
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Dften und Weften zufammen, ohne den Gefuchten irgend wo gefehen 
zu haben, bis er die Stimme der Tefmeffa vernimmt, die in dem 
Gebüfche indeß den Leichnam des Aias gefunden. So, viel mußte 
voraus gefchicft werden, um die Vorftelung beurtheilen zu können, 
die Hr. G. R. R. Lobed von der Ausführung diefer Scene auf der 
Attifchen Bühne aufitellt. Er bezeichnet im Texte das Auftreten des 
Aias als ein EffyElema; in den Anmerfungen zu V. 815 bemerft 
er erftend, daß die Tragifer nicht immer den Anblick blutiger Scenen 
vermeiden, da ja bei Euripides Pentheus Mutter mit dem Haupte 
ihres Sohne erfcheine; Sophofles habe gleichfam einen Mittelmeg 
eingefchlagen, indem er die Sache fo eingerichtet, daß die Zuichauer 
den Aias fi ind Schwert ftürzen fahen, aber aus der Ferne und 
undeutlich, indem der Rand eines Gebüfches den Schaufptieler ver: 
hülltee Auch habe er fich wahrfcheinlich des Theater -» Schwerts 
(svoraotov &yyewldiov) bedient, das in fich zurüd fuhr, während 
es den Körper zu durchbohren fchien, und gerade bei der feenifchen 
Darftellung des Aias von den Alten erwähnt wird. Aias Fönne 
unmöglich zu der Etelle zurüd fehren, wo er, wenn die Nachricht 
von Teufros nicht inzwiſchen eingelaufen wäre, die Seinen ſämmtlich 
antreffen würde. Hier nimmt alfo offenbar Hr. Lobed eine Scenen- 
Veränderung an, wofür er ſich auch auf ven Gebrauch der Periaften 
im Attifchen Theater beruft. Aber alles dies hat doch nichts mit 
einem Effyflema zu fchaffen, welches nur das Hervortreten eines 
innern Gemachs auf die Bühne bewirken fann; was aber die Peri— 
akten anlangt, fo können diefe nad) Vitruv's und Polur aus einer 
Duelle abſtammender Lehre nur eine Veränderung eines Theils der 
Decoration, einer einzelnen Ausficht oder befonderen Partie der 
Bühne bewirken, wie auch nur eine ſolche in Aeſchylos Eumeniden 
erforderlich ift, aber nicht ein Lager in einen einfamen Wald ver- 
wandeln, zumal da beide Decorationen maffiver Art fein mußten, 
nicht bloß gemalt fein fonnten. Fragen wir nun nach den Gründen, 
aus denen der Herausg. eine totale OrtSveränderung annimmt: 
fo beruft er fich befonders darauf, daß Aias nicht Dahin zurüd Fehren 
fönne, wo er eben gewejen; wir fönnen aber den Beweis gewiſſer⸗ 
maßen umfehren, indem wir ung .barauf fügen, daß der Chor den 
Aias auf feiner keiten Wanderung nach D. und W. nicht gefunden 
hat, fondern jest erft, wo die beiden Hemichorien fich auf dem Rüd- 
wege wieder zufammen finden, dem Orte nahe fommt, wo Aias fich 
ermordet; auch darauf, daß Tekmeſſa es ift, die offenbar mehr in der 
Nähe. geblieben ift, welche den Leichnam auffindet. Sophofles muß 











— — — — u — -- - - - 


— 200 


alſo angenommen haben — in ſofern dem Dichter uͤberhaupt zuge⸗ 
muthet werben darf, über ſolche Dinge beſtimmte Rechenſchaft zu 
geben — daß Aias fich nicht fo fehr weit von den Zelten entfernt 
habe; überbies Fann die Bühne, die nach obiger Erörterung zur einen 
Hälfte ein Lager, zur andern eine Waldgegend vorftellte, in der 
idealen Raumerweiterung, welche das alte Drama fich gern und leicht 
geftattet, auch eine Gegend umfaflen, die man fich von den Zelten 
in einer ztemlichen Entfernung denfen darf. Es tft alfo audy für eine 
Scenen-Beränderung fein hinlänglicher Grund vorhanden. Daß 
nun der Chor den Leichnam des Aias nicht fogleich fieht, erklärt fich 
hinlänglich aus der Lage der Orcheftra gegen die Bühne und der fpe- 
cielfen Einrichtung dieſes Theils des Brofceniums; daß aber die 
Zufchauer den Selbftmord des Helden nur dunfel und unbeftimmt 
gefehen hätten, nöthigt nichts anzunehmen, zumal bei dem nachge- 
wiefenen Gebrauche des Theater- Schwerte. Wir möchten bei der 
ganzen Frage, in wie fern der Geſchmack der Griechen folche Hanb- 
lungen auf der Bühne geftattet, nicht von der etwas feicht gefaßten 
Borjchrift des Horaz auögehen: Ne pueros populo coram Medea 
trucidet; es hat offenbar einen tieferen Grund, daß in der Regel 
überhaupt Feine Scenen beveutender Förperlicher Erertion, feine 
Kämpfe, Kriegsthaten, Verwundungen, Mißhandlungen u. dgl. in 
der alten Tragödie vorfommen. Das tragifhe Drama, obgleich 
vom Handeln benannt, bleibt doch weit mehr ein Werf der Rede, 
als das neuere; und der Unterfchied vom Epos liegt weit weniger 
in dem Gegenfage von Erzählung und That, als in der vollitändi- 
geren Entwidelung der Handlungen al8 Willensacte aus der 
menfchlichen Seele und — was urfprünglicdy die Hauptfache war — 
in der Entwidelung der Wirfungen, welche die Handlungen auf 
das mitfühlende Gemüth hervor bringen. Die ftumme Handlung, 
bei der diefe Entwidelung aufhört und alle Rede unpaflend wird, 
tritt daher in feinem antifen Drama auf die Bühne, wodurch viele 
Scenen Shafefpeare’fcher und Schiller’fcher Tragödie abſolut von der 
antifen ausgefchloffen find: aber ein Aias in der Stimmung und 
Geiftesverfaffung, in der er von der Welt Abfchied nimmt, um fid) 
fogleich in das Schwert zu ftürzen, ift ein vollfommen würdiges 
Süfet für eine Darftellung des reinften tragifchen Stiles, wenn aud) 
dabei vor den Augen der Zufchauer Blut vergoffen werden mußte. 

Der Herausgeber nimmt nach biefer Bemerfung weiter Feine 
Rüdficht mehr auf die feenifche Darftellung; doch wollen wir, um 
die gegebenen Erörterungen zu einem Heinen Ganzen -abzurunden 

Otfr. Müllers Schriften. 1. 20 
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und einigen möglichen Schwierigkeiten vorzubeugen, bie Iocale Ein: 
richtung des Drama’s bis zum Schluffe verfolgen. Aias Leichnam 
wird fehr bald, nachdem er gefunden, von der Tekmeſſa mit einem 
. großen Gewande verhüllt, das fie ſich felbft abnehmen muß, „weil 
fein Freumd es vermöchte, das zur Nafe empor gefchnaubte und aus 
der Wunde firömende fchwarze Blut anzufchauen” B. 915 (896) fi. 
Diefe Berhüllung ift an ſich nicht fo motivirt, wie fonft folche Hand⸗ 
tungen in der Poeſie, zumal da doch Teufros fehr bald, V. 1003 
(978), den Leichnam wieder zu enthüllen befiehlt. Offenbar Hat Diele 
Berhüllung einen fcenifchen Grund in der Deconomie bes Stückes; 
der Leichnam des Aias, das heißt der Schaufpieler, der jeßt den 
todten Aias darzuftellen hatte, mußte durchaus entfernt und durch 
eine Ieblofe Figur erſetzt werden, nicht bloß, weil ein lebendiger 
Menſch fehwerlich den Leichnam bis ans Ende des Stuͤckes mit hin- 
länglicher 2eichenhaftigfeit fpielen fonnte, fondern aus Dem nod 
dringenderen Grunde, weil der ald Aias geftorbene Schaufpieler 
einige Minuten nach der Berhüllung als Teufros wieder auftreten 
muß. Denn nach der auf drei Schaufpieler bafirten Deconomie der 
Sophofleifchen Tragödie fallen in diefem Stüde dem Tritagoniften 
vie dafür geeigneten Rollen des Agamemnon und Menelaos nebft 
der Athena im Prologe zu, dem Deuteragoniften Odyfſeus um 
wahrſcheinlich Tekmeſſa, und der Brotagonift muß nothmwendig 
außer dem Aias den Teufros übernehmen, da Teufros, eben fo wie 
Aias, mit zwei anderen redenden Verfonen zufammen auftritt; wobei 
noch zu bemerken ift, daß der Deuteragonift als Tekmeſſa B. 988 
(964) abgeht, um den Knaben Eurpfafes zu holen, und dafür 
9.1169 (1145) ein Statift in der Maske der Tekmeſſa wieder fommt, 
da alle drei Schaufpieler in der folgenden Scene andere Rollen haben. 
Es iſt ein noch nicht erfchöpfter Stoff der Forfchung und bemimdern- 
den Betrachtung, mit melchem Gefchid die alten Tragifer diefe Be⸗ 
fchränfungen ihrer Kunft — die auch nicht bloß zufällig waren, fon- 
dern im Weſen der antifen Tragödie ihren Grund hatten — zu 
beobachten und fich ihnen ohne Schaden höherer Kunftforderungen 

zu fügen gewußt haben. — So lange Aias Leichnam an der Stelle 

liegt, wo der Heros fich entleibt hatte, fpielt das Stüd an der einen 

Seite des Profceniums, ziemlich entfernt von der Mitte. Man bes 

merft aber, daß die Tragifer in der Regel die Mitte der Bühne be- 

baupten und um biefe ihre Perfonen fommetrifch gruppiren: ‚naher 

auch Sophofles in diefem Stüde ben Leichnam des Aias, um beffen 

Todtenehre fid der zweite Theil des Drama’s dreht, dahin zu 
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bringen fuchen muß. Er läßt daher den Teufros, vom Chore aufs 
gefordert, jhon Hand an die Beftattung legen; es iſt anzunehmen, 
Daß nad) V. 1042 (1017) Teufros mit feinen Begleitern den Leich- 
nam in die Gegend des Zeltes bringt, obwohl Menelaos gleich bei 
feinem Auftreten es zu hindern fucht. Daher, als Teufrog mit dem 
unerwarteten Beiftande des Odyſſeus die Beftattung des Bruders 
erftritten bat, unter den anderen Beranftaltungen, die zum Begräbniß. 
gehören, eine Schaar von Männern nad) Teufros Gebot den Waffen- 
fehmud aus Aias Zelte holen fol; man fieht fie wahrfcheinlich fogleich 
nad dem fi öffnenden Zelte abgehen und die vorbereitenden Ver: 
anftaltungen zu einem ftattlichen Heroen-Begraͤbniß zum Vorfchein 
fommen. | 
So viel über diefe Seite der Erflärung, die indeß auf jeden 
Gall für den Herausgeber zu fehr Barergon war, als daß wir 
darnach das Berdienft des Kommentars als folchen meflen könnten. 
Wir wollen deßwegen noch einige einzelne fchwierige Stellen, die. 
meift mit der Kritif zufammen hängen, mit Bemerkungen begleiten, 
wobei wir uns um fo fürzer faflen wollen, da in den meiften Stellen 
ſchon alle möglichen Auffaffungsarten erfhöpft und debattirt find. . 
Ueber die erfte Strophe, welche der Ehor fingt: "U. da oe Tav- 
oondAr, hat der Herausg. durch grammatifche und mythologifche 
Erörteruungen großes Licht verbreitet; nur vermißt man etwas Ges 
ringfügiges, aber doch fehr Wefentliches, das Fragezeichen am Ende 
der Strophe. Es bedarf wohl Feiner Erinnerung, daß der ‚Chor 
nicht fagen kann: „Traun, Artemis Zauropola hat dich gegen die 
Rinderheerden der Achäer getrieben, oder Enyaltos durch nächtlichen 
Trug die Entziehung der Beute gerächt! -— wenn berfelbe Chor noch 
der Meinung ift, daß diefe wahnfinnige That eine Erfindung der 
Atriden und des Odyſſeus fei, und eben mit dem Wunfche und der. 
Hoffnung herbei fommt, um von feinem Fürften die Widerlegung 
dieſes Gerüchts zu hören. Auch findet der Ref., daß andere neuere 
Herausgeber, Hr. W. Dindorf und E. Wunder, das Fragezei- 
chen gefegt haben; dagegen Hr. Fr. Ellendt Lex. Sophocl. I, 
p. 748. die Stelle unter die Beifpiele von 7- confirmandi s. asse- 
verandi vi dietum aufgenommen, was auch adsignificata consi- 
deratione rei indignae et vix exspectandae hier unmöglich ift. 
Die Partifelverbindung 77 6a fteht gerade fo fragend, mit folgendem 77, 
bei Bindar Iſthm. 6, 3. 
Der feierliche Ton der Dorifchen Harmonie geht in der Epode 
in eine mehr leivenfchaftliche Bewegung über, die fih in den uns 
20 * 
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shythmifchen, aber für die auszubrüdende Stimmung vollkommer 


geeigneten Versmaßen Tund thut. Wir bemerken Dies wegen der 


Lesart von B. 197., welchen der Herausg..249o@v 6’ Dßeıs al 
erapßn?" fchreibt: wobei vielleicht feine Kritif, wie auch fonft in 
Ganzen, das Metrifche zu fehr bei Seite ſezt. Vergleicht man abe 
bie Metra der folgenden Berfe: _ — F _—_- 
der Numerus von 00° ardoßnra dem Bere wefentlich ift. Cs it 
aber auch nicht arapßmzos mit andern neueren Herausgebern zu 
fhreiben, eine Lesart, die aus der Scheu vor dem am Ende dieſer 
Gattung von Berfen vollfommen rechtmäßigen Hiat entftanden if. 
Aus dem fchon oben bei der Scenerie behandelten Kommos 
wählen wir nur eine Strophe zu einigen Bemerfungen aus, die 
Worte des Ans: Io yevos volas agayöv teyvas, @Auov Ög Enißas 
&lssam xiarav, GE vor 08 Tor uovov Öklopxe- noukvov Emtapxi- 
sovr'. all us ovvöaitov. Der Herausgeber findet die Worte Av 
ös &ueßas x. z. A. fo fchwierig, daß er äußert: Equidem fatebor, 
me neque ut his acquiescerem a me impetrare potuisse, 
neque aliud, quod plene perfecteque satisfaciat, expeditum 
habere. Die Erklärung, bei der er fich nicht beruhigen kann, if 
die Brundfche, wornad zAcın für das Schiff ftehen und Object 
beider Berba, Euußzva und &lsasıv, fein fol, wogegen allerdings 
Bieles oder vielmehr Alles fpricht. Offenbar gehört &Alocsım zAazev 
&isov zufammen, Das Ruder durch das Meer fchwingen, denn &iov 
it das Iocale Prädicat, welches nicht unmittelbar, fondern Durch das 
Berbum mit feinem Romen verbunden if. Da nun alfo Zräßns für 
fich bleibt, jo muß Zmußazvas abfolut für Emußarnv yevkodar, Exuße- 
eds genommen werben, worin boch wohl für Sophofles Sprad- 
gebrauch feine zu große Schwierigkeit liegt. In dem folgenden Berfe 
fommt e3 in der That nicht mehr auf Erklärung an; daß auch die 
von Hrn. Lobeck ausgeführte, wonach das Barticip des Futurums 
fubftantivifch ftehen und zogivov, ald allgemeine Bezeichnung des 
Fürften Aias, davon abhängen fol, in grammatifcher Hinficht hoͤchſt 
bevenflich ift, verhehlt der vorfichtige und gewifienhafte Forſcher ſelbſt 
nicht. Was aber die bisherigen Verbeflerungsvorfchläge anlangt, fo 
fann auch wnuovav, weldhes Herr Wunder von Reisfe angenom: 
men hat, genauer befehen, nicht genügen; „ich fehe, daß bu allein 
mir helfen werdeſt,“ ift ein ſchwacher, beinahe froftiger Ausdruck für 
die Stelle. Gewiß ift ein Infinitiv nöthig, der das bezeichnet, was 
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der Chor unmittelbar an den Tag legt; nad) evueveiv, fausveiv, 
Övsusveiov darf man wohl mgsvusveiv wagen. 

Zu dem Anfange des erften Stafimon wollen wir etwas zur 
PVertheidigung der von dem Herausg. feit gehaltenen Lesart Der 
Handfchrift: Q xAswa Zuiauls, od utv nov valsıs klinkay- 
xros zvdaiumv hinzu fügen, zumal da ſich bei Wunder wieber 
GAischoxros findet. Hr. G. R. R. Lobed hatte felbft früher @Almie- 
xros gefchrieben, aber findet e8 jegt glaublich, daß die Worte AdEo, 
zinyvvu, nin0oo eben fo unter einander verwandt feien, wie im 
Deutfchen fehlagen und verfchlagen, und meint, daß zwifchen dAl- 
scrhayaros und BaAxcooninxros wohl fein Unterfchieb fein möge. 
Kun werden wir fchwerlich die Verwandtſchaft der beiden Wur- 
zeln ITLAAT (ainoco) und ITAAIT (nicko) in Abrede ftellen, aber 
es fallt fchwer zu glauben, daß deswegen irgend ein Dichter, dem bie 
Sprache noch nicht ein klingendes Spiel mit Worten war, die fo 
fcharf gefchiedenen Bedeutungen gefchlagen und verfchlagen, hin und 
her geworfen, erfchüttert werden, vermifcht habe. Vielmehr muß der 
Grund in der Erfcheinung der Brandung felbft gefucht werden, welche 
befanntlich bei großer Heftigfelt den Schein hervor bringt, als 
fehwanfe die Küfte hin und her. So hieß ein Berg in Megaris, der 
in den Kriffäifchen Meerbufen vorfpringt, Aegiplanktos, der von 
den Wogen (aiyes) umbrandete. Wäre man auf diefe Bedeutung 
von mAateodeı aufmerkfam geworden, fo würden auch die Blanften 
ber Odyſſee nicht bis auf diefen Tag in der Homerifchen Geographie 
ihre Stelle ald Irrfelfen behauptet haben. Allerdings nahmen fie 
die fpätern Dichter und Mythologen, welche fie Symplegaden und 
Eyndromaden nennen, als lebendige, durch Zufammenftoßen das. 
hindurch fahrende Schiff zerfchmetternde Felſen, aber Homer hätte 
unmöglich diefe Eigenfchaft, wenn er fie ihnen beilegte, mit Still 
ſchweigen übergehen fönnen. Er befchreibt in der befannten Schil« 
derung, Od. XII, 59—72., weder zwei Felfen, die eine Meer: 
enge einfchließen, fondern vielmehr eine Felfenfüfte — noch audy 
bewegungsfräftige Belfen, fondern das Meer ift es, welches mit 
gewaltiger Fluth Alles an diefe Felfenfüfte anfchleudert und zertrüm- 
mert. „Allein die allgefeierte Argo, fügt der Dichter, fchiffte unter 
ben meerburchfchneidenden Echiffen daran vorbei, und aud die 
würde die Fluth fchnell gegen die großen Felfen geworfen haben, 
wenn nicht Hera fie vorbei geleitet hätte.” Wir verweilen noch 
etwas bei diefem Verſe des Sophofles um einer Kleinigfeit willen, 
des Komma’s, welches der Herausg. zwiſchen &Almdayxros und 
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södaluom ſetzt. Doch liegt in dieſer Kleinigkeit ein für das Ber: 
ſtaͤndniß und die poetifche Auffafjung der Stelle nicht unbedeutendes 
Moment. Wenn das Komma richtig fteht, müffen die Begriffe 
&llniayxcos und evdaiumv einander coorbinirt fein und in gleicher 
Beziehung zum Subftantiv ftehen. „Du wohnſt meerumbrandet, 
felig, für immer bei Allen gefeiert." Daß dies feinen richtigen Sinn 
gibt, leuchtet ein. Man follte wohl genauer, als bisher gefchehen, 
bei der Interpretation, und auch ſchon bei der Interpunction, Ad⸗ 
jectiva-Attributa, die fchon vorher in Gedanfen mit dem Subject 
verbunden find, Prädicate, die erft durch das Verbum verbunden 
werben, wozu bie fogenannten adverbialen und proleptifchen Adjectiv⸗ 
Structuren gehören, und Appofita, die erft nach der innern Ent» 
widelung des Saßes hinzu treten, von einander fcheiden, und in jeber 
biefer drei Klaſſen wieder die Unterarten diftinguiren. Hier ift zödal- 
poov nebft negipavrog Hauptprädicat, durch das Verbum veisıs mit 
dem Eubject verbunden, und AAlnkayxros ein mit dem Verbum 
enger verfchmolzenes locales PBrädicat. „Du wohnft in der Meeres: 
brandung glüdfelig, ewig ruhmvoll.“ Die außerorventliche Fülle ad- 
jectivifcher Beftimmungen in der Sprache des Sophofles, wie 3.2. 
im Debipus auf Eol. 718: & 6° eunosruog Eunayd; alle gEgol zu- 
gaxrousve nike Hodoxs, Tov Enarounddav Nnoydwmv dxbkov- 
os macht, daß oft alles Verftändniß und alle Schönheit einer Stelle 
von folchen Diftinctionen abhängt, 3. B. hier des zungeruos ale 
Attributum, des Particips zeocl naganrousva (natürlid, von zega- 
rede, nicht von wagantreode, wie bei Hrn. Ellendt) als 
Theil des Prädicats, des die als localen Prädicats, des ax0Aoudos 
als Appofitum. „Das wohl aufgehängte Ruder fpringt, von den 
Händen ergriffen, in gewaltigem Schwunge durch das Meer, den 
hundertfüßigen Nereiden nacheifernd.” Für dies zur Kenntniß der 
poetifchen Dietion fo wichtige Kapitel genügen auch die neuerlich er- 
fhienenen grammatifchen Studien über die Syntar des Adjective 
noch nicht. In der darauf folgenden Rede des Aias wollen wir bie 
gelehrte Erklärung der Stelle: xaya yap, Os ra delv Euapripovv 
tote, Baprj Olöneos ds, &dnAvvdnv Oröue Os TrSdE Tg yvvaıxog 
V. 650 (638) ff., hervor heben und noch zu unterftügen und näher 
zu begründen fuchen. Völlig einleuchtend ift für den Rec., Daß die 
Bergleihung Bapy) oidnoos as zu dem OnAvveodaı, nicht zu dem 
xogregeiv, gehört; und daß Platon von derfelben Sache redet, wenn 
er fagt (Staat IH. p. 411 b.): „er erweichte das Zornmüthige wie 
Eifen und machte e8 aus einem unbrauchbaren, fpröden Stoffe zu 





311 


einem brauchbaren.” Diefe Erweichung ober vielmehr Verringerung 
der natürlichen Eprödigfeit geihah durch Löfchen des glühenpen 
Eifens in Del, wie mehrere Anführungen des Herausg. beweiſen. 
Freilich erwähnt der Hauptgewährsmann, Plinius N. H. XXXIV, 
14, 41. $ 146, dies Berfahren nur bei kleinern Werfzeugen aus 
Eifen: tenuiora ferramenta oleo restingni mos est, ne aqua 
in fragilitatem durentur. Allein e8 muß ein ähnliches, nur wes 
niger befanntes Verfahren gegeben haben, woburd das Eifen für 
das Treiben und @ifeliren (Togevav, caelare) geeignet gemacht 
wurde. Bei dem berühmten Hhypofreterivion des Glaukos, welches 
fehr künſtlich cifelirt war, wird in technifcher Beziehung die Ermeis 
hung, ucdcdıs, ald Hauptfache hervor gehoben; fie war nach Plu- 
tarch de. def. orac. 47. durch Feuer gefchehen und mit der Eintau- 
hung ins Wafler verbunden (uadakıv dia zvgos zei Vörros Bapnv), 
wovon man freilich eher das Gegentheil erwarten follte Zu Kibyra 
in-Kleinafien hatte man nach Strabon XIII. p.631 die eigene Kunft, 
das Eifen leicht zu cifeliven. Die Adıpıg gaAxod xul suöngov, bie 
aus Antiphon von Pollur, VII, 169. angeführt wird, ift Dagegen 
die Kunft, dem Erz und Eifen beliebige Farben zu geben. 

Es wird gewiß Hın. G. R. R. Lobed und anderen Philologen 
wilfommen fein, die Stimme eines ber wenigen Kenner der alten 
Technologie in unferer Zeit, Hrn. Hofr. Hausmann’s, über die 
fen Gegenftand zu hören: „Wenn man dem Eifen durch Eintauchen 
in eine gewiſſe Slüffigkeit nach vorher gegangenem Glühen — denn 
dies ift Dabei voraus zu fegen — einen veränderten Härtegrad er- 
theilte, fo muß folches ftahlartiges gewefen fein, weil reines, Foh- 
Ienftoffleeres Stabeifen fich auf diefe Weife nicht verändert. Daß 
bei den Eifendarftellungs- Procefien der Alten mannigfaltige Abän- 
derungen vom weichen Eifen bis zum Stahl erfolgen fonnten, habe 
ich in meiner Abhandlung de arte ferri conficiendi vet. $ 37. 
p. 4% gezeigt. Die Alten fchrieben offenbar dem Waſſer eine zu große 
Wirkung auf Die Härtung des Stahls zu (Plin. XXXIV, 14. Juſtin 
XXIV, 4.), wenn es gleich wahr ift, daß weiches und hartes Wafler, 
Salze u. dgl., auf den Härtegrad Einfluß haben. Alle fettigen 
Eubftanzen, Oele, Talg, Wachs, Seile, geben eine fehwächere 
Härtung als Bafter “ 

Meit weniger fünnen wir dem Herausg. auf ſeinem Wege der 
Erklärung bei der Stelle V. 674 (660) dswav 7 änue nvevudtov 
txoſuios Ordvovre növrov folgen. Wäre es wirflid denkbar, daß 
ein Dichter in irgend einer Sprache den Gedanken: Die Winde hören 
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auf und das Meer beruhigt ſich, fo ansprüden durfte: „Das Wehen 
der furchtbaren Winde beruhigt den feufzenden Pontus“; aud wenn 
immer fchon vorher von andern Dingen die Rebe geweſen ift, die 
durch ihr Verſchwinden einen andern Zuftand herbei führen? Abt 
wie werden wir dann den Vers Virgils Aen. V; 763., den voede 
der Herausgeber noch auch Hr. Wunder vergleicht, verftehen: pla- 
cidi straverunt aequora venti, der wieder auf Horaz DD. 1, 3, 
15. vom Notus: tollere seu ponere vult freta Licht verbreitet, 
Die Sache ift, daß wirflich ein gleichmäßiger Wind nach einem 
Sturme auf dem Meere die aufgeregte Fläche fchneller ebnet, alt 


eine Winpftille. Freilich das Epitheton dewar geht nicht auf das 


Wehen als beruhigend, fondern bezeichnet vielmehr Die entgegenge 
fegte Natur deffelben, die vorher gewaltet hatte: „das Wehen furdt: 
barer Winde ebnet dann auch wieder das noch unruhig bewegte Meer 

Zum. Schluffe fimmen wir ganz mit dem Urtheile oder Gefühl 
des Herausg. überein, daß er fich die lehten, zur Abrundung bet 
ganzen Tragödie nothwendigen, Worte des Teukros: Alavros, dr 
nv, Tore pvũ, nicht entreißen läßt, der grammatifchen Schwierig: 
feit ungeachtet, die fich vielleicht weniger durch die von Andern vor- 
gefchlagene fünftliche Attraction, als durch ein Zeugma des 
Tempus beſeitigen läßt, fo daß aus movav ein movnoas vd 
zovn0cv herausgenommen würde. „Seber Freund fomme, für den 
durchaus wadern Mann fi zu mühen, und für feinen beffern unter 
den Sterblichen jemals, als Aias war, damals, ſag ich, war, als 
er war.“ 


M. Tullii Ciceronis Oratio pro T. Annio Milone: 
Ad codicis olim Erfurtensis. nunc Berolinensis e2- 
emplar lithographico opere quam accuratissim? 
describendam curavit, annotationibus orthographi- 
cis et criticis atque compendiorum indice copiosis- 
simo instruxit Guilelmus Freundius. Breslat. 


1839. VIII. und 46 Seiten in Quart, nebft 8 lithogra⸗ 
phirten Blättern in Solio. 


Herr Doctor Freund, deffen Iateinifches Lericon bei weitere! 
Ausbildung und Vervollkommnung einen wefentlichen Fortfchritt der 
lateiniſchen Lerifographie herbeizuführen verfpricht, bietet in biefem 
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Werkchen einen fehr fchäßbaren Beitrag zur genaueren Kritif Iateini- 
fcher Terte. Das allem Anfchein nach fehr genaue und zuverläffige 
Facfimile der Blätter des berühmten Erfurter Eoder, welche die Rede 
des Eicero fir Milo enthalten, iſt erſtens auch nach Herm Prof. 
Wunder's forgfältiger Arbeit für den Ciceroniſchen Kritifer immer 
noch von Werth; zugleich aber ift Dies Specimen eines trefflichen 
Eoder für junge Philologen ganz geeignet, um daran einige nöthige 
Vorſtudien für die Kritik lateinifcher Schriftfteller überhaupt zu ma⸗ 
chen, geläufige Abkürzungen und die Orthographie von Handfchriften 
kennen zu lernen, überhaupt fich felbft in Die Diplomatif der claffifchen 
Literatur einzuführen, deren Verſäumniß den Philologen jest felbft 
von Quellenforſchern der mittelaltrigen Gefchichte manchmal nicht 
ohne beflimmten Grund vorgeworfen wird. 

Die Annotationes beziehen fich auf die DOrthographie bes 
Coder und der älteren Ciceroniſchen Handfchriften überhaupt,. und 
drehen fich meift um die Frage, in wiefern aus den Eigenthümlich- 
feiten derfelben fefte Regeln für die Nechtfchreibung der Alten und des 
Cicero felbft und die damalige Geftalt der lateinifchen Sprache zu 
gewinnen feiern. Der Berfafler zeigt ſich dabei geneigt, in vielen 
Fällen eine ſchwankende Gewohnheit anzunehmen, wo Andere eine 
fefte Gefehmäßigfeit wahrzunehmen geglaubt haben, und auf bloß 
äußere Manieren des Schreibens zu rebuciren, wovon Andere den 
Grund in inneren Gefeßen der Sprache gefucht haben. So ift der 
Schluß feiner erftern Erörterung, daß der Genitiv der Nomina auf 
ius und ium von den beften Schriftftellern aller Zeiten bald mit dem 
doppelten i oder dem großen I), bald bloß mit einem i, ohne Be- 
obachtung irgend einer Regel, gefchrieben worden fei, eben fo wie bie 
nieuern Italiener den Plural der Nomina auf io willkürlich auf ü, j 
oder i enden ließen. Bei den Accuſativen auf es oder is, wo ber 
Genitiv ium ift, begnügt fidy der Verfaſſer mit der Bemerkung, daß 
in den beften Hanpfchriften feinesweges, wie behauptet worben, bie 
Schreibart auf is die durchgängige oder herrfchende fei. In Bezie- 
bung auf die Lautverbindung uu oder uo iſt der Verfafler ver Mei- 


nung, daß die letztere Schreibart bloß aus der nahen Verwandtfchaft 


ber Laute u und o entftanden fei und in der Bronunciation feinen 
Grund gehabt habe, indem die alten Grammatifer verfichern‘, daß, 
wenn man auch servos gefchrieben, man body servvus gefpro- 
chen habe. 

Eben fo glaubt er, durch die Handfchriften die Lautverbindung 
quu von allem Anftoß befreien zu können und erflärt aequom, 
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aecum und aequum und religuom, religuum mit reliqum, 
relicuum, relicum für gleichberechtigt. Noch heben wir hervor, 
daß er auch objicio für nicht weniger Ciceroniſch hält, als obicio. 

Run halten wir zwar diefe Zufammenftellung des Berf. für 
fehr danfenswertb, indem fie nachweift (wenn daran noch gezweifeh 
wurde), daß aus den Handfchriften, „auch den beften, Die Orthogra: 
phie des Cicero nicht auf conftante Weiſe herzuftellen fei. Wir möch— 
ten und aber vielmehr wundern, daß noch fo viel Alterthümliches in 
den Handfchriften geblieben ift, bei der großen Umgeſtaltung, welche 
diefelben durch die beflernde Hand fpäterer Grammatifer und Ab: 
fchreiber erhalten haben. Und nicht in der Rechtfchreibung allein: 
au von der Grammatif muß man fich wohl überzeugen, wie mei 
darin unfre Exemplare von Cicero's Handfchrift entfernt find, wenn 
doch Barro in den legten Jahren Cicero's als die gebräuchliche Form 
im Accufativ Pluraliß gentis, aber mentes (VIII. S 67) an: 
gibt, (welche Seinheit aus unferen Handfchriften ſchwerlich herzw 
ftellen fein wird), und wenn aus @icero Orat. 47, 157 erhellt, daß 
er siet neben sit al& gleichberechtigt gebrauchte. In folchen Fällen 
fann ein Editor, der feine Ausgabe nicht für die Schulen beftimmt 
hat, nicht anders verfahren, als daß er von der echten gefchichtlichen 
Form des Schriftwerfs fo viel herftellt, ald die Quellen und Zeug: 
niffe ihm irgend geftatten. Denn ftrenge Confequenz wäre freilich in 
diefen Dingen, befonders bei dem damaligen Entwidelungsgange der 
Iateinifchen Sprache, der ſchon mehr durch mit einander ftreitende 
‚ ZTheorieen, als durch die natürlichen Antriebe des Sprachgeiftes ge- 
leitet wurde, das Allerinconfequentefte. 

Darin aber müflen wir dem Verfaſſer direct widerfprechen, daß 
er die Schreibarten ecus, volsus, adicit für wilffürlihe Manieren 
des Schreibers hält, die zu feiner Zeit mit einer gewiſſen Gefegmä- 
Bigfeit geherrfcht hätten. Die innere VBerwandtfchaft der angegebenen 
Fälle weift ſchon auf ein gemeinfames Geſetz oder lieber auf eine 
Neigung des fprechenden Volks hin, gewiſſen Kautverbindungen, bie 
den Organen nicht bequem oder gefällig erfcheinen, auszumeichen. 
Die unmittelbare Wiederholung deffelben Vocals in zwei auf einander 
folgenden Silben muß einem lateinifchen Munde und Obre von jeher 
etwas unangenehmes gehabt haben. Daß aa, oo nicht aufeinander 
folgen, dafür bat Die Sprache ſchon auf andere Weife gejorgt, dem 
e& entgeht fie in mee und dee durch mi und deus, in eens, eentis 
durch iens und euntis, und zu Redensarten wie auree Sol war 
geringe Verfuhung; viel häufiger aber mußten ii und uu in ber 
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Sprade zufammen treffen. Hier fonnte num einer von beiden Lauten 
“auch confonantifche Ratur annehmen und beide in eine Silbe vers 
ſchmelzen, woraus die Gruppen vu, uv, ji, ij entftehen. Mit vu 
aber war quu fehr verwandter Natur. Nimmt man nun alle Er- 
fcheinungen zufammen, die hieher gehören: fo fieht man, daß die 
Sprache fid gegen alle diefe Verbindungen nicht gleichgiltig verhielt, 
aber mit verfchiedener Kraft des Widerftandes die eine durchgreifen- 
der, Die andere mehr nach Laune zurüdftieß. Bon den beiverfeitig 
vocalifchen Verbindungen wurde ii gern in i contrahirt, uu in älterer 
Zeit oft in uo verwandelt; von den halb confonantifchen aber vu 
durch vo oder Auslafjung eined u, und quu durch quo oder cu, 
eine geraume Zeit ftanphaft vermieden; uv früher durch Veränderung 
in ov, dann fehr oft durch Eontraction, wenn auch nicht immer, ent⸗ 
fernt, ji häufig durch Anftoßung des j befeitigt; ij kommt wol nur in 
Compofitionen vor. Alle diefe Fälle volftändig zu belegen ift in 
Diefer Anzeige nicht möglich; wir brauchen aber auch den in der Ges 
fhichte der Tateinifchen Sprache wohl bewanderten DVerfaffer nur 
Durch einzelne Andeutungen daran zu erinnern, was alles hieher 
gehört. Erftens in Betreff des ii die befannten @enitive, in denen 
die Bontraction wenigftend bis auf Auguft die Regel war. (Daß 
ber Plural nicht derfelben Richtung folgte, hat wohl darin feinen 
Grund, daß das pluralifche i, welches fo lange oe hieß, voller, mehr _ 
nad) Art des ei, ausgefprochen wurde). Dann nicht bloß audisti, 
fondern, auch audit als Perfect, durchherrichend 3. B. in den zahls 
reichen Infchriften am Memnon. Auch müßten parietes, societas 
fonft pariites, socütas lauten. ferner ji nie am Anfang eines 
Wortes, dann ädieit, reicit bei den Dichtern Häufig, und nad 
Servius in Aen. IV. ©. 49 bei Birgil felbft da, wo die erfte Silbe 
lang fein muß, nicht objieit, fondern obieit, durch quantitative 
Compenſation des ausgefallenen j; daher auch Riegel nur obices, 
nicht objices heißen, und von ajo nur ais, ait, nicht ajis, ajit ger 
bildet wird. Werner in Bezug auf uu perpetuom in den Decreta 
Pisana, arduos noch bei Birgil in guten Handfchriften — in Zeiten, 
wo dad uralte os und om fonft nicht mehr für us und um fteht. Be 
weitem regelmäßiger aber volnus, servos, divos noch in @laudius 
Zeit herrfchend; dagegen ein u ausgelaflen in boum und den Per⸗ 
fecten favi, cavi, movi (wie auch langui und liqui); während Die 
Analogie diefer Berba favui, cavui u. f. w. verlangte. Anders hat 
die Sprache fich in efferbui geholfen. Daher auch lingula für 
Inguula, ungulus für unguulus, und wieder auf andere Weife 
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elavola oder clabula für clavula. Ferner bleibt uv zwar in uva, 
pluvia, aber älter war perplovere, fo wie von der Wurzel FVV 
fovi, woraus nie fuvi, fondern contrahirt füi gemacht wurde, wie 
plui, lui, annüi, erüi bei den Xeltern; hernach erft trat nach der 
Meife.der lateinifchen Sprache die Verfürzung des u ein. Eben fo 
ift zwar juvenis geblieben, aber Juvis in Jovis verwandelt worden. 
Wie fremd die Lautverbindung quu lange der lateinifchen Sprache 
war, zeigt vollfommen deutlich die Declination und Derivation des 
Relativums, die nur quojus und cujus, quor und cur, nicht quu- 
jus und quur, u. f. w. fennt; ſelbſt ubi, unde, neben ali—cubi, 
ali—cunde, war nur eine überaus refolute Art, dad unausfprechliche 
quubi, quunde zu umgehen. Ebenſo zeigt e8 die Konjugation von 
loquor und sequor, da sequuntur und loquuntur mit nicht mehr 
Recht gefchrieben wird als sequutus und loquutus; besgleichen 
secus für sequus, wie der Comparativ sequius zeigt. Wenn hier 
die Form sequus mit dem quu ganz verſchwunden ift und dagegen 
dei equus, aequus u. f. w. fich in Erinnerung erhalten bat, liegt 
der Grund allein darin, daß die übrigen Caſus, in denen fein u auf 
qu folgt, equi, equo, ſtets wieder auf jene Form als die urfprüng- 
liche zurücdwiefen. Wäre arquus in der zweiten Declination ges 
blieben, fo würde ſich auch hier das qu noch erhalten Haben, wie in 
dem alten arqui und arquites; dadurch, daß es der vierten ganz 
anheim fiel, welche das u in allen Endungen durchführen mußte, ift 
arcus in der Sprache feft geworden. Relicuus muß von Worten 
wie aequus aus dem Grunde getrennt werden, weil hier eigentlich 
die volle Form reliquuus heißen müßte, da an die Wurzel LIQV 
die Derivationsform uus angefügt wird, nach der Analogie. aller 
Eompofita von confonantifch fehließenden Verbalwurzeln, die ein 
furzes i oder e enthalten, mit den Präpofitionen (außer prod und 
indu), wie Lachmann im Rheiniichen Mufeum für Philologie, 
Jahrgang VI. S. 121, treffend bemerkt hat. Hier war durch Die 
Verwandlung des einen u in o, woraus religquuom entftanden 
. wäre, dem Uebelſtand noch nicht abgeholfen; darum -erfcheint reli- 
cuum ober relicuom al& die regelmäßige Form für die ältere Zeit. 
Daß diefe Erfcheinungen, die fo tief in Orammatif und Wort: 
bildung eingreifen, fich nicht auf eine Grille des Schreibens zurück⸗ 
führen laflen, wird ung der Berfafler gewiß.beim Ueberblid der gan⸗ 
sen Reihe zugeben und nach feiner Yeußerung ©. 16 wohl nur noch 
auf Beantwortung der Frage dringen, in wiefern denn diefe Laut⸗ 
verbindungen, namentlih vu, den Römifchen Organen Schwierig- 
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keit gemacht haben können. Freilich, wie wir das Römifche v aus⸗ 
fprechen, mit bedeutender Hilfe der Zähne, verträgt es fich mit einem 
vocalifchen u fehr wohl; behandelt man ed aber, wie es das ganze. 
Syſtem der Iateinifchen Buchftaben verlangt, als reine Lippen - Afpi- 
rate, als ein afpirirtes u, fo wird man die Schwierigkeit bald wahr- 
nehmen. Um ihr abzuhelfen, muß man u wenigftens dem o fehr 
annähern, und ein folder Mittellaut wurde allerdings noch in 
Quinctilians Zeit gefprochen (neutro sane modo vox, quam sen- 
timus, efficitur, Inst. I, 7.), während früher wohl das o entfchies 
den vortönte; denn ganz ohne Innern Grund werden Quinctilian’s 
Zeitgenoffen wohl nicht servus zu fehreiben angefangen haben, da 
ihre Lehrer (nostri praeceptores) noch servos fchrieben: in fpä- 
terer Zeit mag man fich dann durch eine unflare und nachläffige 
Pronuneiation über die Schwierigkeit hinmweggefeßt oder das v ähn⸗ 
(ih, wie wir thun, gefchärft haben, fo daß die fpäteren Gramma⸗ 
tifer freilich equos nur als eine aus älterer Zeit überlieferte Schreibs 
art fennen, die für ſie gar feine Bedeutung mehr hatte. 





IV. 


Zur Grammatik und Zexicograpbie her 
Sprachen bes claffifchen Alterthums. 


Recenfionen und Abhaudlungen. 
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Onsevpös vns 'EiAnvinng yAocons. Thesaurus Graecae 
linguae, ab Henr. Stephano constructus. Post 
editionem Anglicam novis additamentis auctum, 
ordisegue alphabetico digestum tertio ediderunt 
Carolus Benedictus Hase, Instituti Regiae Fran- 
ciae socius etc., G. R. Lud. de Sinner, Ph. Dr. 
et Theobaldus Fix, secundum conspectum ab Aca- 
demia R. Inscriptionum et Hum. Litt. die 29. Maii 


1829 approbatum. Vol. I. Yaris. 1831. Erfte Lie - 
ferung. IV S. Vorrede, 326 Solumnen Gert, bis zum 
Worte &yuos. 


Ale Ehre den trefflichen Gelehrten und den unternehmenven 
Buchhändlern, welche in fo bedenflicher Zeit ein fo weit ausfehendes 
und großartiges Unternehmen auf eine fo preiswürdige Weife begon- 
nen haben. Gleich beim erften Anblick gefällt die Weiße des Papiers 
und die Schärfe des Drudes, den wir gefchmadvoller eingerichtet 
finden als in der Englifchen Ausgabe; und man darf nur einige 
Blätter durchgehen, um gewahr zu werden, wie viel diefer neue Ste- 

phanus der Gelehrfamfeit von Herrn Profeſſor Hafe, dem hier die 
befte Gelegenheit geboten wird, feine reichen Sammlungen aus ben 
EC chriftftellern ver finfenden Gräcität auszufchütten, und dem forg- 
fältigen Fleiße der Herren von Sinner und Fir, fo wie ihrer Bele- 
fenheit in den Schriften der neuern Philologen verdanfe. Während 
in der Englifchen, bei Valpy erfchienenen und hauptfächlich von 
Barker und Dibdin beforgten Ausgabe das verfchiedenartigfte Ma- 
terial meift ganz ohne Sichtung und Verarbeitung übereinander ge= 
fchüttet vorlag, haben die neuen Herausgeber fih nicht bloß Ver- 
mehrung des Stoffs — obgleih auch in dieſer Hinficht viel 
gefchehen und der Wörtervorrath befonderd aus Firchlichen und 
grammatifchen Schriften fehr bereichert worden ift — z ſondern auch 
Dtfe. Müllers Schriften. 1. 
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Beſchränkung der überſtrömenden Fülle oft ſehr unwichtiger No— 
tigen, welche beſonders in dem unverhältnißmäßig bevorzugten Adpe 
der Englifchen Ausgabe Noth that, fie haben fich endlich beſonders 
eine ftrengere, mehr methodifche und gleichförmige Bearbeitung des 
Ganzen angelegen fein laffen, auch durch größere Sorgfalt und Ge⸗ 
nauigfeit im Einzelnen, namentlich) durch eine höchſt mühfame und 
verdienftliche Revifion der itate, Die Brauchbarfeit Diefes Theſaurus 
bedeutend erhöht. Da indeß für Die weitere Auseinanderfegung die 
fer Vorzüge noch immer bei allen folgenden Lieferungen Zeit bleibt, 
dagegen Stimmen, weldhe in diefem und jenem Puncte den einge 
ſchlagenen Weg nicht völlig billigen, um der Sache willen möglichft 
bald laut werden müflen, und es an folchen bei der Größe und 
Schwierigfeit des Unternehmens natürlich nicht fehlee kam: jo 
wollen wir diefe Stelle benugen, um einige Wünfche und Bemer- 
fungen biefer Art auszufprechen. 

Für einen Wunfc freilich und gerade den wichtigften dürfen 
wir feine Gewährung mehr hoffen; indeſſen müſſen wir e8 doch aus⸗ 
fprechen, daß wir in dieſem neueften Stephanus die alphabetiſche 
Ordnung nur ungern an die Stelle der etymologifchen treten 
fehen. Für ein Handwörterbuch, wo es darauf ankömmt, Schülern 
die Bräparation nicht zu erfehweren, ift unftreitig die erftere Ordnung 
Die zwedtmäßigere, auch können hier die bloß von alten Lericographen 
erwähnten Wörter, welche doch fo oft unumgänglich nöthig find, um 
die Gefchichte der geläufigeren Bildungen aufzuklären, eigentlich 
feine Stelle finden; ein dem Dienfte der Wiffenfchaft geweihtes Werk 
dagegen wie diefes, welches den gefammten Sprachſchatz zuſammen⸗ 
faffen und in guter Ordnung vorlegen will, muß die Heine Unbe- 
quemlichfeit eines zweimaligen Nachichlagens in manchen Fällen den 
großen Vortheilen nachfeen, welche die Vereinigung aller Wörter 
eines Stammes für die feine und richtige Auffaffung der Grundbe⸗ 
deutung Der Wurzel und dadurch auch der abgeleiteten Wörter ge 
währe. Wenn Stephanus etymologifhe Ordnung unvollfommen 
war: fo fann gewiß in unfern Tagen durch eine mehr biftorifche 
Auffaffung der Sprache und mit Hilfe einer methodiichen Sprach⸗ 
vergleichung (welche befonders dazu hilft, die Griechifchen Wurzeln 
in möglichft volftändiger, unzerftörter Geftalt aufzufaffen) ungleich 
mehr darin geleiftet werden; und wenn die eiymologifche Drdnung 
in Damm's Homeriſchem Lericon völlig phantaftifch und aus der 
Luft gegriffen war, fo ift fchon bemerft worden, daß man bei dem 
biftorifch Nachweislichen ftehen bleiben und ſich auch hüten müfle, 
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die Stämme auf allzu einfache Wurzeln zurüdführen zu wollen. 
Dan wird dann freilich nicht mit dem Necenfenten des Stephanus 
im Quarterly Review diefen Lericographen tabeln, daß er nicht auch 
eit, disco, dslpw unter &w gebracht, da im Griechifchen die Wur- 
zeln AIT oder AIK, AEP, mit FA (Foo) in feiner nachweislichen 
Berührung ftehen, und wird auch wohl nicht einmal mit Hermann 
zmasıv und zepyeıv in ein Fach werfen wollen. Alles willfürliche 
Ab- und Zuthun von wurzelhaften Confonanten, und auf der an- 
dern Seite alles Indifferenziren präcifer Begriffe, wodurch fie fich in 
. vage Borftellungen verflüchtigen, wird als eine gefährliche Klippe 
vermieden werden müflen. Daß ein vollfommen ficheres Verfahren 
in allen Punkten zur Zeit noch nicht möglich fei, muß allerdings 
zugegeben werben, aber es wäre Doch ein Fortichritt zum Beſſern 
gewejen, wenn die Stephanifche Ordnung, nach grünblicher und 
methodifcher Forſchung, an einer bedeutenden Anzahl von Stellen 
verbefjert worden wäre, was in der That fchon jet gefchehen Fonnte. 
Die Herausgeber wollen freilich am Schluffe ein etymologifch geord- 
netes Regifter geben, an welches fich wahrfcheinlich auch die von 
Herrn Eugen Burnouf verfprochene Vergleichung der Griechiſchen 
Wurzeln mit den Sanffritifchen und Zendifchen anfchließen wird; 
aber fie verzichten durch dieſes WVerfchieben der etymologifchen Ueber- 
ficht auf die Vortheile, welche fie bei der Arbeit felbft gewähren 
fonnte, namentlich auf manche lichtvolle Blicke in die Grundbedeu— 
tung der Wörter, Wie manches Wort ftellt fi, unter die rechte " 
Wurzel gebracht, ſchnell und leicht in feinem eigenthümlichen Sinne 
dar und erhält erft Dadurch das rechte Licht, deſſen e8 in der alpha- 
betifchen Stellung entbehrt, namentlich wenn gar nicht auf die rich- 
tige Etymologie hingemwiefen wird. So ift 3. B. bei aßAnxeos zwar 
Buttmann im Lerilogus Th. I. ©. 26% angeführt, aber man 
wünfchte doch auch mit einigen Worten angegeben zu finden, daß Die 
Wurzel diefelbe wie in PAx& fei und Dies BAAK aus MAAAK 
durch Zufammenziehung und eine ganz regelmäßige euphonifche Ver⸗ 
Anderung entftanden fei worauf dann „fhlaff, ohne Kraft zum 
Widerftande” beftimmter als Grundbedeutung angegeben werden 
fonnte., Das a fonnte dann gleich) auf ©. 14 zu den Beifpielen des 
e euphonicum hinzugefügt werden. Warum aßaxns ftumm, aber 
zugleih vom Gemüthe gebraucht fanft und ftill bedeutet, wird erft 
deutlich, wenn als Grundbedeutung von Bao, BAK, ein heftige, 
lautes, affecivgfles Sprechen aufgeftellt wird, wie theild aus den 
Homeriſchen Stellen, theils aus andern Zweigen diefes Stammes: 
21 * 
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Beßdxıns, Schreier, Baxıs, ein prophetifcher Sprecher, beftimmt 
hervorgeht. Wir würden uns aber fehr hüten, daran ſogleich Bax- 
xog oder gar”Iaxyos zu knüpfen; und jenes Bafo mit yodto, DPAA, 
und Pd0x0 (9A) in verwandtfchaftlihe Verbindung bringen zu 
wollen, wäre ein Beifpiel jenes falſchen Indifferenziirens des Cha⸗ 
rakteriſtiſchen in den Wortſtämmen. 

Das über Baxıs Geſagte führt und auf eine andere Bemer⸗ 
fung allgemeiner Natur, Die neuen Bearbeiter des Stephanus ha: 
ben gewiß fehr Recht daran gethan, ‚wozu auch Lobeck und Paſſow 
gerathen hatten, die Eigennamen in diefen Wörterfchag aufu- 
nehmen, und ein ungenannter Mitarbeiter, Herr M., hat fi um 
diefen Theil der Arbeit befondere Verdienfte erworben. Theils find 
die Eigennamen als Wörter derfelben Sprache ſchon für die Lehre 
von den Lautverbindungen wichtig; dann find die Localnamen nebft 
den mythifchen Berfonen-Namen zum großen Theil die nachweidlic 
älteften Sprachdenfmäler, und felbft die Frage, in wiefern die Pelad- 
ger Griechifch redeten, fann mit daraus entfchieden werden; bie 
hiftorifchen Perfonen« Namen aber find bei der freien Namengebung 
der Griechen faft immer bedeutungsvoll und geben von dem poetilchen 
Naturel der Griechen Zeugniß, wie die Römifchen dagegen bei dem 
Mangel diefes Sinnes und Geiſtes unlebendig und gleichfam erftarrt 
erfcheinen; viele fonft verlorne Wurzeln, fo mie felten gewordene 
Ableitungs- und Compoflfions- ⸗Formen, laſſen fi) noch in Eigen- 
namen nachweifen, wie auch die alte poetifche Compofition von Vers 
ben mit einem Nomen durch die Silbe du (’Aynolixos u. dgl.) in den 
Perſonen-Namen und Spott-NRamen ſich am längften im Gebraud 
erhielt. Zu diefem Zwecke, der Vervolftändigung unferer Sprach⸗ 
funde durch die Eigennamen, wird es nur nöthig fein, bei jedem 
Namen den Bolfftamm, dem er angehört, die Art der Sprache, in 
der er vorfömmt, und fo viel von dem Local und den Perſonen auf 
gezeichnet zu finden, als zur Auffindung der Bildung des Namend 
nöthig ift. Aber weiter darf auch der umfafjendfte Thesaurus grae- 
cae linguae nicht gehen, und wenn in dem vorliegenden z. B. unter 
"Aßagıs die Veränderungen der Fabel von dieſem Hyperboreiſchen 
MWundermanne nachgewiefen werden: fo-wiffen wir nicht, wo dar⸗ 
nad) die Gränze der Lericographie gegen die fogenannien realen 
Difeiplinen zu ziehen jein wird. Dagegen fonnte bei der Einreihung 
der nomina propria nody mehr auf Bollftändigfeit gefehen werden, 
namentlich in LocalsNamen, die fidy allein aus Stephanos von 
Byzanz fehr vermehren lafien. Daß viele barbarifche Perſonen⸗ und 
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Drts-Benennungen fehlen, wollen wir nicht tabeln, da fireng ges 
nommen alles Unhelleniſche auszufchließen war: aber man vermißt 
auch manchen Griechen-Namen, der ein fprachliches Intereſſe ge= 
währt, wovon wir hernach einige Beifpiele geben werben. 

Wir fügen noch einige Bemerkungen bei, welche einzelne Ar⸗ 
tifel betreffen. Gleich der Buchftabe A ift mit befonderer Sorgfalt 
und Gelehrfamfeit behandelt; die geſchmackvolle Vignette, wodurch 
das Initial» A verziert wird, gibt zugleich eine Ueberficht der Formen 
des Buchftabens, welche indeß noch beffer gewählt und richtiger 
georbnet fein fönnten. Bei den Bemerfungen von Stephanus über 
den Namen des Buchftaben forderten Die Angaben eine Berichtigung, 
daß Kappa von Manchen in Koppa, Sigma in San verändert 
worden fei; befanntlich find dies urfprünglich die Namen ganz ver- 
fchiedener Buchftaben (Kaph und Kuph, Samech und Schin), ob— 
gleich allerdings die legten beiden Benennungen, San und Sigma, 
ihre gefonderte Bedeutung verloren und bei verfchiedenen Stämmen 
ſich ald Bezeichnung deſſelben Buchftabens in Gebrauch erhalten hat: 
ten. Unter der Ueberſchrift „„quos usus habeat & praefixum 
vocabulis‘“ hat man eine reihe Sammlung über das « Orsgnrixov, 
Errırorzixov, adGOLOTIXOV und rAEOvaoTın0v (welches beffer euphoni- 
cum zunennen ift). Dad ämirarıxov wird von Sinner nach Buttmann 
auf wenige Worte eingefchränft, von Fir mit Anführung von Nitzsch 
ad Odyss. I. v. 20. Dissen ad Pind. Nem. 6, 46. überhaupt be- 
zweifelt, was wir auch für richtig halten, obgleich 2. Döderlein in 
einer forgfältig gefchriebenen commentatio de &Ay« intensivo, 
Erlangae, 1830 es noch für eine Anzahl Worte fefthält, die nach 
anderer Anficht unter das « oregnrinov (dahin gehört &uorov, 
immotam, unabläffig), «9ooorınov (wohin Ref. Koxıog rechnen 
möchte) und euphonicum zu vertheilen fein würden. Dem « eu- 
phonicum wird Dagegen eine weit größere Breite einzuräumen und 
die Beifpiele, welche ©. 14 gegeben, leicht zu vervierfachen fein, ohne 
daß man deswegen fürchten darf, in eine von aller Analogie loöge- 
bundene Willfür zu verfallen. Wenigftens läßt es fich nachweifen, 
daß erſtens gewiſſe Confonantenverbindungen (befonders 0x, om, or, 
auch BA, Ap, mA), dann die liquidae (vornehmlich w und E), unter 
den mutis aber bisweilen die K-Laute, diefen Vorfchlag eines « zur 
Unterftügung der Ausfprache zuzogen. Oft wird dieſer Vorfchlag 
durch den MWechfel der Formen und die nachweisliche Ableitung des 
Wortes innerhalb der Griechifchen Sprache erfannt; oft zeigt aber 
nur die Bergleichung der Sprachen, daß derfelbe Trieb auch ſchon in 


326 


den Wurzeln der Griedyifchen Sprache thätig geweſen fei, wie man 
in dvng, in dorneo, das « auf ſolche Weiſe als eine euphonifche Ana- 
frufe erfennt, die fich der Geiſt der Griechischen Sprache fchon in ver 
früheften Zeit gebildet hat. Wir fönnen und an diefer Stelle um fo 
weniger in dieſe Unterfuchung vertiefen, da mit dem vorgefchobenen « 
ſogleich das e und o in derfelben Qualität zufammengenommen wer: 
den müffen, und machen nur noch darauf aufmerffam, daß wohl in 
feinem fichern Beifpiel das ı und v (die Grenzpunfte in der Vocal⸗ 
reihe), jondern immer nur das « mit feinen Nachbaren e und o zu 
folhem Dienfte verwandt wurde. 

Unter «ßBaxns wird von Stephanus ein Fragment der Sappho 
angeführt, wobei die neuen Herausgeber auf Gaisford verweifen, 
während auf Neue Sapphonis fragmenta n. 29 hinzumeifen war, 
wo auch die echte Lesart: aßaxnv rav poEv Eyo, ihre Rechtfer- 
tigung findet. Bei @ßBoAnrıg oder aßoAnzıs war zu bemerfen, daß 
diefe Form im ftreng Dorifchen und Böotifchen Dialect völlig richtig 
ift und feiner Emendation bevarf. Bei aydinuxrss, collactanei, 
ift hinzuzufügen, daß dies Wort offenbar auch einen politifchen Sinn 
hatte und ebenfo wie Öuopalautes f. v. a. yevvizrus, gentiles, be 
deutete. Denn wie das yEvos als eine Gemeinfchaft für den Gottes⸗ 
dienft definirt wird: fo heißen ayaiaxrss bei Suidas ai legeiwv 
(wohl ieg@v) xoıwwvoi. "Ayaios finden wir nicht als Eigennamen 
eines Argivifchen Herafliven angegeben, wie e8 bei Strabon VEN 
p: 389 d. vergl. Skymnos Chios B. 532 fich findet. Auch ’Aye- 
Honig fehlt, fo wie Ayasonovs, der fehr bezeichnende Name 
des DOlympifchen Stadionifen von Olymp. 238. 239. So wir 
wohl noch manches nomen proprium nachzutragen fein. ’Ayak- 
nosıöng ift ein fehr zweifelhaftes Wort, da in dem Fragmente des 
Eurytos mit Wahrfcheinlichfeit ayAwousıdes "Eowg emendirt worden 
ift. Unter ’Ayaolas ift auch hier der Fehler begangen, daß vieler 
Künftlername für die Dorifche Form von "Hynolas erklärt wird, aber 
wie kaͤme ein Ephefter zu einem Dorifchen Namen. Vielmehr ift die 
Wurzel hier wie in ayaaıog die von Kyauaı. ’AysgcınvßsAlorns, 
welches Herr Fir als einen neuen Zuwachs anführt, wird mohl 
wieder zu ftreichen fein; es ift gewiß nur aus einem Jrrthum für 
oyegomvßmdıs entftanden; auch wäre die Bildung fehwerlich die rich 
tige. AynoınoAle ift ald Beiname der Ballas von einer Gemme 
hinzuzufügen, welche Leake in dem Werf über Morea befchrieben hat, 
T. I. p. 80. 
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Lehre von den Partikeln der Griechiſchen Sprache von Johann 
Adam Bartung, Gymnaſialprofeſſor zu Erlangen. Er⸗ 
ſter Cheil. Erlangen. 1832. XIV. u. 504 S. 


Die Partikeln der Griechiſchen Sprache ſind in neueren Zeiten 
mit gleichem Eifer von Lexicographen, namentlich von Paſſow (dem 
trefflichen, für die Ausführung feiner Pläne viel zu früh dahinge- 
ſchiedenen Forfcher), wie von den Grammatifern behandelt worden. 
Auch haben fie, nächft den grammatifchen Formen felbft, am meiften 
Bedeutung für die Grammatif, da fie, obgleich urfprünglich zum 
größten Theil von materiellem Inhalt, allmälig immer mehr eine 
formale Natur angenommen haben, Erponenten von Sapverhält- 
niffen, oder auch Ausdrüde für den Ton, in welchem man den gan= 
zen Sag zu nehmen hat, geworden find und daher mit der gramma-= 
tifchen Natur der Säße felbft in der engften Verbindung ftehen, fo 
daß ihr Gebrauch zum Theil, wie befonders bei &v der Fall ift, nicht 
erörtert werben Tann, ohne ein beveutendes Stüd der Syntar mit- 
zunehmen. Die Behandlung verfelben ift mit außerorbentlichen 
Schwierigkeiten verbunden, indem fie eben wegen ihres leichten und 
flüchtigen Weſens weniger mit Händen zu greifen find als andere 
Redetheile und der Sinn derfelben oft nur von dem erfannt werden 
fann, der den Gedanken des Schriftftellers fich in allen Nüancen 
angeeignet und mit angefpanntem Geifte bis auf den Punkt verfolgt 
hat, wo die Bartifel eintritt; daher auch der Sinn mancher Bartifel 
weniger durch, immerhin zahlreiche, Beweisftellen erwiefen, als bei 
aufmerffamem und in den Gedanfenzufammenhang eindringendem 
Lefen der Schriftfteller allmälig errathen und alsdann durch immer 
erneuerte Vergleichung mit agdern Stellen vergewiffert werben Fann; 
fo daß am Ende auch bei der Darlegung der Bedeutung der Bartifeln 
fein anderer Weg möglich ift, al8 daß man den Sinn derfelben in 
möglichfter Präcifion - angibt und einen Jeden felbft zur Prüfung 
der Richtigkeit der Angabe bei der Leſung der Schriftfteller auffordert. 
Eben dies wenig materiele und handgreifliche Weſen der Partikeln 
macht auch, daß fie in verfchiedenen Perioden der Sprachbildung und 
in den verfchiedenen Arten poetifcher und profaifcher Rede mehr Ver: 
fhievenheiten zeigen als irgend eine andere Wörterftafle; wie denn 
3. B. zwifchen Homer und der Attifchen Proſa die Partikeln xe, 762 
nebft lö&, Inv, Öpoa, sure und Nürs, ſuos und rjuog ganz vers 
fhwunden, r& und zig aber nur in viel eingefchränkterem Kreife im 
Gebrauch geblieben find und &de, ön7 und andere in ihrer Bedeutung 
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wefentliche Veränderungen erlitten haben. Berlangt man aber für 
die Gefchichte einer Partikel, wie es allerdings höchft wünfchenswerth 
ift, daß fie an eine Wurzel von einer beftimmten Grundbebeutung 
angefnüpft werde, was, ohne zugleich die gefammte Familie der Indo— 
®ermanifchen Sprachen in Betradht zu ziehen, unausführbar ift: ſo 
wächft die Schwierigfeit dadurch, daß eben die Partikeln, theils viel- 
leicht durch urfprüngliche Einfachheit, theild Durch die, fo flüchtig 
gefprochene Worte am meiften angreifende, Abfchleifung oft auf fehr 
wenige Elemente rebueirt find, deren urfprüngliche Identität mit 
andern Sprachen viel weniger mit Eicherheit auszumitteln ift, als es 
bei fchärfer characterifirten Wurzeln der Fall ift; und man geräth in 
Gefahr, mit einzelnen Lauten etymologifirew zu müflen, was, ſchon 
nach einfacher Berechnung der Probabilität, ale eine höchſt mißliche 
Sache erfcheint. 

Wenn alle diefe Umftände dazu anregten, den Briechifchen 
Bartifeln eine befondere Bearbeitung zuzuwenden: fo erflären fie 
auch, daß diefe Bearbeitung noch nicht darauf rechnen darf, fogleich 
allgemeine Beiftimmung zu erhalten; und der Ref. felbft, welcher der 
Richtung der Sprachftudien des Vfs. mit dem höchften Interefle folgt 
und fich auch im Einzelnen durd das Buch vielfach belehrt findet, 
bat fich doch über mehrere Haupt» Partifeln ganz andere Vorſtellun⸗ 
gen gebildet, die er gegen die vom Df. dargelegten und mit den 
Schätzen forgfältiger Lectüre unterftügten noch nicht aufgeben, ſon⸗ 
dern bie und da zur Vergleihung daneben ftellen will. 

Das vorliegende Werk zerfällt in folgende Abfchnitte. Ein- 
leitung Kap. 1. Ueber die Bedeutung der Bartifeln. Kap. 2. Ueber 
die Abſtammung und Bildung der PBartifen. Abſchnitt I. Die 
copulativen Bartifein ze, ai. II. Weber die anreihende und gegen- 
überftellende Gonjunction d& und die Verbindungen, welche viefelbe 
mit andern Partikeln eingeht. (Dabei über «u, als Vorbereitung zu 
ö:, über oUre, oVÖE, al oUx und unte, unds, xai un.) III. Die 
Partikel ön mit ihren Sippen (70n, önte, auch Inv, dev, de, dal, 
dedre). IV. Die auctiven Partikeln zEo, y& V. Die Bartifel 
&oa, mit ihren Sippen (dpa, yg, nebft einem Anhange über nam, 
nempe, enim). on 

Aus der- Einleitung führen wir nur an, daß der Verf., fehr 
- zwedmäßig, die Bartifeln in folche eintheilt, welche von Pronomini⸗ 
bus herkommen, pronominale Adverbia find, und in foldye, welche 
eine andere Wurzel haben. Bei jenen ift die Wurzel ihrer Bedeu⸗ 
tung nach ohne materiellen Inhalt, die nähere Beftimmung erwaͤchſt 
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durch die grammatifche Form; bei dieſen liegt Dagegen diefe Beſtimmt⸗ 
heit in der Wurzel (3. B. in roͤrs bedeutet die Wurzel bloß die Des 
monftration, das Hinweifen auf ein in Gedanken Gegenmwärtige; 
das: zu (ber) Zeit, liegt in der Ableitung; in mgiv aber liegt das 
„ „vorher, die Angabe des Zeitverhältnifies, in der Wurzel). Die 
pronominalen Gonjunctionen nennt der Verf. Correlativa, Die nicht 
pronominalen Gorrefponfiva; beide theilen fich in hin= und rüddeu- 
tende, jene in Demonftrativa und Relativa, Diefe in Bräparativa 
und Refponfiva. In Bezug auf die Ableitung der Bartifeln beftreitet 
der Berf. das Verfahren, welches alle Bräpofitionen und die meiften 
Gonjunctionen auf einige wenige Pronominalſtämme zurüdführen 
will, (bei welchem Verfahren auch der vorher gerügte Mangel an 
PBrobabilität und Evidenz nothwendig eintreten muß); er ift der. für 
das Ganze der Sprachentwidelung gewiß richtigen Anficht, daß 
concrete und finnliche Begriffe, wie in den grammatifchen Formen, 
fo noch mehr in den Partikeln, allmälig abftracter und formaler ge⸗ 
worden find (neben welchem Satz indeß Doch zugegeben werben fann, 
daß die Sprache, wie fie von jeher die Pronominal- Wurzeln befaß, 
fo audy für die Sabanreihung einige einfache Partikeln, befonders 
enklitiſche oder fuffirenartige, von Anfang an gehabt haben fönne). 
Erfter Abſchnitt. Die Bartifel v& knüpft der Verf. an bie 
Wurzel des Demonftrativum ro, tod u. f. w. an und erflärt Daraus 
gleich den correlativen Gebraud) von rE — r&, der allerdings mit za 
uv — ra ö&, tum, tum, ü. dgl. große Aehnlichfeit hat. Doch ift 
die Frage, ob man nicht r& lieber an den Stamm des Indefinitum, 
der im Latein und, in Verbindung mit dem Demonftrativ, auch im 
Griechifchen, als Relativum dient, anfnüpfen fol. Dann würde in 
re diefelbe Veränderung des Wurzellauts anzunehmen fein, wie in 
tig; beides fleht dann in gleichem Verhältniß zu dem lateinifchen que 
und quis, und zum Gothifchen uh (Grimm's Grammatif II. ©. 23, 
270) und hvas. TE — re würde dann, nebit que — que, ſich 
durch die Analogie von 7 (oder zog, note) usv — nm ÖE, qua — 
qua, erklären lafien. Der Vf. behandelt re hierauf zuerft als Be- 
gleiter anderer Relativa und onjunctionen; - wovon die epifche 
Sprache fo viel, die attifche fo wenig hat. Ueber die Verbindung der 
Relativa mit & fagt der Vf., daß dadurch Die beftimmte Hindeutung 
auf einzelne vorliegende Gegenftände angezeigt werde: womit Doch 
nicht das eigentliche Geſetz des Gebrauchs angegeben fein Fann, wel⸗ 
ches offenbar darin befteht, daß das Relativum mit re einen Sap 
einführt, der feine nothwendige, unentbehrliche Stelle im Hauptſatze 
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einnimmt, fondern frei angefügt wird; wobei nur das vorbereitende, 
auf das folgende deutende z&, welches fich ebenfalls mit dem Rela- 
tivum verbindet, auszunehmen ift. Alsdann handelt der Berf. von 
der Bartifel re, wenn fie für fich fteht, in zwei= oder mehrmaligem 
Gebrauche. TE — rE bezeichnet nad) dem Verf. Gleichmaß der ver- 
fchiedenen Theile, während bei re — xl eine Häufung oder Stei- 
gerung ausgedrückt werde. Die verfchiedenen Mifchungen, welche 
dabei zwifchen ber copulativen Verbindung und der adverfativen 
Statt finden, werden genau analyfirt und als natürlidy nachgewie- 
fen. Ueber ven Griechifchen Idiotismus, r& xaı oder auch xai — xei 
zu feben, wo man nur xai erwartet, wird ©. 101 im Allgemeinen 
Nachricht gegeben, doch wünfchten wir die Fälle geordnet zu fehen. 
Sie werden fi) wohl unter folgende Rubriken bringen laflen, 1) bei 
Zahlwörtern: rgeig re vol dena, Pindar; 2) bei einander verftär- 
fenden Worten, welche nur einen Begriff ausführen: oduueyoı Ei 
Toy ve nal Ouolm, Herodot; 3) bei iventifcher Affirmation und Ne- 
gation: Bla re #ovy Enov, Sophofles; 4) bei dem Ausdrucke der 
Gleichheit und Berfchiedenheit, welcher nur von beiden Gliedern im 
Zufammenhang gilt, aber durch r& xai von jedem für fich gefegt wird: 
Öuoiog xai törs x vov, Thulyd., 000v TO T üpysıv al TO Öov- 
Asveıv Ölya, Aeſchylos. Zur Erklärung dieſer Redeweiſe fagt der 
Berf. nur dies, daß die Wechfelbeziehung dem Sinne nach nie einerlei 
fei mit der einfeitigen Anfnüpfung; doch muß anerfannt werden, daß 
bier eine wirkliche Irrung des Spraͤchgebrauchs Statt findet, indem 
die Griechifhe Sprache das, was vom Anfang nur einen Begriff 
oder ein Berhältniß bildet, wie zwei unabhängig neben einander 
ftehende Begriffe bezeichnet, um die Berbindung derfelben nachdrüd- 
licher hervorheben zu Fönnen. Hierauf fpricht der Verf. von dem 
einzeln ftehenden re; über die Anomalie des Gebrauchs, wodurch re 
die Bedeutung von „auch“ zu erhalten fcheint („auch tft überhaupt 
nichts als die Copula, Die auf ein entferntes, nicht unmittelbar ver⸗ 
fnüpftes, ober bloß gedachtes erftes Glied hinweiſt); über die Stel- 
lung von re, wo nur das Wefentliche in aller Kürze gefagt. Kat 
erflärt der Verf. für urfprünglich eins mit dem Sanffritiihen k’a 
(d. i. tscha) vom Stamme k’T colligere, cumulare, und für 
srverwandt mit Edv, cum. Den Begriff der Partifel befchreibt er 
durch Sammlung, Häufung und Steigerung und trennt die Bälle, 
wo Wechfelbeziehung ohne Sagverfnüpfung Statt findet (xal, auch), 
und die, wo Die Wechfelbeziehung mit Sagverfnüpfung ſich vereinigt 
(sel, und). Sehr ſchön handelt der Verf. von dem Gebrauche ber 
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Briechifchen Sprache, al beiden entfprechenden Begriffen des rela- 
tinifhen und demonftrativifchen oder des Vorder- und Nachſatzes 
beizugeben und oft fogar, wo es beim zweiten, der die Hinzufügung 
enthält, fehlt, e8 beim erften zu ſetzen — wodurch xal gleichfam ein 
umgefehrtes „auch“ wird. Ueberhaupt characterifirt die alten Spra- 
chen, infonderheit die Griechifche, nichts mehr, als das lebhafte Ges 
fühl einer Gegenfeitigfeit bei ver Eopulativ» Verbindung, mit andern 
Morten, daß fie in einem großen Theil der Fälle, wo wir bloß ein 
anfnüpfenvdes Glied brauchen, durch zwei einander entgegenfommende 
Gelenke eine ungleich feftere Verfehränfung bewirft. Indem daffelbe 
auch bei den Adverfativfägen Statt findet, erhält bei den Griechen 
auch der bloß anfnüpfende, der neben-, nicht unterordnende Satzbau 
(die AeEıs elgoufvn) eine innere Feftigfeit und Elaftieität, welche die 
neuern Sprachen nicht nachahmen fönnen, denen daher nichts ſchwe⸗ 
rer fällt, al8 die Hauptfüchlich auf diefer Art von Satzgefügen beru— 
hende, fonft wenig periodifche, Sprache des Herodot und Thukydides 
wiederzugeben. 

" Aus dem zweiten Abfchnitte wollen wir nur einiges We⸗ 
nige hervorheben. Der Verf. beginnt die Erläuterung von ö2 mit, 
einigen Bemerkungen über «vd, um zu zeigen, wie eine Partikel, 
welche eigentlich „zurück“ (2) und dann „wiederum“ bedeutet, zur 
Entgegenfegung und Anreihung gebraucht werden fünne. Dies dient 
zur Unterftügung der Etymologie des Wörtchens d& von ÖVo, ſo daß 
auch bei diefer PBartifel die urfprüngliche Bedeutung „zum zweitens 
mal” fein würde. Daß der zweite Wurzellaut verfchwinden fonnte, 
dafür ift allerdings dis (für dFis, bis) ein anderes Beifpiel, und 
der Uebergang der Begriffe felbft wird durch einleuchtende Analogieen 
(aber, abermals) dargethan. Doch -bleibt immer die Evidenz diefer 
Etymologie noch nicht groß, weil man weder im Griechifchen felbft 
andere Formen von d&, noch aud in andern Eprachen verwandte 
Geſtalten der Bartifel, wodurch der Zufammenhang mit der Zweizahl 
deutlicher würde, nachweifen fann. Bei der Entwidelung der Be- 
deutungen geht der Verf. von der VBerfnüpfung der Glieder aus, 
welche, wo fie durch dE gefchieht, eine ganz Außerliche Anreihung, 
ein Ordnen und Zählen der Dinge fei. Eben fo wird hernach d&, 
wo e8 nicht fabverfnüpfend ift, 3. B. im Nachfage, als ein „auch,“ 
aber als ein anderes „auch,” ale e8 xai ift, gefaßt. Wir müffen 
geftehen, daß wir Doch den Gegenfaß von Anfang fchärfer in de bes 
zeichnet glauben, als es nach der Theorie des Vfs. der Fall ift, und 
den Gebrauch dieſes gegenfäglichen d& zum Uebergange auf ein 
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Anderes lieber als eine Eigenthuͤmlichkeit ver Griechiſchen Sprache, 
durch welche die Rebe eine eigene Kraft und Lebendigkeit in ihrer Be— 
wegung erhält, anfehen möchten. Iſt — wie doch wohl Deutlich vor: 
liegt — ur eine bloße Abkürzung des betheuernden ur7v und alfo das 
erfte Glied eines Doppelfages mit utv und d& urfprünglich eine zu: 
gebende Affirmation: fo muß auch d& als Gegengewicht Diefes ulv 
von Anfang an ein fcharfes Behaupten im Gegenfage angezeigt ha: 
ben. Der Berf. wird der Entwidelung von uiv im zweiten Bande 
ihre Stelle geben; erft durch diefe wird auch feine Lehre über 2 voll: 
ftändiger Far werben. 

Dritter Abfhnitt. Die Partikel d7 ift in Der That von 
den Philologen bisher ungebührlich verabfäumt worden, wohl des⸗ 
wegen, weil fie in den meiften Fällen weniger einen beftimmten Be: 
griff enthält, ald dem Satze den Ausdruck einer Gemüthsſtimmung, 
ein Ethos, gibt. Der Berf. geht von der Sapferit- Wurzel divo, 
dju, Himmel, Tag, aus (verwandt mit dies, interdiu, sub divo), 
wovon adja, heute, und sadjas, fogleih. Daher ftamme 707, wel: 
ches „zur Stunde, augenblictich” bedeute. Dazu verhalte fich In wie 
eine fchwächer Wortform zu einer volleren, indem es fich einem einzel- 
nen Worte unterordnet, wo es nicht epiich, für 707 ftehend, vorantritt. 
So habe ön erftens eine temporelle Bedeutung: bereits, jeßt, eben; 
zweitens bezeichne es metaphorifch ein rafches, ungehindertes Ein- 
treten einer Erfcheinung, überrafchende Verwirklichung: einmal, ohne 
Weiteres, fofort, Furz; drittens ftehe es in einem determinativen 
Sinne und bebeute, daß der Gegenftand weder über noch unter feinem 
Maße fei: eben gerade, nur eben, modo. — Gewiß wird man dem 
Verf. die auch von Früheren behauptete Verwandtfchaft von dn7 und 
Non zugeben, wiewohl Lebtered von Andern nicht als Schwächung, 
fondern Erfteres als Zufammenfegung mit dn7 gefaßt werden möchte. 
Aber was zuerft die Bedeutung diefes 707 (fchon, bereits; bisweilen 
aber auch dem .tandem nahe) anlangt, fo ift darin ein Doppelted 
Moment zu unterfheiven, nämlich erftend das gegenwärtige Eintre- 
ten und dann zugleich die vorausgehende Erwartung, welche im 
„ſchon“ ihr Ziel erreicht und zu Ende gebracht if. Und daß gerade 
die Dauer diefer Erwartung in dem 67 liegt, dafür fprechen die 
ftammverwandten Worte: dnda, dndvvn, dmgös, Önv, Ömvanos. 
Die Bedeutung des zeitlich Erwarteten hat nun ön in xei dn, und 
bereits, auch fehon; oft in öre dn, &meidn, von einem vorausgefehe- 
nen, erwarteten Ereigniß; in d yag bei Homer. Nun tritt aber die 
Beziehung auf Die Zeit zurüd und dr erhält den, auf den Gedanken⸗ 
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verkehr der Sprechenden und Hörenden fich beziehenden, Einn, wos 
durch e8 das von den Hörenden fehon Erwartete, halb Vorausgeſetzte, 
daher auch ohne Zweifel leicht von ihnen Anzunehmende anzeigt. 
Durch ön erbittet fich der Rdende von den Hörern ihre Beiftimmung 
als etwas Natürliches, während er durch zoL fein eigenes Vertrauen 
im Rechte zu fein ausdrüdt. 7 ift daher oft unfer „Doch (der natürlis 
chen Borausfegung), ja doch, natürlich.” Dieſer Sinn geht in den man 
nigfachften Nüancen von Homer durch die Poeſie und Brofa ; noch bei 
Ariftoteles ift on eine wichtige Bartifel, indem dadurch für ariomatifche 
Säge Beiftimmung gefordert wird (im Anfange einer Demonftra- 


tion Eorı 67 vı diapaveg, e3 gibt doch etwas, was man duapavdg - 


nennt). Die folgenden Schriftfteler, in denen der Atticismus bie 
Wärme der täglichen Rede verliert, machen meift weniger Gebraud) 
davon; fpätere Nachahmer, wie Agathias, mißbrauchten e8 aufs 
Lächerlichfte. Daß es fo gern nad) ftarfen, entſcheidenden, umfaflen- 
den Ausdrüden fteht (mAsiorov ön, uakıore 67), kömmt daher, weil 
man fich für folche der Beiftimmung der Hörenden befonders verge- 
wiflert; daß es von den Attifern gern ironifch gefeßt wird, wie be= 
ſonders das abgeleitete d17dev, daher, weil man bei der Ironie das 
rechte Verftändnig des Ausgefprochenen, Die Entfernung des äußern 
Scheine, mit dem man den Sinn umkleidet hat, von dem Wiſſen der 
Hörer erwartet und dieſen überläßt. Xenophon fagt bet der Ge- 
ſchichte der Befreiung Thebens von den verfleideten Sünglingen: 
tag Erugiöes Ön, d. 1. „bie Hetären, ihr wißt, was für welche.“ 
Der Ref. ift natürlich nicht im Stande, alle die mannigfaltigen Ver⸗ 
bindungen, welche diefe oft überaus gemüth- und affectwolle Partikel 
eingeht, zu berüdfichtigen, aber er ift der Meinung, daß wer bie 
Grundbedeutung auf folche Weife faßt alle von dem Verf. unter der 
zweiten und dritten Benennung angegebenen Fälle auf ungezwungene 
Weife in diefelbe Klaſſe werde bringen können. Hinfichtlich der Ety⸗ 
mologie würde fich der Ref. der Ableitung von einem eigenen Prono⸗ 
minal-Stanıme, defien Character: Buchftabe d war, annehmen, wenn 
es möglich wäre, auch nur die nothdürftigften Argumente dafür ohne 
Herbeiziehung entlegnerer Gegenftände anzugeben. 

Vierter Abfchnitt, Teo und YyE werben von dem Verf. 
auetive Bartifeln genannt und mit zei ald dem Zeichen eines äußern 
Hinzutreteng, einer arithmetifchen Vermehrung verglichen. Bei zo 
geht der Verf. aus von der einmologifchen Verwandtſchaft mit per, 
reg. in ig KA „mehr als andere, vor andern” (melches Wort 
von der Präpofition wegl, um, als urfprünglich verfchieden getrennt 


8 


® 


334 


wird) und entwidelt dann aus dem verftärfenden Begriff, wodurch 
to eine Borftellung in ihrer vollen Beftimmtheit und Kraft zu neh- 
men auffordert, den Gebrauch des zip in concefliven Saßglievern: 
was feine Schwierigkeiten bat, da es in der Ratur der Sache liegt 
und in den verichiedenften Sprachen vorfommt, Daß für den con- 
eeffiven Sinn Affirmativ⸗Formen gebraucht werden, mit andern Wor- 
ten, daß man den Gedanken befräftigt, der vollfommen beftehen Fann, 
ohne einem andern, auf den man eigentlich hinaus will, Eintrag zu 
thun. Die Behandlung diefer Bartifel möchten wir daher völlig be- 
friedigenb und überzeugend nennen. Weniger fönnen wir bei y& dem 
Verf. überalf folgen. Er febt ald Grundbebeutung von pe „Die Ber 
zeichnung der befonderen Stärfe und Kraft eines Begriffes, und 
ftellt Die Bartifel etymologifch mit dem Sangferitifchen ha, saha zu⸗ 
-fammen, welches dem Griechifchen aya- in Compoſitionen entfpreche 
und auch mit &x einerlei fei. Im Deutfchen entfpreche dem YE das 
enklitifch gebrauchte „ja, der ja’ (was wir nicht fo. finden fönnen). 
Die Hervorhebung und Auszeichnung eines Begriffs, welche p& be- 
wirfe, erfcheine, je nachdem die in Zufammenhang gebrachten Dinge 
im Einflange mit einander oder im Widerfpruche ftänden, im erften 
Valle als Steigerung, im andern als Einfchränfung. “Der Berf. 
führt dies nach einer Funftreichen Anordnung durch, indem er bie 
Steigerung ſowohl wie die Einfchränfung bei allen verfchiedenen Ber- 
bindungen nachweift, in welche die auf einander bezogenen Gedanken 
möglicher Weiſe treten können. Der Berf. beftreitet dabei mit Ent- 
fchiedenheit die herfömmlicdye Erflärung von Ye, daß es reftringire: 
aber auch nach der Lefung der hier gegebenen fcharffinnigen Erör- 
terung ſcheint Reftriction Dem Ref. immer noch der befte Ausdruck für 
Das Wefen der Partifel, vorausgefeßt, daB man unter dieſer Re— 
ftriction nicht die Befchränfung des Gedankens auf ein verhältniß- 
mäßig Geringes verftehe, wo denn freilich viele Stellen fich nicht er- 
klären laflen, fondern daß man Reftriction überhaupt die Hervorhe- 
bung eines Beftimmten, wovon ber in Rede ftehende Gedanke gelte, 
mit Befeitigung und Dahinftellung alles Andern, worauf der Gedanke 
fih fonft auch beziehen Fönnte, aber hier nicht bezogen werben ſoll, 
nenne. In der fo aufgefaßeen Reftriction, follten wir glauben, würbe 
Das, was der Verf. Steigerung und Einfchränkung nennt, zuſammen⸗ 
fallen; und wir würden Doch noch einen präciferen Begriff für bie 
Bedeutung von yE gewinnen, als den nach unferer Meinung zu 
ſchwankenden und allgemeinen, welchen der Berf. aufftellt, 

Fünfter Abſchnitt. Sehr eigenthümlich und parabor ift 


335 


des Verfaſſers Lehre von äoc, indem er dieſer Partikel gerade bie 
umgefehrte Grundbedeutung von der zumeift, welche man gewöhnlich 
annimmt. Aooœ bezeichnet ihm das Unerwartete, Dad rajch und un- 
vorbereitet Eintretende (mit welchem „rafch” es auch in etymologi- 
fcher Verwandtfchaft ftehen fol); e8 bedeute oft: „ehe man es fich 
verſieht.“ Dies fucht der Verf. auch bei der Verbindung von &pe 
mit Relativen und Relativ -Partifeln nachzuweiſen und damit auch 
das Erplicative und Eonelufive der Bartifel äoc, welches legtere die 
Attifer vornehmlich ausgebildet haben, in Verbindung zu bringen, 
welches indeß immer nur auf eine wenig natürliche Weife gefchehen 
fan. So fucht der Verf. zox bei der Erplication oder Belehrung 
Dadurch zu rechtfertigen, daß jede Belehrung einen Irrthum hinweg⸗ 
räume, alfo dem zu Belehrenden eine Weberrafchung bereite; bei der 
Concluſion, daß dieſe oft mit Verwunderung über das erreichte Re- 
fultat verbunden fe. Dem Ref. fcheinen die von dem gelehrten Verf. 
zur Nachweiſung des Weberrafchenden in &oa zufammengebrachten 
Stellen fänmtlich fich mit der gewöhnlichen Vorftellung zu vereinigen, 
Daß oa einen leichten Fortfchritt der Handlung, einen natürlichen 
Zufammenhang von Ereigniffen bezeichne. In fofern iſt &gx recht 
die Bartifel der epifchen Sprache, welche eine Menge der detaillirte- 
ften Ereigniffe, wie fie ſich nach gewiſſen traditionell überlieferten 
Hauptpunften der Bhantafie des Sängers als natürlich darftellen, in 
ununterbrochenem Fluſſe vorführt. Doch hat dies &ga auch ſchon 
bei Homer, neben diefer leicht anfnüpfenden Bedeutung, Die der 
weiteren Ausführung eines im Allgemeinen Angegebenen und, was 
damit eng zufammenhängt, auch des Zurüdfehrens von einem aus- 
führenden, 3. B. einem vergleichenden, Satze auf den Grunpbegriff, 
eine Bedeutung, die fich in gewiflen Fügungen (os &ge) audy bei den 
Attifern erhielt. Dagegen hat bei den Attifern ein Gebrauch von 
&oe fich fehr ausgebilvet, der bei Homer nur in den Anfängen zu fin- 
den ift, nad) welchem &o« ein Errathen oder Abnehmen aus gewifien 
gegebenen Umftänden beveutet, welches Abnehmen die Alten befler 
durch orogabsoden, als Die Neuern durch conclusio geben, indem 
für den eigentlichen Schluß &ga immer nur eine Form der Befcheiden- 
heit zu fein fcheint. Für den Ausdrud des Merkens, wie Die Sache 
zufammenhänge, worin eigentlich der Grund liege, hat fchon Homer 
&oe, und ed bedarf um dahin zu gelangen, wenn man von dem zuerft 
Geſetzten dahin ausgeht, gewiß nicht eines ſolchen Sprunges, als 
wenn man in ea den Ausdruck der Ueberrafchung ale urſprünglich 
vorausſetzt. 
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Da wir aus jedem Abſchnitte einige Hauptfäge des Verf. her⸗ 
vorheben fonnten, fo verfteht es fich, daß eine große Anzahl von Er- 
Örterungen über Partikeln und Berbindungen berfelben zurüdgeblie- 
ben find, von denen wir Nichts haben mittheilen Fönnen, wie nament- 
lich die beiläufig eingeftreuten über lateinifche Gonjunctionen und Ad⸗ 
verbia: aber glüdlicherweife ift der Eifer für die feinere Unterfuchung 
der Grammatik (ftille Studien einfamer Forfcher, die indeß, indem 
fie eine tiefere Einficht in den Gang unferes Geiftes und die noth- 
wendige Natur alles begrifflichen Denfens vorbereiten, in Jahrhun⸗ 
derten mehr Einfluß auf die geiftigen Zuftände der Menfchheit aus— 
üben fönnten, als manches laute und prahlende Getreihe des Tages) 
in Deutfchland jebt fo verbreitet, daß auch Diefes Werf in den näch-. 
ften Jahren manche umftändlichere Beurtheilung finden muß, als Die 
hier gegebene fein fonnte. 


Ausführlich eeGrammatik der Griechischen Sprache 
wissenschaftlich und mit Rücksicht auf den Schul- 

. gebrauch ausgearbeitet von Raphael Kühner, 
Dr. der Phil. und Conrecltor an den Gymnasial- | 


klassen des Lyceums zu Hannover. I. Th. XII und 
476 S. I. Th. 088 Seiten. bannover.  - 


Auf die Bearbeitung einer Wiffenfchaft haben Verhältniffe des 
Lebens jederzeit einen der Aufmerffamfeit nicht unmwerthen Einfluß. 
Die Sprachfunde geht urfprünglich von einem gang praftifchen Zwede 
aus, der Erlernung der Sprachen. Man beftritt früher ver Gram- 
matif geradezu den Namen ber Wiſſenſchaft; fie fei eine Kunſt, die 
ars pure loquendi. Man ließ es ſich noch nicht einfallen, daß 
man fo vieles in der Sprache mit der Nothwendigkeit theils phnftfcher, 
theils logifcher Geſetze entwideln fönnen würde, Man fragte nur 
nach dem Was, der Erfcheinung, nicht dem Warum, den inneren 
Gründen; nicht nach den Geſetzen des wirklichen Lebens der Sprache, 
fondern nur nad) Regeln des praftifchen Gebrauchs. Diefer rein 
praftifche Weg wird auch, fofern er feiner Beſtimmnng treu bleibt, 
immer in Ehren gehalten werben müflen, und niemals wird ein rein 
wifienfchaftliches Analyfiren der Sprache eine gründliche Anweifung 
zur Erlernung überfläffig. machen können. Nicht bloß, daß in der 
Sprache vieles Material hingenommen und dem Gedaäͤchtniß einges 
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prägt werben muß, weil e8 fo ift: auch der befondere Character und 
Genius einer Sprache ift, wie alles Individuelle, nicht durch Ab⸗ 
firactionen, fondern nur Durch allmälige Aneignung und practifche 
Uebung völlig zu ergreifen. 

Seit man indeß den Sprachen, zuerſt mehr durch Anwendung 
allgemeiner.philofophifcher Begriffe, dann auf dem fruchtbarern Wege 
biftorifcher Beobachtung, den Puls zu fühlen und die Geſetze des Ler 
bens zu ftudiren angefangen hat, feit man die Sprache, unabhängig 
von jeder Anwendung derfelben, ala ein Denkmal des Geiftes, und 
zwar als das ältefte und erfte, betrachtet und ihre Gefchichte an die 
Spige einer innern Gefchichte des Menfchengefchlechts ftellt: wird 
auch eine Trennung der Arbeiten und’ der Darlegung ihrer Ergebniffe 
immer nöthiger. Die biftorifhe Sprachfunde muß fih um erftau- 
nend viel befümmern, das feinen unmittelbaren practifchen Nutzen für 
die Erlernung der Sprache hat, um Lautgeſetze und Geſtalt der Wur- 
zen und Principien der Wortbildung, die bei der practifchen Erlernung 
in angewandter Form mit dem lericalifhen Material zugleich gewon⸗ 
nen werden, nur ohne Erkenniniß der Geſetze, welche dieſem Material 
feine beftimmte Geftalt gegeben haben. Und umgefehrt muß die pra⸗ 
etifche Grammatik ihren Zöglingen wieder fehr Vieles einüben, das 
feine Stelle in der wiftenfchaftlichen Sprachfunde haben fann, Re⸗ 
geln, d. h. Glaffifieirungen der einzelnen Bälle zur Abfürzung der 
Mafle der Einzelheiten für den Gebrauch, welche auf feinen Gefegen, 
d. h. PBrineipien, weldye ven Bau der Sprache felbft geleitet und be- 
ftimmt haben, beruhen, fondern von der zufälligen Majorikät der Bei- 
fpiele abftrahirt find, indem man die Minorität in die Rubrif der 
Ausnahmen wirft; wie 3. B. bie Regeln der Tateinifchen Sprache 
über das Genus der Subftantiva der dritten Declination auf is (des 
ren Geſchlecht durch ganz andere Gründe als die Endung is beftimmt 
wird) nur auf einer folchen Summirung einer zufälligen Majorität 
beruhen. Kurz, es kann feinem Zweifel unterliegen, daß die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Sprachfunde einen viel höheren Flug nehmen könnte, wenn 
fie, ohne Rüdficht nehmen zu dürfen auf die mannigfaltigen an fich 
fehr ſchätzbaren Vortheile des Erlernens, den Blid allein auf das 
Begreifen der innern Triebe und Gefege der Sprache gerichtet, ihrem 
Ziele nachftreben dürfte Auch die praftifchen Lehrbücher werben 
gerade dann, wenn bie Bahn des wiffenfchaftlichen Erfennens für ſich 
durchmeſſen ift, am eheften wieder die einfache Tüchtigfeit gewinnen, 
der ältere Bücher der Art oft weit näher ftanden, indem jegt nur zu 
oft der Erlernende mit noch unreifen Begriffsentwidelungen geplagt 
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wird, wo eine ganz Außerlich gefaßte aber präcife Regel, unterſtuͤtzt 
von einigen gut gewählten Beifpielen, ihm das Sprach⸗-Factum, auf 
das es anfommt, viel bejfer einprägen würde, ja indem. nicht felten 
der vornehm ausgefprochene Aufichluß im Terte des Buches in einer 
unerreichbaren Entfernung über den in der Anmerkung gegebenen 
Einzelheiten, durch Feine anwendenden Reflerionen damit vermittelt, 
und wie in die Luft gebaut fteht. | 

Indeß wird e8 noch eine Zeit dauern, ehe namentlich bei den 
claffifchen Sprachen die beiden Wege der Bearbeitung fich in größern 
Werfen fcheiden werden. Die Wiffenfchaft, wenn auch unabhängig 
in ihrem innern Leben, wird durch die Mittheilung Artifel des Mart- 
te8 und muß, um ihrer Verbreitung willen, Formen fuchen, die dort 
gelten. Sprachen, welche man nicht lernt, um fie zu fchreiben und 
die überhaupt nicht im Schulunterrichte eine foldye Stelle einnehmen, 
machen es in der That ihren Bearbeitern viel leichter, Die Darftellung 
dem innern Leben der Sprache anzubequemen, als die claffifchen. 
Man Fönnte ohne Paradorologie fagen, daß gerade der Umftand, daß 
diefe Sprachen von fo vielen gelernt und gelehrt werben, die höhere 
Ausbildung ihrer Grammatif gehindert habe. Es darf alfo nicht . 
befremden, wenn auch folche Bearbeiter der clafftfchen Sprachen, de= 
ren Richtung befonders auf das innere Xeben der Sprache geht, doch 
bie Form einer Schulgrammatif wählen, um das, mas über den 
praftifchen Gebrauch hinausgeht, weniger freilich den Lernenden, als 
den Mitforfchenden, mitzutheilen. Dies ift, vorläufig bemerkt, gerade 
der Hall des vorliegenden Werkes. 

Der Verf. diefer Grammatik, felbft ein fehr verdienter Schul- 
mann unfers Landes, hat es verfucht, wie fchon der Titel befagt, die 
wiffenfchaftliche Behandlung mit der Rüdficht auf den Schulgebraud) 
zu vereinigen, aber, wie die Vorrede nicht verhehlt, auch die vielen 
„bisweilen unbefiegbaren” Schwierigfeiten wohl erfannt, welche die 
. Bereinigung beider Zwede mit fih führe Er gefteht, daß er fich 


durch die practifche Rückſicht oft gezwungen gefehen habe, den von 


der Wiffenfchaft ihm vorgezeichneten Weg zu verlaffen, wie er z. B. 
in der Sormenlehre nicht die Homerifche, fondern die Attifche und ger 
meine Sprache zum Grunde gelegt, nicht die Verben auf wı ale bie 
älteren denen auf @, nicht Die Dritte Declination der erften und zwei— 
ten vorausgeſchickt Habe. Wir werben daher auch dieſe Inconfequen= 
zen dem fonft mit einer fehr achtungswerthen Vereinigung wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiftes und practifcher Einficht abgefaßten Werfe nicht 
zum Vorwurf machen können: fondern, wenn wir im Berfolge bie 
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und da eine andere Anordnung oder Vervofftändigung empfehlen, fo 
gefchieht Dies mit Rüdficht auf den Plan des Verfaffers, den er am 
Ende des Vorworts fund gibt, dies größere Werf, das er biß jegt 
nur als ein angefangenes und unvollendetes betrachten fönne, durch 
fortgefeßtes wiflenfchaftliches Studium immer mehr zu vervollfomm- 
nen und davon eine dem Echulgebrauch ausfchließlich beftimnite 
Grammatik zu trennen, welche von den in der größeren Sprachlehre 
nievergelegten wiffenfchaftlichen Unterfuchungen die Refultate zu ge— 
ben (wir würden lieber fagen: die aus der Erfenntniß der Sprach- 
gefege zu gewinnenden praftifchen Regeln aufzuftellen) beftimmt 
fein wird. 

Die Einleitung handelt Hauptlächlich von den Dialectan und 
Kunftiprachen, d. 5. den für befondere Gattungen der Poefte und Litera= 
tur ausgebildeten und modifieirten Volksmundarten — und zwar, nach 
bem Urtheil des Rec. im Ganzen nach den Grundanftchten, welche durch 
die Gefchichte der Stämme und die Betrachtung der Sprachdenfmäler 
gleichmäßig beftätigt werden. Namentlich ift ein Hauptſatz dem Verf, 
wie dem Rec., zur leberzeugung geworden, daß der Joniſch⸗Attiſche Dias 
lect überall, wo er conſequent von dem Xeolifch- Dorifchen abweicht 
(wie durch fein Eta für A, fein Sigma und Zeta für T und D), 
darin auch von der Urfprache abgeht, fo weit fie Durch die Sprach- 
vergleichung gewonnen werden kann, woraus fich ergibt, Daß der 
Gegenfaß diefer beiden Mundarten der Griechifchen Sprache fein ur: 
fprünglicher, in ven Wurzeln der Sprache vorhandener, gewefen fein 
fann, fondern die Trennung des Ionifchen vom Xeolifchen ſich erft 
auf dem Boden Griechenlands, unter Einfluß befonderer Neigungen 
des Sprachgefühls und Iocaler Bedingungen, gebildet haben muß. 
Für den Zufammenhang der wiflenfchaftlichen Sprachfunde wäre 
freitich an diefer Stelle eine beftimmtere Characterifirung der Grie⸗ 
&hifchen Sprache im Verhäftniß zu ihren Schwefterfprachen und ein 
umfaffenderer Umriß der Gefchichte der Griechiſchen Sprache wün- 
fchenswerth: allein man darf nicht vergeffen, daß ein ſolcher den Ber- 
faffer felbft nur dann befriedigen kann, wenn er Ergebniß der ſchon 
vollendeten wiflenfchaftlichen Durcharbeitung der Sprache ift. 

Den erften Theil, der den herfömmlichen Namen Etymo- 
logie führt, theilt der Verf. in drei Abfchnitte, 1. Jundamental- 
lehre (d. h. Lehre von den Sprachlauten und Sylben), ®%. For⸗ 
menlehre, 3. Wortbildungslehre. Die erfte nimmt 74, bie 
zweite 339, die dritte 23 Seiten ein, der übrige Theil des erften Ban- 
des ift Regifter. Dies ift allerdings bie jegt daß gewöhnliche Verhälte 
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niß der Ausdehnung dieſer Theile; wenn indeß erſt die Sprachkunde 
ihre Beobachtungen nicht nach den Erſcheinungen, ſondern nach den 
Gründen derſelben ordnet und darnach einer jeden ihre Stelle an— 
weilt: fo wird die Lautlehre und Wortbildungsiehre jich vieles von 
dem Material aneignen, das jetzt in der Formenlehre befprochen wird; 
und die Formenlehre wird, gebaut auf die vorausgegangene Lautlehre 
und Wortbildungslehre, alsdann fehr viel von dem bunten labyrin- 
thifchen Anfehen verlieren, das fie. bi jegt noch entftellt. 

Die Fundamentallchre des Verf. geht von dem gefchriebe- 
nen Alphabet aus und fommt durch die Ausfprache ver Buchftaben zur 
Kenntniß der Laute. Allerdings ift dies der Weg der Unterfuchung: 
aber natürlich nicht der Weg der Eprache felbit, und wir würden für 
eine rein wiflenfchaftliche Behandlung der Sache vorfchlagen, die nö- 
tbigen Angaben über das Alphabet als Lehnſätze aus der Schrift: 
- funde vorauszufegen und dann die Lautlehre felhft mit einer Ueber- 
ficht des Griechifchen Lautſyſtems anzufangen, dag freilich keine fcharfe 
und inbividualifirende Characteriftif erhalten Fann, wenn nicht vor- 
her die allgemeine Fähigfeit der menfchlichen Organe zur Articulation, 
entweder in phufiologifcher oder hiftorifcher Weife oder durch beide 
beleuchtet ift. Eine beftimmtere Unterfcheivung der Laute und ihrer 
Schriftzeichen ift auch beim Verf., wie in vielen Grammatifen, zu 
wünfchen, fo daß z. B. der Eag: „Die Bocale & und o find ſtets 
furz, n und o lang, &, ı, v entiveder furz oder lang,” ausgedrückt 
werben müßte: Bei den Bocalen E und O unterfcheivet die feit 400 
v. Chr. gewöhnliche Griechiiche Schrift Länge und Kürze (e — 7, 
o— 0), nicht fo bei den übrigen. 

Die „Kurze Gefchichte des Griechifchen Alphabets” läßt meh⸗ 
tere Berichtigungen zu, befonders weil der Verf. dabei mehr den un- 

zuverläffigen Nachrichten der Griechifchen Grammatifer gefolgt ift, 
- als den Ergebniffen der neuern Forfchungen_in den Griechifchen In⸗ 
fchriften und deren Vergleichung mit dem Phönicifchen Alphabet. In 
diefen wird man 3. B. feine Beftätigung dafür finden, daß Z, H und 
O erſt fpäter zu dem fechszehn, angeblich Kadmeifchen, Buchftaben 
hinzugefommen wären und Tal Bocal erft Hinzufügt worden fel, 
nachdem F aus dem Alphabet herausgeworfen worden war. 

Bei den Bocalen finden wir auch von dem Berf. eine Claſſe 
von Diphthongen vergeflen, welche den Namen ber uneigentlichen 
wohl mehr verdienten als dieDoppellaute &, y, @, &v, nv, wv, welche 
man befjer ungleiche, d. h. aus ungleich langen Theilen zuſammen⸗ 
gefegte, nennen könnte. Breilich gedenfen diefer Diphthongen weber 
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bie Griechifchen Grammatifer, noch Die neueren Lehrer Diefer Sprache. 
Wenn man aber weiter vernimmt, daß jede Eylbe nur einen Vocal 
oder Diphthong enthalten fünnte, und man alddann im weitern Fort: 
gange ber Lehre von den Vocalen bei der Synizefis erfährt, Daß Durch 
dieſe zwei getrennt gefchriebene Vocale in einen Laut vereinigt werden: 
fo muß man nothwendig fchließen, Daß die Synizefis eine Art von 
Diphthongen hervorbrachte. Daß aber diefe Diphthongen von den 
gewöhnlichen, den durch Gontraction hervorgehenden, wefentlich ver: 
fehieden waren, ift nach der Neberlieferung der Homerifchen Gedichte 
nothwendig anzunehmen, da gewiß nicht ”Odvoeög und Ilmitos, 
&Aosvv und Epdoson i in derfelben grammatifchen Form und unter den- 
felben Bedingungen des Verfes im Homerifchen Terte gefunden wer- 
den würden, wenn die Rhapfoden nicht die Contraction von so in ev ° 
und die Synigefe eo in der Ausfprache unterfchieden hätten. . Es hat 
alfo hiernach auch Griechiſche Diphthongen gegeben, deren gefchriebene 
Formen (nach Homerifchen Beifpielen) zu, za, ex, £0, &@, EoL, &@, u, 
1E, ın, m, 0, vo waren, ähnlich wie im Gothifchen ein Diphthong 
iu, im Althochdeutfchen eo, ia, iu, ua, uo, im Angelfächfiichen ea, 
eo, im SItalienifehen uo, io, im Franzöfifchen ie, oi (d. h. oa) und 
dgl. m. gefunden werden. Allerdings entfprechen dieſe Lautverbin- 
dungen nicht dem Begriff des eigentlichen Diphthongen, da nur ber 
Mebergang der Articulation von einem breiteren Vocal zu einem duͤn⸗ 
neren dem Laute die zufammenhängende Form gibt, welche fich 
als ein wollfonnmenes Ganzes dem Ohre darftellt, von welcher Art 
alle gewöhnlichen Diphthongen der Griechifchen Sprache find, Die 
befanntlich nur mit ⸗ oder v fohließen. Aber daneben muß den 
menſchlichen Artieulationg = Organen nad) eben jenen Beifpielen auch 
das Vermögen zugefchrieben werden, einen und denfelben Hauch (denn 
auf der Einheit des Hauchs beruht die Einheit der Sylbe), zuerſt zu 
einem dünneren, dann zu einem volleren Vocal zu articuliren, ohne 
daß doch der erfte eine confonantifche Geftalt annimmt. Denn daß 
etwa, wie manche gemeint haben, die Griechen in der Synezeſis 
Histjaia And genvon ausgefprochen hätten, ift außer andern Grün- 
den fhon deswegen unglaublich, weil diefe Laute j und v überhaupt 
dem Griechifchen Munde völlig fremd geworden waren.*) Immer 


*) Vielleicht iſt die Ausſprache der Synizefe am beften von ben Neugriechen 
zu lernen, deren wahre Volkslieder, die man genau von den Erzeugnifien einer nach⸗ 
ahmenden KRunftporfie fcgeiden muß, Indem fie den Hiatus ebenfo innerhalb ber 


342 


aber erfcheinen diefe uneigentlidden Diphthongen als eine fpätere Af⸗ 
terbilpung, die nicht jo in Die Wurzeln der Sprache verwachien ift, 
wie die eigentlihen, fondern auf den Neigungen einzelner Volls⸗ 
flämme beruht. Dieſe fpätere Bildung liegt in den Romanifchen 
Sprachen am Tage, und wenn in den deutfchen Mundarten diefe Art 
von Diphthongen viel älter erfcheint, fo wird doch wohl eine noch 
ältere Beftalt anzunehmen fein, wo fie nicht in der Form vorhanden 
waren. Im Griechifchen aber findet das merfwürbige Berhältnig 
Etatt, daß diefe Diphthongen, die man, mit Rüdfiht auf die natürliche 
Scala der Vocale, abjteigende nennen fann, allein dem Sonifchen 
Dialect (den Homerifchen und Attiſchen eingefchloffen) angehören. 
Und zwar gehören fie eines Theils bloß der Poeſie an, infofern fie auf 
einer Berfhmelzung ur urfprünglich ganz getrennter Sylben beruhen, wie 
fie in ImAtos, Epögeov Statt findet: infofern fie aber auf einer Um» 
wandlung von Vocalen und Berjchiebung der Länge beruhen, wie in 
IIninwdews, Onotog (aus ®nonos), zoAsws, muß die Synizeſis oder 
der uneigentliche Diphthong auch im gewöhnlichen Leben gefprochen 
worden fein, wie in mehreren Fällen auch der Accent anzeigt, und 
macht um deſto mehr Anſpruch darauf fchon hier erwähnt zu werben, 
wenn den Dichtern dabei auch immer die Freiheit blieb, die Synizeſis 
des gemeinen Lebens wieder durd, eine Art von Diärefis aufzuheben. 

Hierauf folgt die Eintheilung der Confonanten in ihre 
Claſſen, wobei die etwas fchielenden Ausbrüde Kehllaute und Zun⸗ 
genlaute wohl einer nähern Erflärung bedurft hätten, und dann eine 
ausführlichere Erörterung über die Spiranten, nämlich den Spiri- 
tus asper und lenis, dann x, 6 und F. Wenn beim x behauptet 
wird, daß der flarre Gonfonant x urfprünglich ein bioßer Spirant 
gewefen fei, weil im Latein und im Eanferit ihm h entfpreche (z98s, 
heri, kyas ; yzıu@v, hiems, hima; 0ztw, veho, vah; ynv, hansa) ; 
fo ift doch die Frage, ob das Griechifche nicht hier gegen die beiden 
Schweſtern, denen man jegt fo gern eine größere Alterthümlichfeit 
zufchreibt, Recht behalten werde, da nad) den Regeln der Lautver⸗ 
ſchiebung (Grimm, Grammatif I. S. 584 ff.) dem Griechäkhen x das 
Gothiſche g und Althochdeutfche F entfpricht, und alfo Fein bloßes H, 
fondern eine Afpirata von den K⸗Lauten an diefer Stelle geftanden ha⸗ 
ben muß, als die Germanifchen Sprachen fich von der gemeinfamen 
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Workte wie an ben Bortgrängen ſcheuen, voll der auffallenpfien Synizefen find 5. 2. 
word einfylbig, yearanıc dreiſylbig, dpmäg zweiſylbig u. dgl. 
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Wutter trennten. Die Verwandlung ded 7 in h im Latein fann erft 
fpäter, als die Afpiraten größtentheild aus diefer Sprache verſchwan⸗ 
den, eingetreten fein und ift nicht als ein Weberreft ver Eanferitifchen 
Srundform anzufehen. 

Mit Recht find die großen Veränderungen, die mit dem sin. 
der Griechifchen Sprache Statt gefunden haben, die häufige Ber- 
wandlung in den Spiritus asper am Wortanfange, und die noch 
bhäufigere Auswerfung zwifchen Vocalen, fchon hier angeführt, va fie zu 
den folgenreichiten Ereigniffen für die ganze ©eftalt-ver Sprache ge= 
hören. Aber eben deswegen wünfcht man fchon an diefer Stelle eine 
nähere Beftimmung der Sache, die auf eine vorläufige Summirung 
der Fälle gegründet werden müßte. Man fann die Fälle der Aus- 
ftoßung des o wenigftens denen verftändlich, die damit ſchon befannt 
find, etwa fo in einen Ueberblid bringen: runteiias, ErunteZo, TV- 
xınZeu, ronrot To uevefio, xouido, EidLew (26V), &gvZovcı, 
oHLw (ZRR futur. ex inser. Attica); rwWdeievr, daraus rı- 

Fsasıv" vaAoidio' Movoakov' yevefiog, aAndELos, ald6dLog, uv- 
Zös, avipadog Ex (eram)' aFEwg (aurora)‘ odLes (auris)‘ 
vv2ös (nurus), um von dem Ausfall eines radicalen 0 nur einige 
Beifpiele zu nennen. Aber ungeachtet der vielen hier angedeuteten 
Fälle fagt der Verf. Doch zu viel, daß a in der Regel ausgefallen fei, 
wenn es in der Mitte des Wortes zwifchen zwei Vocalen ftehen follte, 
namentlich in der Blerion, wogegen fchon die Butura und Xoriften 
auf om und oa Einfpruch thun; eben fo wie e8 zu viel gefagt it, daß 
s vor einem Boralam Anfang eines Wortes in der Regel in den 
Spiritus asper übergegangen ſei. Im Latein ift allerdings s zwi⸗ 
fchen Vocalen bis auf wenige Beifpiele, für die meift eine befonvere 
Erklärung gegeben werden fann, in r übergegangen; aber im Grie« 
chifchen fcheint die Ausftoßung des a an derfelben Stelle minder confes 
quent durchgeführt worden zu fein, am confequenteften indeß nad) dem 
& Daß ein aus r hervorgegangenes o (wie in yEvedıs, YEvsouog) 
dieſe Ausfkoßung nicht duldet, und eine burchgängige Ausnahme 
macht, verfteht fich von felbft. Auch Eonnte hier, da an Feiner andern 
Stelle davon weiter im Zufammenhange die Rede ift, der Ausiwers 

‚fung des o vor den liquidis gedacht werden, von denen 0, A, v gat 
fein o vor fi) dulden, aber, welches unter den liquidis am näc)- 
ften an Die mutas grängt, fich zwar mit o verbindet, aber Doch fo, Daß 
op in vielen befannten Beifpielen zu u abgefchliffen wird. Die Urs 
fprache hat dagegen, nach dem Zeugniſſe anderer ihrer Töchter, alle 
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diefe Qautverbindungen sr, sl, sn und sm auch am Anfange von 
Morten angewandt. 

Das Digamma ift in mehreren Griechifchen Grammatifen 
ein Broteus, der in den verfchiedenften Geftalten erfcheint und überall 
herbeigerufen wird, wo ein Hiatus an den Wortgrenzen oder inner= 
halb der Worte zu verhindern ift, ein wunderbares Wefen, das bald 
Hauch, bald Buchftabe, und nad) Belieben wieder Feind von beiden, 
alle Rollen übernehmen muß, die das Syftem des Grammatifers ihm 
aufnöthigt. Und doch ift Died Digamma, wie fihon fein urfprüng- 
licher Name bezeugt, gar nichts als ein Vau, das in der Griechifchen 
Sprache und zwar zuerft in der Jonifchen Mundart fich verflüchtigte, 
gerade wie die Griechifche Sprache auch den entfprechenden Halb- 
vocal der Urſprache, das j, verloren hat. Daß dies Vau auch Y bes 
‚deutet und 3. B. Foivosg, vinum, yoivog gelautet habe, beruht einzig 
und allein darauf, daß Heſychios — wie Bentley fchon gefehen hat 
— viele Wörter, die er mit dem Digamma bezeichnet fand, aus 
Mangel eines andern Blages, beim Gamma unterbringen zu Fön- 
nen geglaubt hat. Wie leicht dies Vau in die zunächft ſtehende me- 
dia ß übergehen konnte, iſt von felbft Flar; doch darf diefer Ueber- 
gang nicht fo promiscue den Doriern und Aeolern zugefchrieben 
. werden, fondern die Sache verhält fich fo, daß die Aeoler von Lesbos 
in der Zeit ihrer Lyrifer das F vor einem Vocal fefthielten, vor o 
aber in ß verwandelten, die Dorier des Peloponnes aber — etwa feit 
der Zeit der PBerferfriege — das F vor Vocalen am Wortanfange 
in 8 umbildeten. Was aber andererfeits die Verwandlung des Fin 
einen vocalifchen Laut betrifft, fo gibt der Verf. eine Bemerfung von 
Herrn Fr. W. Reimnitz wieder, deffen inhaltreiches Büchlein „Sy- 
ftem der griedyifchen Declination” er mit Recht viel zu Rathe gezogen 
bat, daß nämlich das Digamma nach einem Vocal fi ſowohl am 
MWortende als in der Mitte des Worts vor einem Gonfonanten in 
der Form v jederzeit erhalten hat: eine Bemerkung, mit deren Hülfe 
die ganze Theorie des Digamma ſich fehr befriedigend ergänzen und 
abrunden läßt. Eine Verwirrung in den Beifpielen 3. 9. 10 und 
den Drudfehler 3. 19 ZAadaw für ZAuvvo wünfchten wir am Ende 
des Bandes angezeigt. 

Das zweite Kapitel „Wandel der Sprachlaute” faßt nach 
ber Anficht des Rec. zu heterogene Dinge zufammen, indem erftens 
von einem Wandel der Bocale in den verfchiedenen Mundarten, dann 
von der Veränderung berfelben durch Gontraction, Elifion u. dgl. ge= 
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fprochen wird. Run ift aber der Wandel der Bocale in den Munds 
arten, zumal wenn man dabei vom Attifchen oder gewöhnlichen 
Dialect ausgeht, gar nicht als eine Verwandlung, fondern nur als 
ein Berhältniß zu faflen und hat nichts gemein mit Veränderungen, 
die fich in dem hiftorifchen Gange der Eprache ereignet hatten und 
bei den Griechen fortwährend ereigneten. Auch wird der Verf. fein 
wiffenfchaftliches Bewußtſein fchwerlich durch die Art ganz befriedigt 
fühlen, wie er, nach Anderer Vergange, die dialectifchen Berhält- 
niffe angegeben hat: „a geht in s über, e in o, o ine, «in o, doriſch, 
äolifch, ioniſch,“ und dann einzelne Beifpiele, meift ohne Hinweifung 
auf die einzelnen Echriftfteller, wo ſich die Erfcheinung findet; ob 
3. B. ein Dorismus aus Epicharm, oder Binder, oder der Lakoni⸗ 
fhen Mundart, ein Aeolismus aus den Lesbifchen Lyrikern oder 
Böotien ftammt, und auch ohne hinlängliche Erwägung der euphos 
nifchen Einmbirfungen, unter denen der Vocal feine Geftalt veränderte. 
Ref. würde zuerft, was er bei dem Verf. vermißt, die allgemeinen 
Richtungen der Dialecte angegeben haben, 3. B. daß der Joniſch⸗ 
Artifche in der Behandlung der Vocale immer aufwärts, von dem 
Srundlaute A nad) dem E und I und von O nach T hinftrebt, alfo 
aus & oft z, aus @ meift n macht, die Dehnung von e in es, ebenfo 
die von o in ov den gleichartigen in 7 und @ vorzieht, das urfprüng- 
liche u meift in v (ü) verwandelt hat; dagegen der Dorifche Dialect 
die Bocale entweder auf ihrer urfprünglichen Höhe fefthält, oder noch 
gegen das « herabfteigt. Die Erfiheinungen, die bei diefen Dialecten 
nicht in den eben angegebenen Richtungen liegen, find fo vereinzelt, 
daß von ihnen befier bei den euphonifchen Berhältniffen, unter denen 
fie fich gebildet haben, die Rede fein fann, 3. B. wie neben dem ges 
wöhnlichen &Bdounxovre im ( Italiotifchen) Dorismus EBdsunxovre, 
und ebenda neben övrss — Evres vorfommen fonnte. 

Dann würde vor allem nöthig fein, die Ausdehnung und Als 
gemeinheit einer folchen dialectifchen Befonderheit zu beftimmen, oder 
mit andern Worten die Kraft zu meffen, mit der die Neigung eines 
Volksſtamms zu gewiflen Lauten ſich unter verfchiedenen euphonifchen 
BVerhältnifien behauptet, worin bis jegt noch wenig geleiftet if. So 
vermiflen wir in der bisherigen Grammatif ganz eine allgemeine 
Auskunft darüber, wie weit bei den Soniern und hernach im aus⸗ 
gebildeten Attifchen Dialect die Berwandlung des langen « in 7 geht, 
worüber auch in diefem Werfe $ 19 und 257 zu wenig gejagt wird. 
Die andern Grammatiker fuchen davon gewöhnlich bei der erften 
Declination Rechenfchaft zu geben, ob hier die Endung @ oder 7 zu 
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wählen fei, aber dies ift mu ein einzelner Fall einer Erfcheinung, bie 
durch die ganze Sprache gebt. Eine umfaflende Unterſuchung über 
ben Gegenftand würde wohl darauf hinausführen, daß in den Fällen, 
in denen der Joniſche und der Attifche Dialect & fefthält, theils Con⸗ 
tractionen des & aus ax und we (bei den Attifern audy aus «o und 
ve) Statt finden, theild Verlängerungen des « durch Ausfall eines 
vvor o, theild Dehnungen des « vor einer liquida, theils ein Ein- 
fluß angränzender Vocale und liquidae, welcher freilich im Attifchen 
Dialect viel ausgedehnter ift als im epifchen und Sonifchen, aber.in 
biefen doch auch in fo weit fich findet, daß man die gemeinfame 
Grundlage eines euphonifchen Bedürfniffes nicht verfennen kann. 
Und zwar ift es nicht bloß das Vorausgehen eines Vocals, eines g 
und in nicht wenigen Fällen auch eines A, fondern auch das unmittel- 
bare Nachfolgen eines Vocals, befonders "eines D-Lautes, fo wie 
des og und A, ja mitunter auch der andern liquidae, welches ein 
urfprüngliches langes & verhindert hat zum 7 zu werden. Unter den 
Fällen, die dann noch übrig bleiben, ift befonders die bei den Athe⸗ 
nern in volfsmäßigem Gebrauch fehr beliebte Endung «&, gen. axos 
(pzvarss, Yarzuanes, Aaßpaxes u. dgl.) und einiges Verwandte 
nachzuholen. 

Die Contraction theilt der Verf. in die eigentliche und un 
eigentliche, zu jener rechnet er Fälle wie reiyeı, zu Diefer rıumuev, 
TU, Tiuc, rund, weil in dieſen Sällen die beiden contrahirten Laute 
nicht als Theile des Diphthongs Fenntlich bleiben. Indeß bezieht fich 
biefer Unterfchied eigentlich mehr auf die Schrift als die Sprache 
felbft, du 3. B. das @ ſchwerlich denfelben Klang hatte, wenn es aus 
eo und wenn es aus om contrahirt war, fondern im erften Fall 
gewiß etwas von dem A⸗Laute hören ließ. Die Eontractionen der 
verfchievenen Dialecte werden etwas in Baufch und Bogen abgehan- 
beit, und in der That Tann auch Viel davon bei den contrahirten 
Formen der Eonjugation und Declination genauer beflimmt werben, 
wenn nur überhaupt erft an diefer Stelle das Syftem der Eontraction 
mit Rüdficht auf die Neigungen der verfchiedenen Mundarten nach⸗ 
gewiefen if. Man wird indeß unmöglicd dahin gelangen, den con- 
trahirten Laut als ein nothiwendiges Ergebniß des Zufammentreffene 
zweier beftimmten Bocale zu faſſen, wenn man nicht die Einwirkung 
von zwei verfchiedenen PBrincipien von einander trennt. “Denn neben 
dem phonetifchen Principe, wonach die Laute als organifche Functio⸗ 
nen mit einer Art phyfifcher Nothwendigfeit zufammenwachfen, wirft 
auf die Contraction fehr mannigfach Das grammatiſche Syſtem ber 
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Sprache ein: bald Durch den höhern grammatifchen Werth, der einem 
Laute vor dem andern gegeben wird, wie die Contractionen axA&, 
Asovrei, ouoẽ nur durch das Praͤvaliren der Caſusendungen erklärt 
werden fönnen, da fie nach rein phonetifchem Brineip Krio, Asovrf, 
zovon lauten müßten; bald dur eine Art Anziehung, die eine ent⸗ 
fprechende grammatifche Form auf die zu contrahirende ausübt, wie 
3.2. aus innoren das Attifche Innorov nur durch den Einfluß der . 
weiten Declination, und aus dAndEsas, uellovas, mölsag, dindeig, 
uelkovs, xöAeıg nur durch die Analogie des Nominativs und Accu⸗ 
ſativs geworden iſt. Eben fo wichtig ift dies bei der Krafis, deren 
Form im Attifchen Dialect häufig durch das Brävaliren des Haupt⸗ 
worts vor dem Artifel oder der copulativen Partikel beftimmt wird, 
wo die andern Dialecte fie ganz nach den phonetifchen Bedingungen 
geftalten. So verhält fih das Attifche @vno zu &vno, weiches ° 
Joniſch und Dorifch ift; und daffelbe Verfahren zeigt fich fehr auf⸗ 
fallend in den Attifchen Krafen xels, #loos, yurneesie u. dgl. 

Wir übergehen den übrigen Inhalt des Kapitels, weldyes auch 
von der Synizeſe und Elifion und der Zulaffung des Hiatus fo wie 
von den Mitteln ihn zu vermeiden handelt, um dafür noch einige 
Lücken anzudeuten, welche Die Lehre von den Vocalen in biefer wie in 
andern Griechiſchen Grammatifen auszufüllen läßt, wenn fie einer 
wifienfchaftlichen Sprachfunde als Grundlage dienen fol. 

Erftens ift zur Lehre von der Dehnung oder Berftärfung der 
Vocale zwar Einiges von dem Verf. bei dem Wandel der Bocale in 
den verfchiedenen Mundarten, fo wie fpäter bei der Formenlehre, bes 
merkt worden: aber es ift durchaus nöthig, an diefer Stelle die ver- 
fehiedenen Arten der Dehnung vollftändig zu zergliedern, um hernach 
das Gefebmäßige in der Anwendung derſelben auf eine confequente 
Art nachweifen zu können. Wenn wir dabei befondere den Stand» 
punft des Sonifch »-Attifchen Dialects fefthalten: ſo müſſen wir vier ' 
verfchiedene Arten von Dehnung unterfcheiden, die Ref. hier angeben 
wi, ohne jedoch auf alle Fragen, die die Blaffificirung der einzelnen 
Fälle betreffen, dabei eingehen zu können. Die erfte, wobei alle 
Vocale aus Furzen lange werden, ohne ihre Qualität zu verändern, 
nur daß für & das Sonifche 7 gefebt wird. Diefe hat für den innen 
Zufammenhang der Sprache am wenigften zu bedeuten, fie tritt mei⸗ 
ftentheild um der Euphonie willen ein, oder um das Gleichgewicht 
der Sylben herzuftellen, da wo der Sprachgeift aus gewiffen archi⸗ 
teetonifchen Principien eine Verftärfung einer Sylbe verlangt. Die 
weite ift diejenige, wo die andern Vocale ebenfo bleiben, nur daß 
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s und o eine Stufe hinanfteigen und zu &ı und ov werben. Hierbei 
ift meift eine liquida im Spiele; e8 gehören dahin theils die Fälle, 
wo ein ausgefallenes v vor 0 oder ein 0 nad) einer liquida (wie in 
den Xoriften der verba liquida) durch Dehnung erfegt wird, theils 
die Dehnung des e und o vor liquidis, dem o und Vocalen, Die man 
meift der epifchen Poefte zufchreibt, wiewohl fie nichts weniger als 
eine Licenz der Dichterfprache, fondern in der Volfsfprache begründet 
(daher oft auch fo feft geworden, daß die andere Form Darüber fich 
verloren hat) und durch beftimmie Gefege befchränft war. “Der 
Verf. bemerft ein fehr wichtiges Geſetz der leßtern Art (s 21, 18.4.2) 
daß nämlich das aus s abgelautete o diefe Dehnung nicht zuläßt, alſo 
aus Öouos, rövog, GroAog nicht douuos, moüvog, GrodAog Werden 
fann. Die dritte Dehnung befteht eigentlich in einer Vorfchiebung 
des e-Lauted, wodurch aus &.—n (Dorifch &), aus ı—eı, aus v—ev 
wird, dagegen & und o fie gar nicht zulaffen; diefe ift ein wichtiges 
Prineip der Tempus- und damit zufammenhängenden Nominalbil- 
dung, welches mit dem Ablaute des Vocals e in o auf gleicher Linie 
fteht und Diefelbe Function verrichtet. Während dieſe dritte Art der 
Dehnung indem urfprünglichen Perfect (dem fogenannten perfectum 
secundum) allein zur Anwendung fommt, alternirt fie in der Ver⸗ 
flärfung der Präfentia mit einer vierten Art der Dehnung, welche 
durch ein nachtretendes geſchieht und aus a, &, 1, v — au, &ı, T und 
dv (für vi) macht, und zwar nach dem Geſetze, daß jene dritte vor 
jeder muta, die vierte vor den liquidis und Vocalen eintritt. Von 
biefen Dehnungen ift wenigftens die dritte als ein uraltes PBrincip 
der Formenbildung in den indogermanifchen Sprachen nachzumeifen; 
fie entfpricht der Vorfchiebung eines A im Indiſchen, welche unter 
dem Namen Guna befannt ift, und ift mit großem Nechte, wie dem 
Ref. dünft, in der Gothifchen Präfensverftärfung von iin ei (d. h. 
der Ausfprache nach 1) und u in iu wieder erfannt worden — ba ja 
dem Griechifchen s auch fonft in der Regel im Sanferit a, im Gothi« 
fehen i entfpricht (ogl. Bopp Vergleichende Orammatif $ 27). Der 
Verf. gedenkt natürlich diefer Dehnungen bei der Konjugation, aber 
würde feiner Darftellung verfelben viel mehr Klarheit haben geben 
Können, wenn er ſich auf diefe verfchiedene Arten von Dehnung ale 
auf beftimmte und befannte Operationen der Griechiſchen Sprade 
hätte zurüd beziehen können. Der Rec. unterfcheidet übrigens noch 
eine fünfte Art von Dehnung, die den Vocalen & und o ein ı hinzus 
fügt und die in der Reduplication der Intenfiva uaıuaodo, xor- 
9000 (eigentlich für zupdocn nad einem Geſetz der Euphonie) 
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vor Muta fo wie vor Liquida, als eine epifche Dehnung aber nur | 


vor Rocalen und am Schluſſe einiger Partikeln gefunden wird. 

Nicht minder wichtig ift e8 für den ganzen Zufammenhang der 
Griechiſchen Grammatif, die qualitativen Beränderungen, 
welche die Vocale erleiden, genau zu beftimmen und nach ihren Grüne 
den zu fcheiden. Theils ijt Diefer Grund ein euphonifcher und liegt 
alſo in der Einwirfung anderer Laute; theils haben fie eine grain⸗ 
matifche Bedeutung und gehen von dem Beftreben aus, die Faflung 
des Begriffs zu ändern. Die Beränderungen der erften Art find 
meift Wirfungen der liquidae. Dean fann durd) fehr viele Beifpiele 
darthun, daß die beiden liquidae und A (in gewiflen Fällen wohl 
auch u und v) eine Kraft haben, fowohl ein folgendes als ein vorher⸗ 
gehendes s in & zu verwandeln. Dahin gehören. 3. B. die Morifte 
Eroanov, &öagnv, dnAannv, EsteAnv (deren Regel der Rer. durch bie 
Wahl der Beifpiele anzudeuten fucht), wo der Verf. $ 157, 1. das « 
als einen grammatifchen Umlaut anfieht, in Uebereinftimmung mit 
andern neuen Sprachforfchern, die zum Theil auch dies & des Aorifts 
als das urfprüngliche Sanffritifye A und das z des Präfens als 
eine fpätere Veränderung faffen wollen. Wären diefe Anfichten rich- 
tig, fo müßte das «a fich auch zwifchen mutis finden und 3. B.ein 
Eroxov und &yaypızv nachzunveifen fein, deren Bildung von den Wur⸗ 
zeln TEK und VET ganz jener Analogie folgen würde. Da dies 
nicht der Fall ift, fo ift gewiß der eigentliche Grund der Veränderung 
nur in euphonifchen Verhältniffen zu fuchen, wenn auch der Geift 
der Sprache, welcher einen Kleinen Unterfchied für Imperfect und 
Aorift fuchte, Diefer euphonifchen Nebenform alsdann eine gramma⸗ 
tifhe Bedeutung beigelegt hat. Roc) augenfcheinlicher ift der Ein- 
fluß, den die andern beiden liquidae u und v, die lebtere befonders 
mit folgendem T-Laut, auf ein vorhergehendes.e ausüben, um es in 
den dunflern Laut o zu verwandeln. Diefer Einfluß, der ſich auch 
in der Lateinifchen und den Germaniſchen Sprachen nachweifen läßt, 
betrifft indeß in der Regel nur die fchwächfte Art des e, den Binde⸗ 
laut einer Wurzel oder eines Stammes mit der Zlerion. Ein folcher 
Bindelaut ift namentlich) das € zwifchen dem Berbalftamme und den 
Verfonalendungen, die urfprünglich we, os, zu u. f. w. lauteten, wel⸗ 
ches & daher vor jedem und v zum o geworden iſt (oucu, &gas, rau, 
Öusdov, cobov, E000V, Hude, &0de, ovraı, um ftait der abgeftumpf- 
ten Endungen des Activs die vollftändig erhaltenen des Pafſivs zu 
fegen); während das radicale e in der Bonjugation auf us dieſem 
euphonifchen Einfluß widerfteht und fi wie das «a, o, ı, und v 
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immer in feiner Reinheit, zum Theil mit der Dehnung ber erſten 
Klaffe, behauptet (zum, zoo, era u. f. w.). . Bon diefer Wider⸗ 
ftannsfähigfeit der radicalen Vocale und von der Wandelbarfeit des 
Bindelauts e, die alsdann auch zur Abftumpfung der Endungen die 
Beranlafiung gab, geht der ganze Unterfchien der Gonjugationen auf 
us und @ im Griechifchen aus; und wir glauben, daß der Verf., der 
fi $ 117 mit der Wirkung des u und v auf das e befannt zeigt, 
feiner Darftellung der Bonjugation einen noch höhern Grab von 
Klarheit verliehen haben würde, wenn er fehon in der Lautlehre den 
Grund dazu gelegt hätte. Wir wollen nur noch hinzufügen, daß die 
oben erwähnten Beifpiele eines s für o in dem Dorifchen Dialect 
Unteritaliens, Evrag und EBösunxovre, hier ebenfalls ihre Stelle fin- 
den; das s ift auch hier das urfprüngliche und das o die euphoni⸗ 
fche Veränderung des Bindelauts unter dem Einfluß von p und vr. 
Bon allen diefen euphonifchen Einwirkungen ift der gramma- 
tifche, für fich finn= und bedeutungsvolle Ablaut genau zu unter: 
ſcheiden. Wir wünfchten, daß der Verf., wo er diefe Erfcheinung 
erwähnt ($ 156), den Terminus der Grimmfchen Grammatik (die 
darin wohl ald Gefeßgeberin geachtet zu werben verdient) feft gehal- 
ten und nicht unter dem Ausdrucke „Umlautung” gar fehr verſchie⸗ 
dene Erfcheinungen befaßt hätte, wie die Dehnung in Andp, die 
euphoniiche Veränderung in Ergmxov und Anderes. Der Ablaut 
der Griechifchen Sprache ift im Ganzen befchränft auf die Verwand⸗ 
lung des & in o ımd ftreift nur bisweilen in das a hinüber, fo daß 
auch dies zum o wird. Er durchdringt aber auch fo die urfprüngliche 
(ſtarke) Conjugation der Griechifchen Sprache und eine beveutende 
Mafle von Nominalbildungen, die es der Mühe verlohnte zufammen 
zu ftellen und genau von den Wortbildungen zu trennen, die den 
Ablaut nicht zulaffen. Daß dies Lautverhältniß e zu o dem Gothi- 
ſchen i zu a entfpreche, auf welchem der Ablaut der deutſchen Eon- 
ingation beruht, kann wohl feinem Zweifel unterliegen; und ganz 
eonfeguent fteht der PBräfensverftärfung ei (welches für ii fteht) der 
Ablaut ai gegenüber, wie im Griechiſchen dem &ı das or, z. B. in 
leiba, läif, welches völlig dem Aslmoo, Akdoıma entfpricht. Die 
Praͤſensverſtaͤrkung ia aber, mit dem Ablaut au (in der IX. Conjug. 
bei Grimm), müßte im Griechifchen ev mitedem Ablaute ov lauten, 
indeß bat fich Dies in der Konjugation nur in dem epifchen elAnAovde 
erhalten, und Yedyo, zipeuya gibt nur unvollfommen das Gothiſche 
thliuha, tblauh, wieder, dagegen hat die Nominalbildung den urs 
fprünglichen Ablaut noch ganz richtig in onevdn, orovdn, in xE- 
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1:00 dnoAovdog bewahrt. Es ift merfwürbig, wie dieſes Fräftige 
Princip der Flerion und Derivation fich nur in occibentalifchen Zwei⸗ 
gen der Indos Germanifchen Sprachen erhalten hat, im Orient aber, 
fo viel bis jegt bemerft worden, fich nirgends findet. Denn wenn 
ein vortrefflicher Sprachforſcher (Bopp Vergleich. Gramm. $ 26 ff.) 
verfucht, den Ablaut jener Sprachen aus dem Sanferitifchen Guna 
abzuleiten, fo zeigen fid) dagegen auf dem Boden der Griechifchen 
Sprade Guna und Ablaut ald ganz verfchievdene- Dinge, wie fchon 
aus diefen und den obigen Andeutungen über Das eine und das andere 
zu entnehmen iſt. So vollfommen aud) das Sanferitifche veda (aus 
vaida entitanden), von der Wurzel vid, und Das Gothifche vait (ich 
weiß) von vit übereinzuftinnmen fcheinen: fo ift doch dies genaue 
Entfprechen der Bocale nur ſcheinbar, denn vait vereinigt wirklich, 
wie das Grieshifche Foide Dehnung und Ablaut, während in veda 
(vaida) der Ablaut völlig verloren und nur Die Dehnung übrig ge⸗ 
blieben ift, gerade ald wenn man im ©riechifchen von der Wurzel 
Fid das Perfect nicht Foida fondern Feide gebildet hätte, wie es ſich 
ja aud), neben dem ablautenden Indicativ, in den übrigen Modis 
unabgelautet vorfindet. 

- Noch eine dritte Lehre, die in diefem Fundamentaltheile eine 
Stelle verlangt, ift Die von der Schwächung der Bocale, welche 
freilich zu ihrer Begründung erft eine Unterfuchung über die relative 
Etärfe der einzelnen Bocale vorausfegt. Im riechifchen würde 
Diefe gewiß ergeben (wie ſchon alte Grammatifer gefehen haben), daß 
das e von allen Vocalen der fchwächfte war und daher alle andern 
Vocale, durch eilige Ausfprache, befonders vor Vocalen, zu einem & 
werden fönnen, wodurch namentlih die Subftantiva der dritten 
Derlination auf og purum im Genitiv im Sonifchen und Attifchen, 
zum Theil auch in den andern Dialecten, ihre Form erhalten haben. 
Man vergleiche, um den Uebergang der fämmtlichen Vocale &, ı, o 
und v in e zu überfehen, xrigenx, modei, yEveos, ndcov. Der Berf. 
berührt diefe Erfcheinung 8 286 ff. öfter, jedoch ohne fie im Allge⸗ 
meinen zu characterifiren; auch nimmt er in y&vog, Yivsog einen 
Uebergang von e in o, ftatt des umgefehrten, an, wogegen deutliche 
Analogieen der Lateinifchen Sprache zeugen, die nach fichern Zeugs 
niffen aus genusis erft genoris und daraus alsdann generis ge- 
macht hat. Im Ganzen genommen hat indeß diefe Schwächung auf 
die Form der Lateinifchen Sprache, in der das a durch e in i über- 
geht, einen viel tiefer greifenden Einfluß ausgeübt als in der Grie- 
chiſchen, die fich gerade durch große Treue und Feinheit in der Ber 


wahrung der mamigfachſten vocafiichen Laute, wir wagen zu jagen, 
vor allen ihren Echweiteripradhen auszeichnet. 

Der Bandel der Eonjonanten if auf ähnliche Weile, wie 
der der Bocale, in zwei Abjchnitten, er in Beziehung auf die Mund- 
arten, dann auf Zlerion und Ableitung, behandelt. In Beziehung 
auf den erften wiederholen wir die bei ven Bocalen ausgefprochenen 
Wünfche; der zweite zeichnet ſich durch Klarheit und Umſicht vor 
den meiften andern Behandlungen defielben Gegenſtandes aus. Bir 
fügen nur wenige einzelne Bemerfungen bei. Bei dem Uebergange 
eines urfprünglichen x in 6, welcher dem Soniichen und Attifchen 
Dialect angehört, fonnte der Einfluß eines darauf folgenden ı oder v 
bemerkt werden, der in faft allen Fällen (didwsı, ruxtovos, Eixo0l, 
guoıs, zAobsıos, Yavasınos, Tlocıdniow) Statt findet, und von 
deſſen enticheidender Wirkung man fich befonders überzeugt, wenn 
man verwandte Formen, in denen die Bertaufchung des r mit o nid 
Statt gefunden hat, wie didoras, gurap, zAovros damit zufammen- 
hält. Der Mund der Jonier ift hierbei offenbar von derfelben natür- 
lichen Neigung der Articulations- Organe geleitet worden, bie in bet 
Römifchen und den Romanijchen Eprachen aus ti zi und jpäter si 
gemacht bat. Hiernach fann auch kein Zweifel ſein, daß aus dem 
urfprünglichen und Dorifchen roæxrovri das Joniſche roͤxrovoi bloß 
durch Verwandlung des 7 in a und die dadurch nothwendig gewor⸗ 
dene Ausftoßung des v, an defien Stelle Die Dehnung der zweiten 
Art eintrat, geworben ift, nicht aber durch Einfchiebung eines a ver: 
mittelft einer Form roͤrrovroi, aus welcher der Berf. $ 54, 6 rv- 
xrovos ableiten will. Jedoch erkennt der Bf. ſelbſt S. 101 dieß ru 
xrovroi nad) Bopp's Anleitung als eine „wahrhaft monſtroͤſe Form,“ 
und wird daher gern zugeben, daß die obige Regel nicht auf das 
Zufammentreffen von vro, fondern nur von vo zu ftellen war. Frei⸗ 
lich bebarf fie dann einer näher begränzenden Beftimmung, da die 
Berbindung vo zwar im Sonifchen und Attifchen Dialect, mit Aus⸗ 
nahme der Compoſita mit Bräpofitionen, fehr felten zugelaffen wird, 
aber die Sprache ihr auf fehr verfchiedene Weife, mit Berüdfichtigung 
der jedesmaligen Umftände, auszumweichen weiß. Dan fann in Def 
That nachweiſen, daß evs im Griechifchen auf fieben verfchienene 
Weiſen verändert worden ift, in eıs, 800, 80, &ub, mV, EvV, &VEg. 

Das dritte Kapitel der ZundamentalsLehre diefer Grammatil 
handelt von ven Syiben, und zwar hauptfächlich von der Quantität 
und den Accenten. Bon beiven Lehren fcheint uns nur fo viel in 
dieſen Abfchnitt zu gehören, als ſich aus phonetifchen Principen ab- 
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leiten läßt; Die fpeciellen Regeln, wenn «, ı, v in den vorletzten Sil⸗ 
ben lang oder kurz find, koͤnnen viel befier mit der Flexions⸗ und 
Wortbildungsiehre verbunden werden, fo daß bei der Entwidelung 
jeder Form auch gleich ihre Quantität angegeben wird. Wenigftens 
läßt fi) die Quantität nicht wiflenfchaftlicdy begründen, wenn nicht 
bie Natur der Silbe im Zufammenhange der grammatifchen Ent- 
wickelung möglichft aufgeflärt if. Auch hat der Berf. bei der 
Accentuation alle Regeln, die mit ver Wortbildung und Flexion zu⸗ 
fammenhängen, dem zweiten Theile aufgehoben; und es ift gewiß 
das Zwedmäßigfte, die Rüdficht auf Accente immer gleichmäßig neben 
der auf die Formenlehre fortzuführen. So durfte wohl ein tief be⸗ 
gründetes Geſetz der Oriechifchen Sprache gleich bei den allgemeiniten 
Bemerkungen über Berbum und Nomen erwähnt werben, daß näms 
li das Verbum auch im Sonifch-Attifchen Dialect fich die ur⸗ 
fprüngliche (Aeoliſche) Accentuation bewahrt hat, wonad) der Accent 
jo weit zurüdgeht, als es die allgemeinen formalen Geſetze geftatten, 
ohne an eine beftimmte Silbe gebunden. zu fein: das Nomen aber 
(worunter Barticip und Infinitiv mit gerechnet werden) allein einen 
an eine beftimmte Silbe gehefteten, firen Accent hat, der feinem 
ihm durch die Wortbildung angemwielenen Sibe fo treu zu bleiben 
fucht, als es eben wieder jene allgemeinen Gefehe geftatten. Wie 
fehr diefe Starrheit und jene freie Beweglichfeit des Accents mit der 
Natur des Verbum und Nomen zufammenhängen, ließe fich leicht 
darthun. inzelne Abweichungen zu erklären fann natürlich hier 
nicht unfer Gefchäft fein; zur Begründung im Allgemeinen brauchen 
wir nur auf Göttlings finnvolles Werk, die Allgemeine Lehre vom 
Accent der griechifchen Sprache (1835) zu verweifen, wo ©. 48, 
109. im Wefen daffelbe, wenn auch in anderer Form, vorgetragen 
wird. 
Nachdem wir den Raum, den diefe Recenfion in Anfpruch 
nehmen darf, ganz auf die Zundamental= Lehre verwandt haben, 
fönnen wir über die andern Haupttheile nur fo viel hinzufügen, daß 
dieſe mit bei weitem größerer Bollftändigfeit und miffenfchaftlicher 
Ergründung bearbeitet find. Insbeſondere iſt die Syntar, auf die 
der Bf. offenbar am früheften ein genaueres Studium gerichtet hat, 
großentheils aus den Ergebniflen eigener Lectüre und Forſchung, mit 
Benusung der fpeciellen Arbeiten der Neuern, theild über einzelne 
Partieen der Griechifhen Syntar, theils zur philofophiichen Begrün⸗ 
dung der Saplehre überhaupt, ausgearbeitet und ftellt fich neben 
bie Werke von Maithik und Bernhardy als ein felbftändiges und 
Dife. Müllers Schriften. 1. 28 
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manchen eigenthümlichen Vorzug entwidelndes Werl. Diefe Be 
günftigung der Eyntar fann nicht anders als für Die weitere Aus: 
bildung des ganzen Werks zu einer wiflenfchaftlichen Sprachkunde 
die beften Hoffnungen erweden; denn jo natürlich auch für den 
Unterricht der Weg ven der Lautlehre zur Formenlehre und von dieſer 
zur Eyntar ift, fo findet doch für die zergliedernde Forſchung eben 
fo wohl der umgekehrte Weg Statt; und eine befriedigende Formen⸗ 
Iehre, die die Formen nach ihrer urfprünglichen Bedeutung orbned 
und hiftorifch entwidelt, kann nicht ohne Kenntniß der Entwidelung 
des Eapes, aus welchem als dem Erſten, dem urfprünglichen gei- 
fligen Einen und Ganzen der Eprache, alle grammatifchen Formen 
fih wie Stamm und Blätter aus dem Keim entfaltet haben, und 
wiederum die Lautverhaͤltniſſe in ihrem gefchichtlichen Leben nicht ohne 
eindringende Erforfchung der Flexionslehre und Wortbildung, mit 
Inbegriff des ganzen Ilerifalifchen Materiald der Sprache, erfaßt 
werden. Wir dürfen daher erwarten, daß bei erneuerter Bearbeitung 
Diefes Werks, nad, einem durchaus wiffenfchaftlichen und von aller 
Rüdficht auf Das praftifche Erlernen frei gemachten Plane, aud) die 
Fundamental⸗Lehre in der Vollftändigfeit und dem innern Zuſam⸗ 
menhange fich darftellen werde, die das Ziel und Streben bes aan 
Werkes ift. 





De lingua Sabina scripsit Jacobus Henop, Dr. phil. 
Praefatus est Dr. G. F. Grotefend, Lycei Hanno- 
verani Director. Alten. 55 Seiten in 8. 


Diefe Heine für die Sprachkunde Italiens nicht unmichtige 
Schrift ift, nach einer literarifchen Einleitung, in folgende fünf Ka 
pitel getheitt. 1. de singularum literarum apud Sabinos ra- 
tione. II. de lingua Graeca et Sabina cognata. Hl. Quae- 
ritur, quem locum inter reliquas Italiae linguas tenuerit 
Sabina. A. de ratione, quae linguae Tuscae et Sabinae 
intercessit. B. de lingua Sabina et Umbrica cognata. C. de 
linguae Oscae et Sabinae ratione. IV. de linguae Latinae 
et Sabinae ratione. V. de fontibas, quibus utendum est in 
hac quaestione. Accedit recensus verborum Sabinorum. 

Der gelehrte Vorredner bemerft mit vollem Rechte, daß das 
legte Kapitel beffer vorangeftellt worden wäre; wenigftens ift, außer 
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einigen wenigen Nachrichten alter Echriftfteller, hauptſächlich des 
Barro — der das Sabinifche noch recht genau fannte, wiewohl der 
Berf. es mit Niebuhr für eine Damals bereits ausgeftorbene Sprache 
halt — daß Heine Bocabularium, welches im fünften Kapitel aufges 
ftellt wird, die Grundlage aller Kenntniffe und Cinfichten in bie 
Eabinifhe Sprache. Der Verf. hat die Localnamen Sabinifcher 
Städte, Flüſſe, Berge u. f. w. in dieſe Lifte nicht aufgenommen, und 
wir möchten ihn darum kaum tadeln, da es fich meift fchwer nach⸗ 
weifen laffen wird, ob fie urfprünglich den Sabinern oder den Abo⸗ 
siginern, welche früher einen großen Theil des Sabinerlandes inne 
hatten, oder andern benachbarten Stämmen angehören. Es find 
Darunter mehrere, die aus lateinischen Wurzeln gebildet find, wie 
Anteramna (am Nar), Ficulnen, arva rosea, die Thaugefilde bei 
Reate, Amiternum (Cd. i. Amb-Aternum, um den vorbeifließenden 
Aternus); aber zum Theil können dies Ueberfegungen der Sabini- 
jchen Ausdrücke fein, zum Theil ift man wenigftens der echt Sabinifchen 
Form nicht ſicher. Wenn der Name von Amiternum, dem Urfiße des 
Sabiniſchen Volkes nach Cato, Sabinifch ift, fo ift nicht bloß die im 
Rateinifchen infeparable Bräpofition amb, fondern auch die Schwäs 
chung des a ini in der Compoſition den Sabinern vindicirt; indem 
Ambiternum zu Aternus fich verhält, wie ambigo zu ago. Ein 
Localname, den der Berfaffer gelegentlih ©. 39 berührt, ift Inter: 
ocrium oder Interocreä im Thale des Velinus zwifchen zwei fteilen 
Jochen des Apenninus⸗-Gebirges; es ift wohl ficher, daß der Name, 
den fchwerlich erft die Römer der Stadt gegeben haben, von dem 
Worte ocris, f. v. w. mons confragesus, das Feftus aus den 
älteften Lateinifchen Dichtern anführt, herfommt. Localnamen der- 
felben Wurzel finden fich auch in Umbrien; und befanntlich ift daffelbe 
Wort öxgıs. auch griechifch in der verwandten Bedeutung einer rau⸗ 
hen Hervorragung. Hr. Dir. Grotefend macht auf die vielen Des 
minutiva nach Art der Lateinifhen aufmerffam, die in Sabinifchen 
Ortsnamen vorfommen; doc, fünnten diefe von den Aboriginern 
abgeleitet werden, da nach Dionyf. Hal. I, 14. Trebula, Vesbula 
(oder Eueffula), Mefula, Corfula (Carſulä), Eutilia fämmtlich 
Anlagen diefes Volksſtammes im Reatinus ager waren. Dagegen 
führt Herr Henop eine Anzahl Vornamen -und gentilicifche 
Nomina als Sabiniſch an, von denen wenigſtens der größte Theil 
durch Zeugnifle gefichert wird; zu den leßteren fügt der gelehrte Bor-. ' 
redner noch die Vespasii aus Sueton. Vesp. 1. hinzu. Nur moͤch⸗ 


ten wir uns hierbei ausbebingen, Daß man Die gentilicifche Form auf 
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dus nicht felbft mit zu dem Eigenthume der Sabiniſchen Sprade 
rechnen möge. Es war eine Eigenthümlichfeit der Latiner, daß fie 
bie gens durch eine characteriftifche Form des nomen, in ius, be 
„zeichneten, die Sabiner thaten dies eben fo wenig, wie die Etrusker 
und Griechen. Die Balerier werden von einem Sabiner, Valeſus, 
- die Elaudier von Atta Clauſus abgeleitet, als Begleiter des Königs 
Titus Tatius wird Tallus Tyrannus genannt (Dionyf. Hal. I, 
46.) die Bomponier auf einen Sohn des Numa PBompo zurüdgeführt 
(Plut. Ruma 21) u. m. dgl. Julius Paris in der Epit. Valerii de 
nominibus führt zwar mehrere Sabiner mit zwei Namen an, Pirti- 
lianus Lavicanus, Albus Sunifillaticus, wie man bei ihm lieſt, aber 
es zeigt fich darin Feine gentilicifche Form. In den Namen Titus 
Tatius und Mettus Curtius muß man alfo ſchon eine bedeutende 
Römiſche Umbildung annehmen. Unter den fich von Sabinern ab- 
leitenden Römifchen Gefchlechtern durfte eine Mamercia gens aud) 
nicht mit einem Fragezeichen aufgeführt werden; Plutarch macht mit 
feiner gewöhnlichen Unfunde der Römifchen Verhältniffe an einer 
Stelle (Numa 21) Mamercier aus den Mamerfern, die er an einer 
andern (ebendaf. 8) als einen bloßen Zweig der Nemilier erkennt, die 
fi) von dem Sabinifchen Numa ableiteten. Da wir zu der Lifte der 
Sabinifchen nomina appellativa, welche der Verf. aufftellt, nichts 
hinzuzufügen haben, gehen wir gleich zu den Lautgeſetzen über, 
welche daraus abgeleitet werben. 

Daß hierbei manche allgemeine Bemerkung nur aus fehr wer 
nigen Beifpielen abgezogen wird, liegt in der Natur der Sache; doch 
fcheint uns der Verf. öfter die Römifche Meberlieferung allzu getreu 
zu nehmen und dadurch das Sabinifche zu fehr mit dem Altlateini- 
ſchen zu ibentificiren. So ftelt er ©. 13 das Geſetz auf: Sabini 
prisci diphthongo ai utebantur, quae postea in ae transiit; 
und begründet e8 dadurch, daß die von den Sabinern abftammenden 
Aemilier früher Aimilii geheißen; aber wenn auch die Aemilia gens 
im Ganzen Sabinifch war (mas noch nicht hinlänglich ficher fcheint): 
jo würde es ſich immer noch fragen, in wiefern Aimilius die echte 
Sabiniſche Form darftelt. Schägbar ift die Vergleichung des Gen- 
til⸗Namens Aemilius mit dem Albanifchen Amulius (wovon auch 
Silius Ital. VIII, 285, den erfteren ableitet) des Caelius mit dem 
Etrusfifchen Cale; fie fcheint darauf zu führen, daß im alten Latein 
fh hin und wieder etwas Achnliches wie der Umlaut des Deutfchen 
(palec pl. pelki) ereignet hat. Am merkwürdigften bleibt immer bie 
häufige Anwendung des Lautes f im Sabinifchen, theil an Stellen, 
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wo auch Das Latein ein f zeigt, theils an folchen, wo hier ein h ein« 
trat, wie in fasena für harena, arena, fedus für haedus, fircus 
für hircus, wovon gewiß der Fircellius Reatinus bei Barro, aber 
fehwerlih der mons Fiscellus feinen Namen hat, da bier eine 
andere Etymologie näher liegt. Das Wort fircus, welches ftets 
Bor bedeutet, vermifcht der Verf., ©. 18. 39., ohne hinlänglichen 
Grund mit hirpus oder irpus, welches in der Bedeutung Wolf 
mehrere Male bei Sabellifchen Stämmen erwähnt wird. Dies irpus 
geht offenbar auf die Urform des Wortes in den Indogermanifchen 
Sprachen zurüd, die im Indifchen wrikas, im Litthauiſchen wilkas, 
im Gothifchen vulfs, lautend fich auch als wirpus faffen läßt (vgl. 
J. Grimm, Reinhart Fuchs, S. XXIV), und muß auf anderem 
Wege nach Italien gelangt fein, als das Lateinifche lupus, welches 
dem Griechifchen Auxos am nächften fteht, wiewohl aud) dies augen 
fcheinlich aus jener vollftändigern Urform, durch Bertaufchung des r 
und 1, wie in den Germanifchen und Lettifchen Sprachen, und durch 
Abwerfung des w hervorgegangen if. Was übrigens jened Sabints 
ſche auch in das alte Latein eingedrungene f für h anlangt: fo ber 
merfen wir, daß ed nirgends der urfprüngliche aut, fondern eine fo 
zu fagen unorganifche Verfchiebung eines Kehllauts in einen Lippens 
laut ift, indem die andern indogermanifchen Sprachen, wo fie ent⸗ 
fprechende Formen aufbewahrt haben, ftets den Kehllaut fefthalten. 
So ift hordeum oder fordeum, griechiſch xg87 (ftatt XPI®H), 
unfer Gerfte, hostis (fostis) Gaſt, hedus (fedus) wohl das 
beutfche Geiß. In fel, xoAn, Galle, ift das h, welches die Regel 
im Latein verlangt, ganz durch f verdrängt worden. — Wir heben 
noch die Bemerfung hervor, daß die Sabinifche Sprache fehr oft, 
ja wohl immer, ein h zwifchen Bocalen feft gehalten hat, wo es ur⸗ 
fprünglich vorhanden war, aber im Lateinifchen in r verwandelt wor« 
den ift, wie in fasena, ausum, Auselius, Volesus für arena, 
aurum, Aurelius, Valerius. Die $orm Auselius, mit der Er⸗ 
flärung, welche Feſtus davon gibt: Aureliam familiam ex Sabinis 
oriundam a Sole dietam putant, quod ei publice sit datus 
locus, in quo sacra faceret Soli, qui ex hoc Auselii dice- 
bantur möchte auf denfelben Schluß führen, wie das eben behandelte 
irpus, aber nach einer etwas anderen Entwidelung, als der Verf. 
©. 30 verfuht. Man fommt, wenn man das urgriechifhe HAFE- 
AIOZ (gleih ZAFEAIOZ, da H für Z fteht), das Lateinifche sol 
(contrahirt aus saul), das Kithauifche saule, das’ Gothifche saͤuil 
genau vergleicht, auf eine Urform des Namens SAUEL zurüd, von 
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dem das Sabinifche AUSEL durch eine leichte Berftellung ded S⸗Lau⸗ 
ted ausgegangen ift, die in der Umftellung der Liquida in mesene 
Flusare für mense Flusare in der Sabinifchen Inſchrift von Amis 
ternum verglichen mit der Altlateinifchen von Furfo (bei Muratori 
Thes. p. DLXXXVIT, 1.) ihr Analogon findet. Wie nahe oder 
entfernt damit ausum, das Gold, und ausosa, die ältere Form für 
aurora (griehiih ATZAZE, AF2Z, nos, Sanffr. ushäsa) zu⸗ 
fammen hängen, wagen wir für jegt nicht zu entfcheiden. 

An die Vergleichung der Buchftaben fnüpft der Bf. einen Verſuch 
überdie Endungen tınd Flexionsformen derSabinifchen Sprade: 
wozu indeß das Material, welches wir beftten, kaum hinreichen möchte. 
Daß Nero: im Sinne von fortis ein Sabinifhes Wort war und 
dazu ein Femininum im Namen der Göttin Nerio, ®en. Nerienis 
(wie Anio, Anienis), eriftirte, berechtigt fehwerlich zu dem Schlufe, 
daß dieſe Endungen in diefer Form völlig Sabiniſch feien. Mit mehr 
Sicherheit läßt fih aus Plinius II, c. 103. s. 106. $ 230 In Rea- 
tino fons Neminie appellatus in Verbindung mit den Infchriften 
von Amiternum Mesene flusare poimunies.... at. rno aunom 
hiretum und von Wilonia im Lande der Marfen, die freilich mehr 
Sateinifch als Sabinifch ift, abnehmen, daß die Endungen der erften 
Declination dem Griechifchen 7, Gen. ns, Dat. y näher geftanden 
als dem Lateinifchen, während bei den Umbrern nur der Dativ, nicht 
die übrigen Caſus, auf e ausgingen. Aus dem Gefagten erhellt ſchon, 
daß der Ref. in Uebereinftimmung mit den Erörterungen des Verf. 
um zweiten Kapitel fich gegenwärtig von einer weit größeren Ber: 
wandtfchaft des Sabinifchen mit dein Griechifchen überzeugt hat, als 
er früher annahm; nur darüber wird die Unterfuchung noch keines⸗ 
wege gefchloffen fein, ob diefe Aehnlichkeit, wie der Verf. annimmt, 
auf einem nähern Zufammenhange der Sabiner mit den Griechen 
oder auf der allgemeinen Berwandtfchaft der Indogermanifchen 
Sprachen beruht. 

Der Ref. nimmt mit Hrn. Dir. Grotefend an, daß die Sabini- 
fhe Wurzel von crepusculum und creperus dem Griechifchen 
xvepos entfpricht, und mit Hrn. Prof. Laſſen, daß nero mit dem 
Griechifchen avno, wo & Borfchlag und das Indiſche nri (nar) 
Wurzel ift, in Laut und Bedeutung übereinftimmt. Darf man nad) 
dem apofryphifchen Apulejus vefere und trafere (für vehere und 
trahere) als Sabinifch gelten Iaffen, fo mag das Erftere dem Grie⸗ 
chiſchen oͤxéo entfpredhen, vorausgefegt, Daß dies vor Homer Foydo 
hieß und von Era (Wurzel ZEX) ganz zu trennen ft; aber trafo 


geht das Briechifche Tgoxam gar nichts an, da Ziehen und Laufen 
fehr verfchiedene Begriffe find. Vesperna wird von Feſtus, s. v. 
scensas, verglichen mit Paulus s. vv. coena und scensas, nicht 
als Sabinifc angeführt, fondern die Meinung des Grammatifers 
ift nur die, daß.bei den Altern Römern die Hauptmahlgeiten die Stelle 
der fpäteren prandia einnahmen und zur Zeit der coena ehemals 
das Abendeflen, vesperna, ftatt fand. Auch wird man wegen der 
Uebereinftimmung des Barnefifchen Coder des Feſtus mit den Hand⸗ 
fchriften des Paulus zugeben müffen, daß die Sabinifche Form für 
coena scensa und nicht scesna war; und an eine Ableitung vom 
Griechifchen xounmj kann dabei gar nicht gedacht werden. Dirus, 
welches nach Servius zu Virgils Aen. III, 235. bei den Sabinern 
und Umbrern fo viel als malus bedeutete, hängt in der Wurzel mit 
Öewos zufammen. Den geraden Gegenſatz dazu bildet das Sabini- 
fhe ciprum f. v. a. bonum, wenn man ed von cupere herleiten 
darf. Wir übergehen andere Punkte zweifelhafterer Entſcheidung 
und wenden ung zu dem dritten Kapitel. Daß die Sabinifche 
Sprache die Tuskiſche mehr äußerlich berührte, als innerlich mit 
ihr zufammen hing, Daß dagegen zwifchen dem Umbrifchen und 
Sabinifchen eine nahe Verwandtſchaft beftand und auch das D4- 
kiſche nicht erft Durch die Eroberungen der Sabeller auf diefen Stamm 
übergegangen fei, fondern von Anfang an von ihrer Sprache nicht 
fehr verfchieden gewefen fei, find Säge von großer Wahrfcheinlich» 
feit, wiewohl immer die Vergleihung von Sprachen, in denen nur 
einzelne Punkte in ein helleres Licht gefegt find, viel Mißliches hat. 
Daß die Sabiner von Haus aus nichts Anders als. eine Abtheilung 
der Umbrer waren, die fich von Amiternum aus auf die Aboriginer 
bes ager Reatinus warf, ift überdies die Ueberlieferung des Alters 
thums, in welcher der Gefchichtfchreiber Umbriens, Zenodotos, mit 
Gato und Varro ſich ganz gut zur Einftimmigfeit bringen läßt, wie 
auch in der ſchätzbaren Monographie von Hrn. Dr. Kämpf: Um- 
bricorum specimen primum, €. 55 ff., gefchehen ift. Wichtiger 
bleibt aber immer die Zufammenftellung der vereinzelten Weberrefte 
der altitalifchen Idiome mit Sprachen, die in ihrem ganzen Orgas 
nismus erhalten find, daher wir in Bezug auf das Latein und noch 
nicht mit dem fehr unbeftimmten Urtheile begnügen möchten: Lingua 
Sabina, quanguam in singulis paululum distans a Lingua 
Latina, universe huic linguae cognata erat. freilich wird 
eine genauere Beftimmung dadurch fehr erfchwert, daß fo viele Sas 
binifche Wörter, nach beftimmten Zeugnifien, von den Römern aufs 


genommen worden find und überhaupt auf das ſchon gebildete und 
für fich beftehende Latein feine andere Sprache jo ftarf eingewirft hat 
als die Sabinifche. Ohne auf weitere Erörterungen einzugeben, er: 
lauben wir ung am Schluffe die Anficht auszufprechen, daß das-Sa- 
binifche mit dem Latein eine Indogermanifche Schwefterfprache des 
Griechiſchen zur gemeinfamen Grundlage bat, aber von dem Grie⸗ 
chifchen felber nicht fo ftarf berührt worden ift, wie das legtere, wels 
ches offenbar außer der allgemeinen Familien -Berwandtfchaft bereits 
in fehr alter Zeit noch in eine nähere VBerfchwifterung mit der Sprade 
der Hellenen getreten ift und eben dadurch mehr Beftimmtheit der 
Laute und mehr Bildungsfähigkeit behauptet hat, als jenen Wilvlin- 
gen des innern Italiens, dem Sabinifchen und Umbrifchen, zuzu⸗ 


ſchreiben ift. 


Rudimenta linguae Umbricae ex inscriptionibus anti- 
quis enodata. Sceripsit Dr. G. F. Grotefend, 
Lycei Hannoverani director. Part. I. auctumno a. 
1835. 22 Seiten nebft einer lithographirten Eafel. II. 
vere a. 1836. 34 Seiten. III. auct. a. 1836. 28 Seiten. 

IV. vere a.1837. 28 $. V. auct. a. 1837. 32 Seiten. 
Dannover. 


Die unter dem Namen der Eugubinifchen Tafeln befannten 
Snfchriften in umbrifcher Sprache find wohl das größte Schriftdenf- 
mal, wodurch in einer befannten oder wenigſtens leicht zu entziffern- 
den Schrift eine unbefannte — oder doch erft noch zu erforfchende — 
Sprache erhalten ift, und fchon darum des Schweißes der Edlen 
werth. Nachdem in neuerer Zeit die Unterfuchung über diefe Denf- 
mäler auf folivere Bafen als ihr Lanzi untergelegt hatte zuruͤck ge- 
führt und namentlich die irrige Vorausſetzung, daß fie. der etrusfi- 
fhen Sprache angehörten, befeitigt worden war, find fchnell hinter: 
einander mehrere bedeutende Berfuche gemacht worden, dem Verftänd- 
niß derfeldben näher zu fommen; Herr Dr. Lepfius hat in ber 
Schrift, womit er die viel verfprechende Laufbahn feiner paläogra- 
phifchen Studien begonnen, de tabulis Eugubinis Part. 1. Be- 
rolini 1833, die Geltung der Buchftaben in beiden Schriftarten, in 
denen die Tafeln abgefaßt find, der Etrusfifchen und Lateinifchen, 
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von Reuem unterfucht und namentlich zwei Arten bes r in der erften 
Schrift, die In der zweiten durch r und rs bezeichnet werden, und zwei 
verfchiedene s, deren Unterfchied auch die lateinifche Schrift andeutet, 
richtig erfannt; und Herr Prof. Laffen in Bonn im Rheinifchen 
Mufeum für Philologie B. I. ©. 360. II. S. 141. vom Stand» 
punkte der comparativen Sprachfunde aus über mehrere für die Ent» 
zifferung fehr wefentlihe Punkte, namentlich die Lautverhältniffe und 
das Syſtem der Declination, ein fehr erwünfchtes Licht verbreitet. 
Indeſſen ift noch immer fo viel zur Erklärung diefer Inschriften zu 
leiften übrig, daß man fich fehr freuen muß, daß Herr Director Oro⸗ 
tefend, von defien Entzifferungstalent fo glänzende Proben auf an- 
derm Felde vorliegen, der umbrifchen Sprache nicht bloß in umfaffen- 
deren Erörterungen, wie die im Neuen Archiv für Philologie u. Pä- 
dagog. 1829. St. 26 ff. begonnenen find, feine Aufmerkfamfeit zuge: 
wandt hat, fondern fich auch in Diefen, nach Art von Programmen 
heraus gegebenen, Abhandlungen die Entzifferung diefer Urfunden 
ausfchließlich zur Aufgabe gemacht hat. 

Die vorliegenden fünf Abhandlungen find nach dem Plane an- 
georbnet, daß die erfte die Fundamente der ganzen Arbeit legen fol, 
indem fie von der Auffindung der fieben Tafeln zu Iguvium im alten 
Umbrien und der Anordnung derfelben, fo weit dieſe, theild nach den 
fich wiederholenden Formen, fheils nach paldographifchen Verfchie- 
benheiten unter denfelben beftimmt werben fann, handelt, und hernach 
die Tafeln felbft in einer für die weitere Unterfuchung vortheilhaften 
Ordnung abgedrudt gibt, nämlich zuerft die in lateinifcher Schrift 
abgefaßten VI u. VII bei Dempfter Cin der Folge VIb, VIa. VIIa. 
VIIb., wo a die erfte, b die zweite Seite bei Dempfter bezeichnet), 
dann die in etrugfifcher Schrift, welche in dieſem Abdrude Durch gries 
chifche Buchftaben möglichft genau ausgedrückt wird, III, a. b., mit 
den fiebenzehn Iateinifchen Zeilen auf IIIb., I, I, Vb u. Va. Die 
vierte, auch etrusfifch gefchriebene, Tafel ift, wegen ihrer nahen Be- 
ziehung zur fechöten und fiebenten, zu einer Vergleichung im zweiten 
Hefte aufgehoben; dagegen find in der erften Abhandlung auch die 
anderen umbrifchen und nahe verwandten Sprachdenfmäler hinzu 
gefügt. | 

In der zweiten Abhandlung wird dieVergleichung dervierten Ta: 
fel mit der fechften und fiebenten, die fich wie eine weitere Ausführung 
zu jener verhalten, auf die Art angeftellt, daß die entfprechenden Stel: 
len aus VI und VII den Zeilen von IV untergefegt werden. Da— 
durch wird erftens die Folge der Tafeln und Seiten IVb. a. und 
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VIb.a. VIla. volfommen gefichert, und dann ergeben ſich eine Menge 
von Schlüffen über fononyme oder wenigftens finnverwandte Ausdrüde 
und Veränderungen von Lauten und Formen, die in der umbrifchen 
Sprache eingetreten find, welche für Die weitere Forfchung von großer 
MWichtigfeit find. Wir wollen, um unfern Refern einen Begriff von 
diefem Berhältniß zu geben, nur wenige Zeilen diefer vergleichenden 
Veberficht hier mittheilen: 
IV,b, 1. Eore: medonA: u : aFeg: avkeguarsg: ivsrov : 2. meb- 
VOLES » TTBOVOES : 
VI, b, 1. Este . persclo . aveis . aseriater . enetu , — — 
IV, b, 2. IIds ; Fedeg : vdenAaves. 3. IsFs. KoeneFi: rot 
Bey : pers : 
VI, b, 22. Pre. vereir. treblaneir. Juve. Garbovei. buf 
treif . fetu. 
IV, b, 3. @dFiw sorsvrs: 4. Fars Fa pedwe : psırov : Fegis : 
Fws : kedı : navi : 
VI, b, 56. arvio . fetu. 57. heri. vinu. heri. poni. felu. 
vatuo . ferine . fetu. 
IV,b,5, sxdıned: picıs: reraned: IxnsFwa: gerrs: deFen: 
6. X8T5p: mEovıus : adereg : adFEs 
VI, b, 55. Ocriper . Fisiu . totaper . Ijovina. — tases. 
persnimu. 56. sevom. — — 
Die curfiv gedruckten Worte find folche, für welche in der etrudfis 
fhen Schrift Feine entfprechenden fich finden. Hinfichtlich der zur 
Bezeichnungper etrusfifchen Buchftaben gewählten griechifchen Zei⸗ 
chen iſt zu bemerken, daß d dem Zeichen AL, 6 dem q in der etruski⸗ 
fhen Schrift entfpricht; in dem lateinifchen Alphabet ift jenes R, 
dies RS. d, welches im Lateinifchen einem 'S oder auch S ent 
fpricht und von dem Verf. diefer Abhandlungen durch & ausgedrüdt 
wird, fommt in den angeführten Stellen zufälligerweife nicht vor. 
Durch F wird das Digamma J im Etrusfifchen, V oder VV im La⸗ 
teinifchen ausgebrüdt, während ꝙ das etrugfifche &, in lateinifcher 
Schrift F if. Das Zeichen F ift gewählt, um die feharfe Aſpira⸗ 
tion, die in etruskiſcher Schrift einem @ ähnlich ſieht, in der lateini⸗ 
fhen durch H gegeben wird, auszudrücken. Was aber Die abwei— 
chenden Formen in beiden Schriftarten anlangt : fo erklärt fich ein 
Theil davon durch die Mangelhaftigfeit' des einen und des anderen 
Alphabets, wovon feins für das umbrifche Idiom volllommen paßte; 
befonders fehlten der etrusfifchen Schrift unter den Vocalen dad ©, 
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daher immer u, (V, hier burch a bejeichnet) dafuͤr gefet wird, unfer den 
Gonfonanten die mediae, daher rosmAuves für treblaneir, Koans Fr 
für Garbovei gefchrieben werden mußte. Aber andere BVerfchiedenheiten 
laſſen fich nicht auf diefe orthographifche, fondern nur auf grammatifche 
oder fprachgefchichtliche Weife erledigen. Dahin gehört die ſehr Häu- 
fige Abwerfung des m (megoxAsu — persclo), der Wechfel von r 
und s in den Endungen (Fsoss vereir, dvkeguursg aseriater u. 
dgl.), womit das rs für 0 in neoviuov, persnimu, aber aud) ums 
gefehrt oo für s in Tedoxsu, Tuscom zu vergleichen ift, das ei für 
s oder auch ı, wie in aveis, Garbovei für «Fes, KounsFı, woron 
aber ebenfalls das Gegentheil in fetu für peırs, neben pers, vor⸗ 
kommt, u.a.m. Dem lateinifchen aseriater entfpricht in etrusfi- 
feher Schrift avkegwres; doch hat man von andern Seiten es mit 
Recht wahrfcheinlicher gefunden, daß der für & gehaltene und auch 
vom Herrn Dir. Grotefend fo aufgefaßte Buchftabe des etrusfifchen 
Alphabets (ein Verticalftrich mit zwei Querftrichen) aus dem grie- 
chiſchen Z hervor gegangen und für eine befondere Art des s bei den 
Umbrern gebraucht worden fei (f. Xepfius in den Annali dell’ In- 
stit. T. VIII. p. 164.). Das n vor diefem S-Laut ift auf diefelbe 
Art wie in ruyas, “Oornoios und dem altrömifchen cosol, cesor 
auögefallen. Vieles in der Orthugraphie dieſer Tafeln ift fo ſchwan⸗ 
fend, daß diefelbe Schrift auf derfelben Tafel die willfürlichften Ab- 
weichungen zeigt, wie man 3. 2. für totar. liovinar. totaper. lio- 
vina im Gtrusfifchen rerag : IisFivas : reraneg. Ins Fıva : lieft, 
und alfo für den Namen von Iguvium felbft die Echreibung nicht 
eonftant war. Außer diefen und ähnlicdyen Bemerfungen über das 
Lautſyſtem beider Schriftarten enthält das zweite Heft noch Betrach⸗ 
tungen über die Accente des Umbrifchen, die freilich nur dadurch 
näher beftimmt werden fünnten, wenn, wie der Verf. annimmt, ein 
Theil der Formeln in Saturnifhhen, nach dem Accent gemeffenen, 
Berfen gefchrieben iſt. Viel ficherer als dieſe Saturnifchen Verſe ift 
das Enftem der Affonanzen und Alliterationen, auf welche 
der Berf. erft fpäter, Part. IV. p. 12., aufmerffam macht. Das 
merfwürbigfte Beifpiel ift die Stelle VI, a, 60. VII, a, 49.: tur- 
situ, tremitu, hondu, holtu, ninctu, nepitu, sonitu, savitu, 
preplotatu, previlatu, wo bie binäre Verbindung der alliteriren= 
den und meift auch aflonirenden Worte den Verfaffer hätte abhalten 
follen, honduholtu ala ein Verbum zu verbinden, wie er in feiner 
fehr conjeeturalen Ueberfegung, Part. Iap. 25. IV. p. 22. incen- 
dio, terrae motu, sideratione, vıpero, nimbosa grandine, to- 
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nitruum et fulminum saevitia, profluvio aquarum et proflatu 
turbinum, thut. Auch gibt das zweite Heft fchon eine Reihe von 
Erklärungen fogenannter fynonymer, d. b. in gleichem oder ähnlichem 
Zufammenhange vorfommender, Ausdrüde, worunter indeflen Bieles 
ift, was wenigftens an dieſer Stelle noch nicht die volle Kraft der 
“ Meberzeugung mit fidy führt. 

Das dritte Heft liefert ſchätzbare Erörterungen über den Sinn 
diefer Tafeln im Allgemeinen, von dem fich gar nicht bezweifeln läßt, 
daß er liturgiſch — im kirchlichen Sinne des Worte — war; Na- 
men von Göttern, Opferthieren, PBriefterfchaften, Gefchlechtern, für 
die oder von Denen geopfert wird, treten aufs deutlichfte hervor. Hr. 
Dir. Grotefend erläutert dieſe Namen und Formeln mit gelehrter Be- 
nugung der römifchen Opfergebräuche und der Nachrichten, die man 
aus Schriftftellern und Snfchriften über umbrifche Gefchlechter, Land⸗ 
marfen, Culte und vergl. gewinnen fann. Nur wünfchten wir aud 
hier das Einleuchtende von den zur Ausfüllung allerdings unentbehr: 
lichen Bermuthungen beftimmter gefchieden und vielleicht auch mande 
Vermuthung zum Vortheil einer confequenten Methode unterdrüdt. 
Allerdings geftattet die fehwanfende Orthographie der Tafeln gar 
manche Freiheiten in der Erklärung, doch wird wenigftens fürs Erfte 
lieber zu wenig als zu viel Gebraud davon zu machen fein. Wenn 
v und f(in etrugfifcher Schrift F und ꝙ) nach P. III. p. 20. mit: 
unter verwechfelt werden, was fich aber wohl nur auf wenige eigen- 
thümliche Faͤlle befchränft (deren Nachweifung wir in Part. II. ver: 
miffen) : fo darf man deswegen Doch noch nicht annehmen, daß ein con- 
ftantes v in umbrifchen Namen dem römifchen f entfgreche, und Ref. 
zweifelt daher fehr, ob die diva Vesuna (I, 2, 11. und in der In 
fchrift von Milomo) die lateinifche Feronia und der Gefchlechtd- 
name Fefı, V, b, %5., das römifche Fusius oder Furius fei. Die 
Anfangsformel Pre vereir (IIde Fedes), und Post yereir ode 
verir (Taę Fegss) überfegt der Verf. auch ante ferias und post 
ferias, wiewohl er felbft eine Infchrift aus dem alten Tempel bed 
Elitumnus in Umbrien beibringt: POST VERIAS FEL H. D.L. 
M., wo veriae fel. von Anderen al8 sortes felices erflärt wird, 
da bei ven Römern Wahrfager veratores, wie bei den Doriern xa- 
eArdıorei, hießen. Auch paflen dazu die Beiworte, die in ganz 
entfprechenden Stellen dem Nomen verir gegeben werden, einmal 
teenievss, treblaneir, dann redevaxes, tesenocir, endlich Feruss, 
vehier, denn da tre oder. tri für drei feft fteht umd tesen wohl ale 
‚gleichbedeutend mit desen (VII, b, ®2) für decem genommen wer⸗ 
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den fann, vehier aber der Wurzel von viceni mit derfelben Verän- 
derung, die der Verf. auch Part. II. p. 19. annimmt, entipricht: fo 
darf man wohl diefe von Hrn. Prof. Laflen erfannten Zahlworte feft 
halten und darnach: sortes triplices, decuplas, vicenas über: 
fegen: obgleich Herr Director Grotefend es vorzieht, dieſe Epi« 
theta von verfchievenen Arten von Wagen, treblae oder tribu- 
lae, thensae, vejae, abzuleiten. Nicht weniger mißlich fcheint 
ung die Herleitung des umbrifchen Gottes Vofion von dem Namen 
Fovius, ven das Fabifche Gefchlecht nach Feſtus bei ven Sabinern 
führte. Was übrigens im umbrifchen Eultus am meiften als charactes 
riftifch hervor tritt, find Die Namen von Gottheiten, die als Angehös 
rige anderer erfcheinen, etwa wie der genius Jovialis der Etru- 
ffer. So erfcheinen in diefen Tafeln die Tefra Jovia, Treba Jovia, 
Tursa Jovia, fo der Serfus Martius, die Prestota Serfia und 
Tursa Serfia, mit denen unter den bisher befannten Gottheiten nur 
die Heres oder Here Martea (Paulus Ere. des Feſtus S. 74.Lind.) 
genau verglichen werden kann. Häufiger fommen folche Namen, 
wie Heries (Herie) Junonis, Neriene Martis in Anführungen 
aus alten römifchen Gebeten vor. 

Mit dem vierten Hefte betritt der Verf. den Weg, der allein ge⸗ 
rade zum Ziele führen fann (wie er auch fhon von dem Ref. in feinen 
Etruskern und hernach, mit mehr Benußung der neueren Hilfsmittel 
der Sprachvergleichung, von Hrn. Prof. Laffen eingefchlagen worden 
iſt), durch Zufammenhalten der ähnlichen und entfprechenden Formeln 
die grammatifchen Flerionsformen zu gewinnen, von deren Kenntniß Die 
fontactifche Anordnung der Sätze faft ganz abhängt. Yür eine folche 
Arbeit ift ein fehr fruchtbare Material in diefen Tafeln gegeben. und 
darin befteht — mehr als in der gehofften Ausbeute für religiöfe Alter- 
thümer — ihr Hauptwerth für eine alte Völfer- und Cultur- Ge- 
fhichte. Beſonders lehrreich find die Etellen, in denen eine ganze 
Reihe von Nomina, die wir fonft im Singularis gefunden, in den 
Pluralis tritt, unter denen wir, mit dem DVerf., folgende auszeichnen: 

VI, a, 49. Tursa lovia (ein Göttername) futu fons pacer 
pase tua pople totar Iovinar, tote Iovine. \ 

VI, a, 61 ff. Serfe Martie Prestota serfia Serfer Mar- 
tier Tursa Serfia Serfer Martier (drei verfchiedene Bötter) fu- 
tuto foner, pacrer pase vestra pople totar liovinar, tote 
liovine, wo es vollfommen klar tft, daß fututo der Plural 
von futu, wie estote von esto, tft — nur daß ftatt der Wurzel 
ES die andere FÜ (BT) unterliegt — und eben fo fones der Plu⸗ 
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sal von fons und pacrer von pacer, nach der Analogie von uel- 
foveg zu uellov (ftatt MEIZONZ) und acres zu Acer. Ohne 
gerade mit dem Verf. fons für fovens zu eıflären, werden wir doc) 
den Sinn nid fehr verfehlen Fönnen, wenn wir überfepen: fei (leid) 
gnädig, friedlich mit Deinem (euerem) Frieden dem Volke der ganzen 
Mark von Iguvium und der ganzen Mark von Iguvium. Daß 
pase f. v. a. pace ift, ift völlig einleuchtend nach der einfichtövollen 
Bemerfung von Hrn. Prof. Laflen, daß die Umbrer ein urfprüngliched 
c (k) vor dem e oft in s verwandelt "haben; fo lieft man Zafe für 
Sancus, zaßgıfsg. ftatt publicus, desen für decem. In pacer, 
weiches ein von derfelben Wurzel gebilvetes Adjectiv fein muß, kann 
daß folgende r, das in anderen Eafus unmittelbar an das ce trat, die 
Verwandlung in einen Sibilanten gehindert haben. Eine andere 
Stelle der Art ift diefe: 

VI, a, 59. (VII, a, 48.) nerf sihitu an'sihitu Jovie ho- 
statu anhostatu. 

VII, a, 13. (VII, a, %8,) nerus 'sihitir an sihitir Jovies 
hostatir anhostatir. 

Auch zwifchen dem Iateinifch und etruskiſch gefchriebenen Tertt 
finden fich bisweilen diefelben grammatifchen Differenzen; fo en’ 
fprechen fich 

IV, 2,29, Feouia : Fers : ards : ala : zevı : Era 

VII, a, 9. vesclir. adrir. 26. alfır. poni fetu. 

Man Fann nicht zweifeln, daß man in diefen Stellen Dative (oder 
Adlative), das eine Mal im Singular, das andere Mal im Plural, 
vor fi hat: adrir alfir wird mit Sicherheit für atris albis genom⸗ 
men. Was fih aus folchen Vergleihungen mit vollkommener Si⸗ 
cherheit ergibt, ift die Beugung der Romina, welche den drei erften 
Deelinationen im Latein entfpricht, im Singular, fo daß z. B. in die 
fen Paradigmen nichts zweifelhaft ift: 


I. II. III. 
N. tota liovina poplus (populus) ... nome (nomen) 
G. totar liovinar  popler ocrer nomner 
D. tote Tiovine pople occe nomne 
A. tota(m) Jiovina(m) poplo(m) ocre(m) nome 
Abl. tota liovina poplu ocri nomne 


Man fieht, daß der Genitiv im Umbrifchen den Characierton⸗ 
fonanten r, wofür in lateinifcher Schrift s fteht, Durchgängiger feit ge 
halten hat, ald im Griechifchen und Latein, und daß dagegen der 
vorher gehende Vocal in ber zweiten Declination eben fo geſchwaͤcht 
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worden ift, wie Das o (u) in pigneris ftatt pignoris. Im Dativ 
ift e theils als fehwächere Form für i eingetreten, theild aus einer 
Verſchmelzung und Schwächung von cu und os entftanden; welche 
Schwaͤchung noch auffallender wird, wenn bei Adjectiven nach Art der 
lateinifchen auf ius die Endung des Dativs, welche je lauten follte, 
in ei und ı contrahirt wird, z. B. Kocæs Fi, Grabovei für Grabovie 
vom Nominativ Grabovius. Der Verf. nimmt noch einen Localis 
an, der in der erften Declination vollftändig toteme Jiovinem, aber 
verfürzt tote Jiovine lauten fol; da diefe Formen in der That wech⸗ 
fein, fo hält e8 der Ref. für wahrfcheinlicher, daß dies toteme liovi- 
nem ein Reft der alten volleren Dativform auf m ift, welchen bie 
griechifchen Bronomina äulv, reiv und die Pronomina und Adje⸗ 
etiva im Deutfchen behauptet haben. Der Ablativ findet fich felten 
ohne ein angehängtes per, welches nebft dem eben fo gebrauchten co 
mit vollem Recht für eine angebängte PBräpofition, nach Art von no- 
biscum, erflärt wird, daß popluper für Das Volk, verisco mit Loos 
fen bedeutet. Dabei bleibt ein urfprüngliches s, ohne in r verwans 
delt zu werden, ähnlich wie im Latein das zwifchen Vocalen in r 
übergehende s vor Conſonanten feitgehalten wird (mus, muris, 
musculus). Der Pluralis läßt fich nicht fo volftändig in allen 
Caſus nachweifen, doch fehlt wenigftens zu einem Paradigma der 
weiten und dritten Declination nur wenig. Um dabei die Formen 
ber lateinifchen Tafeln feft zu halten, würden wir die Beifpiele etwa 
fo wählen: 


IH. ILI. 
N. fratrer, pacrer Atiiersior 
G. fratrom Atiersio(m) 
D. fratrus Atiersier, Atiersir, 
A. aveis aseriater? 0. 
Abi. fratrusper Atiersier ... hostatir. 


Als Ablativ ift aber auch das in den Opferformeln fich immer 
wiederholende Bay, op, Tegep, Firäsy, Firkap, erfannt worden, 
und zwar, wenn Ref. fich recht befinnt, fchon von Herrn. Mar. 
Schmidt in einer gelegentlichen Erörterung; in der That läßt fich 
das roep Pap pers Madrı KoansFı u. dgl. vollfommen mit der 
altlateinifchen Ausdrudsweife: tribus bubus fac Marti, vergleichen, 
und wenn man eine Abftumpfung-der Enpfilbe annimmt, wie fie im 
Umbrifchen fo häufig ift, fönnen jene Formen mit bubns, suibus 
und den Dativen auf obus und abus auf denfelben Grund zurück 
geführt werden. Indeſſen hindert auch nichts, Daß der Accufativ in 
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diefer Rebensart mit dem Ablativ wechfelt, und feinen anderen als 
diefen Caſus erfennen wir in der Stelle VII, a, 4%. pufe abrons 
facurent, welche den Worten der vierten Tafel a, 33. zspe adasp 
paxsdevr entipriht, wo Hr. Dir. Grotefend Part. IH. p. 18. ein 
Anjectiv wie aprugnus annehmen zu müflen glaubt. Aber ons ift 
nah Gründen der Sprachvergleihung die urfprüngliche Form des 
Accufativ im Plural der ziveiten Declination, wie ans in der erften, 
ns, welches die riechen in @s verwandeln, in der dritten Declina⸗ 
tion; das äolifche os, das dorifhe ms und ioniſche ovs find geieh- 
mäßige Umgeftaltungen der Grundform ons. Noch gibt der Berf. 
in diefem Hefte auch einige Paradigmen der Pronomina totur, erar, 
esur und der Adjectiva fons, pacer, peracnis, von denen ziemlich 
viele Formen ſich mit Sicherheit entziffern laffen. 
Die Erörterung des umbrifchen Verbums iſt auf das fünfte 
Heft aufgefpart, in welchem der Berf., auf dem bisher gelegten 
Grunde meiter bauend, nun fchon eine vollſtaͤndige Ueberfegung einer 
der etrusfifchen Tafeln, und zwar der vierten, unternimmt. Wie feine 
Snterlinear-Berfion dem Terte Wort für Wort folgt, wollen wir unfern 
Leſern durch eine Probe deutlich machen, wozu wir gleich bie erften 
Zeilen der vierten Tafel brauchen, biefelben, welche oben aus einem 
anderen Grunde angeführt wurden: 
Versio verbalis. 
Sectio I, De auguriis in lustro capiendis. 
VIL,b,1.sq. Este nebonisu aFes avbegıarss Evers, mEßvouts, 
TEOVOEL. 
Isto in lustro aves auguriales indagato, priores, 
posteriores. 
Ä De primo sacrificio. 
VI, b, 2. _Ilde Fedes voendaves Is Fe Köaxs Fi vos Bsp pers. 
Ante ferias treblanas Jovi Grabovio tribus 
" bubus facito: 
IV,6, 3sq, aßFıe sorevre; FarsFa Webwe pers; dedw 
Fwo, Fegı zavi 
arviga immolato; fatua ferina facito: vel vino, 
vel pane 
IV,b, 5 sq. exdıneo Yıoıs, reransd IxsFıva pers; 
oeFau xarep asovius abewes aßFs. 
pro monte Fisio, pre tota Iguvina facito; 
cum veneratione daute precater pro ardor 
arvigae. | 


369 


Die Ausdrüde, die in dieſer Ueberfegung noch dunkel gelaffen 
werben, find hernady im Commentare erläutert; fatua ferina ift 
ſchon früher Part II. p. 24. für caro cruda sine sale, nach fatua 
puls bei Barro, erklärt worden. 

Wir müflen nun freilich geftehen, daß diefer Verfuch einer zu⸗ 
fammenhängenden und vollftändigen Erklärung von Seiten des Sin- 
nes noch feinesweges befriedigt, wie 3. B. gleich der Anfang allzu 
abgerifien erfcheint, da das Befragen der Augural-Vögel mit der 
Opferhandlung in gar feinen Zufammenhang gebracht wird: daher 
wir die ganze Einmifchung der Aufpicien noch dahin geftellt fein 
laſſen. Hernach befremdet, daß ftatt der weiteren Ausführung der 
Vorſchriften über das Stieropfer ein neues Opfer einer arviga ge- 
boten wird, welche der Verf. für eine ovis februationis causa li- 
bata hält. Run kann aber die Wurzel von sarevrs nur TEN (das 
griechifche relverv und Iateinifche tendere) fein, da bloß ra zur Flexion 
des Imperativs gehört; und da ag offenbar die Präpofition obs ift, 
fo heißt sorevrs: ftrede entgegen, reiche var. Darnach fann arvia 
wohl nur die exta oder Eingeweide bedeuten, welche funftmäßig zer- 
legt und den Göttern dargereicht wurden, man mag nun arvia mit 
arviga, aries für verwandt halten, oder eine Compoſition mit der 
Praͤpoſition ar (für ad), die auch in arfertu vorkommt, darin wahr⸗ 
nehmen. Merfwürbig ift es, daß der lateinifche Text für agFıx 
sctevre jedesmal (VI, b, 56. 59. VI, a, 1. 3. 19. 22. 44. 45. 
VII, a, 4.7. 41. 53.) arvio fetu hat; doch läßt fich begreifen, daß 
man für „bringe die arvia dar” auch fagen konnte „mache ein ar- 
vium.” Der Singular agyıs (welches dem arvio für arviom in 
der Iateinifchen Schrift entfpricht) ift auch im etrusfifchen Texte nicht 
felten zu finden. Einen Ablativ arvio und femininifch arvia an 
biefen Stellen anzunehmen, buldet doch die Verbindung mit sorevra 
fchwerlih. Auch gegen die Annahme, daß ein Opfer vel pane vel 
vino gemacht werben fonnte, würden ſich wohl gegründete Bedenken 
erheben. Aber auf jeden Fall ift es dem Verf. gelungen, den ſyn⸗ 
taetifchen Zufammenhang an den meiften Stellen zu beflimmen und 
eine Anzahl von Verbalformen mit Sicherheit nachzuweifen. So 
tönnte gleich in den angeführten Zeilen die Neberfegung von wsavıps 
(auch persnimu, auch persnihimu gefchrieben) durch precator be- 
fremden, aber daß persnimu ein Imperativ eines Paflivum oder 
Deponens ſei, kann man nicht bezweifeln, wenn man die Formen mit 
mu neben denen auf tu ganz in einer Reihe und in entiprechenden 
Zufammenftellungen findet. Offenbar verhält ſich persnimu zu 

Dtfe. Mällerd Schriften. 1. 24 


370 


‚deitu ber Form nach, wie das altlateinifche praefamino gu dicito. 
‚Eben jo fisher iſt fututo als Plural von futu. Schon aus viefen 
Imperativen erfennt man ein ähnliches Verhältniß wer verſchiedenen, 
theild contrahirten, theild uncontrahirten Conjugationen wie im Ba- 
tein, indem neben ve nach einem Eonfonant aus, ers, irs angetroffen 
wird. Die übrigen Eonjugationsformen find micht fo Klar, wie Die 
Imperative, befonders weil abgeftumpfte Endungen mit voll&ändbigemn 
fehr unregelmäßig wechſeln; indeſſen Taffen namentlich die Formeln, 
worin das früher Gefchehene reſumirt und das Weitere Daran ange: 
knüpft wird, mehrere fowohl fingularifche und pluralifche Berbal- 
flerionen erfennen. Die Formel VII, b, 3. purei subra screhto 
est, und VI, b, 15. porsei sabra serehitor sent ‚geben est und 
sent als dritte Berfonen des Verbum Sein im Singidar und Ptural; 
serehitor ift seripti nach Der zweiten Declinalien im Umbrien, 
un) pusei iſt wie quasi gebildet, indem dem lateiniſchen q deB Re 
lativ⸗Pronomens im Umbrifchen, wie im Dstifchen, ein p entfpridt. 
Dem fust, dersicust entfpricht in pluralifchen Formeln faurent, der- 
‚sicurent, worin $lerionen, wie fuerit, "welches ehemals fusit hieß, 
und fuerint, nieht zu verfennen find; darnach überſetzt 4.3. der Verf. 
IV, a, 33. Ifepe angsp paxedevr mit Wahrfcheinlichleit: ex quo 
apris fecerint. Die zweite Berfon deſſelben Perfects oder Futurum 
erartum wird in einer Anzahl von rüdweifenden Formeln, wie Amı 
Boßwa wegrusg, Ilsvs »sFedtsg afannt, Die als Saͤtze nach der 
Art von cum feceris gefaßt werden müffen; auch entfpricht die En- 
dung us ganz dem ust der dritten Perſon. Wenn dazwiſchen Ideve 
unısu epsßen Feßıss (IV, a, 10.) gefunden wird, fo wird dies für 
ein Bräfens im Gonjunctiv, wie habiest in der dritten Perſon, zu 
nehmen, und ein Sab der Art: Quom populum .. . Instres, vor⸗ 
aus zu fegen fein, wiewohl der Verfaſſer auch Bier ein Berfectum: 
Postquam populo lustrando satisfeceris überfeßt. 

Diefe Anführungen mögen als Proben einer Arbeit genügen, 
von der der Berfaffer zwar felbft Part. IV. p. 4. eingefteht; In its, 
quae adhuc ignoro, aut dies diem docebit, aut acutiores alüi 
alia enodabunt: alius enim alio, ut Ausonü verkis utar, plura 
invenire potest, nemo ommia, durch die indeß auf jenen Fall die 
Entzifferung dieſer wichtigen Sprachdenfmäler einen bedeutenden 
Schritt vorwärts gethan hat. 
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Meber die Sonjugation auf m im Homeriſchen Dialelte von 
G. C. Ahrens, ph. Dr., Subeonrector am Pädagogium 
zu Ilfeld. Moröhaufen. 36 Seiten in Quart. 


Eine geiftuolle, tief durchgedachte Abhandlung, der wir mehr 
Lefer wünfchen, als fie bei der Dereinzelung des Oegenftandes und 
der firengen Schlichtheit der Form leicht erhalten wird. Der Verf. 
hat die Erfcheinungen der Homerifchen Sprache, welche der Conju⸗ 
gation in m angehören, mit großer Vollftändigfeit gefammelt und 
fucht fie nun, ohne Rüdfiht auf die Behandlungsweile der gemöhns 
lichen Orammatif, in ihrem wifienfchaftlichen Zufammenhange auf- 
zuzeigen, nicht Dialektifch entwickelnd, fondern fnftematifch Darftellend, 
wobei er fich genöthigt fieht, auch manche Begriffe mit anderen 
Kunftausdrüden zu bezeichnen, als bisher gebräuchlich gewefen. 
Man muß daher, um die Abhandlung zu verftehen, die Kraft der 
Abftraction befiten, das gewußte Material aus den Formen, in 
denen man ed empfangen, fich in das Schema des Verf. hinein zu 
denfen, wofür man fich aber gewiß durch viele tiefere Blide in den 
Organismus der Griechifchen Sprache belohnt finden wird. 

Der Berf. hat dabei, wie man an dem ganzen Character der 
Abhandlung leicht gewahr wird, die Analogieen der älteren Deutfchen 
Dialecte, fo wie orientalifcher Sprachen, wohl im Bewußtfein, aber 
führt die Forfchung felbft rein auf Griechiſchem Boden durch. „Die 
Bergleihung der anderen Dialecte,“ fagt er felbft, „und der ver- 
wandten Sprachen diente mir Dabei oft als Leuchte, um in den dunk⸗ 
feren Räumen des Sprachgebäudes mich zurecht zu finden. Doc), 
meine ich, wenn die Kerzen im Haufe erft angezündet find, fo kann 
man mit Zug und Recht die geborgte Leuchte auslöfchen.” Gewiß 
ift Die Art, wie Jacob Grimm die Bergleichung der fremden Spra⸗ 
chen gleichfam nur zur erweiternden Beftätigung der auf eigenen 
Grund und Boden angeftellten Forſchungen anwendet, auch für das 
gefchichtliche Studium des Griechiſchen und Latein fehr zur Nachah⸗ 
mung zu empfehlen. 

Des Berfaflers Darftelung ift fo gedrängt und in fich geſchloſ⸗ 
fen, daß ein fehr bedeutender Theil Davon mitgetheilt werben müßte, 
um eine Vorftellung von feiner Idee und Methode zu geben. Wir 
wollen nur einige wenige Punkte ausheben, und zwar gerade folche, 
bie wir von unfern Standpunkte einer erneuerten Ueberlegung des 
Berfaffers empfehlen. Hr. Dr. Ahrens ift mit umfafienderen Arbeiten 
Aber die Homerifche Sprache und den urfpränglihen Drganiomus 
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des Griechiſchen beishäftigt, und wird öfter Gelegenheit haben darauf 
zurüd zu fommen. j 

Die ganze Abhandlung zerfällt, außer einigen einleitenden Andeu- 
tungen über die Theorie der gefammten Homerifchen Conjugation, und 
Vorbemerkungen zur Conjugation ohne Flexionsvocal oder auf u — 
in zwei Abfchnitte: I. Bon den Slerionsmitteln, und IL Ber 
zeihniß der Stämme mit ihren Formen. Dazu kommt ein 
Ercurs über einige wichtige Veränderungen der Vocale. Der erfte 
Sag des erften Abfchnitts lautet: „Der Moduscharacter des Eon- 
junctiv, welcher unmittelbar an den Stamm gehängt wird, if ein 
veränberlicher Furzer Vocal, nämlich in 1 sg. und 1. 3. pl. o., in 
den übrigen Berfonen e. Im Sol. und im 3. BI. des Objectiv (Arti- 
vum) wird biefer Vocal in 7 und @ verlängert.” Der Verf. beweift 
allerdings, Daß die Verlängerung fich nur in den bemerften Perſonen 
findet, durch eine Sammlung aller uncontrahirten Beifpiele, welche 
von den übrigen Perſonen des Objectiv fo wie vom Subjectiv 
(Medium) vorkommen; fie pafen alle zu feiner Regel, außer Ana 
Il. 9, 536,., welches er darum einer andern Eonjugation zuweift, als 
ähscos, was zu &Aro gehöre. Beachtet man aber, daß die Formen 
mit der Dehnung doc) die zahlreichern und bei weitem die häufigern 
find und nantentlich die fo gewöhnliche 3. Pl. nie auf ovor ausgeht, 
wie fie bei Vorausfegung eines furzen Modus» Vocals müßte: ſo 
wird man die Dehnung doch ald die regelmäßige Form, die Verkuͤr⸗ 
zung ald die Ausnahme anfehen müffen. Ale Formen mit dem 
kurzen Modus⸗Vocal find drei⸗ oder mehrfilbig; die Sprache hat hier 
einen daktylifchen oder anapäftifchen Hal (Töufv, FOuEv), den bie 
3. Pſ. Pl. allein nicht gewähren fonnte, zu gewinnen gefucht: fo 
fcheint die Verkuͤrzung fich hier feft gefeßt zu haben. Der Conjunetiv 
ift in der That das eigenthümlichfte und auch wohl das jüngfte Kind 
der Griechifchen Eprache, die noch auf Griechifhem Boden organiſch 
fortgewachfen zu fein feheint; er beruht auf einer Dehnung bes eu- 
phonifh wandelbaren Bindevocals, den die Konjugation auf ws 
eigentlich gar nicht hat, und kann alfo auch nur auf fie übertragen 
worden fein; da aber hier, wie im Aor. 1. Act., die Dehnung nicht 
zur Unterfcheidung des Indicativs erforderlich war, fo Eonnte bie 
Sprache, wenn fie fonft eine Neigung dazu trieb, fich hier auch fchon 
mit dem furzen Vocale begnügen. 

Anm. 5 jagt der Verf. bei den Eonjunctivformen pHdogsnr, 
arewuev: „Es fcheint dieſe Schreibung aber erfi einer jüngern Zeit 
anzugehören, da sa durchaus nur eine Silbe bildet, ganz wie bie 
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analogen Eontractionen des gen. decl. 1. u. |. w.” Wir. zweifeln, 
ob das Factum die darauf gegründete VBermuthung rechtfertigt. Aller 
dings hatte die Griechifche Sprache, ‚wie andere ſtammverwandte, 
von Haus aus nur Diphthonge, die vom volleren Laute zum büns 
nern abfteigen; aber wie in den Dialecten der Deutfchen Sprache, fo 
haben im Jonifchen daraus fi) zum Theil jene unechten Diphrhonge 
‚entwidelt, in denen ein bünnerer Laut fich in den volleren verliert, 
und der Ionifhe Mund hat die mannigfachfte Gelegenheit wahrge- 
nommen, dieſe Neigung zu befriedigen. Die gewöhnliche Grammatif 
nennt dies eine Synizeſis, nicht erwägend, daß bie Diphthongifche 
Form in ’Argeidsw, ortngev die urfprüngliche ift. 

Anm. 6. „Die.langen Endvocale 7, @ verfürzen fich in der 
Contraction, 3. B. oreinv, Öausin, yvolnv aus orn, daun, yvo 
(nur zwifchen &Aoln und aͤAchn ift Schwanfen). Der Grund kann 
nur in einer uralten Cüber Die Verwandlung von « in binausgehen- 
den) Ungenauigfeit der Diphthongenbildung gefucht werden, wornach 
die natürlichen eigentlichen Diphthongen den etymologifch richtigern, 
uneigentlichen vorgezogen wurden.” Der Berf. nimmt demgemäß 
auch Eorev, oravres, als Berfürzung an, und fie in Bein, deln 
eine Veränderung des langen Bocald 7 (aus « oder e) in eı, er flieht 
in dem « einen Erfag für ein euphonifch eingefchobenes Jot und in 
dem e, beſonders in Below, nur einen Reft alter Orthographie, wors 
nad) e für 7 ftand, fo daß Beim auf Brjo zurüd geführt wird. Diefe 
Eonfequenzen, die das Vertrauen auf die Ueberlieferung der Rhapfos 
den in den Grundfeſten erfchüttern, müflen uns einigermaßen miß⸗ 
trauifh machen gegen den erften Schritt, der in der obigen Anm. 
liegt. Vergleicht man oravreg, Pavres, Hevreg, Öbautvreg, yvovres, 
und Eorav, EBav, Edausv, Ervov (Pindar), mit Eornv, EBv,... 
kdaunv, Eyvov und Eornuev, Eßnuev (aber Baryv neben EBrruyv), 
Edeusv, &dauuev, Eyvayıv — ſo fieht man unfers Bedünkens ein 
Beftreben, die Formen durch Dehnung zu verftärfen, welches ver⸗ 
ſchiedene Verbalklaflen in verfchiedenem Maße ergreift, von manchen 
Formen aber immer mit Entfchievenheit abgewiefen wird. “Die fchein« 
bare Regellofigfeit in diefen Dehnungen redueirt ſich Darauf, Daß der 
vollere Bosal « mehr Neigung zur Dehnung hat als e und daß 
unter den E⸗Lauten die radicalen viel mehr ihre urfprüngliche Be- 
fchaffenheit behaupten als die der Derivation oder Flexion angehöti- 
gen (ein Berhältniß, das man in weitefter Ausbehnung in den 
Zuturen Yılnco, oßEso und Nominalbildungen ziundıs, ordois, 
beobachten kann): daher wir felbft die auffallende 3. ps. pl. ward" 
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gegen die Aenderung in ulavdter fehüken möchten. Denn abfohıte 
Regeln gibt es gerade in dieſer naturwüchfigen Sprache am wenig: 
fen; Altes erfcheint wie Strebungen organifcher Kräfte, deren relative 
‚Stärke nur an den Erfcheinungen felbft gemeffen werden fann, bie fie 
bervorbringen. 

86, 9. „Daß die Optative immer aro haben, iſt auch aus 
ber urfprünglicen eonfonantifchen Natur des Moduscharacters ı zu 
erklären. Man hat aber nicht anzunehmen, daß v in « verwandelt 
ſei, fondern es ift vielmehr « euphonifch eingefchoben und darnad v 
ausgeftoßen, um die Endung nicht zu fehwer zu machen.” Wenn 
ein Motiv da war, in der Rautverbindung owr (die einem Griechi⸗ 
fhen Munde allerdings ſchwierig fein mußte) ein « euphonifch ein- 
zufchieben, fo fann daffelbe in Anfpruch genommen werden, um 
die Berwandlung dedv in « zu erflären, die man doch zugeben 
muß, wenn man nicht für fo viele Fälle den Umweg, den der Berl. 
einſchlägt, in Anſpruch nehmen will. Hätten die Griechen ſtatt 
208-9 einmal mnodev und nicht geradezu mod-a, ftatt EX-v EL 
und nicht geradezu EXe, d. i. Eu, gebildet: was in aller Welt fonnte 
fie bewegen, dag ſonſt am Wortende fo bequeme und in die fehönften 
euphonifchen Verhäftniffe tretende v wieder abzunverfen ? 

Wenn wir in diefen und einigen anderen Punften die Ge 
khichte der Hormen von einem andern Geftchtspunfte anfehen als der 
Berfaffer: fo Fönnen wir. den zweiten Abfchnitt nur als ein fehr ge 
naues und forgfältiges Verzeichnig aller Stämme, in deren Flexion 
bie Gefeße der Mi-Eonjugation beobachtet werden, ung zu Nutze 
machen; nur daß wir die Stämme auf & und 7 (aus a), auf-s und? 
(aus &), nicht fo trennen fönnen wie der Verfaffer. Der Verf. weiſt 
22 Stämme auf & im Präfens, 5 auf, 2 aufs, Laufr, 26 aufv 
nach, die auf, aus &, fommen nur in Xotiften vor, eben fo bie auf 
y aus &, auögenommen in anuevor (mo die Schwäche der Wurzel 
eine durchgängigere Dehnung veranlaßt hat, als bei ridnus) und in 
Ölfnes. Alvnus aus Hefiod fteht hier ohne Begründung, doch denkt 
ber Berf. dabei gewiß an die Aeolifche Eonjugation in us, welche Die 
Dehnung eben fo durchführte, wie die gemeine in den Aoriften bed 
Baffiv auf Im und zv. Bon den Stämmen auf @ werden auch 
nur orifte, von denen auf v nur ev (reiten) und Xorifte, von 
Stämmen auf Diphthonge xss in xeiunı, und orev in orsdru, nam⸗ 
haft gemacht. Dann folgen Stämme auf 6, ds (tcul), &s (clucu) 
95 (Aue, wo wir lieber von EA ausgegangen wären, und dad A 
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bald in eine Dehnung verhüßt, bald von den T-Pauten in g verwan- 
beit nachgeiviefen hätten) und von Stämmen auf andere Eonfonanten 
2 im Präfens, 16 in Aoriſten. 


Heber ESCIT und verwandte Formen in den zwölf Tafel 
Gefeken. 


Unter den nicht zahlreichen Stellen, im Denen ung die urfprüng- 
liche Faſſung der zwölf Tafel-Geſetze mit grammatifcher Genauigkeit 
überfiefert zu fein fcheint, find mehrere, in denen Die Formen des 
Berbum ſubſtantivum, welche Die Zufunft oder bedingte Exiſtenz aus⸗ 
müden, einige Schwierigfeit machen. Diefe zu entfernen und bie 
ächte Lesart herzuftellen, ift eine Aufgabe, Die bei der großen Wich- 
tigkeit jener Ueberreſte fich auch die Theilnahme juriftifcher Leſer ver- 
forechen darf, auch wenn die Kenntniß des Inhalts dadurch um 
Nichts gefördert wird. Wir wollen diefe mit wichtigen Fragen ber. 
Sprach » Öefchichte zufammenhängende Aufgabe hier mit voller Unbe⸗ 
fangenheit verfolgen, auch auf die Gefahr, daß das Ergebniß von 
einer früßer geäußesten Anficht Defielben Verfaſſero *) abweichend 
ausfallen follte. 

Zu diefem Zwecke wird es nützlich ſein, die Formen des Ver⸗ 
bum esse, welche von der Wurzel ES ausgehn, in ihrer primitiven 
Beichaffenheit — foweit diefe unfre Sprachfunde erreichen Fann — 
sufammenzufteßen: was nach dem gegenwärtigen Stande der com⸗ 
parativen Grammatif mit viel größerer Sicherheit gefchehen kann, 
als früher. 

Praesens indic. Esum (Griechiſch Zopl, fanfer. äsmi, 
Deutſch urfpränglih, nad) I. Grimm, isum oder isam), es, est; 
esumus, estis, esunt. Bas Hauptzjeugniß für den durchgängigen 
Anfang mit es ift das des Barro de L. L. IX. c. 57. $ 100. 

Praesens conj. Esiem (Griedifch sinv, entflanden aus 
EZIHM, fanfer. sjäm verfürzt aus asjäm) esies, esiet u. f. w. 
Diefe vollſtandige Form iſt noch nirgends nachgewieſen, indem im 
Latein, wie im Sanſcrit, frühzeitig das verkürzte siem gebraͤuchlich 
geworben iſt, welches ſich in Altern Schriftſtellern und Urkunden an 
zahlseichen Stellen erhalten hat und nach in Varro's und Eicero’s 
Zeit neben dem contrahirten sim üblich geblieben war. 





) &, Lex dei ed. FR. Blume Exc. XI. p. 164. 
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Imperf. indie. Esam (Griechiſch mit dem Augment 7« ent» 
fianden aus HZAM, fanfer. äsam) esas, esat u. f. w. Nur durd 
die Analogie begründet. 

Imperf. conj. Essem in älterer Orthographie esem aus 
es-sem foljerichtig gebildet. 

.  Futurum. Eso (Griechiſch als Medium Evoueı), esis, esit 
u.f.w. Da die Anführung von eso für ero aus den Salier-Ge⸗ 
fängen bei Barro de L. L. VII. e. 3. $ 26 fehr zweifelhaft ift, fo 
find feine Reſte dieſes Futurums mehr vorhanden, wenn fie nicht 
etwa die zwölf Tafeln liefern. 

Imperat. Es, esto.... esunto (wofür sunto) Infin. esse 
aus es-se. Partic. Esens, daraus sens in absens u, dgl. und 
noch mehr verfürzt ens. Aus einer gefchärften Ausfprache von esens 
ift vielleicht essentia geworden. 

Außerdem gab es in früheren Zeiten ein Inchoativum des 
Verbum esse, welches aus es und sco zufammengefegt esco lauten 
mußte, für das fehr beftimmte Zeugniffe vorliegen. Feftus im Excerpt 
des Paulus p. 58 ed, Lind. Escit, erit p. 113. Obescet oberit 
vel aderit; p. 14% im Ercerpt, und vollftändiger p. 244 (118. 
Urs) in dem erhaltenen Fragment: Superescit significat super- 
erit. Ennius: Dum quidem unus homo Romanus toga super- 
escit, et Acer (Accius) in Chrysippo: Quin hinc (huic, si?) 
superescit, Spartam atque Amyeclas trado. Daß auch Luctez 
fich diefer Form bedient hat, ift befannt (f. I, 61%); bei Virgil da⸗ 
gegen Aen. VIII, 64. wird die Emendation Faber's caput urbibus 
escit, für exit, von den neuern Herausgebern mit Grund verworfen. 
Die Ueberlieferung der Grammatifer und die angeführten Stellen 
lehren, daß dies Inchoativum die Stelle eines Futurums einnahm, 
ähnlich wie andere urfprüngliche Inchoativa, 3. B. pasco, cresco, 
gnosco, fich ganz an die Stelle der Präfentia drängten. 

Die Veränderungen, welche in diefen urfprünglich fehr genau 
sufammenhängenden Formen Statt gefunden und fcheinbar fo dis⸗ 
parate Bildungen, wie sum und ero, hervorgebracht haben, find 
von einem doppelten Anlaß ausgegangen. Erftens von dem Stres 
ben, dies Verbum von der allereinfachften Bedeutung zu verfürzen 
durch Wegwerfung des radicalen Vocals E. Durch diefe Aphäre- 
ſis, Die auch im Sanferit und andern Sprachen derfelben Familie 
gefunden wird, find Die Formen sum, sumus, sim (siem) sis u.ſ. w. 
entftanden. Zweitens ift die Umgeftaltung durch eine Conſonanten⸗ 
Beränderung erfolgt, die im Latein fehr weit um fich gegriffen hat, 
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wodurch ein einfaches S, welches fich in der Mitte eines Wortes 
zwifchen Vocalen befindet, in ein RR verwandelt worden iſt. Dieſe 
Beränderung hat fich foweit erſtreckt, daß in der Lateinifchen Sprache 
beinah Fein S⸗Laut zwifchen Bocalen ftehen geblieben ift, der urſpruͤng⸗ 
lich ein reines S gewefen wäre; faft überall, wo fich in einem nicht 
zufammengefebten Worte noch fpäter ein S zwiſchen Boralen erhalten 
hat, läßt ſich Die Entftehung vefielben aus einem T⸗Laut, namentlich 
einer Berbindung wie DT, TT oder aus den Eombinationen NS und 
RS, nachweiſen; woher es auch kommt, daß in aͤcht Lateiniſchen 
Worten ein kurzer Vocal vor einem nicht ſchließenden S fo ſehr ſelten 
ift. Immer aber betrifft diefe Durch Die ganze Sprache gehende Vers 
wandlung nur das S zwifchen Vocalen und läßt das S am Anfange 
der Worte, das mit andern Konfonanten verbundene S, und in der 
Regel auch das auslautende S unberührt; wenigftens hängen vie 
Veränderungen, die mit dem Letzten vorgegangen, mit jener allgemets 
nen Umwandlung nicht unmittelbar zufammen. Daher 3. B. von 
ros zwar die Caſus roris, rore gebildet wurden, aber ros, roscidus 
ihr S behielten, fowie neben Veneris Venus und venustus fort 
beftanden und neben ceperim fich das alte capsim wenigfteng fehr 
lange erhalten fonnte. So erHlärt fich vollfonmen, warum nur in 
eram und ero das urfprüngliche S durch R verdrängt wurde und 
daffelbe dagegen in es, esto, essem, fowie in sum, sumus, sim, 
unangetaftet blieb. Natürlich ift es eine fehr wichtige Frage für die 
Geſchichte der Lateinifchen Sprache, in welchem Jahrhundert etwa 
diefe bedeutende Erſcheinung eingetreten ift. Die Beantwortung der- 
felden wird nur von der ferupulofeften Behandlung der Denkmäler 
aus der Zeit der Römifchen Könige und der erften Republif zu er« 
warten fein, zu der wir hier einen Beitrag Ilefern, indem wir bie 
folgenden Stellen der zwölf Tafeln nad) der Folge, in der fie bei 
Dirffen georbnet find, fo viel wie möglich nach hanpfchriftlichen Les: 
arten, zur Ueberficht zufammenftellen. 

1. Na Gellius N, A. XX, 1. Si morbus aevitasve 
vitium ESTIT, qui in jus vocabit jumentum dato, si nolet 
arceram ne sternito. ESTIT ift aus dem Guelferbytanus cod., 
bie alten Ausgaben haben theils extit, theils esset. 

2. Nach Ulpian, Fragment des Vatican. Eoder tit. 26. $1.- 
Lex dei tit. 16. cap. 4. $ 1. Si intestato moritur, cui suus 
heres nec EST, agnatus proximus familiam habeto. EST 
fieht in ver Lex dei; das Baticanifche Fragment hat eine Lüde an 
der Stelle dieſes Wortes, die auf eine minder befar utet. 
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3. Rad) Ulpian in ver Lex dei tit. 16. cap. 4. 62. Si ° 
agnatus NESCIT, gentiles familiam herescant. NESCIT 
haben die codices Pithoeanus und Vindobonensis, nec essit 
die Parifer Ausgabe von 1586 am Rande, nad ven Angaben Blu 
me's ©. 143. Herescant habe id nad Huſchke's Vorſchlag 
(Studien S. 156. vgl. Rhein. Mufeum für Jurisprudenz Bd. Vi. 
5. 3. ©. 280.) gefchrieben, ohne 8 indeß zum Gegenſtaude weiterer 
Unterſuchung zu machen. 

4. Ruh dem Auctor ad Herenaium I, 13 und Eicero de 
inventione Il, 50. Si fariosus EXISTIT, agnatum gentilium- 
que in eo pecuniaque ejus potestas este. EXISTIT iſt aus 
dem cod. Turicensis bei Drelti; exsistet ſchrieb Erneſti nah 
Handſchriften im Auetor ad Herennium; est ift Die allgemeine 
Lesart bei Eicero de invent. In den Tuseul. Quaest. hatten die 
Quellen: esse incipit, offenbar eine Erklärung, es fei num von 
Cicero felbft oder von einem Abfchreiber. 

5. Nach Feftus s. v. Nec. p. 17% ed.Lindem. (p. 1%. Urs.) 
Ast ei custos NECESCIT. Die Lesart der einzigen Handſchrift, 
wie der Tert des Urfinus und eine vom Herm Profeſſor Böding 
veranftaltete Eollation des oder zeigt, wiewohl die Aumerlung bet 
Urfinns ©. 8 die Lesart ESIT vorauszufegen fcheint. 

6. Rad Feftus s. v. Sarpiuntur p. 267. ed. Lindem. 
(p, 156. Urs.) Quandoque sarpta donee dempta ERUNT, Les- 
art des Eoder. 

7. Rah Macrobius Saturn. 1, 4. Sinox furtum factum 
SIT, si im aliquis oceisit, jure eaesus esto. SIT haben die 

‚Altern Ausgaben, namentlich die Aldina und Suntina; esit findet 
fih feit H. Stephanue, ohne daß angegeben wird, aus welcher 
Quelle. 

8. Nach Feſtus s. v.Nec. p. 177 ed, Lindem. (p. 12 Urs.) 
Si adorat furto, quod nec manifestum ERIT tesarı der Hand» 
fehrift. 

9, Nach Cicero delegibus I, 24, 60. Neve aurum addito 
— quoi auro dentes vineti ESSENT, ast im eum illo sepelire, 
urereve se fraude este. ESSENT haben die Handſchriften, 
eseunt if} zuerfi von Lambin, aber nur am Rande der Ausgabe 
von 1584, in Vorſchlag gebracht worden, 

Hiezu fügen wir einige Stellen aus Cicero's in alterthüm⸗ 
Kche Sprache gehüllten Geſetzentwuͤrfen, in denen ohne Zweifel viele 
Reminiscenzen an Ausdrücke der zwölf Tafeln durchklingen. — 
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@icero de legibus I, 3,9. Ast quando duellum gravius 
discordiaeve civium ESCUNT, oenus ne amplius sex menses, 
si senatus ereverit, idem juris, quod duo consules teneto. 
ESCUNT. ift Emendation von Lambin, aber fo gut wie handſchriſt⸗ 
liche Lesart, da der cod. 1. Paris. durch escunto, und die Andern 
durch estunto (escunt o-enus) beflimmt darauf hinführen. 

Die folgende Stelle: ast quando consules magisterve po- 
puli nec reliqui magistratus nec escunt etc. übergehe ich wegen 
der Unficherheit des Sinnes und Zufammenhanges und bemerfe bas 
gegen, daß Die gewöhnliche Form des Futurums erit in Diefen 
Eiceronifchen Gefegen gar nicht felten ift, 3.3. IIE, 4, 10. Ast si 
quid ERIT, quod extra magistratus coerari oesus sit: qui 
coeret, populus creato, eique jus coerandi dato; wo escit 
feine Spur in den Handſchriften für fich hat. Ebenſo führen im 
Folgenden die handfchriftlichen Lesarten beftimmt auf: quod oesus 
erit. 

Meberbliden wir diefe Stellen, fo wird man bei einigen, na= 
mentlich n. 1. 4: 5, gleich geftehen müſſen, daß die handfchriftlichen 
Lesarten und die Analogie der Ciceronifchen Stelle auf die Form 
escit hindraͤngen. Dagegen kann es fcheinen, daß in einigen an⸗ 
dern Stellen der Conjunctiv in urfprünglicher Sormation esiet, 
esient, nach den Spuren der Handfchriften und dem Zufammenhange 
feine Stelle finden fönne. Doch muß dies ſchon deswegen aufgegeben 
werden, weil die zwölf Tafeln vie Fälle, für welche fie’ gefegliche 
Beftimmungen enthalten, fie mögen durch Gonditional= oder Relativs 
Säge bezeichnet werden, immer im Indicativ ausprüden, es fei num 
das Präſens, oder Berfeet, oder Zuturum, oder Futurum eractum, 
welches hiernach in diefen Gefegen von dem Perfeetum conjunctivi 
beftimmt unterfchieden werden muß. 3. B.: Si in jus vocat, ni it 

.; si ealvitur pedemve struit....; proletario jam quoi 
quis (quiqui civis) volet vindex esto; rem ubi pacunt orato; 
ni judicatum facit aut quips endo eo in jure vindicit...; si 
volet suo vivito, ni suo vivit qui emvinetum habebit..... 3 
si plus minusve secuerunt; uti legassit super pecunia tute- 
lave suae rei, u. dgl. Das Blusquamperfectum Gonjunct. bei 
Blinius N. H. XXVIII, e. %. s. 4. Qui fruges excantasset 
und qui malum carmen incantasset, ift natürlich nur aus bes 
Unbekanntſchaft der Abfchreiber mit den Formen excantassit, incan- 
tassit, hervorgegangen. Wenn man aber ferner die Form des Fu—⸗ 
tmumd esit für erit in Diefe Fragmente einführen wollte, wie ſchon 
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mehrere ältere Kritifer gethan haben, fo würde dann allervings die 
bandfchriftliche Lesart in den Stellen n. ? und 7 am Wenigſten 
Aenderung bedürfen. Dagegen müßte dann nothwendig, da bie 
Formen esit und erit fich neben einander nicht vertragen, weil fie 
verschiedenen Sprachperioden angehören, die legtere Form in den Stel⸗ 
len n. 6 und 8 in die erfte verwandelt werden. Dies hat nun ſchon 
an fich Feine große Wahrfcheinlichfeit und. wird vollends unrathjam, 
wenn man die Biceronifche Nachbildung jener alten Geſetzſprache 
vergleicht, in der bereits neben esco das gewöhnliche Zuturum ero 
als völlig ficher ftehend bemerkt worden ift. 

Um aber eine völlige Entfcheivung diefer Frage» PBunfte herbeis 
zuführen, wird es zwedmäßig fein, die Frage in größter Allgemein- 
heit zu faſſen und fo zu flellen: ob überhaupt angenommen werben 
bürfe, daß jene bedeutende Veränderung in der Lateinifchen Sprache, 
wodurch fo viele S⸗Laute in vernvandelt worden find, vor oder nad) 
ber Zeit der zwölf Tafel-Gefebgebung eingetreten fei. Denn daß Diefe 
Umbildung im Ganzen in einer und derfelben Zeit fich über die ganze 
Lateinifche Sprache verbreitet habe, muß nach der Natur folcher Er- 
feheinungen angenommen werden, die nicht zufällig hie und da eine 
Wirfung äußern, fondern, wie Naturgefege, Alles ergreifen, was 
nicht durch eine befondere Kraft des Widerſtandes feine Form be- 
hauptet. Nun fönnte man, geftügt auf die Facta, daß der Eonful 
Papirius vom Jahre d. St. 418 nad) Cicero (ad fam. IX, 21) 
der Erfte war, der fich nicht mehr Bapifius nannte, fondern Pa⸗ 
pirius, und der Conſul Appius Claudius Cäcus vom Jahre 
447 der Erfte, der nicht mehr Valefier und Fuſier, fondern 
Balerier und Furier fagte (nach Bomponius in den Digeften I, 
2.2. 526. vgl. K. 8. Schneider Grammatik I, 1. S. 340), diele 
Veränderung in der Lateinifchen Sprache in das fünfte Jahrhundert 
der Stadt fegen, wornach alsdann eine große Menge von Woörtern, 
die aus ältern Denfmälern, namentlich aus den zwölf Tafeln, ange 
führt werden, eine andere Geſtalt erhalten müßten, als in der fie und 
überliefert werden. Allein diefe Eigennamen geftatten noch feinen 
fichern Schluß auf die übrige Sprache; ihre pofltive und gleichlam 
conventionelle. Geltung entzieht fie, wie zahlloſe Beifpiele aus allen 
Sprachen zeigen, bis auf einen gewiffen Grad dem Strome der fi 
lebendig fortbildenden Sprache und verhärtet fie gegen Eindruͤcke, 
welche alle andern, noch bildfameren Beftandtheile der Sprache er- 
leiden: fo daß e8 gar nicht auffallen dürfte, wenn auch jene Gentils 
namen dem allgemeinen Gefege Der _Umbilbung von S in R erft 
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nur, wo das S durch Aphärefis an den Anfang des Wortes trat, 
oder den Schluß machte, oder durch einen andern Eonfonant geftüßt 
wurde — wie eben in escit — fann e8 fich behauptet haben. So 
führt uns freilich diefe Betrachtung auf den Punkt zurüd, auf dem 
fchon Urfinus, Lambinus, Eujarius.und andere ältere Kritiker 
ſich befanden, welche in den oben unter n. 1.2. 3.5.9 angeführten 
Stellen escit hergeftellt oder behauptet Haben (wonach auch Die Stel⸗ 
fen n. 4. 7 fich richten muͤſſen): aber es ift doch ein Vortheil, das 
Ergebniß durch eine methodische Prüfung wiedergefunden zu haben, 
worauf jene Männer ihr gelehrter Taft geführt hatte. Uebrigens 
möchte ich darum nicht vorfchlagen, Dies escit auch den Stellen auf: 
zudrängen, welche erit ohne eine Spur einer andern Lesart haben 
(n. 6. 8.), da beide Formen, wie in Eicero’8 Nachbildung, fo auch in 
den zwölf Tafeln, neben einander eriftiren Fonnten, wiewohl ein 
Unterfchied des Sprachgebrauches von esit und erit in ben erhaltenen 
Fragmenten mir nicht erfichtlich ift. 


| V. 
Zur Griechifchen Xiteraturgeſchichte. 


NReceenfionen uud Abhandlungen. 


Dtfr. Müllers Schriften. 1. » 





De originibus tragoediae Glraescae. Seripsit Guilelmus 
Schneiderus Doct. phil. et aa. U. m. praefatus est 
D. Franciscus Passow. 109 S.8. Breslau 1817. 

De origg. comoediae Graecae disputatio Guil. Schneideri 
Sem. R. phil. sod. Vratisl. 26 S. 8. 


Der Hauptigedanfe, den der Verf. in den erften drei Eapiteln 
„von den dithyrambifchen, fatprifchen und tragifchen Chören“ aus⸗ 
führt, ift der, daß aus den dithyrambifchen Chören die Tragödie 
fchwerlich hätte entftehen können, ohne ein Mittelglien, welches der 
Berf. in den fatyrifchen Ehören fucht. Den Beweis dazu findet er im 
dem gänzlich Unmimifchen des Dithyrambus: denn wie er fih ©. 6 
ausläßt, „es fet ein für allemal gefagt, daß dithyrambiſche Chöre von 
ihrer Entftehung an bis auf den Gipfel ihrer Ausbildung nie mimifch 
geweſen feien (non simulati), die Tragödie dagegen ſtets mimifch dar» 
ftellend, hypokritiſch. Dies ift es, was von Allen, die Die Sache bes 
handelt, Alten und Neuern vernachläffigt, vorzüglich geholfen hat, die 
größten Dunfelheiten in diefer Materie zuwege zu bringen u. f. w. 
Es ift wahrfcheinlih, daß diefe Worte des Verf., die ©. 8 faft eben 
fo wiederholt werben, auf einer gründlichen und genauen Forſchung 
über das Wefen des Dithyrambus beruhen; wünfchenswerth wären 
in einer Note einige Worte über die Hauptfchwierigfeiten, 3. B. jene 
Stelle des Ariftoteled, daß die Dithyramben eben deswegen ihr Anti⸗ 
ftrophifches verloren hätten, weil fie mimetifch geworden wären. 
Denn obgleich hier das Mimetifche vorzüglich auf die Darftelung 
durch befondere dithyrambiſche Schaufpieler gehen mag (ganz falfch vers 
fteht esRom.v. Timkowsky von einer Nachahmung des älteften orgias 
ftifchen Dithyramb): fo macht es doch der Zufammenhang der Stelle 
wahrfcheinlich, daß bejonders dem Tanze und dem Melodifchen nach 
bie Dithyramben wirklich mimiſch wurden und eben deswegen, weil fie 
eine fortfchreitende Handlung vorftellten, Fein Entfprechen der Stros 
phen zuließen. Platos Behauptung, daß ber Dithyramb apor-!- 
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tifch fet, ginge dann auf die Art des poetifchen Vortrags; vielleicht 
daß nichts deſto weniger die Darftellung wiehernder Roſſe, brüllender 
Stiere, des braufenden Meeres, bie Plato felbft erwähnt, auf vithy- 
rambiſche Mufif, wie die der Ereifenden Frau auf eine mimifche Ab- 
bildung der Geburt Dionyfos geht. Aehnlich tanzten Die Pyrrhichi⸗ 
ſten in fpäterer Zeit nicht mehr Martialiſche, ſondern Bacchiſche Hi⸗ 
ſtorien. Dazu mußten die ſchoͤnſten Geſaͤnge genommen werden und 
Orthiſche Rhythmen, gerade ſolche, wie ſie der alte feierliche Dithyramb 
Arions brauchte. Und auf ein mimiſches Element im Dithyrambus 
läßt endlich wohl auch die Eomifche Parodie des Tarentiner Strato 
bei Athenäus fchließen. Obwohl dies alles nun keineswegs einen 
unmittelbaren Bezug auf den Dithyramb hat, der der Tragödie vor- 
herging: fo ift Rec. doch überzeugt, daß das Mimifche eben in dem 
urälteften enthuftaftifchen Dithyramb, ja in jeder Bacchusfeier ihrer 
Natur nach liege, in jenem heiligen Taumel, der die Diener des Got⸗ 
tes befonders im Thebanifchen Dienfte in ihrer eigenen Einbildung in 
Bachen, Satyrn, Silenen verwandelte. Am wahrfcheinlichften if 
aber der Dithyramb urfprünglich Thebanifch, wie Dithyrambos ſelbſt 
ein Böotifcher Mannsname und Arion von Methbymna ein Stamm- 
verwandter Der Böotier ift.*) - 

Daß der Satyrifche Chor auf der andern Seite je Hörner auf 
den Kopf gefetzt, Ziegenhäute über die Beine gezogen und die Satyın 
auf diefe Weife dargeftellt habe, ift eine wunderliche Dichtung ded 
Berf., die Alten wiſſen von nichts, als einem Bocksfell um Die Lenden 
geworfen, gefträubtem Haar und dergleichen Dingen, wie fte die kind⸗ 
liche Bhantafte der frühern Griechen bedurfte, um fi den Satyr 
vorzuftellen. Ueberhaupt fann ſich Rec. den fatprifchen Chor kaum 
als Fortſetzung des dithyrambifchen vorftellen; im Gegentheil iſt er 
nicht einmal davon überzeugt, daß ber fatyrifche Chor der frühern 
Zeit je Feftlieder zu Ehren des Gottes gefungen habe. Tänzer und 
ausgelafine Spaßmacher waren diefe Satyın allerdings; ihre Scherze 
mögen zeitig in poffirliche Fragen und Antworten geftellt worden fein, 
wie die Soldaten bei Römifchen Triumphen ihre Spotilieder nad) 
Art Pasquin und Marforio's in Wechfelgefänge gebracht hatten. 
Allein unter einem Hervorgehn der Tragödie aus dem Satyrfpiel hat 
ſich Rec. nie mehr zu denfen gewußt, als daß das Attiſche Gemüth 
Durch dieſes für jene vorbereitet und aufgeweckt worden fel; er kann 


*) Vergl. Geſch. der griech. Literatur. Thl. 3. ©. 20 —323. und 288. 289, 
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daher eine Ableitung der Tragödie ſowohl von dithyrambiſchen als 
fatyrifchen Ehören zugeben, ohne die einen diefer Chöre aus den an- 
dern entftehen zu laflen. -— 

Das dritte Kapitel enthält überdies Einiges gegen Kanngießers 
Meinung von einer alten Attiſchen vorthespiſchen, und Anderer von 
einer Doriſchen Tragödie. en die Dorifche Erfindung der Tra- 
gödie erinnert der Verf., daß Ariftoteles felbft ihr nicht viel Glauben 
beizumefien fcheine; als wenn dies von dem Attifch gebildeten Sta» 
giriten zu erwarten wäre; gegen Epigened, daß ed nur Grammati- 
fer feien, die ihn erwähnen; ald wenn Grammatifern etwas dran 
läge, einen Sicyonifchen Tragöden zu erfinden. Des Berf. Gegen- 
demonftration ift folgende: „Satyriſch Tonnte Epigenes Tragödie 
nicht fein, weil wir von fatyrifchen Chören der Sicyonier nichts 
wiffen: fie hatte alfo gleih von Anfang an einen traurigen Inhalt, 
auch mußte fie magfirt fein. Hätte nun eine folche zu Epigenes Zeit 
ftattgefunden, fo hätten die Athener fie fennen müſſen und wären 
alsdann ficher nicht zu den rohen Vorftellungen des Thespis zurüd- 
gekehrt.“ Rec. muß geftehen, daß ihm weder einer diefer Säge, noch 
ihre Echlußfolge einleuchte. Sicyon hatte ohne Zweifel Anfänge 
von Tragoͤdien, vielleicht frühere und ausgebildetere, als Attifa, eben 
fo eigenthümlich Sicyonifche, als jene original Attifch geweſen fein. 
fönnen. Hier war früher ein Hauptfig der Dorifchen Kunft; auf 
eigenthümliche Tänze deutet theild das vom Verf. angeführte Epi- 
gramm, theild der Aleter, deſſen Athenäus erwähnt; endlich hatte Si⸗ 
chon ohne Zweifel fo gut fatyrifche Chöre, wie das unmittelbar an⸗ 
gränzende und ebenfalls Dorifche Phlius, die Vaterſtadt des Pratinas 
und Ariftias, Vaters und Sohns, der ausgezeichnetften und älteften 
Satyrfpieler; wie wir desgleichen ein Dorifches Satyrfpiel in der 
Deimalea finden, einem Lafonifchen Tanze von Silenen und’ Satyrn. 
Endlich find jene tragifchen Chöre des Adraft, oder unter Klifthenes 
des Dionyfos, auf jeden Fall auch dann zu beachten, wenn man zu= 
gibt, daß fie tragifche Chöre nur bei Herodot, nicht in Sichon gehei- 
Gen. Mehr findet fich indeß für eine alte Dorifche Komödie. Sene 
Deikeliften Sparta’, freie Männer und Frauen wie es fcheint, bie, 
was eben im Leben Lächerliches vorging, in Tunftlofer Rede mimifch 
vortrugen, ganz wie ed in Syrakus vor Sophrons Zeit gefchehen zu 
fein fcheint, an deren Statt Sparta's Colonie Tarent feine Phlyaken, 
die Rhinthon benutzte, Theben ſeine Ethelonten hatte, waren für Si⸗ 
cyon die Phallophoren, deren Eigenthümlichkeit für ihr Alterthum 
Bürge iſt. Sie traten ohne Maske auf, über F Pros 
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polion von mancherlei Blumen und buftenden Kräutern (vieleicht dem 
Sicyoniſchen Kranze Jaccha ähnlich, den Athenaͤus anderswo erwähnt), 
gekleidet in perfifche Launafen. So erſchienen fie chorweis und ver: 
fpotteten auseinanberlaufend mit unjungfräulicher Muſe, was ihnen 
in den Weg Fam, unter ihnen ver Bhallophor, gerade ausfchreitend 
und mit Ruß befehmiert. Diefes Spiel iſt es ohne Zweifel, worauf 
das Epigramm.S. 26 geht, weder Satyrifche Spiele, wie Hermann, 
noch die eigentliche Komödie, wie unfer Verf. meint.) Dem gan 
ähnlich waren die Spottreden der Aegineten und Epidaurier beim Feſt 
der Damia und Aurefia, Cerealifcher Göttinnen; wie überhaupt in 
die Komödie viel Eerealifches eingegangen zu fein fcheint, wofür die 
Eleufinifchen yapvgıouol, das ZE audäns Akyeıv, die alte Jambe 
und felbft die halb Gerealifhe Natur der Phallifa Rec. zu ſprechen 
fheinen. Die Stellen von phallieis privatis (orisg. com. ©. 14, 
15.) möchten wohl eine genauere Prüfung erfordern, als der Verf. 
ihnen angebeihen läßt, indem die eine nur auf Bhallen ald Amulele 
geht, Ariftoteles Worte gar nichts hierher Gehöriges fagen und 
bie Art, wie Dicäopolis feine Lenden für fich begeht, eben recht ſpaß⸗ 
haft und abfonderlich fein fol. 

Nach Ariftoteles fchrieben fih die Megarer die Erfindung der 
Komödie zu; der Berf., indem er ven Namen der Komödie, wiewohl 
Aus ungenügenden Gründen von xaun herleitet, fcheint ihnen beizu- 
ftimmen, ja Die Athener felbft, indem fie fie von Staatswegen früher 
nie. al8 Öffentliches Spiel anerfannten; wornach es nicht unmöglid 
feheint, daß das Spiel ſich aus Megara felbft nach Attifa hinüber 
verbreitet habe. Sufarion heißt bald ein Megarer bald ein Ikarier; 
Rec. hält Ikaria, was Stuart ohne Grund in dem am Hymettus ge 
legenen Kareia fucht, jenen in den Anfängen des Dramas vielbedeu⸗ 
tenden Ort, wo der erfte Bacchuspienft eingeführt, der erfte Bod ge 
öpfert, der erfte Tragöde und Komöde aufgetreten fein follen, für ein 
Grenzdorf von Megaris und Attifa; wenigftens gehört e8 der Aegei⸗ 
fhen Phyle an, die fih von Megaris bis zu den Grenzmarken des 
Arantifhen Stammes gegen Brauron und NRhamnus hin erftredte, 
wie fich aus einzelnen geographifchen Angaben der Demen feicht nach⸗ 
weifen ließe. Hier war Kollyttos, Aefchines tragifche Bühne; Kol: 
Ipttos ftieß unmittelbar mit Melite zufammen (Hier ift Kollyttos und 
ba Melite auf den Orenzfäulen bei Strabo), wo ein großes Gebäube 


3 Vergl. Dorier, Bd. 2. ©. 335— 341. Ste Auflage. 
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zum Einüben ber Tragoͤden beftimmt war; vielleicht daß vergleichen 
Dertlichfeiten noch Spuren von alten bacchifchen Feftlichkeiten ent» 
bielten. — Sehr leicht ift der Streit zu entfcheiden, ob ein Bod als 
Preis, oder einer der beim Fefte gefchlachtet wurde, dem Spiele den 
Kamen gegeben habe; aller Wahrfcheinlichfeit nach forderte Die alte 
Sitte, die Siegespreife den Göttern zu weihen, die dem Spiele vor- 
ftanden, auch hier, daß der erfämpfte Bod fogleich dem Bacchus ge- 
ſchlachtet würde. 

Die fünf übrigen Capitel handeln von Thespis, Phrynichus, 
Pratinas, Chörilus, Carcinus, Aefchylus. Daß jenes Fragment bei 
Clemens Aler., welches auf eine grammatifch = feurrilifche Art die 24 
Simonideifchen Buchftaben in 4 Worte zwängt, von Thespis fei, wird 
der Verf. fchwerlich irgend Iemanden überreden; auch der Greis, Der 
bei Ariftophanes jene alten Weifen tanzt, mit denen Thespis wett— 
gefämpft, gibt Feinen Schluß auf Das Dafein Thespifcher Stüde 
zu Ariftophanes Zeit; daß Phrynichus Stüde nicht mehr die ro- 
ben Berfuche einer Tragödie gemwefen feien, wie fie Kanngießer 
nach feiner Art darzuftellen pflegt, feheint der Verf. richtig zu bemer⸗ 
fen; gegen die tragifchen Wagen war auch die wichtige Stelle des 
Pollur zu benugen, der ein tifchähnliches Gerüſt Eleos erwähnt, 
von welchem fchon vor Thespis Zeit ein Einzelner mit dem Chore _ 
gefprochen habe. Hier tft gewiffermaßen ein ftehendes Theater, bier 
auch ein Schaufpieler vor Thespis gegeben, obgleich die vorthespifche 
Dramenanordnung gänzlich außer Pollux Gefichtsfreife wie außer 
unferm liegt. — Was der Berf. von Ehörilus fagt, gefteht Rec. nicht 
zu verftehen. „Choerilus, fagt er, videtur non solum in tragicam 
Musam minxisse, sed etiam in epicam.“ Dies an und für fich, 
auch weniger petulant ausgebrüdt, ift von einem Dichter jener Zeit 
undenkbar. „Denn, fährt unfer Verf. fort, Hermeas zu Pi. Pha- 
drug ftellt Ehörilus und Kallimachus dem Homer und Pindar gegen- 
über, als Dichter, Die ohne den Wahnfinn der Mufen gedichtet haben.“ 
Kann aber über diefe Stelle ein andrer Zweifel ftattfinden, als etwa 
ber, ob fie auf den Saffeer Ehörilus, Aleranders Begleiter, oder auf 
den Samifchen Epifer gehe, der dem Homer in einigen Stellen faft - 
eben fo entgegengefegt wird und feine Perſer fchwerlich im Drange 
der Begeifterung gedichtet hatte? Rec. hält für wahrfcheintih, daß 
diefer Samier im Anfange des Peloponnefifchen Krieges mit den 
übrigen Eamiern aus Samos verjagt und von Lyfander zurüdges 
führt wurde; zu Herodot floh er indeß ſchwerlich, der Damals in 
Thurii wor; bie Nachricht, Daß der Dichter der Perfer des Hiftori- 
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kers geliebter Knabe gewefen ſei (die man allenfalls auf eine frühere 
Anwefenheit Herodots zu Samos ziehen Fönnte) ift wohl nur fchlechte 
Wipelei eines Literators. Auf Suidas Artifel wäre Dann nicht viel 
zu geben, und Ehörilus rüdte fat in Antimachus Zeitalter hinab. 
Auf diefen Epifer nun geht unzweifelhaft die andre Stelle aus Pro- 
flus, „daß dem Chörilus, der damals in Anfehn ftand, PBlato den An- 
timachus vorgezogen.” Sollten aber Hr. Sch. blos diefe zwei Stellen 
aus den Commentatoren Platos, deren eine felbft Näfe’s Umficht ent- 
gangen zu fein fcheint, befannt, alle anderen aber unbefannt geweſen 
fein? „Daraus erhellt, fährt er nun fort, daß diefer Ehörilus ein 
fchlechter Dichter gewefen ſei.“ Könnte es fchlechte Dichter in jenen 
Zeiten der jungen Tragödie gegeben haben, fo würde es in der That 
hieraus nicht im mindeften folgen: der Athener Ehörilus wird im 
Gegentheile noch von Aleris dem Komiker ald. Haupt der Tragödie 
behandelt; eben derfelbe war nach einem Berfe eines unbekannten 
Dichters „König unter den Satyınz“ auf der andern Seite hatte er 
in feiner Alope, die Pauſanias anführt, jener Alope, Die ihr eigner 
Vater Cercyon, der fürchterliche Klopffechter, erfchlug, zur Einleitung 
in die höchft tragifche Gefchichte, Die Genenlogieen Eercyons und Trip- 
tolems auseinandergefeßt. Man fieht, daß Ehörilus wie Aefchylus 
bald Satyrn, bald Heroen vorführte; gewiß ein höchft merfmürbiger 
Dichter, der eine gediegenere Behandlung verdiente. 


Nachtrag zu der Schrift über die KAeſchyliſche Trilogie nebfl 
einer Abhandlung über das Satyrfpiel; von Sr. 8.Welder. 
Srankfurt am Main. 1826. S. 34.6. 


Diefe Schrift hat, abgefehen von dem polemifchen Theil, den 
wir hier möglichft befeitigen werden, einen doppelten Inhalt, indem 
ſte theild die Hauptivee der frühern, an die fie fich anfchließt, die 
trilogifche Compofition der Dramen des Nefchylos, noch weiter be- 
- gründet, theild durch genauere Beftimmung des Begriffs des Satyr⸗ 
ſpiels eine wefentliche Ergänzung jenes Werkes liefert. Wir wollen 
über beides Einiges mittheilen. 2 

Der Beweis, daß die Zufammenfügung Dreier Dramen zu 
einem Ganzen die bei Aefchylos herrfchende Kunſtform gewefen, be⸗ 
ruht natürlich beim Mangel deutlicher und beftimmter Zeugniffe über 
den Gegenftand immer auf einer Art Wahrfcheinlichkeitsrechnung. 
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Eine Trilogie haben wir übrig, aus der wir Die Geſetze biefer Com⸗ 
pofition ungefähr abnehmen können; nun fragt es fich, ob die andern 
Stüde, welche vereinzelt auf uns gekommen find, und bie, deren 
Inhalt fi bloß nach dem Titel und einigen Fragmenten errathen 
läßt, fi) ohne Zwang zu.ähnlich befchaffenen trilogifchen Ganzen 
zufammenreihen laflen. Dies muß natürlich verfuht und erprobt 
werben, und faum wird der Verfuch ohne eine gewiffe Kühnheit an- 
geftellt werben können. So müffen wir wohl überall verfahren, wo 
die verloren gegangene Kunde von Geſetzen, die einft einen Stoff 
regelten, von dem uns nur Reſte geblieben find, erneuert werden fol. 
Gelingt der Verſuch im Ganzen, fo ift dies felbft dann ein ftarfer 
Beweis, wenn einige Fälle dabei vorfommen, in denen eine allzu 
freie Bermuthung Lüden ergänzt hat, ein um fo flärferer Beweis 
natürlich, je mehr Fälle auf der andern Seite da find, wo unter der 
Vorausfegung der Regel die zerftreuten Theile fich wie von felbft zu 
fhönen Ganzen oronen. Am entfcheidenpften find in Der vorliegenden 
Sache diejenigen Fälle, wo vorhandene Tragödien erft durch die 
Annahme einer folchen innern Verbindung in ihrer ganzen Anlage 
und in der Ausführung einzelner Theile richtig gefaßt und verftanden 
werden fönnen. Ein Fall von der Art fcheint befonders bei den. 
Perfern einzutreten, bei denen Ref. daher etwas länger verweilen 
will. Was für ein wunderliches Stüd find Doch diefe PBerfer, wenn 
wir es für fich allein betrachten. Man hat ihm den Namen einer 
Tragödie abgefprochen, und von Diefem Standpunfte nicht ganz mit 
Unredt. Ein Chor von Berfifchen Greifen drüdt Beforgniffe über 
das Schickſal des nach Griechenland abgezogenen Heeres aus; bie 
Königemutter Atoffa theilt ihm einen omindfen Traum mit, er räth 
ihr, dem Schatten des Dareios zu opfern. Aber gleich fommt ein 
Bote herein, erzählt das ganze Unglüd des Heeres und macht jene 
Ahnungen und Träume zur Wirktichfeit. Jetzt befchließt Atoſſa von 
Neuem, das Todtenopfer Darzubringen, und der Chor ruft in feier- 
lichem Gefange den Schatten des weiland großen und weifen Herr- 
fher8 herauf. Dareios erfcheint, erfährt das Gefchehene und 
prophezeiht dann noch weiteres Verderben. Dann kommt der flüch- 
tige Zerred in Häglichem Aufzuge und führt mit dem Chor einen 
langen Klagegefang auf. -— Was kann nun ald Mittelpunft und 
Hauptinhalt eines fo angelegten Stüdes gelten? Daß die Perfer 
geichlagen find? Dies erfahren wir aber gleich im erften Theil des 
Gedichts durch den Boten, und alles Uebrige, alfo der größere Theil 
des Dramas, würde fich, nach diefer Anficht, ohne ein neues Inter⸗ 
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effe zu gewähren, in unnützer Breite fortfchleppen. Aber es ift für 
jeden aufmerffamen Lefer Har, daß das Hauptgewicht auf der Rede 
des Dareiod liegt, defjen Erfcheinung gleich von Anfang an motivirt 
und vorbereitet wird; nur um höchft Bedeutendes und Merfwürbiges 
zu fagen, durfte ein folcher Schatten aus der Unterwelt herauf be- 
fhworen werben. Indeſſen haben gerade diefe Rebe, von der doch 
das Verftändniß des Ganzen abhängt, manche Neuere durchaus 
nicht verftehen wollen. Blomfield 3. B. macht Aeſchylos große Vor: 
würfe darüber, daß er Dareios zuerft fich nach Dem Gefchehenen er- 
fundigen lafle, als wiffe er nichts, und dann das noch Kommende 
verfündigen, als wiffe er Alles. Wie groß diefer VBorwig ift, lehrt 
folgende Erwägung. Es gab in Griechenland Orafel, die man dem 
Bakis und Muſaͤos zufchrieb, daß der Herrfcher des Orients den 
Hellespont überbrüden und einen großen Zug nach Hellas unter- 
nehmen würde, daß ein fremdes Volk das Heiligthum von Delphi 
plündern und dann untergehen werde, daB die Meder in einer großen 
Schlaht am Thermodon und Afopos unterliegen würden, Herod. 
Vu, 6. IX, 42. 43, Wie diefe Orafel entitanden waren, geht ung 
bier wenig an, meift betrafen fie ältere, mythifche Begebenheiten, wie 
den Zug der Encheleer (Herod. IX, 42. Eurip. Bach. g. Ende) und 
den Amazonenfrieg (vergl. Herodot IX, 43 mit Plutarch Demofth. 
19), und waren durch Fleine Veränderungen zeitgemäß umgebilvet 
worden. Genug, man hatte folche Drafel und glaubte fie Durch Die 
die großen Zeitbegebenheiten erfüllt. Nun willen wir ferner, daß 
Diefe Orafel, durch die Beififtratiden und Onomafritos an Xerres ge⸗ 
fommen, nicht ohne Einwirfung auf den Zug geblieben. und 3. B. 
auch dem Mardonios befannt geworden waren (Herodot VII, 6. IX, 
4%). Hefchylos konnte ohne Unwahrfcheinlichfeit annehmen, daß fie 
auch fchon dem Dareios befannt geweſen. Aber obſchon fie nach 
Aeſchylos Gedanken wohl den ftolgen Geift des großen Königs ges 
drückt haben mochten, fo wußte Dareios doch noch nicht, daß fie fo 
bald eintreffen würden, fintemal ein Drafel fein chronvlogifches Da- 
tum zu enthalten pflegt. Jetzt aber, wo er im Allgemeinen die Kunde 
von dem Zuge und der Niederlage feines Sohnes vernommen, da trifft 
feinen Geift plöglich die Gewißheit, daß die Drafel nun bereits, 
fchneller al& er erwartet, durch Zerres eigenen Uebermuth erfüllt wor⸗ 
den find (V. 785 ff.); er befchreibt nunmehr felbft den Zug mit grö⸗ 
ßerer Ausführlichkeit als er ihm erzählt wurde, und Davon ausgehend, 
daß Hötterfprüche nicht theilweiſe, fondern ganz in Erfüllung gehen 
(svnßelvsı yig oU ra ubv, tadod), verfündet er auch nun alles 
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Mebrige, die Pfünderung der Heiligthümer und den damit verbuns 
denen Untergang, die Schlacht von Platää, endlich die Hägliche Er— 
fheinung des Xerxes in zerrifienen Prachtgewändern, welcher dann 
auch fogleich, zur Beftätigung der Drafel, auf Die befchriebene Weife 
eintritt. Hieraus ift Mar, daß der Hauptgedanfe des Ganzen ber ifl, 
daß Xerxes Uebermuth und Vermeſſenheit die Götter bewogen, an 
ihm die alten Schilfalsfprüche zu erfüllen, ein Gedanke, der aud) 
uns, die wir freilich in jenem Treiben der Chresmologen nichts 
als viel Aberglauben und manche pia fraus erbliden Eönnen, doch 
großartig und erhaben und echt tragifch erfcheinen muß. Nun 
fönnen wir einen Seven fragen, ob nicht, wenn diefer Gedanke 
in volles Licht gefeßt werben follte, von den angeführten Drafeln auch 
fehon vorher die Rede fein mußte, ohne welches in der That die plöß- 
lich einbrechende Rede: peu raysid y Ads yonouav nodkıs, man- 
chem Athener, der fi um Orakelweſen wenig befümmert hatte, wohl 
beinahe eben fo dunfel geblieben fein möchte, wie dem wadern Blom⸗ 
field. Auch muß ein echtes Kunftwerf feinen Hauptgedanfen wenig» 
ſtens durch fich felbft darlegen und feiner von außen hinzugeführten 
Erklärung bedürfen; es muß in diefer Hinficht den Character der 
Geſchloſſenheit tragen. Da nun aber das Stück felbft durchaus Feine 
nähere Beftimmung darüber enthält, fo muß. fie im vorigen gegeben 
worden fein, welches, wie wir wiflen, Bhineus hieß: und wie großes 
‚ Xicht zündet num Die Bemerkung des Verfs. an, daß Phineus auch 
von Apollontos als Weiflager gefchilvert wird und bei Aeſchylos dem⸗ 
nach nicht bloß den Argonauten Richtung und Ziel ihrer Fahrt ver⸗ 
fünden, fondern ihnen auch bie zufünftigen Kämpfe der Hellenen mit 
Aſien prophetifch erzählen Fonnte. Dies konnte in der That um fo 
leichter gefchehen, da nicht bloß in Griechenland, fondern, wie wir 
aus Herodot wiffen, auch bei den Gelehrten der Perfer und Phoͤni⸗ 
fier Die große, obwohl feltfame, Idee herrfchte, daß Argonautenzug, 
Troerkrieg, Perſerkrieg nur einzelne Theile eines beftändig fortwäh⸗ 
renden Kampfes von Europa mit Afien feien, eine Idee, welche die 
Yeginetifchen Bildergruppen und viele andere Werfe alter Kunft her⸗ 
vorgebracht hat. Hier hängt nun offenbar Davon das genauere Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Tragödie des Aeſchylos in ihrem Mittelpunft und 
Grundgedanfen ab; und es ift far, daß gerade die Trilogie: Phi⸗ 
neus, Perſer, Glaukos, die man fonft öfter der Annahme eines innern 
Zufammenhangs der Stüde entgegengeftellt hat, jetzt fehr beftimmt 
bafür fpricht, beſonders feit fo fehr finnreich gezeigt worden ift, daß 
ber Glaukos ſich auf den Sieg des Gelon über die Karthager am 


Himeras bezog und alfo eine natürliche Fortfegung des vorigen 
Stüds bildete. %)_ Daß auch die neulich befannt gewordene Nachricht 
von der Trilogie: Edonen, Baflariven, Neculoxot, weit mehr für ale 
gegen innern Zufammenhang zeugt, behauptet der Berf. mit Recht. 
Zwei Namen gehören deutlich zufammen ; da aber von Dilogieen Nie- 
mand im Alterthum fpricht und die größte Arrhythmie dadurch ent- 
ftehen würde, fo ift man berechtigt, die Neavioxoı auch in Verbin: 
dung mit den vorigen zu bringen, um fo mehr, da ein aus einem an- 
dern Sagenfreife genommenes Stüd weit mehr eines bezeichnenven, 
den Mythus angebenden, Namens bevurfte als eins, Das bloß die 
vorigen fortfebt. Der Ref. fann hier von manchen fchönen Bemers 
fungen des Verfs. über Nefchylifche Mythenverfnüpfungen, nament- 
lich über den Thebanifchen Cyklus, nicht fo Rechenfchaft geben als er 
ed wohl wünfchte: dagegen will er dem Verf. noch ein dazu gefun- 
denes Paar von Stüden zur Bervollftändigung, wo möglich, vorle- 
gen. Die Berrhäber oder Berrhäberinnen des Aefchylos enthielten 
deutlich die Gefchichte, wie Irion den Eioneus, welcher Die Brautga: 
ben für feine Tochter fordert, umbringt. Irxion herrfchte nämlich zu 
Gyrton, einer Berrhäbifchen Stadt, wie man weiß; hier war dad 
Local des Stüds, und einheimifche Männer oder Frauen bildeten den 
Chor. Nach Gyrton fommt der die Brautgaben fordernde Eioneus 
und fagt in einem erhaltenen Fragment: „Wo find Die vielen Gaben 
und das Bentegut, die golpgetriebnen Becher und die filbernen?” 
Denn, wie ein anderes Bruchftüd abnehmen läßt, hatte ihm Irion 
gefprochen „von filbernen Trinfhörnern, die mit goldnen Rändern 
eingefaßt.” Die Ermordung aber beflagte Einer mit den Worten: 
„Der Güter Trugentwendung bracht’ ihm ſchnöden Tod.“ Hierauf 
mußte nun offenbar ein Stüd folgen, in dem Irions Reinigung durch 
Zeuß dargeftellt war, und ein folcyes, wiflen wir, hat Aefchylos ge 
fhrieben. Ob nun dieſes audy Irions zweiten Frevel enthielt, oder 
ob dieſer nebft feiner Beftrafung einem dritten den Inhalt gab, über: 
läßt Ref. der Entſcheidung des Verfaſſers und Anderer; nur fo viel 
hält er für gewiß, daß die Geſchichte, welche mit jener Morbthat an: 
hob, nicht eher ald mit Irions Beftrafung aufhören Fonnte. 
DerBegriff des Satyrfpiels hat Durch Die Entwickelung des Verfs., 
welche in zehn Capiteln mit großer Eonfequenz ununterbrochen fortſchrei⸗ 
tet, ohne Zweifel weit mehr Beftimmtheit gewonnen, als ihm Caſaubo⸗ 


*) Vergl. Geſch. der Griech. Liter. THl. 2. S. 8286. 
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nus gegeben. Die Satyın, Deren Bild fich offenbar aus der muthwilligen 
und ungebundenen Stimmung der ländlichen Dionpften entwidelte, 
find weder gute noch böfe, fondern bloß rohe, unnüge, gemüthlos Iu- 


flige und meift zwecklos bemühte Gefellen. Mit diefer von der 


Phantaſie erfchaffenen Satyrwelt bringt das Satyr- Drama Perfo- 
nen der heroifchen Mythologie in Berührung, deren Thaten und 
Schickſale geeignet waren, den Satyr-Character im Allgemeinen oder 
nach einer befondern Seite hin ins Licht zu feßen und hervorzuheben. 
Es erhellt daraus, daß keinesweges alle Herven und Diefe nicht in 
allen Lagen gefchidt find, mit Diefen Satyın, die, fo viel wir wiſſen, 
immer den Chor bildeten, sufammengeftellt zu werden, fondern befon- 
ders gewiſſe Claſſen, die der Verf. im achten Kapitel fehr ſchoͤn clafft- 
fieirt. Unholde und Barbaren, wie der Kyflop oder Bufiris, ließen 
ihre Feigheit, fchöne Heroen oder Heroinnen, die fich zufällig in die 
Schaar diefer Dämonen verirrten, ihre Heppigfeit, Schlauföpfe, wie 
Autolyfos, ihre gegen Recht und Unrecht gleichgiltige Nichtswuͤrdig⸗ 
feit hervortreten, der rechte Held des Satyrdrama aber war der 
mächtige und joviale Efier und Zecher Herafles. Immer aber müffen 
diefe Helden in ländlicher Umgebung, in einfam wilder Natur gedacht 
werden, Satyrn in Lagern oder Paläften ift ein Ungedanfe. Da 
dieſe Anſicht aus der Vergleichung der erhaltenen Titel und Frag- 
mente mit dem noch vorhandenen Stüde des Euripides deutlich her- 
vorgeht: fo kann es Ref. nicht anders als billigen, daß der Verf. 
manches Stüd, bei welchem diefe Merfmale und Kriterien nicht ein- 
treffen und für deflen fatyrifchen Chararter Feine fichern Beweife da 
find, zu dieſer Klaſſe zu rechnen anfteht. Namentlich behauptet er 
mit Recht, daß ein gewiffer derber Raturton, eine fräftige und fede 
Bezeichnung des Natürlichen, eine fühne Naivetät in Bildern, die von 
Thieren und andern Gegenftänden des gemeinen Lebens hergenom- 
men find, bei Aefchylos tragifche Würde und tragifches Pathos nicht 
aufhebt; ja eben diefer Naturton ift Aefchylos Character, und die 
Erhebung des Gemüths, in der er dichtete und gelefen werben muß, 
vermochte auch manches fcheinbar Unedle zu adeln, weil es aus ihr 
nicht leicht möglich ift in das Lächerliche zu fallen; Dagegen eine vor⸗ 
- fäßlich angenommene fteife Seierlichfeit, wie etwa in der Sranzöftfchen 
Tragödie, immer nur durch eine dünne Scheidewand von dem Lächer⸗ 
lichen getrennt ift. Ueber manches einzelne Drama bleibt natürlich 
der Zweifel ungelöft; wie denn 3. B. Ref. noch nicht davon zurüd- 
gebracht ift, die Karyatiden des PBratinas mit fo vielen Andern für 
ein Satyrdrama gelten zu laflen. Denn da das Feft von Karyd ber 
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Arfadifchen Artemis mit Dionyfos gemeinfam war, da Pratinas 
diefe Karyativen mit Dymänen oder Dysmänen (vergl. auch Phi- 
largyrius zu Virgils G. II., 487) zufammenftellt, die entjchieden 
Bacchen waren, da in einem Kunftwerfe des Prariteles Thyaden und 
Karyatiden zufammen gebildet waren: fo fann man füch hier wohl 
einmal einen aus Karyatifchen Mädchen und Satyrn gemifchten Chor 
denfen, wie ja auch die Mänaben auf dem Parnaß nach Ariftoteles 
bei Macrobius Satyrn zu fehen und ihre Stimmen zu hören glaubten. 
Mit den Torotiden ift es freilich eine andere Sache, fo viel Ref. fieht. 
Noch ift es Ref. unklar, warum der Verf. einen gewiflen innern Zu- 
fammenhang des Drama Satyrifon mit der Trilogie bei Aeſchylos 
nicht wahrfcheinficher findet als es nach einigen Stellen feiner Schrift 
fcheint. Lykurgos in der neu befannt gewordenen Stelle über dieſe 
Trilogie fcheint doch Herrn Weder felbft Name des Satyrfpiels, und 
wenn im Proteus die Fabel dargeftellt war, wie Menelaos nad 
langem Umberirren von dieſem weiflngenden Dämon erfuhr, daß er 
zur Rache feines Bruders zu fpät fommen werde (vergl. Odyſſee 4, 
546 ): fo konnte hieraus doch wohl ein angemefiener heiterer Schluß 
ber Drefteia entftehen. Den Prometheus Pyrkaeus mit den Perſern 
in Verbindung zu bringen, ift freilich fchwieriger. 


Sacra natalitia Friderici VI. .... indicit Gr. Guil. 
Nitssch Phil. D. Elogqu. et Philol. P. P. O. Prae- 
missa indagandae per Homeri Odysseam interpola- 
tionis praeparatio. P. J. 1828. 59 Seiten in 4. Riel. 


Wir fönnen diefer Abhandlung als einer academifchen Gelegen- 
heitsjchrift hier fchwerlich fo viel Raum vergönnen, als die Wichttgfeit 
des Gegenſtandes eben fo wie die Genauigkeit der Behandlung in 
Anfpruch nimmt. Gewiß ift diefe Genauigfeit, auch wenn fie hin 
und wieder in Scrupulofität ausarten follte, gerade hier fehr wohl 
angebracht, wo e8 eines Gegengewichtes bedarf gegen die einnehmenbe 
. und glänzende, aber freilich mitunter etwas leichtfertige Darftellung, 
mit der Wolf die Sprünge feiner Argumentation und bie gewaltfame 
Benugung feiner Zeugniſſe umfleidete und verdeckte. Freilich waren 
es, wenn wir und aufrichtig Darüber verfländigen wollen, nicht dieſe 

einzelnen Zeugniffe, auf, denen Wolfe Anſicht und Lehre beruhte; es 
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"war ganz etwas Anderes und tiefer Liegendes, die gefammte Grund- 
anficht der Wolfifchen Zeit von der Entftehung poetifcher Kunſtwerke 
und von dem Gange, den der menfchliche Geift einfchlagen muß, um 
zu folchen zu gelangen, welche fich in Wolf wie in einem Brennpunfte 
vereinigte und mit Scharffinn und Wiß vereinigt den Homer in einem 
ganz neuen Lichte erbliclen ließ. Uns nun, den Epigonen jener alten 
Homerifchen Streiter, erfcheint diefe ganze Afthetifche Anficht roh, 
äußerlich, atomiftifch; eine andere, Die organifche Entwidelung, hat 
im Stillen den Platz erobert; und es ift num fehr natürlich, daß, nadh- 
dem die innere Kraft und Wirffamfeit jener Lehre verfchwunden ift, 
man auch mit halbem Schreden gewahr wird, wie ſchwach Die äußeren 
Bollwerfe geweien. Gewiß iſt dies nicht, wie ein ehrwürdiger Ve— 
teran unferer Studien fürzlich gefagt hat, ein bloßer Rückſchritt unferes 
an Neactionen reichen Zeitalter (est vero nostro saeculo pro- 
prium et placet retro cedere), auch werden wir ung ſchwerlich, 
bei der Bildung einer neuen Anficht, der zahlreichen Vortheile und 
Einfichten berauben, welche die Wolfifche Unterfuchung ung, wenn 
au im Allgemeinen unhaltbar, doch im Einzelnen vielfady gewährt 
bat. — Was Solons und der Peiſiſtratiden gefeierte Verdienfte um 
Homer anbelangt: fo fieht der Verf. in ihren Unternehmungen weit 
mehr eine politifche Tendenz als eine rein poetifche oder äfthetifche. 
In der That wird bald Solons bald Beififtratos Anıheil an dem 
Ruhme der Homerifchen Lieder mit dem Streit der Athener und Me« 
garer über Salamis, der bekanntlich auch mit Homerifchen oder angeb⸗ 
lich Homerifchen Berfen ausgefochten wurde, in Verbindung gebracht, 
und wie Homer überhaupt den Athenern gefallen mußte, fo mußte fich 
gewiß auch der Adelſtolz des Neftoriden Peififtratos durch Ilias und 
Odyſſee gefchmeichelt fühlen. (Ref. will hier noch darauf aufmerkfam . 
machen, daß in der Behandlung der Sage von dem Salaminifchen 
Aias im Homer fich eine merkwuͤrdige Hinneigung zur Attifchen Aufe 
faflungsweife zeigt. Zu Pindars Zeit wurden Aias und Telamon 
allgemein zu den Neafiden gezählt und von Aegina abgeleitet. Dages 
gen ift im Homer, fo viel fich Nef. erinnert, feine Spur, daß Aias mit 
Achill von einem Stamme ſei; nur diefer heißt der Aeakide, Aias nie. 
Muß man hierin nicht die Einwirkung einer Sage wahrnehmen, 
welche Aias von jenem Stamme der Aeakiden ganz abzufondern und 
feiner urfprünglichen Herkunft nach den Sulaminiern und Athenern 
zu vindieiren fuchte, einer Sage, wie fie der Attifche Pherekydes bei 
Apollod. III. 1%, 6 hat? Daraus erklärt fi dann auch Die Verbin- 
dung des Aias mit Meneftheus bei Homer, von welcher der Verf. 
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©. 41 fpriht. Da hätten wir denn wirklich einen Homeros arıınl- 
£ov.) Hiernach fieht der Verf. in jenen Erzählungen nur die Nach⸗ 
richt, daß die Beififtratiden dafür Sorge trugen, daß der ganze Homer 
mit allen jenen ben Athenern beſonders wohlgefallenden Stüden 
an den PBanathenden vorgetragen wurbe: denn daß jet zuerft bie 
Rhapſoden auf den Einfall gefommen wären, fich unter einander fortzu- 
jeßen und an einander zu fchließen, wäre Doch im höchften Grabe feltfam. 


De cyclo epico poetisque cyclieis. Commentatio philo- 
logica ab ill. phil. ordine in Ac. Bor. Rhenana prae- 
mio ornata. Scripsit Dr. Fr. Wüliner. 1829. 
96 S. in 8. Münſter. 


Die Meinung des Verf. über das, was der Kyflos war, finden 
wir am Deutlichften in folgenden Worten ausgebrüdt: Antiquior 
Graecia copiam satis magnam epicorum carminum habuit, 
quae in suo ordine disposita totam fabularem historiam serie 
continua et naturali compleeterentur. Hanc dispositionem 
illis temporibus admodum difficilem revera factam esse nec 
probabile nec verisimile videtur. Qui autem carmina illa 
eorumque argumenta cognita habebat, sane non potuit, quin 
secundum naturalem fabularum seriem cogitaret ea disposita 
cyclumque animo suo informaret. Initio igitur cyclus non- 
nisi mente conceptus exstitit; deinde vero, Grammaticorum 
aetate, indices eorum carminum, quae cyclum constituebant, 
sunt confecti. Indicem talem Proclus fecit etc. Alfo hunderte 
von epifchen Sängern fingen, einer vom andern ganz unabhängig, 
was fich ihnen barbietet, die mannigfachften Sagen der Oriechifchen 
Landfchaften; hernach findet fich, daß alle oder viele diefer Gedichte 
bloß durch die Beichaffenheit des mythologifchen Stoffs (welchen 
Kenner der Mythologie ſchwerlich fich von Anfang an in foldyem Zur 
fammenhange vorftellen) ein Ganzes bilden, fo Daß es nur einer Auf 
zählung der Titel in der rechten Folge bedarf, um einen KvxAog daraus 
zu bilden. Dagegen lehrt indeß fehon die Vergleichung der Excerpte 
des Proclus mit den Sragmenten berfelben Gedichte, daß diejenigen, 
welche den Kyklos zu einer fortlaufenden Erzählung mythifcher Beges 
benheiten gemacht haben, wirflich mehr daran thun mußten. In 
jenen Ercerpten fchließen ſich nämlich die Kypria, Ilias, Aethiopis, 
Heine Ilias, Ilions Zerftörung, die Rüdfahrten, Die Odyſſee und Te⸗ 
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legonie fo aneinander, daß das eine Gedicht gerabe ba den Faden auf- 
nimmt, wo ihn das andere fallen gelaflen, fo daß 3. B. am Ende der 
Aethiopis der Streit um Achilleus Waffen entfteht, der in dem Beginn 
der Heinen Ilias gerichtlich entfchteven wird, am Ende der „Zerftö- 
rung Ilions“ Atheria auf die Achäer böfe wird und am Anfange der 
Noftoi fie ihren Zorn entgelten läßt. Hingen nun aber wirklidy 
urjprünglich diefe Gedichte fo genau aneinander? Schwerlih. Denn 
auch in der Aethiopis war nad) den Schol. zu Pind. Iſthm. 3, 58 
das Urtheil über die Waffen des Achill und der Selbftmord des Aias 
enthalten, und wenn die Feine Ilias bloß den Faden der Aethiopis 
fortführte, konnte fie kaum den befannten Anfang haben: "IAsov dsidn 
xci Angdavinv tünwiov. Auf der andern Seite ging die fleine Ilias 
weit über die ihr bei Proklus geitedte Grenze hinaus; man fieht aus 
Ariftot. Poet. 23. und andern Angaben, daß fie auch die Zerftörung 
inbegriffen, die bei Broflus nach Arktinos erzählt wird, während Die 
feine Ilias von Lesches war. Diefe unleugbaren Facta, die fich durch 
ihren Zufammenhang fichern, zeigen, daß diefe Gedichte fich in ihrer 
urfprünglichen Geftalt Teineswegs eben fo wie in Proklus Auszuge 
aneinander fchloffen. Nur eins bleibt ficher: die Kypria, die Aethio- 
pis, die Rüdfahrten und die Telegonie, und urfprünglich wohl aud) 
bie Feine Stine, lehnten fich unmittelbar von beiden Seiten an Ilias 
und Odyſſee an und waren beftimmt, fich daran anzulehnen. Denn 
daß dieſe irgendwie in die Homerifchen Gefänge binübergriffen oder. 
zwifchen fich und diefen eine Rüde ließen, widerlegt Alles, was wir von 
ihnen wiſſen. Die Kyprien fchloflen Damit, daß Zeus ſich vornahın, 
Durch Achill's Trennung von den Griechen den Troern eine Erleich- 
terung zu fchaffen; ihr Schluß war felbft ſchon ein Anfang zur Ilias. 
Daraus folgt aber auch, daß, als die Fleinaftatifchen Homeriden, um 
den Ausdruck zu brauchen, diefe ſchönen Gedichte ſchufen, die Ilias, 
und ald der Trözenier Agias (vergl. Pauſ. I, 2%, 1) und der Seyrender 
Eugammon die Noftoi und die Telegonie Dichteten, Die Odyffee ziemlich 
in dem Umfange und der Geftalt daftanden, wie wir fie jegt haben: 
eine Folgerung, die man faum auf irgend eine Weife umgehen fann. 
Die Aethiopis, die den Amazonenfampf enthielt, wurbe Daher auch 
von den Rhapfoden unmittelbar an die Ilias angefungen, wie bie 
Schol. zu Il. 24, 804 beweiſen: ög oly aupienov rapov "Extogos 
ni9e Ö' ’Auafov, ”Agmos Dupdıng ueyaintogog dvögopövouo. 
Dies Anfchließen an Die Homerifchen Befänge bildet num den urfprüng- 
lichen Kyflos; feine Erweiterung aber kann durchaus nicht aus dem 
Triebe der Sänger fich unter einander fortzufegen oder aus zufälligen 
Dtfr. Müllers Schriften. 1. 26 
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Jufammenpaffen, fondern muß aus der Thätigfeit vielleicht ſchon 
alter Rhapfoden, befonders aber fpäterer Grammatifer abgeleitet 
werden: welche freilich nie ein rechtes in fich wohl organifirtes Ganze 
hervorbringen fonnte. Daß auf dieſe Weile am Ende der Kyklos 
zu einer Liedermafje ausgedehnt wurde, die von der Vermählung 
Himmels und der Erden bis auf Odyſſeus Tod hinabging, wozu na⸗ 
türlich die verfchiedenften Poeten Stüde beifteuern mußten, darauf 
deutet auch Proklus Ausprud hin: 6 Amınög wuxdos dx dapogmv 
romov Guuminpovusvos. Aus diefen, Angaben, welche natürlich 
nur die nothpürftigften Faͤden der Unterfuchung enthalten, gebt hervor, 
daß der Ref. der von Hrn. Wüllner aufgeftellten Anficht nur eine 
fehr bedingte Zuftimmung geben fann. 


De Historia Homeri mavimeque de scriptorum car- 
minum aetate meletemata. Seripsit Greg. Guil. 
Nitssch, antiqu. liter. in Acad. Kiliensi Professor. 
Fascieulus prior. 170 Seiten in 4. Hannover. 


Kaum läßt ung irgend etwas Einzelned den Gang unferer 
neuern deutſchen Bildung fo deutlich erfennen, als die Aufnahme, 
welche Fr. A. Wolfe Gedanken über die Entftehung der Homerifchen 
Gedichte zuerft und bis auf den heutigen Tag gefunden haben. Man 
weiß, mit welchem Eifer befonders die jüngern Zeitgenoffen von 
Wolf fie auffaßten, wie diefe Gedanken von Manchen bis zu einem 
Grade ausgedehnt wurden, der Wolf felbft höchſt bevenflich machte. 
Man hielt die Entftehung jener großen Ganzen für begreiflicher, wenn 
man fie in Stüde theilte, deren einzelne Abfaffung der rudis antiqui- 
tas, die kluge Zufammenfittung aber einem fchon raffinirteren Zeit» 
alter zugefchrieben wurde; man ging fo weit, die Beftandtheile von 
Ilias und Doyffee gleichfam wie Atome in einem wilden Chaos 
mannigfacher Boefteen umherſchwimmen zu laffen, bis ein orbnender 
Geiſt fich ihrer bemächtigt und fie fo fehön verbunden habe. Seit der 
Zeit hat unfere Auffafjungsweife der Kunft wie der Gefchichte des 
menfchlichen Geiftes, wir dürfen wohl fagen, ähnliche Fortfchritte ge= 
macht, wie die philofophifche Betrachtung der Natur. Man begreift, 
daß, was wahrhaft ald ein Ganzes in fich zufammenhängt, nur von 
einem innern Lebensfeime, welcher das Ganze ſchon dynamiſch in fich 
trägt, ausgehen kann; und man erfennt zugleich, nicht durch Anlegung 


403 


des Richtfcheits einer einfeltigen Theorie, fondern durch ein lebendiges 
Eindringen in jene Alteften Kunftwerfe der Griechenwelt, in ihnen einen 
organifchen Zufammenhang, der alle Theile wie Glieder eines Körpers 
beherrſcht. Solche Anfichten find wohl Vielen gemein; obgleich nur 
Wenige fie fichzu einem klaren Bewußtfein gebracht und fie vernehm- 
lich ausgefprochen haben. Unter denen, welche in Schriftwerfen den 
Anfichten Wolfs entgegen getreten find, zeichnet fich der Verf. des vor- 
liegenden Werfs eben fo durch gründliche ©elehrfamfeit, wie durch die 
prüfende Umſicht und Sorgfalt feiner Unterfuchungen aus, welche, 
zuerft von der Wolffchen Hypothefe ausgehend und fich an fie anfchlie- 
end, ihn immer mehr zu entgegengefegten Anſichten und allmälig 
zu dem Refultate geführt haben, daß die beiden Homerifchen Epopden 
jede al ein Ganzes von einem Dichter fehriftlich verfaßt worden 
feien und ihre ©eftalt jpäter nur durch Interpolation, nicht durch eine 
gänzliche Umarbeitung, verändert hätten. Wenn der Rıf. nun 
nach dem Gefagten nicht anftehen kann, eine zeitgemäße Tendenz in 
diefen Unterfuchungen zu erfennen: fo wird es vielleicht befremden, 
Daß er es doch für feine Pflicht hält, mehreren Hauptſätzen des Ber- 
. faflers zu widerfprechen: aber gerade die Kritif eines folchen Werfes, 
welches fo weit auf einer der früheren entgegen gefebten Bahn fort» 
fchreitet, muß noch forgfältiger im Abdingen des Unerwiefenen, ale 
bereitwillig im Anerkennen des Geleifteten fein, zumal wenn die Aus- 
ficht vorhanden, daß man fich von vielen Seiten dem Unternehmen 
anfchließen und wohl Mancher die Sache ſchon für entfchieden an- 
fehlen werde. 

Nicht um einen Auszug des vorliegenden Werkes zu geben, 
fondern nur um gleichſam die Unterfuchung bei ihren Spiten faflen 
zu fönnen, drängen wir den Zufammenhang des Ganzen in Diefe 
Worte zufammen: Die Schrift, fagt Herr Prof. Nitzſch, habe einen 
doppelten Zwed und Nutzen, indem fie erftend beftimmt fei, den in 
Raum oder Zeit Entfernten, was wir denfen, zu überliefern; zweitens 
aber auch für ung felbft zum Fefthalten des Gedachten und zum Er- 
neuern der Erinnerung daran diene, uns gleichfam zu einem andern 
Gedächtniffe werde: wozu dann noch als ein dritter Gebrauch, der bie 
andern beiden gewiflermaßen vereinigt, Das Niederfchreiben zum Zwecke 
des Vorlefens trete. Run möge immerhin das Schreiben für die Ent- 
fernten und Spätern in Griechenland ziemlich fpät aufgefommen fein: 
fo dürfe und müſſe doch der Gebrauch der Schrift für das Ausarbei- 
ten, Die commentatio, als viel älter gefeßt werben; und ebenfo ſchließe 
auch das Uebertragen und Einüben der Boefteen durch mündliche Vor⸗ 
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fagen, das döaaxsıv der Griechen, den Gebrauch der Schrift nicht 
aus, fondern fordere ihn vielmehr. Aus einem Mißverftänpnifie dieſes 
£chrens de scripto feien audy die Erzählungen von Homer und Tyr⸗ 
täos als Lehrern im Leſen und Schreiben hervorgegangen. Der ulte 
Dichter Archilochos erwähne fchon den Gebrauch der Sfytala, des 
Briefftabes, und bald hernach feien Lefefchulen in ganz Griechenland 
zu finden. Aber auch für ven Zwed, Etwas für ferne Zeiten feftzu- 
halten, fei die Echrift früher gebraucht worden ald man in neuern 
Zeiten angenommen, namentlich für die Aufzeihnung von Gefegen. 
Daß Geſetze durch Gefang der Jugend eingeübt worden feien, fei eine 
unzuverläffige Ueberlieferung einiger Schriftfteller; @lemens von Ale⸗ 
xandria, welcher angibt, Terpander habe die Lafenämonifchen Geſetze 
in Mufif gefegt, verwechele die mufifchen Romen, altherfömmliche 
Geſangsweiſen, mit den politifchen, und wenn Strabon den Thaletas 
einen Romothetifhen Mann nennt, gehe dies auch nur auf die An⸗ 
ordnung mufifalifcher Weifen. Da die Lyfurgifchen Berfaffungsgefege, 
brown, Bertragsurfunden zwifchen Volk und Obrigfeit geweſen, fei 
ed auch vorauszufeßen, Daß man ihnen durch Schrift Feſtigkeit 
zu geben gefucht habe; und der 2yfurgifche Ausſpruch: vouos un - 
ronodar &yygapoıs, zeuge nicht für das Gegentheil, indem er fi nur 
auf die efete, welche von den Gerichten angewandt wurden, beziehe, 
da das Richten nach ungefhriebenem Rechte immer als ein unterfchei- 
dendes Merkmal der Spartanifchen Rechtspflege angeführt werbe. 
Eo werdenun auch Strabo8 Angabe: „die Lokriſche Gejebgebung des 
Zaleukos fei die erfte gefchriebene geweſen,“ näher beftimmt und bedingt 
durch Die fpeciellere deſſelben Schriftftellers: Zaleukos habe zuerft eine 
Menge genauer Strafbeftimmungen aufgezeichnet, während dieſe 
früher dem Ermeſſen der Richter überlaffen geweien fein. Auch am 
Material des Schreibens habe e8 jenen Zeiten nicht gefehlt; die Felle, 
dupPkpeı, das noch Ipäter in Perſien gewöhnliche Schreibmaterial, 
habe den weitläuftigften Aufzeichnungen Raum gegeben; eben fo böl- 
zerne Tafeln, welche auch unter dem Ramen der Sfytalen begriffen 
worden feien. Aber auch den Papyrushandel dürfe man in Zeiten 
lange vor Amaſis binauffegen, in welchen die Griechen durch die 
Phönicier diefe Aegyptiſche Waare erhalten Fonnten. Indeſſen fei 
allerdings die größere Verbreitung des Papyrus in Amafid Zeit die 
Veranlaffung geworden, daß man von nun an die früher nur von 
Einzelnen gebrauchte Schrift für das größere Bublitum in Anwen- 
dung gebracht habe, und das damit zufammenfallende Zeitalter des 
Peififtratos fei: non scriptorum librorum, sed vulgo lecterum 
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sed editorum, divulgatorum, in bibliothecas congestorum 
prima aetas. Während man früher nur Verſe für den Vortrag 
niedergefchrieben habe: erhebe fich jet die Profa und reiße fich auch 
in den Gegenftänvden gleich von Anfange fehr von dem miythifchen 
Inhalte der Poefte 108. Damals feien aber die Homerifchen Gedichte 
ſchon in vielen Städten Griechenlands verbreitet gewefen, namentlich 
in denen, wo Sagen von der Anmwefenheit des Dichters felbft vor- 
fommen, wie in Samos, Chios, Smyrna, Jos und Kolophon. — 
Immer denfe man bei Homer in früherer Zeit nur an Ilias und 
Odyſſee, wenn auch das Berhältniß des Dichters zu dieſen beiden 
Gedichten verfchieden gemwefen zu fein fcheine. Denn die Ilias fei von 
Homer aus einem früheren Gedichte „„de sola Jovis BovAyj“ in die 
große Epopde von Achilles Zorn und Beruhigung umgebilvet, die ' 
Odyſſee dagegen vielleicht von demfelben Dichter, aber freier von 
früheren Borbildern, gedichtet worden. In den Ffoflifchen Gedichten 
fei großentheils das Beftreben wahrzunehmen, die Ilias in dem Zu- 
fammenhange des Plans nachzubilden; allein der Nacheifer dieſer 
Dichter beweife durchaus nicht8 für eine secta Homerica, welche 
eben fo wenig, wie eine Böotifche secta Hesiodi, etwa aus dem Bor: 
fommen angeblicher Gräber des Homer und Heflod an verfchiedenen 
Drten gefolgert werden könne Ein Gefchlecht von Chios habe, weil 
viele Rhapfoden der Homerifchen Gedichte Daraus hervorgegangen, 
bie zugleich Hymnen zur Kithar gefungen hätten, den Namen der Ho- 
meriden und gewiſſe Borrechte erhalten.” Da aber Kynäthos, welcher 
Diymp. 69, furz vor dem Berferfriege lebte, zu dieſen Homeriden ge- 
rechnet werde: fo fei nicht daran zu denfen, daß diefe Die Homerifchen 
Gedichte erft ausgebildet hätten (wobei auch vom Urfprunge und der 
Art des Vortrags der Homerifchen Hymnen gehandelt wird). Sy 
wenig zu leugnen fei, daß die Homerifchen Gedichte manche Interpo— 
Iationen erfahren haben: fo ungerecht fei es doch, gerade diefe Home: 
riden, von denen die treuefte Ueberlieferung derfelben erwartet wurde, 
ohne nähern Beweis als willführliche Umbiloner der Homerifchen 
Gedichte anzufehen. Dagegen fei mit Recht aus der Art, wie bie 
Kykliker fich in ihren Epopden rings umher an Ilias und Odyffee an- 
fchließen, gefolgert worden, daß diefe beiden Gedichte damals ſchon 
ungefähr in ihrem jegigen Umfange beftanden hätten. Zugleich be- 
weife die bedeutende Abweichung diefer Kyklifer von Homer in der 
Auffaffung der Troifhen Mythen, daß, wenn die Ilias bedeutende 
Veränderungen erfahren, dies lange vor den Kyflifern und der Olym- 
piaden⸗Aera gefchehen fein müffe. Wenn man dies Alles zufammen- 
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fafle und bebenfe, wie eifrig Homer lange vor Beififtratos in Argos 
gehört, wie er in der Zeit der Peiftftratiden fchen von dem Rheginer 
Theagenes commentirt wurde: fo fönne man unmöglich dem Beift- 
ſtratos die erfte Anordnung der Homerifchen Gedichte zufchreiben: 
fondern mäfle das Berdienft diefes Tyrannen darauf befchränfen, daß 
er nach Bereinigung verfchiedener Eremplare, welche natürlic) manche 
bedeutende Diferepanz darboten, einen zufammenhängenden Tert Diefer 
Gerichte abfchreiben ließ, von dem dann wieder Abfchriften verbreitet 
wurden und nach welchem, der Anordnung des Beififiratos oder Hip: 
parchos zufolge, die Rhapfoden an den Banathenäen die Homerifchen 
Gefänge richtig und vollftändig vortragen mußten. 

Nachdem wir auf diefe Weife Die Gedanfenreihe, welche ung das 
Ganze zufammenzuhalten fcheint, wiederzugeben gefucht haben — 
wobei freilich manche jhöne Auseinanderfegung, welche das gedrängt 
geichriebene Buch enthält, Faum durch ein Wort angedeutet werben 
fonnte —: wollen wir verfuchen, einige Bedenken gegen dieſe Säge 
in derfelben Ordnung, in welcher fie hier aufgeftellt find, vorzutragen. 

Zuerft fönnien wir ed nicht anders als fchön finden, daß der Verf. 
die Forfchung über den Punct, ob Homer gefchrieben habe, mit Aus- 
einanderfeßungen über ven Zwed der Schrift im Allgemeinen 
beginnt: nur wünfchten wir, der Verf. hätte hier feinen Standpunct 
noch höher genommen und die Bedeutung der Schrift für das Leben 
des Menfchengefchlechts noch fchärfer aufgefaßt. Die Schrift, die wir 
nun freilich mit eben felcher Gelaͤufigkeit und demfelben Bergeffen ihrer 
Schwierigkeit handhaben wie Die Sprache, ift denn Doch eigentlich, 
und ganz befonders in ihren Anfängen, eine höchft unvollkommenes 
und durch zahlreiche Schwierigfeiten gehemmtes Mittel, ven lebendigen 
Laut, der damit verglichen als eine Sprache des Geiftes zum Geifte 
erfcheint, einigermaßen auszudtüden. Dies arme Surrogat anzu: 
wenden fann beſonders ein fo hörluftiges und feinhöriges Volk, ale 
die Griechen waren, zuerft nur Die aͤußerſte Roth, der dringendſte Zweck 
bewogen haben, alfo das Streben, Einzelnes, wie Namen, Zahlen, 
als ein Unwandelbares den fernen Enfeln zu überliefern. Der Gebrauch 
für die Meditation ift Dagegen, wie ung däucht, durchaus ein Zwei- 
tes, Nachfolgendes, wozu fchon eine große Leichtigkeit und Geläufigfeit 
im Hinwerfen und Auffaſſen der Schrift gehört, zu deren Erwerbung 
wicder das Vorhandenfein einer Mafle von fremder Schrift nörhig 
ift; wo diefe nicht Statt findet, ift Doch gewiß das empfindungsvolle 
Ausfprechen des Worte, zumal wenn dies durch den poetifchen Rhyth⸗ 
muß getragen wird, und das Wiederholen in nicht zu entlegenen Zeitz. 
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räumen, eine weit näher liegende Weife des Einprädens, als das 
Nachlefen des Gefchriebenen. Daß das menfchliche Gedächtniß die 
bazu nöthige Stärfe erreichen könne, ift ja durch Beifpiele von viel 
weniger begabten Völfern, als Die Griechen waren, hinlänglic, befannt; 
und gewiß hat Blaton im Phädros Recht zu behaupten, daß e8 eben 
die Schrift war, welche durch Mangel an Uebung im Erinnern (uvr- 
uns ausisınole) Schwächung des Gedächtniſſes herbeiführte. 

Wie wenig aber Niederfchreiben im Altertbum als ein nothiwen- 
diges Stüd der Meditation gegolten, zeigt genugfam die Gefchichte 
der Beredtfaimfeit (pleraeque enim scribuntur orationes habitae 
jam, non ut habeantur'); und doch fam es gewiß manchem Redner 
des Alterthums, wie wir von Berifles wiffen, fehr daraufan, daß ihm 
auch im Einzelnen fein unangemeffenes Wort entfchlüpfe. Eben fo wie 
von der Melete möchten wir nun auch von der Didaskalie in 
ihrem Verhaͤltniſſe zur Schrift urtheilen. Wir mögen einräumen, was 
feinem Zweifel unterliegt, daß in fpätern literarifchen Zeiten die Lehrer 
von Chören häufig die einzuübenden Gefänge gefchrieben vor fich 
hatten: aber fönnen doch den durch die gefammte ältere Poeſie der 
Grieshen verbreiteten Gebrauch des Einübens der Gefänge durch per- 
fönliche und mündliche Leberlieferung des Dichters an die zum Dar— 
fteller derfelben beftimmten Berfonen uns nur dann recht erflären, 
wenn wir eine Zeit annehmen, in welcher die Mittheilung durch 
Schrift mühfam und ungewöhnlich war. Obgleich Pindar ohne 
Zweifel durch die Umftände häufig gezwungen war, feine Lieder bloß 
gefchrieben zu überfenden: fo ergriff er es Doch mit augenfcheinlicher 
Befriedigung, wenn er einen mufenfundigen Mann als „den echten 
Boten, als eine Skytala der Mufen (einen Briefitab, ohne welchen 
der Brief unledbar ift), als einen fügen Mifchkeffel der herrlichen Ge- 
ſänge“ mitfenden und den darftellenden Chor durch ein perfönliches 
Mittelgliev ganz nach feinem Wunſche einüben konnte (Di. VI, 91 
welche. Stelle der Verf. S. 13 nicht ganz recht zu benugen fcheint). 
Daraus, daß Arhiluchos um Olymp. 85 einen Herold eine Sfytala 
nannte, möchte allerdings mit den alten Örammatifern gefchloffen 
werben dürfen, Daß der Spartanifche Gebrauch des mit dem ledernen 
Riemen ummwundenen Stabes — auf welchen einige Worte queer über 
die Windungen des Niemens fo gefchrieben waren, daß man fie nur, 
wenn ber Riemen auf einem völlig gleichen Stabe aufgerollt war, 
lefen fonnte — ſchon in Archilochos Zeit Statt gefunden habe. 
Dabei wollen wir aber gleich bemerken, daß uns eine andere Bedeu⸗ 
tung der Skytala als einer Schrifttafel in einer Zeverfapfel durch ein 
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&RR0ı Ö& bei den Scholien zu Pind. DI. VI, 156 zu wenig begründet 
ſcheint; diefe &1Aoı fcheinen dem Ref. bloß einer Etymologie zu 
Gefallen (oxurdAn von 6xUrıvov ayyziov) das Ganze erdacht zu 
haben. Jene Erzählungen von alten Sängern als yoruuerav 
diöanandioıs bedeuten natürlich für fich nichts, und Die erfte einiger- 
maßen fichere Nachricht von Lefefchulen fällt in das Zeitalter der 
Sieben Weifen. 

Wir fommen auf das intereffante und von dem Verf. mit Recht 
ausführlich behandelte Kapitel von den Gefegen, aber müflen aud) 
bier erklären, daß wir, auch nach den fcharffinnigen Erörterungen bed 
Berf., an den Zaleufifchen als den erften gefchriebenen fefthalten. 
Piroo, dem Worte nad) ein Spruch, hieß in Sparta dasfelbe wie 
lex, ein Geſetz, auch eine Bil. Der Begriff eines Vertrags wird, 
fo viel wir wiffen, gerade nicht dabei hervorgehoben, öfter aber ber 
des göttlichen Befehls,‚denn daß die Lykurgiſchen Nhetren als Orakel 
bes Delphifchen Gottes angefehen wurden, darf doch gegen Tyrtäos 
Zeugniß (Doißov axovoavreg IIvdwvodev olund’ Evaınav Mav- 
teing TE FE00 xal reisevtT Een u. f. w.) nicht geläugnet werben. 
Dem fei nun aber wie ihm wolle, fo ift nicht abzufehen, warum wir 
uns die Conftitution Sparta’3 gefchrieben und auch fchon als eine 
papierne Charte dem Volke gegeben denken follen, zumal einem Bolfe, 
das noch viel fpäter großentheils des Lefens unfundig war. Wie 
wir die Spartaner fennen, wiffen wir ja auch, daß die Gerufte, bie 
Bolfsverfammlung mit ihren beftimmten Formen politifcher Thätigfeit 
nur einmal im Gang zu fein brauchten, um Jahrhunderte in demſelben 
Gleiſe zu bleiben; hätte man bei Dingen, die fich fpäteftens alle 
Monate wiederholten, über den richtigen Hergang zweifelhaft fein 
fönnen: fo waren ja die ©eronten, die Väter der Stadt, in deren 
Herzen alles alte Recht tiefer gefchrieben war als auf Holz oder 
Leder, zur Belehrung des Volfes bereit. Wenn eine einzelne Formel, 
wie die von Plutarch überlieferte Rhetra: „Baue dem Zeus Hellaniod 
und der Athena Hellania ein Heiligthum, theile die Stämme und bie 
Obä“ u. ſ. w. aufgezeichnet wurde: fo geichah ed nur um eine ehr- 
fürchtige Verehrung gegen diefen Befehl des Gottes auszubrüden 
(denn dieſer fpricht bier ‚Deutlich zum efeßgeber); eine frühe Auf: 
zeichnung iſt allerdings hier wegen der profaifchen Faſſung der Stelle 
wahrfcheinlich, indem der Verfuch fie metrifch anzuordnen (Hermes 
XXV, 1. ©. 130) mit einem andern Zeugnifle des Plutarch im 
Streit liegt und in der Ausführung zu Fühn iſt. Aber fönnen wir 
dies eine Aufzeichnung der Lyfurgifchen Gefepgebung nennen? Daß 
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die Disciplin der Jugend und des Alters, die in Sparta ſo ſehr die 
Hauptſache des geſammten Staatslebens war, ſich ungeſchrieben durch 
die ſtrenge öffentliche Zucht und Sitte erhielt, darüber iſt der Verf. 
mit uns und Andern einverſtanden. Ebenſo iſt es ſicher, daß das 
Criminalrecht und Privatrecht, nach welchem die Richter Recht 
ſprachen, ungefchrieben oder vielmehr nichts anders als die Ueberzeu⸗ 
gung der Richter felbft war. Daß aber der alte Grundſatz Sparta's, 
der mehr ein Symbolum ber Verfaſſung überhaupt als ein Gefet 
genannt werden fann: vouos un gejodaı &yypapoıs, vorzugsweife 
auf diefe legten Theile des Rechts gehe, ift eine durchaus willfürliche 
Annahme des Verfaſſers; bei vouos dachte wohl Fein Grieche, befon= 
ders fein Spartaner, ausfchließlich oder auch nur zuerft an Eriminal- 
und Privatrecht. Als aber hernach die ſich mehr verbreitende Schrift 
auch für diefe Ziwede angewandt wurde, war ed am natürlichften, 
nicht Daß der Hergang der Regierung und Volfserziehung, fondern 
daß Strafbeftimmungen und vielleicht einige Anfänge von Privatrecht, 
aufgezeichnet wurden, überhaupt Dinge, die bei feltenerem Borfommen 
leichter aus der Erinnerung fommen fonnten und Doch mit völliger 
Sleichmäßigfeit behandelt werden follten. Damit ftimmt Strabon 
vollfommen, welcher von den Lofrern in Italien angibt, daß man es 
für ficher halte, daß fie zuerft gefchriebene Geſetze (vouovs &yyoa- 
zrovs) hatten, und eine Seite weiter fagt, daß in den von Zaleufog 
entworfenen Geſetzen diefer Lokrer zuerft beftimmte Strafbeftimmungen 
vorfamen: woraus man doch nur höchfteng fo viel fchließen darf, daß 
in diefer erften fehriftlichen Gefeßgebung die Strafanfäge einen wich- 
tigen Abjchnitt bildeten, nicht aber, Daß es abgefehen von Diefen Straf- 
beftimmungen ſchon früher gefshriebene Gefege gegeben habe. Auch 
in der etwas fpüter eintretenden Drafontifchen Geſetzgebung, welche 
ebenfalls fchriftlich aufgezeichnet wurde, nahm das Strafrecht den 
Hauptplag ein; und erft Solons Legislation fcheint mit einer Auf⸗ 
zeichnung der gefammten Berfaffung, wie des jus sacrum und pri- 
vatum, verbunden geweien zu fein, wozu das Mißtrauen der Volfs- 
partei gegen die Obrigfeiten beſonders hindrängte. — Aber wir haben hier 
noch eine Frage bei Eeite gelaflen, welche der Verf. mit Recht mit der 
eben erörterten in Verbindung bringt, die Frage, ob den Ueberlieferun- 
gen zu trauen, welche von einer poetifchsmuficalifchen Ueber: 
lieferung der Gefege, namentlid in Dorifchen Staaten, reden. 
Der Ref. gefteht aufrichtig, feinen Grund zu fehen, warum das 
Zeugniß des Clemens, welcher an der Stelle fo viel, freilich nicht 
immer gehörig aufgefaßte Gelehrfamfeit zufammenträgt, zu verwerfen 
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fet, vorausgefebt, Daß man es nicht zu wörtlich und Außerlich nehme. 
Unter dem uslororeiv der Lakedämoniſchen Geſetze, vas dem Terpan⸗ 
der zugefchrieben wird, denfen wir und das Berfaflen furzer fingbarer 
Lieder, in welchen der Hergang der Volföverfammlung und der Rath⸗ 
fitungen, dann das Leben in Gymnaften, bei Mahlen und fonft nad 
den Grundfägen Spartanifcher Disciplin, eben fo der Gang des krie⸗ 
gerifchen Lebens und manches Andere in einem nachdrüdlichen und 
fpruchartigen Vortrage dargeftellt war.. Der Ton diefer Lieder möchte 
mit der politifchen Elegie und der gnomifchen Poeſie der Griechen 
große Verwandtichaft gehabt haben; nur denfen wir und Alles darin 
noch enger an die einzelnen Inſtitute des politifchen und gefelligen 
Lebens angefnüpft, als es bei Kallinos, Tyrtäos und Theognis der 
Kal if. Setzen wir voraus, daß Alles in diefen Liedern in ftrenger 
Beziehung auf die befondern Verhältniffe und Localitäten Sparta’s 
ftand: fo wäre auch damit erklärt, warum fich fo viel weniger von 
diefen Terpandrifchen Liedern als von Tyrtäos Elegieen erhalten hat. 
Auch Plutarche Angabe im Agis, daß Terpander und Ihaletas mit 
Lykurgos Geſetzen übereinftimmend gefungen hätten, wären wir geneigt, 
etwas ftrenger zu nehmen als es Herr Nitzſch ©. 41 thut; und ent- 
fchieden behaupten wir, daß Thaletas bei Strabon ein weAomouog 
dvno nal vouodsrıxog nicht deswegen heißt, weil er die Muftf auf 
eine beftimmte Weife angeordnet (Nitzſch S. 46), fondern weil feine 
Poeſte und Mufif einen ethifchen und politifchen Inhalt Hatte und 
zur Befchwichtigung innerer Unruhen und Beförderung der Gefeglich- 
feit wirkte. Kurz, wir halten auch jegt noch den Begriff einer poli- 
tifchen und die disciplina morum, den Haupttheil jener alten Geſetz⸗ 
gebungen, unterftügenden Poeſte (verwandt mit der religiöfen Poeſie 
der xadaprel) bei den Doriern feft. | 

Wie wir angefangen haben, dem Verf. gleichfam jeden Fuß breit 
Landes ftreitig zu machen und die von Fr. A. Wolf fo weit vorgefchos 
benen Truppenmaffen nur gerade fo weit zurüdguziehen ald und Der 
Berf. nöthigt: fo wollen wir auch bei der Unterfuchung über Die alten 
Schreibmaterialien verfahren. Wir geben Steinpfeiler, Erz- 
tafeln, Bleiplatten, angeweißte Holztafeln, auch Thonfcherben als den 
Stoff zu, auf welchen in Griechenland zeitig, wohl manches Jahr⸗ 
hundert vor Solon, gefchrieben werdenfonnte. Aber aller diefer Stoff hat 
etwas Befchränfendes in feiner Art und feheint im Ganzen fich wenig 
zu fiterarifchem Gebrauche zu eignen. Weit mehr, geftehen wir, 
fcheinen dazu die dıpdkons zu paflen, welche fehon in dieſer Periode 
das fpätere Bergament, aber gewiß in einer viel unvolllommneren 
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Art, vorbereiten. Dagegen ſcheint dem Ref. der Gebrauch dieſer 
Diphtheren in Griechenland immer fehr beſchraͤnkt und im Ganzen 
wenig befannt gewefen zu fein, wovon dod) das Gegentheil zu erwar- 
ten wäre, wenn die Homerifchen Rhapfoden- überall ihre ledernen 
Bücher mit herumgeführt hätten. "Herodot gibt nur von den Joniern 
an, daß fie die Buchflaben Dowiryie und die Bücher dıpdeons 
nannten, weil fte fich in Ermangelung des Papyrus früher folcher 
bedient hätten. Und daß 3.3. den Spartanern befchriebene Diph- 
theren etwas fehr Ungewohntes waren, laffen ung felbft jene feltfamen 
Traditionen abnehmen, die der Verf. zuerft auf eine fo überaus finn- 
reiche Weife aufgelöft hat. Wir meinen die Erzählungen von den 
Häuten des Epimenides, Pherefydes und Anthes, welche mit Buch⸗ 
ftaben befchrieben in Sparta bewahrt wurden, und weldye gewiß nichts 
anders als Diphtheren waren, in der Spartanifchen Volksſage aber 
lächerlicher Weifeggir die Häute jener Männer felbft gehalten wurden 
(ſ. Nitzſch S. 161). Wir fehen Übrigens daraus, daß man fich der 
Diphtheren noch nach Olymp. 50, in der Zeit der beginnenden Profa, 
in Oriechenland bediente; da nun nach Herodot dies &v anavı BißBAwv, 
in Ermangelung des Bapyrus, gefchah, fo muß dies damals noch faft 
ganz gefehlt haben; und wir fehen feinen Grund, warum wir den 
PBapyrus= Handel über die Zeit eines feften Handelöverfehrs zwiſchen 
Griechenland und Aegypten, alfo über die des Amaſis, hinauffchieben 
follten. 

Wenn wir bis hieher defenfiv verfahren find und die Argumente 
des Berf. für einen ausgedehnten Gebrauch der Schreibfunft nach 
Kräften abgewehrt haben: fo dürfen wir uns nun wohl erlauben, 
hier in die Offenfive überzugehen und felbft einige Gründe für die 
Kargheit und Beichränftheit aller fchriftlichen Aufzeichnungen vor dem 
Zeitalter der Sieben Welfen und für eine von der Schrift unab- 
hängige Entftehung der Homerifchen Gedichte aufzuftellen.. Der Ref. 
hut ſchon anderwärts (Dorier I. ©. 130) feine UÜeberzeugung aus- 
geiprochen, daß einzelne Aufzeichnungen von Ramen und 
Formeln (wie der des Olympiſchen Gottesfriedens) bis zur erften 
Dlympiade des Koröbos, ja bis zu der des Iphitos (884 v. Ehr.) 
binauffteigen möchten; er glaubt mit Ariftoteles und Eratofthenes 


Monumente, wie den Diffos des Iphitos und die Anagraphe ber 


Lafedämonifchen Könige, für echt halten zu müffen. Aber wie wort- 
farg diefe Liften gewefen, dafür ift dem Ref. das ein Haupibeweis, 
daß, während in der Folge der Spartanifchen Könige bei den alten 
Schriftftellern nur geringe Abweichungen vorfommen, Lykurg dagegen 
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faft in jedem älteren Zeugnifle einem andern Könige parallel geſetzt 
wird. Da wir nun nicht gemeint find, den Lykurg überhaupt der 
Hiftorie zu entreißen, fondern vielmehr glauben, daß er wirflich einmal 
als Provifos oder Vormund eines Spartanifchen Königs die Ver- 
fafjung geordnet (nur daß auf ihn als einen gefeierten Namen das 
Alterihum nach feiner Art alles Gleichartige concentrirt hat): fo 
folgt, daß in jenen Anagraphen nur gerade die Namen der Könige 
und nichts weiter ftanden, weil Lykurgs Zeitalter fonft eben fo über⸗ 
einftimmend angegeben werden müßte, wie das eines Soos und La⸗ 
botas. In welchen Griechifchen Städten und von welcher Zeit an 
annaliftifche Aufzeichnungen, @g01 genannt, etwa den annales ma- 
ximi der Römer vergleichbar, eriftirt Haben mögen, ift eine fchwierige 
Unterfuchung; fo viel lehrt aber nach der Ueberzeugung des Ref. 
Die ganze Geſtalt der Griechifchen Gefchichte, Daß vor dem Zeitalter 
der Sieben Weifen nur fehr wenig von ſolchen Munalen vorhanden 
war. Auch die Münzen, deren der Berf. einmal zur Unterftügung 
feiner Anfichten gedenft, liefern Beweife für den Sag, daß die Schrift 
fid erft langfam ihren Weg gebahnt habe und lange mit einer großen 
Sparfamfeit angewandt worden fei. Man erkennt jet ziemlich allge: 
mein an, daß Aegina die älteſte Münsftätte in Griechenland geweſen 
und Pheidon, um Diympias 8, die erften Silberftüde Hier Habe 
fchlagen lafien. Nun find die älteften von Aegina und andern Präge- 
orten ftammenden, in unfern Mufeen erhaltenen Münzen, die wir 
doch nicht gerade bis zu Pheidon felbft hinauffchieben dürfen, fämmt- 
lich fchriftlos, und es gehen mit ven Münzen in Form und ®epräge 
erft mancherlei andere Berbefferungen vor, ehe allmälig die Schrift 
eintritt. Und wie fparfam zuerft, ein Koppa auf den Korinthifchen, 
ein © auf Thebanifchen, ein K auf andern Böotifchen, ein D auf 
Phliaſiſchen, ED auf Ephefifchen, A® auf Athenifchen, ZT auf 
Eybaritifchen, ZI auf Siritifhen Münzen (um Olymp. 50) u. f. w. 
Auch in der ganzen Art, wie die Schrift angebracht und ausgeführt 
ift, erfennt man ein illiterates Zeitalter, welches Buchftaben nicht, wie 
wir thun, leicht in Menge hinwirft, fondern einzeln wie Heine Bilder 
mühfam zu Stande bringt. Daſſelbe gilt von andern Monumenten 
der alten Schrift; man fieht deutlich an den Alteften der erhaltenen In⸗ 
fhriften, wie die Schrift, von der Phönicifchen ausgehend, Jahr⸗ 
hunderte lang ohne Gewandtheit und mit großem Schwanfen in den 
Formen der Buchftaben geübt wird, bis endlich ein mehr literates Zeits 
alter ihr ein allgemeines und dem Hellenifchen Kunſtſinn entfprechen- 
des feftes Gepräge gibt. Spricht nicht endlich auch die ganze Ein- 
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richtung des Öffentlichen Lebens für die fpäte Gewöhnung der Griechen 
an Schriftgebrauch, nicht bloß wenn man Griechenland mit der neuen 
Zeit, fondern auch wenn man e8 mit dem fpätern Rom zufammenhält 
— das viele Ausrufen durch den Herold, wo Anfchläge gebraucht 
werden fonnten; Die Wahlen der Magsftrate durdy Bohnen; das Ab- 
ftimmen der Richter durch weiße und ſchwarze Steine oder durch lange 
und furze Striche auf den Wachstäfelchen, u. dgl. m.? Und würde 
fich wohl für eine Kunft, die das gefellige und geiftige Leben in alfen 
feinen Zweigen durchdrungen hätte, wie bei ung die Schreibefunft 
thut, fo lange ein Name habe halten fönnen, wie Dowirnıc, Phö- 
nicifche Zeichen, womit doch die Jonier noch in Herodots Zeit Die 
Buchftaben benannten und ein Zeugniß ihres fremden Urfprungs ab» 
legten, den man gewiß eher in dem Handelöverfehr der Jonier mit 
Phönicien als in der fo räthjelhaften Kadmod Cage zu fuchen hat. 
Aber follte e8 nicht am Ende auch möglich fein, aus Homer felbft, 
aus der Geſtalt feines Tertes heraus, die Srage zu beantworten, 
ob unfer Tert durch eine fortlaufende Reihe von Abfchriften von einem 
fchriftlichen Urterte des alten Sängers herftamme, oder zwifchen der 
urfprünglichen Abfaffung und dem Niederfchreiben eine lange Zeit 
‚bloß mündlicher Ueberlieferung verfloffen fei? Uns bevünft, daß hier 
eine größere Evidenz zu erreichen fei, ald durch jene äußeren Zeug- 
nifie; wobei ſich von felbft verfteht, daß hier fein Anfpruch darauf, 
eine folche zu gewähren, gemacht wird. Aber hat uns nicht fchon die 
Gefchichte des Digamma's unvermerft zu dem Refultate hingeführt, 
daß die Homerifchen Gefünge viel fpäter aufgefchrieben, als gedichtet 
worden find? Homer ſprach — wie ausgemacht fcheint — dieſe 
Lippen » Afpirata in vielen Fällen fo gut wie andere Buchftaben, und 
würde fie alfo, wenn er fchrieb, eben fo wie andere gefchrieben haben; 
auch noch ein Böotifcher Rhapfod, der natürlich vor Leuten, welche 
Fevek und nicht &ve fprachen, nicht abfichtlich &va& fingen konnte, 
bloß um den Vers durch einen Hiatus zu verunftalten, würde eine 
fpeciel für Böoter aufgefchriebene Ilias auch in der Schrift digam⸗ 
mirt haben (was natürlich auf Hefiod und Pindar Feine Anwendung 
leidet). Daß nun aber der fehriftliche Tert der Homerifchen Gefänge 
nirgends ein Digamma aufwies, kann fich wenigftens der Ref. nicht 
anders erflären, als daß die Aufzeichnung deffelben unter den Hiatus— 
liebenden Soniern und in einem Zeitraume anfing, wo bei biefem 
Boltsftamme wenigftens das Digamma fchon ganz aus dem Munde 
des Volks verfhwunden war. Ein ähnliches Verhältnig möchte fich 
bei genauer Betrachtung auch noch in andern Bunkten zwifchen Laut 
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und Schrift bei ven Homerifchen Gefängen herausftellen. So darf 
es 3.2. als ein Grundgeſetz der Homerifchen Sprache gelten, daß 
nur die Liquidä und 0 eine Gemination zum Zwede der Verlängerung 
der vorigen Sylbe dulden; es liegt in der Natur der Mutä, daß fie 
fi) dazu nicht hergeben. In den wenigen Fällen aber, wo Mutä 
verdoppelt werden, bei Eödsıssv, Omnöse und Örzı, iſt offenbar die 
Verdoppelung nur ein Surrogat, um eine ganz andere Berftärfung 
des Lautes auszudrücken, die bei dem erften Worte ſchon von Andern 
in einem früher vorhandenen Digamma nachgewieſen worden ift, bei 
den andern aber erft dann flar werden kann, wenn durch Sprachver⸗ 
gleihungnachgewiefen wird, daß in Diefem mund z ein rauherer Doppels 
laut (QV im Latein, HW im ©othifchen), ſteckt, von welchem in der 
Homerifchen Sprache noch fo viel übrig gewefen fein muß, um Po- 
fition zu bewirfen. Wenn man bier auf der einen Seite die Treue 
der Rhapfoden bewundern muß, welche die Verſe in ihrer urfprüng- 
lichen Geftalt und Fuͤgung erhielten, während die einzelnen Laute 
darin fich änderten: fo muß man zugleich, bedünkt uns, anerfennen, 
daß die erften Niederfchreiber diefer Gefänge eine Sprache, fo gut es 
eben gehen wollte, in Schrift Darzuftellen fuchten, welche im Munde der 
Rhapſoden nicht mehr in ihrer primitiven Geftalt vorhanden war. 
Ein Umftand, woraus vielleicht auch das Schwanfende in der Ho: 
merifchen Drthographie, namentlich in Betreff der Anwendung von 
Gontraction oder Synizeſe, hergeleitet werden Fann. 

Und nun dürfen wir vielleicht auch noch den legten Schritt 
wagen und unfere Argumentation mit der Behauptung fchließen, daß 
felbft die Homerifche Sprache, wie fie ift, für ein illiterates Zeit- 
alter zeugt. Wir fönnen ed nur eine Behauptung nennen, für welche 
allein eine eindringende Erörterung des allgemeinen und nothwen- 
digen Einfluffes der Schrift auf die Sprache den Beweis liefern 
fönnte; aber die Ueberzeugung des Ref. ift es, daß dieſe Weichheit, 
metrifche Fügfamfeit, ja man fann fagen Stlüffigfeit der Sprache, wie 
fie das altgriechifche Epos, namentlich in den Zerbehnungen der con- 
trabirten Vocale, darlegt, bei einem die poetifche Thätigfeit, wie unfer 
Berf. meint, begleitenden Schriftgebrauche nicht hätte beftehen können. 
Was im Munde des Menfchen leicht in einander übergleitet und 
durch zarte Nüancen des Tons verbunden wird, erfcheint in der 
Schrift als fihroff von einander abgefondert, und der mannigfache 
Wechfel der Formen, welcher dort durch das Einfügen des Worts in den 
Rhythmus von felbft entfteht und nur ale Die natürliche Fleribilität der 
Grundform erfcheint, muß dad Auge als eine baare Willkuͤhr frappiren. 
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Mir müffen hier es mit der bloßen Anbeutung dieſes Gedan⸗ 
fena bewenden faflen und — da wir fchon nahe daran find alle bil- 
figen Grenzen diefer Anzeige zu überfchreiten — die Befprechung eini⸗ 
ger andern Puncte, wie des urfprünglichen Plans der Ilias, der 
alten Sängerfchulen, des Berhältniffes der Kyflifer zu Homer, bis 
zur Anzeige eines fasciculus secundus diefer fo gedanfenreichen 
und anregenden Unterfuchungen verfchieben. 


Disputatio hteraria inauguralis de Aeschyli Choepho- 
ris, deque Electra cum Sophocls tum Euripidis, 
quam — pro gradu Doctoratus — in Arvademia 
Lagduno - Batava — publico ac solenni. ewamini 
submittit Io. Vince. Westrik Berbicensis. Lenden. 
18206. 236 S.in 8. | 

Diefe Schrift erörtert ein Thema, das neuerlich öfter, am an⸗ 
ziehenpften von A. W. von Schlegel, behandelt worden ift, allerdings 
mit eigenthümlichen Nachdenfen, aber doch mit zu viel Breite und - 
einer Umftänblichfeit, die nur, wenn neue tiefer eindringende Unter- 
fuchungen oder befonders lichtvolle Blide in das Wefen der alten 

Tragödie den Lefer beiohnten und anregten — was hier eben nicht 

der Fall ift — Die Leſer für fich gewinnen Fünnte. Zwar unterfcei- 

det fi) der Berfaffer von feinen nächften Borgängern auf eine zur 

Aufmerkſamkeit anfpornende Weife dadurch, daß er gleich in der Ein⸗ 

leitung und dann an vielen Stellen der einzelnen Auseinanderfegun- 

gen die Vertheidigung des Euripides übernimmt, aber es fcheint ung 
nicht, daß es ihm gelungen fet, diefe befonders glüdlich durchzuführen. 

Wir geben gleich zu, daß Euripides in einem Zeitalter, welches aus 

der religiöfen und poetifchen Weltanfchauung des Aefchyleifchen her- 

ausgetreten war, welches vor allen an rhetorifchen Künften Gefallen 


- fand und in dem der Geſchmack an philofophifchen Diseuffionen fich im⸗ 


mer mehr verbreitete, auch Die Tragödie dem gemäß umbilden mußte; und 
wir erfennen e8 bewundernd an, mit welchem Geſchicke Euripides dieſe 
Umwandlung nad) den Borderungen des neuen Zeitgeiftes ausführte, 
wie er überall die Tragödie von dem Boden des Religiöfen und Mythi⸗ 
fchen auf den des Natürlichen und Allgemein-Menfchlichen zu verfegen 
wußte, wie vortrefflidy er zu rühren, wie finnreich er zu difputiren ver⸗ 
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ftand. Aber wir können in dem Allen doch nur den Berfall der Tra- 
gödie erblicden, den wir noch vollftändiger überfchauen würden, wenn 
erft die Bruchftüde der Tragifer zwifchen Euripides und Aleranders 
Zeit gefammelt und die Gefchichte diefer fpätern Tragödie, in der das 
Rhetorifche immer mehr vorherrfchend wurde, entwidelt vor und läge. 
Der Verf. diefer Schrift beurtheilt aber den Dichter viel zu wenig 
aus den Geſetzen feiner eigenen Dichtungsgattung und nady dem, was 
Diefer Gedeihen oder Vernichtung bringen mußte. Wenn 3.8. Euri- 
pides in vielen feiner Tragödien Die poſitiven Vorftellungen von den 
Göttern auf alle Weife zu erfchüttern fucht: fo genügt wahrlich nicht 
die Entgegnung des Verfs., er fei vielmehr zu loben, daß er thörichte 
Einbilvungen als thöricht Dargeftellt habe (nihil enim est ineptius 
quam inepta admirari, nihil turpius quam suspicere turpia, 
p. 5), da ja befanntlich Euripides, indem er irgend einen Gott oder 
Heros gegen allgemein angenommene Säte der Volfsreligion [pre 
chen läßt, dadurch oft auf die feltfamfte Weife den Boden untergräbt, 
auf welchem die Fabel des Stüdes felbft beruht und die disparateften 
Dinge, eine verftändige Kritif des mythifchen Glaubens und die Aus: 
bildung einer mythifchen Dichtung zur Tragödie, fo zufammenbringt, 
daß die eine Die andere nothwendig in ihren Wirfungen zerftören muß.”) 

Außer der.Einfeitung beftcht das vorliegende Buch aus vier 
Kapiteln, wovon daß erfte de trium fabularum argumento, das 
zweite de trium fabularum universa compositione, das dritte de 
personarum moribus, das vierte de trium fabularum partibus 
quibusdam, de poetico ornatu, de digressionibus deque lo- 
eis insignioribus handelt. 

Im erften Kapitel ift die mythologiſche Grundlage der drei 
Tragödien und wie fie die einzelnen Tragifer verfchieden modificirt 
haben, im Ganzen richtig vorgetragen, jedoch ganz ohne feinere Un- 
terfuchungen über fehwierigere Buncte. Als Beifpiel führen wir den 
oft befprochenen Davorsvs 6 Doauedg in Sophofles Electra an, mel- 
cher dort nach dem Vorgeben des verftellten Oreſtes der Klytämneſtra 
die Afche ihres Sohnes zufendet und ald ein mächtiger Bundesgenoß 
der Kintämneftra dargeftelt wird. V. 45. 660. Hier ſchwankt ber 
Berf. zwifchen der Meinung Erfurbt’s, daß diefer Phanoteus einerlei 
fei mit dem Strophios, welcher in dem ſpätern Gefpräch mit der Electra 
DB. 1100 als der genannt wird, welcher ihr die Reſte ihres Bruders 


= 


2) Berg. Gefch. ber Griech. Liter. Th. 3. ©. 143. 144. 
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überfende, und der Hermannifchen, daß Phanoteus, als ein in Pho— 
fiß gewöhnlicher Name (was gar nicht belegt werden fann), hier ir- 
gend einen Phokeiſchen Guftfreund der Kiytämneftra bezeichne. (S.72 
u. 109.) Die Sache verhält fih aber fo. Phanoteus ift ber. xows 
Errovvuog der Phokeiſchen Stadt Phanoteus oder Panopeus, und wie 
dieſe Stadt mit Kriſſa, in deſſen Gebiet Delphi lag, nach zahlreichen 
Traditionen in Streit lag, ſo wurden auch Phanoteus und Kriſos 
als feindſelige Brüder dargeſtellt. Während nun Kriſos Sohn Stro— 
phios und Enkel Pylades immer als Freunde des Agamemnoniſchen 
Hauſes und der hinterlaſſenen Kinder erſcheinen, iſt es ganz ange— 
meſſen, dag Klytämneſtra nebſt Aegiſth ſich ihre Bundesgenoſſen (do- 
ouẽtvous) bei dem feindlichen Geſchlecht des Phanoteus ſuchen, der 
freilich ſelbſt in der Zeit, in welcher die Electra ſpielt, ſchon als ein 
ſehr greiſer Held gedacht werden muß. Und fo finden wir eine aus- 
nehmend feine Anwendung mythologiſcher Gelehrſamkeit darin, daß 
die Fremdlinge, welche Oreſtes Aſche bringen, ſich der Klytämneſtra 
als von Phanoteus, der Electra aber als von Strophios geſandt an- 
fündigen, indem fie gerade dann auf die wohlmollendfte Aufnahme 
rechnen können. Auch in andern Stücken des Sophofles läßt fich 
nachweifen, wie diefer Dichter, obgleich er viel weniger mythifchen 
Etoff in feine Tragödien hineinarbeitet als Aeſchylos, doch in ein— 
zelnen Zügen ſich als einen tiefen Kenner der verwickelten Sagenkreiſe 
ſeines Volkes bewährt. 

Was alsdann die Auffaſſung der Grundideen in den drei Tra— 
gödien betrifft: fo wird zwar bei Aeſchylos auf die religiöſe Würde 
und Majeftät feiner Dichtungen aufmerffam gemacht und dagegen 
mit Recht bemerkt, daß eine feinere Entwidelung individueller Cha- 
ractere hier noch ganz fehle. Aber wir vermiffen hierbei, worauf es 
hauptfächlich anfommt, die Ausführung, daß eigentlich nur Aefchylog 
den Mythus der Dreften in feinem Zufammenhange und feinen 
Grundideen auffafje und ung die That des Dreftes als eine zwar ſchreck⸗ 
liche aber nothiwendige vor Augen bringe. Um dies völlig zu begrei- 
- fen, hätte freilich auch dem Verf. etwas mehr von der alten Pflicht 
der Blutrache, wie fie von den heroifchen Zeiten her mit gewiffen Be- 
ſchraͤnkungen auch noch in der Zeit der Tragifer beftand, gegenwärtig 
fein müfjen; er würde dann auch den Delphifchen Apollon, welcher 
dem Amt der Blutrache wie dem Rechte der Mordfühne vorftcht, nicht 
als eine bloße Perfonification des fervor juvenilis in Oreſies Seele 
aufgefaßt haben, wie er S. 93 thut. 

Ueber Sophofles Electra macht der Verf. manche gute Bemer⸗ 

Dtfr. Müllers Schriften. 1. 27 
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fung und hebt es fehr richtig hervor, daß überall die Aufmerffamfeit 
des Zuhörers faft ganz für die Entwidelung des Character und Ge⸗ 
müthes der Electra in Anſpruch genommen werde, dagegen Oreſtes, 
obwohl die Hauptperfon der Handlung, nur mit den allgemeinften 
Umriffen mehr angedeutet ald gezeichnet werde. Nur fucht der Verf. 
den Grund davon mit Unrecht darin, daß die Aufgabe, die Dreftes zu 
erfüllen gehabt habe, für das menfchliche Gefühl zu empörend gewe⸗ 
fen wäre, ald daß eine folche Perfon in den Vordergrund hätte treten 
fönnen, denn genau genommen ift die Eophofleifche Electra, zumal 
für ein Weib, Fein milderer Character. Aber dem Dreftes ift Durd) 
die mythifche Erzählung feine Bahn vollftändig vorgezeichnet, und fein 
ganzes Wefen geht in dem Vollbringen feines Berufes auf; Electra 
Dagegen, deren Thun nicht diefer äußern Nothwendigfeit unterliegt, 
gibt eben dadurch dem zarteren Individualifiren und Eharacterifiren, 
dem 7domoueiv, und dem forgfältigeren Ausmalen, dem moıxlAdeın, 
mehr Raum, welches auch die Alten fchon fehr wohl als den Haupt- 
vorzug des Sophofles erkannten. Aber man fieht zugleich, wie So- 
phofles doch gewiſſermaßen aus dem Mittelpuncte der Tragödie her- 
austrat und, indem das Wefentlichfte und Erfte bereits vor ihm mit 
voller Macht des Geiftes dargeftelt war, fih dem Protagoniften 
Hefchylos gleichfam felbft ald Deuteragoniften beiordnete. 

Bei Euripides findet nun der Verf. Vieles preiswürdig und 
fchöner al8 bei den Vorgängern, was wir entiweber geradezu tadeln, 
oder doch nur dadurch, daß er fchon betretenen Wegen ausweichen 
und dem Geifte feines Zeitalters huldigen mußte, entfchuldigen koͤn⸗ 
nen. So rühmt Hr. Dr. Weftrid fehr, daß Euripides Dadurch, daß 
Electra in fo unwürdige und niedrige Rage verſetzt und Oreft als ein 
verftoßener und verfolgter Sohn felbft bis zum Hungerleiden gebracht 
fei, die Motive der fchredlichen Mordthat vermehrte — und doch wird 
die That Dadurch um nichts nothwendiger al8 bei Aefchylos, fondern 
verliert nur ihren großen und reinen Character; — er rühmt es ferner 
al8 Zeichen natürlicher und menfchlicher Empfindung, daß Oreſtes 
vor der That zaghaft zurüdbebe und in feiner zaudernden Unenf- 
ſchloſſenheit felbft auf den Zweifel gerathe, ob ihn nicht unter der 
Truggeftalt Apollond ein böfer Dämon, ein aAandrag, zum Mord der 
Mutter treibe, — weil nämlich damals eine weichere Humanität an 
dieStelle einer ftrengen Öefinnung und einer tiefen Scheu vor heiligen 
und unabweisbaren Pflichten getreten war, ohne welche (wir mögen 
über die zum Grunde liegenden Anfichten urtheilen wie wir wollen) 
Doch der ganze Mythus feine Bedeutung und Würde verliert — ; auch 


419 


meint er, daß Euripives das Entfegen Erregende der That dadurch 
mildre, daß dem Schidfal am Ende die Schuld des Ganzen beige- 
meflen und dadurch von den Perſonen abgewälzt wird — nad) einer 
Anficht des Schieffals, welche wenigſtens nicht Die des Aefchylos if, 
dem das Schidfal mit der göttlichen Weltorbnung und der Antheil 
eines jeden Individuums daran mit defien ganzem Wefen und Cha- 
raeter zufammenfäll. So führt uns Alles zu dem Schluffe, daß, 
wenn der Verf. feine eigenen Bemerfungen über Euripides weiter 
verfolgt hätte, er wohl ſelbſt hätte Die Heberzeugung gewinnen müffen, 
daß, wenn biefer Dichter auch durch die glänzendften Eigenfchaften, 
befonder8 dem modernen Gefchmade vor allen andern zufagt, duch 
vom Standpuncte der antifen Welt aus jede feiner Neuerungen als 
ein Zeichen des Innern Verfalls der tragifchen Poeſie erfcheinen muß 
und Ariftophanes und Ariftoteled Urtheil über Euripides mit Recht 
von unfern Landsleuten gegen die Anfichten der franzöftfchen Kunft-- 
richter wieder zu Ehren gebracht worden ift.*) 


| nn nn nn 


Quaestionum Aristophanearum Specimen I. von "deren 
Profeffor Dr. Ulrich. Bamburg. 

Diefe Abhandlung, welche al8 ein Programm des Johanneums 
in Hamburg 183% erfchienen ift und ohne die von Herrn Director 
Kraft angefügten Schulnachrichten 41 ©. in 4. beträgt, iſt es ohne 
Zweifel werth, daß das philologifche Publikum eine genauere Kennt⸗ 
niß von ihr nehme: um fo mehr, da der Titel eine Fortfegung diefer 
eben fo forgfältigen wie eigenthümlichen Sorfchungen verheißt. Denn 
welchen rafchen Anlauf auch unfer Zeitalter zu einem hiftorifchen 
Berftändniß des Ariftophanes genommen hat: fo möchten wir doch 
bis jegt ung noch in der Vorhalle befinden und ein noch forgfältige- 
res Erwägen aller zur äußeren und inneren Gefchichte Athens ge- 
hörigen Data zufammen genommen mit Ariftophanes Hindeutungen 
wird nöthig fein, ehe der Standpunct überall klar heraustreten fann, 
von welchem Ariftophanes geniale Zerrbilder des Attiſchen Staats- 
lebens fich zugleich als Darftelungen von innerer Wahrheit, als 
ernfte dringende Mahnungen an feine Mitbürger ergeben. Die vor- 
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*) Vergl. Geſch. der Griech. Liter. Th. 2. S. 160. 170. 97 
| * 
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liegende Abhandlung beantwortet eine Borfrage über Ariftophanes 
Ritter. Das fteht ber die Zeit dieſer Komödie feft, daß fie 
Dlymp.88, 4 unter dem Archon Stratofles, am Fefte der Lenäen, gegen 
den zwanzigſten Gamelion (oder v. Chr. Geb. 424 gegen den zehnten 
Februar) aufgeführt ift, ald die Athener im vorigen Sommer die Spar: 
tiaten auf Sphafteria in ihre Gewalt befommen und die Unterneh- 
mung gegen Korinth und Methana ausgeführt hatten. Da dies nun 
aber nach der natürlichen Rechnung des Thukydides das fiebente Jahr 
des PBeloponnefifchen Krieges ift, welcher im Srühling 431 (am Ende 
von Olymp. 37, 1) begann: wie fommt es, daß Ariftophanes Doch 
in den Rittern B..793 vom achten Jahre der Kriegsnoth fpricht? 
Um dies zu beantworten, beginnt der Verf. eine genaue und für die 
Bearbeiter der Chronologie des Thufydives und anderer Hiftorifer 
wichtige Unterfuchung über die Jahresrechnung derfelben. Thuky— 
dides, bemerkt er zuerft, datirt den Beginn des Krieges eigentlich nicht 
von dem Ueberfalle Platää's, welcher noch im Frieden gefchah (zwei 
Monate vor Ablauf von Olymp. 87, 1), fondern von dem achtzig 
Tage fpäter erfolgten Einfalle des PBeloponnefter- Heeres in Attika 
(im Anfange von DL. 87, 2%), wie feine ganze Erzählung beweift; 
und die Worte II, 1, "Aoyerau 68 6 moAsuog tvdevös, beziehen fich 
daher auch nicht fpeciell auf die zuerft folgende Begebenheit, fondern 
auf die ganze weitere Entwidelung. Nun rechnet aber Thukydides, 
obgleich er hie und da Monatsnamen und Magiftrate einzelner Staa: 
ten erwähnt, Doch durchaus nicht nach irgend einem bürgerlichen Ka- 
lender, fondern, was für.einen Griechen bei den verfchiedenen Ein- 
richtungen zahllofer einzelner Staaten viel rathfamer war, nach den 
natürlichen Jahre und fucht diefer Rechnung dabei fo viel Schärfe zu 
geben, als fie bei dem Zwecke allgemeiner Verftändlichkeit für Jeder— 
man erlangen fonnte. Es ift nämlich Faum zu zweifeln, daß Thu— 
kydides DEoog und zeuav, die er als Jahreshälften bezeichnet, durch 
die Zeit der beiden Nachtgleichen gefchieven habe, obgleich er den Tag 
derjelben präcis zu beftimmen fchwerlich die Mittel hatte und auch 
die Ausdrüde felbft nicht braucht, fondern dafür nur folche wie Exg 
GEXOUEVOV, HETOT@EOV, PPLWVorwgovV, welche aber durch die Kalen- 
der (zagannyuere) der Aſtronomen Euftemon und Meton ſchon vor 
Thulydides hiftorifcher Arbeit eine präcifere Bedeutung erhalten hat- 
ten, als in der ältern Volks- und Dichter- Sprache, worin 3. B. der 
Beginn des Frühjahrs oft mit dem erften Wiedererwachen der Natur, 
geraume Zeit vor der Nachtgleiche, zuſammentrifft. So fommt es, 
daß, obwohl Thukydides die Zeiten ganz durch jedem geläufige und 
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befannte Jahresvorgänge beftimmt, feine Angaben doch, neben der finnlis 
chen Anfchaulichkeit, fo viel Schärfe haben, daß fich Die wichtigern Ereig- 
niffe alle nach Monaten des Julianifchen Jahres mit großer Sicherheit 
berechnen laſſen. Damit nun aber Thukydides den Vortheil gewinne, 
alle Kriegsbegebenheiten nach folchen natürlichen, aus Sommern und 
Wintern beftehenden Jahren ordnen und den Schluß des Winters 
mit dem Schluß des Kriegsjahrs iventificiren zu Fönnen, nimmt er, 
wie vorher ſchon erwähnt wurde, zur Erzählung der Begebenheiten 
des erften Sommers jenen Ueberfall Platää's mit hinzu, wodurch das 
erfte HEoog in Thukydides Sinn vollftändiger ausgefüllt wird und 
die Jahre der Kriegsdauer immerfort als mit den natürlichen zufammen= 
fallend angefehen werden Fonnten. Wodurch nach Des Verfs. An- 
fiht aucy die Verwirrung, welche bei Thufyd. V, 20 Statt findet, 
indem nach diefer Stelle der Friede des Nifins, 89, 3 am 24. Elapheb. 
oder 421 am 11. April Iulianifcher Rechnung, ziemlich zehn ganze 
Sahre nach dem Beginne des Krieges eingetreten fein fol, zwar nicht 
gerechtfertigt aber erflärt wird, dadurch nämlich, daß Thukydides den 
Ueberfall Platää's (87, 1 Munychion) verwechfelt habe mit dem acht— 
zig Tage fpäteren Einfall des Archidamos (87, 2 Hefatombäon). — 
Hier müffen wir, zum erftenmal des Verfs. Deduction unterbrechend, 
gegen ihn bemerfen, daß doch die Worte des Thufydides an der an- 
geführten Etelfe: 7 &sßoAn.n &s ıyv ’Arcınnv, nicht nothwendig von 
dem achtzig Tage nach dem Ueberfall Platää's eintretenden Einmarſch 
des Archivamos in das innere Attifa (II, 19) verftanden werden 
müffen, fondern eben fo gut, ja beffer, auf den Beginn der Belagerung 
des Attifchen Grenzcaſtells Oenoe durch die Beloponnefier (II, 18) 
gedeutet werden können. Hier fünnte nun aber wohl der zögernde 
Archidamos über einen Monat gelegen haben, fo daß die erfte Ueber: 
fchreitung der Grenze Attifa’s in den Efirophorion oder ſchon in den 
Thargelion fiele und, was an den zehn Sahren von diefer Invaſion 
bis zum Nifieifchen Brieden fehlt, fich auf weniger als zwei Monate 
redueiren ließe. Aber auch dies ift freilich für die wenigen Tage 
(dAlyaı nukocı wegsveyxoücer, Thuf. V, 20), die an den zehn Jah— 
ren fehlen follen, noch zu viel. Wir fuchen daher einen zweiten 
Grund diefer Irrung nod) darin, daß Archidamos Einfall in das in- 
nere Attifa von den Neuern 37, 2 in den Hefatombäon oder Julius, 
gefegt wird, während der Ausdrud, den Thukydides zur calendarifchen 
Beftimmung deffelben braucht, Too olrov dnuafovros,. während dag 
Korn eben reif wurde, einen halben Monat oder noch weiter zurüd- 
weiſt. Wenigftend glaubt der Ref. aus der Belagerungsgefchichte 
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Plataͤͤ's (Thuk. II, 71..78) ausrechnen zu fönnen, daß dort der 
Termin dxueforros tod olrov (1, 79) über hundert Tage vor dem 
Aufgang des Arftur (IH, 79), welcher damals gegen den 20. Sept. 
Zul. Cal. traf, fallen muß, alfo die Reife des Korns in Attifa in den 
Monat vor dem Solftitium (ungefähr in den Sfirophorion) gefegt 
werden muß. Wir wiflen auch, daß in Böotien die Ernte ſchon nad) 
dem Aufgange der Pleiaden, im Thargelion, anfing: und wiewohl 
fie in Attika fpäter war, kann der Unterfchied doc wohl nicht über 
einen Monat betragen haben. Hiernady würden fich die Data fo 
ftellen: 1) Ueberfall Blatäd’s, DL. 87, 1 im 3. 431 äua zo Zoı dg- 
zousvo, einige Tage nach dem Frühlings-Aequinoetium (damals den 
26. März nach Julian. Ealender), im lesten Theile des Monden⸗ 
monats (Thuk. II, 4) welcher am 7. April nach Sul. Cal. endete. 
2) Vorrüden der Peloponnefier gegen Denve, etwa einen Monat 
fpäter, gegen Anfang Mai. 3) Einmarſch in das innere Attifa, 
achtzig Tage nach dem erften Datum, etwa funfzig nach dem zweiten, 
fur; vor dem Sommerfolftiz (27. Junius), nach der Mitte des Sfi- 
rophorion. Und in hinlänglicher Uebereinftimmung damit der Frie⸗ 
ben des Nikias DI. 89, 3, äuanoı, am 24. Elaphebolion, der nach 
dem Metonifhen Calender dem 11. April 421 entfpricht, alfo zehn 
Jahre nach dem Ueberfchreiten der Attifchen Grenze, mit der Diffes 
renz von etwa zwanzig Tagen. Bei dieſer Firirung der Data bleibt 
nur noch der Umftand zu erflären oder zu befeitigen, daß Thukydides 
den Athenifchen Archonten Pythodoros nach dem Ueberfalle Blatää’s 
nur noch zwei Monate fein Amt führen läßt (Eve dvo unves &eyor- 
tog), während doc, drei volle Monate zwifchen dem gegebenen Da- 
tum (Anfang April) und dem 5. Julius 431 verliefen, mit welchem 
das Attifche Jahr des erwähnten Archonten ſchloß. Da diefer Um⸗ 
ſtand aber und um fo weniger in jener Berechnung ftören darf, je be= 
ftimmter Thukydides die Rechnung nach den Magiftraten einzelner 
Staaten bei der Ausmeffung der Dauer des Kriegs als verwirrend 
abweift: fo müffen wir wohl annehmen, daß die Attifchen Archonten 
in damaliger Zeit fehon einen Monat vor Ablauf des vollen Jahres 
durch Nachfolger erfeßt wurden; oder wir würden genöthigt fein, die 
Zahl Zwei bei Thukydides für verdorben zu erflären, wie auch wahr: 
Iheinlich aus denfelben Gründen Herr Prof. C. ©. Krüger zu Elin- 
ton ©. 64 für dvo o d. i. resoapag (was dem Ref. nad) der andern 
Seite übertrieben fcheint) zu leſen vorgefchlagen hat. — Wir haben 
und bei diefem Gegenſtande, freilich einem Cardinalpuncte für die 
Chronologie der ganzen Zeit, vielleicht gu lange aufgehalten und be« 
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richten jetzt in aller Kürze, daß der Verf. dieſelbe natürliche Jahres⸗ 
rechnung auch bei Herodot und Zenophon als durchgängig nachweift, 
wie fie denn auch bei Schrififtellern, welche für ganz Griechenland 
fhrieben und daher die bürgerlichen Zeitrechnungen der einzelnen 
Staaten nicht brauchen fonnten, fich ganz natürlich feftfegen mußte. 
Auch haben die Athener felbft die Kriegsjahre auf ſolche Weife von 
Frühjahr zu Frühjahr, ohne Rüdficht auf ihre Archonten, gezählt, 
wonach Ariftophanes in feinen Acharnern (DI. 88, 3 an den Lenden, 
d. i. 425 im Anfang des Jahres) zweimal das fechöte Kriegsjahr als 
das laufende erwähnt. Ä 

Ehe nun aber der Verf. zur Löſung der damit ftreitenden Stelle 
in den Rittern übergeht, fehiebt er, fcheinbar ausweichend, aber dabei 
fein Ziel wohl im Auge behaltend, eine Auseinanderfegung ein tiber 
Ariftophanes Anfichten von dem nach Berifles Blan unternommenen 
erften Peloponneſiſchen Kriege (dem fogenannten Aeyıödnsios #0- 
Asuos), welche ung in hohem Grade treffend ſcheint. Die großartige 
Stellung, in welche Berifles Athen gebracht hatte, indem diefer Staat 
mit gleicher Kühnheit und Rüdfichtslofigfeit alle Inſel- und Küften- 
Staaten des Archipelagus unter feiner Botmäßigfeit hielt und ſich 
felbft vom feſten Lande ifolirend feinen eigenen Boden den Pelopon- 
nefiern preisgab, war ganz dem Interefie der Bevölferung von At- 
tifa angemefien, welche vom Seewefer, von Induftrie und Handel 
lebte und zugleich auf mannigfache Weife von den Tributen der Buns- 
besgenoflen zehrte, aber fie war natürlich aufder andern Seite der 
Ruin der Grundeigenthümer Attifas, zu denen die feit früheren Zei— 
ten angefehenen Familien größtentheils gehörten; es war nad) Einglis 
ſchen Ausdrüden ein Krieg für den money- und gegen den land- 
interest. Ariftophanes aber fteht ganz auf Seiten des legtern Theile 
der Attifchen Bevölferung, welche dem Ideal von Förperlicher und 
geiftiger Tüchtigfeit, liberaler Ausbildung, ernfter und gemäßigter Ges 
finnung, welches er überall erhebt, ungleich näher ſtand, als die vor- 
her bezeichnete Volksmaſſe; überdies erfcheint ihm das ben Athenern 
jest verfagte Landleben als die befte Kräftigung des Geiftes und Leis 
bes und er nimmt jede Öelegenheit wahr, e8 mit allen den naiven und 
lebenöfrifchen Reizen auszufhmüden, welche der Geift ver Komödie 
hervorzuheben geftattete. Auf diefe Weife arbeiteten die meiften feiner 
während des Archivamifchen Krieges aufgeführten Stüde der Polis 
tif des Nikias und gleichgefinnter Staatsmänner in die Hände, von 
den erhaltenen die Acharner, die Ritter und der feinem Ziele ſchon fe 
nahe ſtehende Friede (während die Wefpen mit ben Wolfen nur eine 
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mittelbare Beziehung darauf haben), von den verlornen, dem Inhalte 
der Bruchftüde nach, die Kauffahrteifchiffe COAxades) und die Land- 
leute Ttooyol), von welchen Etüden der Berf. geneigt ift das leßtere 
in daffelbe Jahr wie Die Ritter zu fegen. 

Indem nun der Berf. dies als ein Durchgängiges Beftreben des 
Ariftophanes nachweift, erfcheint es ihm und gewiß auch feinen Lefern 
fehr natürlich, daß ſich dem Dichter die Länge des Krieges, welcher 
von Seiten der Peloponnefier durch faft alljährlich wiederholte Vers 
wüftungen Attika's geführt wurde, während die Berölferung Attika's 
in der Stadt zufammengedrängt ſich in allen Mauerlöchern einniften 
mußte, faft übermäßig ausdehnte und in diefer Stimmung Ariftophanes 
in der am Anfange angeführten Stelle der Ritter übertreibend das achte 
für das fiebente Jahr feben fonnte, zumal da doch vorauszufeßen 
war, daß, bei der Bereitelung aller Friedenspläne durch Kleon, auch 
das bevorftehende Kriegsjahr auf gleiche Weife hingehen würde. 

Wir pflichten vollfommen diefem Refultate der Abhandlung bei, 
welche übrigens fehr funftreid aus epifodifchen Erörterungen zufam- 
mengeflochten ift, von denen wir nur wenige berühren Fonnten. 
Mir wollen hier nur noch einen, neuerlich viel befprochenen, Punkt 
erwähnen, hinfichtlich deffen wir dem Verf. einmal widerfprechen und 
einmal beiftimmen müflen. Die Divasfalie zu den Rittern (ddıdaydn 
dl adrod Tod ’Apıstopavovs' no@rog Evixe) in Verbindung mit der 
der früheren Acharner (Edıdaydn dıa Karlısrodrov' xai aeWrog nv) 
und mit andern ähnlichen faſſen Manche fo auf, daß damit gefagt fein 
folle, in den Rittern fei Ariftophanes zuerſt als Schaufpieler aufgetreten, 
in den Acharnern dagegen fei Kalliftratos der Hauptacteur gewefen; 
und der Verf. meint ebenfalls (S. 3. Nr. 4) in den Worten di adroü 
eine beftinnmte Beziehung auf Ariftophanes als Schaufpieler zu er- 
fennen, Die doch gar nicht in diefen Worten auögedrüdt ifl. Der 
Mef. möchte vielmehr ald Grundfag aufftelen: Wie die Leiftungen 
der dramatifchen Dichter urfprünglich ganz und gar von dem Ge⸗ 
fchäfte der &horauffteler und Einüber (gogodıöacxeAo:) ausgingen: 
fo fragte auch jeßo der Attifche Staat nicht und fonnte eigentlich auch 
nicht fragen, welcher Dichter in feinem Studirzimmer eine beftimmte 
Tragödie oder Komödie ausgearbeitet Habe, fondern nur, wer fie dem 
Ehor und den Schaufpielern eingeübt und das Stüf auf die Bühne 
gebracht habe. Nur der Didaskale wurde gekrönt und nur von ihm 
war überhaupt officiell die Rede. — Daraus folgt aber nach unferer 
Meinung nicht, was der neue gelehrte Bearbeiter ver Vita Aristo- 
phanis daraus gefchloffen hat, daß das Publicum nun auch diefen 
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Divasfal für den wirklichen Dichter gehalten habe und daß, wenn 
3.B. in den Acharnern der Dichter von fich und feinem Auferthalt 
in Aegina ſpricht, dies nicht von Ariftophanes, fondern von dem Di: 
dasfal Kalliftratos gelte. Der alte Schrififteller über Aegina, Thea— 
genes, wußte, wohl aus guter Quelle, daß Ariftophanes Kleruch in 
Aegina gewefen (Schol. in Plat. Apol. p. 331. Bekk.); und es 
wäre ja auch ein durchaus unnöthiges Verſteckenſpielen geweſen, wenn 
Ariftophanes in Komödien, welche er felbft dichtete — was gewiß 
auch fehr bald in Athen verlautete — aber durch feine Jugend und 
andere Umftände auf die Bühne zu bringen verhindert wurde, per— 
fönliche Anfpielungen, die nur auf den Divasfalen bezogen einen Sinn 
batten, hineinzubringen ſich bemüht hätte. Hierin alfo find wir völ- 
lig derfelben Meinung wie der Verfafler (S. 24).*) 


De emendatione Theogoniae Hesiodeae libri tres. Scripsit 
Guil. Jul. Car. Muetzell, Philos. Doctor. 1833. 
XX. u, 924 Seiten. Leipzig. | 


Borliegendes Werk gehört einer Richtung der philologifchen Eritif 
an, welche man die hiftorifche nennen fann. Man will zuerft wiffen, 
wie die Geftalt, in welcher der zu behandelnde Schriftfteller vor ung 
liegt, allmälig geworden ift, welche Schickſale der Tert beftanden hat, 
in welchen Schulen und nad) welchen ©rundfägen er bearbeitet 
worden ift, ehe man beginnt, das Gewebe von Jahrhunderten, in 
welches mit guten und vernünftigen Gedanfen auch immer viel 
Irrthum und Kinfeitigfeit verwebt ift, wieder aufzuziehen und, indem 
man denfelben Weg rüdwärts verfolgt, der urfprünglichen Geftalt fo 
nah als möglich ftehen zu bleiben. Run glauben wir zwar nicht, daß 
Diefes Verfahren das einzige ift, welches in der Eritif zur Wahrheit 
führt, da die Abjonderung des Fremdartigen und SHerftellung des 
Urfprünglichen eben fo gut von innen heraus, durch Erfenntniß 
des urfprünglichen Zufammenhangs und der natürlichen Gefeßmüßig- 
feit des geiftigen Products, als von außen herein, durch Ent- 
fernung der Zuthaten von Jahrhunderten, bewirkt werden kann: aber 
auf jeden Fall muß diefer Weg, wo e8 nämlich an Mitteln dazu nicht 
gebricht, auch eingefchlagen werden, und die größte Evidenz wird nur 





*) Vergl. Geſch. der Griech. Liter. TH. 2. ©. 314. 
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in den Fällen erreicht werben fönnen, wo beide Richtungen der Eritif 
fich begegnen und in einem Bunfte zufammentreffen. 

Es ift bisher, wenigftens in ber clafliichen Philologie, Fein Buch 
erfchtenen, in welchem die erftere Art der Eritif mit folcher Genauig- 
feit, Sorgfalt und Ausführlichfeit gehandhabt worden wäre, ald das 
vorliegende Werk von Herrn Doctor Mügell. Ein ftarfer Octav- 
band, macht e8 feinen andern Anfpruch, als eine Vorbereitung und 
Grundlage zur Verbefierung der Theogonie, eines Gedichte von 
1022 Zeilen, zu bilden. Wir müffen geftehen, daß uns für dieſen 
Zwed der Umfang doch unverhältnißmäßig erfcheint und daß nad 
unferer Anficht eine andere Anordnung des Stoffes die Benutzung 
ſehr erleichtert Hätte. Wenigftens hätte nicht bloß der zufünftige 
Herausgeber, fondern auch der Lefer des Hefiod es ungleich bequemer 
gehabt, wenn, etwa nach einer kurzen Characterifirung der Heraus: 
geber, Handfchriften, alten Grammatiker in Prolegomenen, ein Tert 
der Theogonie nach einer beftimmten Handfchrift gegeben worden wäre 
und Alles, was aus den Quellen und Hülfsmitteln über die Geftalt des 
Textes in verfchiedenen Zeiten ermittelt werden kann, gleich in Anmer- 
fungen unter demfelben aufgeführt worden wäre. Indeß, jeder Schrift: 
fteller ift feines Werfes Herr, und der Blan, den unfer Verf. vorgezogen, 
hat auch wieder feine Gründe. Diefem Plane zufolge werden nad) 
einer Präfation, welche die Hauptergebniffe der Unterfuchung zus 
fammenfaßt, im erften Buche die Ausgaben der Theogonie aufge- 
zählt und beurtheilt, von der Aldina an, welcher ver Ruhm der prin- 
ceps noch nicht entriffen worden ift, bis auf die neuefte Goͤttling'ſche 
Ausgabe. - Aus diefem unläugbaren Factum folgert der Verf. eben fo 
richtig, daß zwifchen der Zeit der alten und echten Eritif, welche es 
mit viel ftärferen Discrepanzen im Tert der Theogonie zu thun hatte, 
und der Entftehungszeit unferer Handſchriften ein Zeitraum dazwiſchen 
liegt, in welchem die Theogonie wenig tractirt und abgefchrieben 
worden ift, fo daß die fpätere, neue Verbreitung ded Gedichts ganz 
von einer zufällig erhaltenen aber nicht weniger als vorzüglichen 
Handfhrift ausging. Der Berf. fucht durch annähernde Schlüſſe 
wahrfcheinlich zu machen, daß die Geftalt, in welcher die Kand- 
fhriften die Theogonie darbieten, fich im neunten Jahrhundert in 
Byzanz gebildet habe, die Quelle derfelben aber ein Eremplar war, 
welches aus der Alerandrinifhen Schule nach Auguft ſtammte. Im 
dritten Buche, dem wichtigften und intereflanteften des Werks, 
handelt der Berf. vom Gebrauche und Werthe der Grammatifer und 
der übrigen Schriftfteller, welche die Theogonie anführen, für Die 
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Emendation verfelben. Unter den Grammatifern der beften Zeit 
haben Zenodot, jedoch nur nach geringen Spuren, Ariftophanes, 
nach zweifelhaften Schlufie aus einer Anführung, befonders aber 
Ariftarch, auch (wie es fcheint) Seleufos der Alexandriner mit 
der Eritif, Andere mehr mit der Erklärung der Theogonie fich beſchaͤf⸗ 
tigt. Daß die Byzantinifchen Grammatifer fich fchon vor Demetrivs 
Trifliniog (im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts) mit der Hefio- 
bifchen Critik abgegeben, ift anzunehmen, wenn auch feine beftimmtere 
KRachrichten davon vorhanden find; dagegen die Vermuthung, daß 
die polemifchen und apologetifchen Beftrebungen der Chriften und 
ihrer heidnifchen Gegner auf die Geftalt der Theogonie Einfluß 
gehabt, Doch irgend einen factifchen Halt haben müßte, um glaublidy 
befunden zu werben. Des Joannes Diaconus Hefiodifche Allegorien 
feßt der Verf., doch ohne völlig entfcheidende Argumente, in das zehnte 
oder elfte Jahrhundert. Die Scholien, welche wir zur Theogonie 
noch haben, fließen zwar aus zwei Hanpdfchriften, aber wie der Verf. 
zeigt, aus einer Quelle, die nur von verfchiedenen Compilatoren ver— 
fehieden benußt worden if. Der Haupttheil aber des dritten Buches, 
und einer der werthvollitien des ganzen vorliegenden Werks, welches 
damit gefchlofien wird, ift eine Zufammenftellung der Anführungen 
und Andeutungen, die fi in Beziehung auf die Theogonie bei den 
alten Schriftftellern finden. Sie beginnt mit dem Ramen der Theo- 
gonie felbft, der als alte Ueberlieferung gefichert wird, und geht dann 
auf die Anordnung in einem Buche, welche ebenfalls bei den "Alten 
fhon vorfommt, und die allgemeinen Zeugniffe über den Character, 
des Gedichte über, welcher zwar fein ceritifches Ergebniß, aber einen 
intereffanten Beitrag zur Characterifirung der verfchiedenen Schulen 
der epifchen Poeſie nach den Anfichten Der Alten felbft liefern. Es 
erhellt namentlich, daß nicht bloß das genealogifche Aneinanderfügen 
und das catalogenartige Aufzählen, fondern auch das Herbeiziehen 
localer Mythen und Eulte in die epifche Darftelung (Schol. II. 84, 
614) zum 'Howösiog gagexıng gerechnet murde. Hierauf folgt ein 
Kapitel, überfchrieben: De Musis carmen, in weldjem die Behaup- 
tung durchgeführt wird, daß die erften 115 Verſe der jegigen Tiheo- 
gonie den Gelehrten des Alterthums als befonderes Gedicht befannt 
waren. Da die Beurtheilung diefes Stüdes ein Angelpunft der 
Hefiodifchen Eritif und für die Anftchten vom alten Epos überhaupt 
von Wichtigkeit ift, wollen wir hierbei ftehen bleiben und von den 
Argumenten des Verf. etwas ausführlicher Rechenfchaft geben, als ed 
uns bei dem Ganzen des Buches hier geftattet ift. 
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Zuerft ftellt der Verf. die Behauptung auf, daß in Epifurs Zeit» 
alter die Theogonie mit B. 116 anfing, indem er fih dafür auf Sert. 
Empiricu3 adv. physicos II, 18 (p. 383, ed. Col. p. 636 ed. 
Fabr.) beruft. In diefer Etelle lejen wir indeß nichts, ale daß Der 
junge Epifur die Grammatif verlaffen und fih zur Philoſophie ge— 
wandt haben foll, weil’ein Grammatifer ihm bei der Auslegung der 
Stelle 7roı uv nowriore yaos yever’ auf die Frage: woher nun 
aber das Chaos, feine Antivort zu geben wußte. Auch Kyrillos 
adv. Julian. I. p: 53 B. fpricht in fo allgemeinen Ausprüden von 
der Mufenbegeifterung, von der getrieben Heflod die Gefchlechter der 
Götter befinge, daß wir e8 nicht recht fafen fönnen, welchen Nußen 
wir nach dem Verf. aus diefem Zeugniffe ziehen follen. Themiſtios 
aber, der Or. XXX, 1, p. 348 fagt: Hefiod habe feine Poeſie eig 
nEW@v TE xl Movowv Enalvovg getheilt und unter Letzterm den 
Landbau begriffen, will damit nur den Gegenfaß zwifchen friegerifcher 
Tüchtigfeit und den friedlichen Künften, die bei den Alten großentheils 
hovorxn hießen, bezeichnen, worauf der ganze Zufammenhang führt. 
Bon nicht viel größerem Belange fiheint uns die Stelle des Lucian, 
wo der Mufentanz im Anfange der Theogonie dv doy av Enav 
gefegt wird; wenigftens könnte Daraus nur gefchloffen werden, daß 
man die Theogonie unter den Heftodifchen Liedern zuerft ftellte, nicht 
aber daß man das erwähnte Stüd als ein’ Brodmium nicht der Theo— 
gonie, fondern des gefammten Heftod angefehen habe. Weit wichtiger 
ift das berühmte Zeugniß des Chryfippos bei Galenus de Hippo- 
cratis et Platonis dogm. III., 8. p. 349 ff., wo erft die in der He— 
fiodifchen Theogonie erhaltene Erzählung von der Entftehung der 
Athena aus der Mncıs, die Zeus in fich aufgenommen, angegeben 
wird, dann aber aus einem andern Darauf folgenden theogo— 
nifchen Gedichte (dv Taig Beoyoviaıs, Ev Er&goıg, Ev Toig era 
radre find die hierher gehörenden Ausprüde) die Entftehung der 
Athena ald motivirt durch einen Streit des Zeus und der Hera ange— 
führt und auch das darauf bezügliche Bruchftücf mitgetheilt wird. 
Hieraus ift allerdings fo viel Flar, daß e8 im Alterthum eine Samm- 
lung Heflodifcher Poeſieen gab, wo auf unfere Theogonie noch andere 
theogonifche Stüde folgten (wofür aud) Lobeck Aglaoph. p. 567 
einige Zeugniſſe beigebracht hat, die freilich einjeln genommen großen 
Bedenfen Raum geben); aber für die Frage über die Beflimmung 
jenes Proömion hat dies doch noch Feine unmittelbare Bedeutung. 
Dagegen wird es nüblich fein, hier gleich einige andere vom Berf. 
Ipäter beigebrachte Zeugniffe anzureihen. Plutarch T. II. p. 748, c. 
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Fr. erzaͤhlt, daß eine Geſellſchaft nach der Libation und dem Päan 
für die Muſen und den Apollon zur Lyra aus Heſiod die Geſchichte 
der Geburt der Muſen (dx roy "Howdov a sel nv av Mov- 
ocoõv yEvscıv) gefungen habe. Darunter kann faum etwas Anderes 
gemeint fein ald das Stüd der Theogonie V. 36 bis etwa 67, worin 
die B. 56 — 60 die Geburt ſelbſt betreffen; und es ift dann erftens be» 
merfenswerth, daß dies Stüd ale ein befonderes Lied gefungen wurde, 
und dann, daß Plutarch es fo allgemein Ex zav "Howwdov. citirt. 
Daß aber die Geburt der Mufen felbft in diefem Hymnus ausführ- 
licher dargeftellt worden fei, als wir fie jett haben, würde Ref. nicht 
‚mit dem Berf. daraus zu fhließen wagen, da auch fehon in dem er« 
haltenen Stüde hinlänglic) die Rede davon iſt. Auch kann das 
Scholion zu B. 64 ꝙyol yag ws Eorıv iv Elınovı xai Xapitav 
ieg0v xai Iutgov nai Mov6sv zu feiner Aenderung in der Stellung 
diefer Verſe berechtigen, denn da Hefiod von einem Helifonifchen 
Heiligthum dieſer Gottheiten an der Stelle gar nicht fprechen fann: 
fo fann nur gefragt werden, ob das Scholion verborben oder ein 
thörichter Schluß aus den Worten des Dichters fei. Ganz in den 
Vordergrund aber verdient das Zeugniß des Grammatifer Ariftor 
phanes geftellt zu werden, welches der Verf. zu B. 68 aus den Scho⸗ 
lien bervorzieht. Ariftophanes nämlich machte "hier Darauf aufmerf- 
fam, daß die Mufen bier auf den Olymp binaufzögen; denn vorher 
fei von ihrem Tanze am Drte die Rede gewefen (dmeonunvaro tavra 
Ö ’Agıotopavng. vüv negl is dvödov TadrE pmoı tig eig ToV 
"Okvunov. 6 ngötegog yag nv Aöyog. nur mepl aurns dv tono 
evrov yogsias). Die legten Worte fcheinen von fpätern Scholio- 
graphen auf eine Art zufammengezogen zu fein, daß man Ariftopfa- 
nes eigene Worte fehwerlich wieder herjtelen kann: aber das ift doch 
flar, daß nach Ariftophanes Verſtändniß der Stelle die Mufen von 
einem andern Drte, an dem fie getanzt hatten, nach dem Olymp 
hinaufgogen und zurüsffehrten. Diefer Zufammenhang ift aber in 
unferm Proömion, wie es vorliegt, nicht vorhanden, wenigfteng fo 
verbunfelt, Daß man eine andere Geftalt defielben annehmen muß, um 
erft recht zu verftchen, was Ariftophanes meint. 

Und dies ift die Stelle, an welcher wir Die oben angebeutete 
Ueberzeugung noch unumwundener ausfprechen müffen, daß nämlich, 
fo ſchätzenswerth eine von allem Fremdartigen rein gehaltene diplo« 
matifche Unterfuchung über irgend einen Tert auch fein mag, Doch ein 
wirklich wiffenfchaftliches Refultat, eine wahre Erfenntniß der eigentli- 
chen und urfprünglichen Befchaffenheit defjelben nur durch das Zufam- 
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menwirken berfelben mit der innern Eritif, welche aus dem Texte felbit 
feine Gefchichte entwidelt, erreicht werden fann. Was aber dies Stüd 
der Heflodifchen Poeſie anlangt, fo feheinen uns jene fpärlichen Bruch- 
ſtückchen älterer Critik felbft wieder erft im Zufammenhange einer in 
Sinn und Sprache des Prodmion eingehenden Eritif ihre Bedeu⸗ 
tung zu erhalten. Um feine Meinung deutlicher zu machen, fann der Ref. 
nicht anders als den Inhalt dieſes Proömion B. 1 bis 115 zwar 
nur ſummariſch, aber doc) mit möglichft genauer Bezeichnung der Ge⸗ 
danfenverfnüpfung, vorlegen : wobei er gleich die Stellen, wo dieſe Ver⸗ 
fnüpfung fehlt und eine Slidnath, um fo das Wolfifche sutura zu über- 
feßen, fihtbar wird, durch ein Zeichen der Abfonderung hervorheben will. 

„Laßt und den Geſang von den Helifonifchen Mufen beginnen, 
die den Helifon inne haben und dort um die Quellen und den Zeus- 
Altar tanzen. Nach einem Babe in diefen Quellen und einem Chor- 
tanz auf der Berghöhe wandelten fie in dunfle Luft gehüllt und fangen 
Zeus, Hera und das übrige Gefchlecht der Götter. Sie haben den 
Hefiod den fchönen Gefang gelehrt, den fie ald trägen Hirten am 
Helifon fanden, und ihm göttliche Stimme gegeben, um der Götter 
Geſchlecht zu fingen, fie felbft aber immer zuerft und hinterher). Aber 
wozu erzähle ich von diefen ländlichen Scenen2) | Auf laßt ung 
von den Mufen beginnen, welche Zeus durch ihren Belang erfreuen. 
Sein Haus lacht, wenn die Stimme der Göttinnen fich verbreitet. 
Sie fingen zuerft die von Erb’ und Himmel ftammenden und wieder 
von diefen entfproffenen Götter, dann befonders Zeus, mit dem fie be- 
ginnen und aufhören, dann Menfchen und Giganten. So erfreuen fie 
Zeus Sinn, fe die Töchter ded Zeus, welche Mnemofyme in Pierien 
geboren. Neun Nächte war Zeug bei ihr; nach Jahresumlauf gebar fie 
die neun Töchter, die Öefangliebenden, wenig unter dem höchften Gipfel 
des Olympos, wo fie ihre Chöre und Häufer haben, neben Himeros 
und Ehariten. Bei den Göttermahlen2) aber fingen fie mit lieblicher 
Stimme den Ruhm aller Unfterblichen. | Sie gingen damals9) 


— — 








æoõrov TE xcel Sortooy nach den Handſchriften, wofür Wolf Yorarov wollte. 
2) Laͤndliche Einfalt, harmlojes Hirtenleben fcheint in dem fprichwörtlichen: 
zadra megl ÖgUV 7) megl nerenv zu liegen. 

3) Daß Ev Fallns zum Folgenden gehört, fcheint mir fiher, aber der Fehler in 
dem Verſe noch auf Feine fihere Meife gebeffert. Die ganze Stelle ſcheint durch eine 
fpätere Meberarbeitung gelitten zu haben. 

*) ror Ioav. Quando vero! Ubi primum natae erant. F. A. W. Aber 
fie waren ja auf dem Olymp felbft geboren. Und wenn fie eben geboren ſchon als 
Sängerinnen auftraten, mußte dies Wunder ganz anders hervorgehoben werben. 
Die Frage fordert alfo noch eine andere Löfung. 
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zum Dlymp, der fcehönen Stimme im Gefange fih erfreuend, zu 
ihrem Vater zurüd, der ald Sieger des Kronos durch Blig und 
Donner auf dem Olymp herrfcht und den Unfterblichen ihre Ehren 
vertheilt hat. | Diefes alfo fangen die Mufen, Die neun Zöchter 
des großen Zeus Chier folgen ihre Namen): unter allen aber 
ift Kalliope Die angefehenfte; fie geht mit den Königen. Wem unter 
den Königen die Muſen günftig find, dem geben fie fanft überredende 
Worte zur Schlichtung der Nechtftreite und eine milde göttergleiche 
Würde in der VBerfammlung des Volkes. Von den Mufen ftammen 
die Sänger, von Zeus die Könige; felig, wen jene lieben, denn felbft 
wenn einer im Herzen von einem frifchen Leide tief bewegt ift, vergißt 
er es jchnell, fobald der Diener der Mufen die Thaten der Helden und 
die feligen Götter fingt. | Seid mir gegrüßt, Kinder des Zeus, gebt 
mir lieblichen Geſang und verfündet die Gefchlechter der Götter der 
Reihe nach. 

Weaeann bier ſchon bei einem flüchtigen Ueberblicke klar iſt, Daß dies 
Proömion durch Wiederholungen auf eine unerträgliche Weife überladen 
ift und an den bezeichneten Stellen der Zufammenhang abreißt: fo muß 
nun die Frage fo geſtellt werden, durch welche Annahme diefe Erfcheinung 
am einfachften erklärt werden kann. Und wenn ung, um der Kürze willen, 
geftattet wird, Die bereit8 getrennten Stücke fo zu bezeichnen, daß mit®.1. 
Movoaov'EAun@vıadov A, mit B.36. Tuvn Movoaov B, mit V. 68. 
ci vor Toav C, mit®. 74. Tai’ &ga Movocı D, mit V. 104. 
Xatgere E beginnt: fo kann Ref. feine Meinung fehr einfach fo aus— 
drüden, daß A. C.E. das urfprüngliche Proömion der Theogonie 
bilde, B ein in den Böotifchen Eängerfchulen als Eingang beliebiger 
Gefänge gebräuchlicher Muſen-Hymnus, D aber ein Schlußgefang 
der Theogonie oder auch — nad) Belieben der Sänger — jedes an- 
dern Heftodifchen Epos war, der in einer grammatifchen Bearbeitung 
der Theogonie hier feine Stelle erhalten hat. Einige wenige Bes 
merfungen werden genügen, die Uebereinftinnmung diefer Stüde mit 
der ihnen angewiefenen Beftimmung hervorzuheben. 

Was erftlich das eigentliche Proömion der Theogonie oder 
ACE betrifft: fo ift darin der dem Böotifchen Sänger fehr natür- 
liche Gedanke ausgeführt, daß die Mufen, welche ganz Griechenland 
als die Olympiſchen verehrte, auch den Böotifchen Helifon inne has 
ben, hier fich baden und tanzen und nach einem foldhen Befuche des 
Helifon in einer benachbarten Thalfchlucht dem Hirten Hefiodos er- 
fchienen feien und ihn zum Sänger geweiht hätten. Sie felber aber feien 
dann zum Olympos zu ihrem Vater Zeus gegangen. Dann begrüßt 
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der Sänger fie als Kinder des Zeus und bittet fie, alles das zu ver- 
fündigen, was die Theogonie enthält. Diefer Theil ſtellt fich fat 
ganz als eine Erzählung Dar (wobei die Aorifte B. 7. 8. Die voraus: 
liegenden Momente, die Imperfecte B. 10. 68 ff. die Handlungen, 
wobei die Borftellung verweilt, bezeichnen, der Aorift 2dldatav (VB. 2%) 
aber und die folgenden das Hauptfactum angeben, auf das fich Der 
Sänger hier beruft): als eine Erzählung, durch welche das Verhält- 
niß des Böotifchen Mufjenberges mit feinen Sängergefchlechtern zu 
dem UrheiligtHum auf dem Olymp fehr finnreich bezeichnet wird. 

Das zweite Stück, B, ift ein für fich beftehender Hymnus, Der 
die Mufen als Diympifche Eängerinnen, die Zeus im benachbarten 
Mierien gezeugt, ‚feiert und auf die Theogonie Feine fpecielle Bezie- 
hung hat. Denn die darin vorfommende Angabe der Gegenftände, 
welche die Mufen befingen, zuerft nämlich Gefänge auf alle Götter, 
Titanifche und Olympiſche, dann eine fpecielle Verberrlichung des 
Zeus, endlich Heroogonicen und Gigantomachieen, geht auf den ge- 
fammten epifchen Stoff, den das Böotifche Sängergeſchlecht ausbil- 
dete, wie auch im Vorigen, B. 38, auf die mantifchen Lieder diefer 
Schule hingedeutet wurde. Diefer Hymnus war daher vor allen 
geeignet, nicht bloß ein einzelnes epifches Lied, fondern — wie die 
größeren Homeridifshen Hymnen — den ganzen Wettfampf Böotifcher 
NAöden bei irgend einer Feftfeler zu eröffnen. Die Einheit diefes 
Stüds wird — abgefehen davon, daß fein Grund vorhanden, es in 
Heinere zu zerſchneiden — dadurch fehr wahrfcheinlih, daß eine 
Idee durch das Ganze geht: die Muſen, des Zeus liebe Töchter, die ihn 
vor allen Göttern preifen und feine Feſtmahle durch Gefang erheitern. 

Aber wie Zeus (B. 48), fo wurden auch die Mufen (2. 34) 
nicht bloß zuerft, fondern auch nachher befungen; und wie der 
Sänger vorher die Mufen bittet zu verfündigen und zu fingen, was 
er doch eigentlich felbft fingen will: fo Fonnte er auch hinterher feine 
Rede ald Mufengefang darftellen. Lieder eines foldhen Inhalts muß 
es gegeben haben, und ein folches haben wir, nach der vorgetragenen 
Hypothefe, in dem mit Tavr’ &o® Modcaı üsıdov beginnenden 
Stüde, weldhe Worte an ihrer jegigen Stelle gar nichts Rechtes 
zu bedeuten haben, indem von dem Inhalte der Mufengefänge im 
Borigen gar nicht die Rede gewefen if. Für einen Schlußgefang 
der bezeichneten Art war aber gewiß Nichts paffender, als daß der 
Eänger fi an die unter der horchenden Menge hervorragenden 
Zürften wendete, ihnen zeigte, wie fehr auch fie der Mufen bedürften, 
und ihnen — ein Hauptbeftreben der Böotifchen Dichter — Ehrfurcht 
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vor den Gottheiten des Gefanges und ihren Dienern ans Herz legte. 
Alles dies ift fehr fchön und geiſtvoll in dem mit D bezeichneten 
Stüde ausgeführt. 

Nach diefer Nachweifung der innern Wohrſcheinlichteit dürfen 
wir uns auch nun die oben angeführten Andeutungen aus dem Alter⸗ 
thum zu Nutze machen, unter denen die Plutarchiſche Stelle die An- 
nahme eines befondern Muſen⸗Hymnus ſehr begünftigt, Ariftophanes 
aber die Behauptung, daß ber Zug der Mufen nach dem Olymp fich 
an ihren Aufenthalt auf den Helifon angefchlofien habe, auf fehr er⸗ 
wäünfchte Weiſe beftätigt und es wahrfcheinlich macht, daß die frü- 
heren Alerandrinifchen Literatoren noch eine Geftalt der Theogonie 
vor fich hatten, in der der Zufammenhang des Tanzes der Mufen auf 
dem Helifon und ihrer Rüdfehr nad) dem Olymp Harer war, als in 
der heutigen Form derfelben. 

Aber viel eindringlicher als jedes Außere Zeugniß fpricht für 
die obige Hypothefe, wie dem Ref. pünft, der Umftand, daß fie zus 
gleich die Erflärung in fich enthält, wie Die Stüde, die nun im Proö⸗ 
mion zufammenftehen, von ihrer urfprünglichen Stelle entrüdt in den 
Zufammenhang gekommen find, in welchem wir fie jetzt finden. 
Denn was erftens den Schlußgefang anbetrifft: fo fonnte diefer am 
Schluffe unferer Theogonie deswegen nicht ftehen bleiben, weil Diefe 
überhaupt in ihrer jetzigen Geſtalt nicht eigentlich ſchließt. Nachdem 
nämlich die Gefchlechter der Götter mit V. 963 abgefchloffen find, wo 
nun ehemals jener Schlußhymnus eingetreten fein fann, fordert 
in der jegigen Theogonie der Dichter die Mufen von Neuem auf, ihm 
in Geſang zu verkündigen, welche Göttinnen mit fterblichen Män- 
nern vermählt göttergleiche Kinder geboren hätten; und es folgt eine, 
wenn auch ziemlich kurze, doch hinreichende Aufzählung diefer Göt- 
tinnen und der von ihnen geliebten Männer. Dies Stüd war ofs 
fenbar eingefchoben, um den Uebergang zu dem viel längeren und be« 
deutenderen Gedichte zu machen, ‚in welchem die Verbindungen fterb- 
licher Frauen mit Göttern befungen wurden, das unter dem Namen 
Eden. oder auch Karakoyoı yuvvanav (über deren Unterfchied zu 
handeln hier zu weitläuftig wäre) hinlänglich befannt iſt. Wir leſen 
daher auch noch am Ende der Theogonie die Verfe, mit denen dies 
legtere Gedicht unmittelbar eingeleitet wurde: Nũv ot yuvaıxav (d. 1. 
der fterblichen Srauen) YUAov dslsare. Indeſſen konnte doch auch 
fhon das vorhergehende Stüd unter za En ra ds tag yuvalnag bes 
griffen werben; wenigftens citirt daraus Paufanias den feltenen 
Mythus von Phaethon, dem Sohne ver Eo8 oder Hemera, im We 

Dtfr. Müllers Schriften. 1. 23 
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fentlichen fo, wie er in eben dieſem Stüde ber Theogonie gelelen 
wird (nur daß bei Baufanias einige Worte ausgefallen zu fein fchei- 
nen, welche die Aphrodite betrafen. Ueber diefen ganzen Gegenftand 
finden wir die Anfichten des Verfs. mit den geäußerten übereinftim- 
mend, jedoch mit einigen nicht unwefentlichen Verfchievenheiten. Hr. 
Müpell nimmt nämlich drei urfprünglich für fich beftehende genealo- 
gifche Gedichte Heſiods an: das erfte von den Verbindungen ber 
Göttinnen mit Sterblichen (aber dies nur aus funfzig Verſen befte- 
hende Stüd, wie wir es am Ende der Theogonie haben, iſt ſichtlich 
nur hinzugefügt, um einen Zufammenhang mit dem Folgenden zu ger 
winnen und die Lüde zwifchen der Theogonie und den Eden auszu- 
füllen, und es läßt fich doch auch durch Fein deutliches Beifpiel nach⸗ 
weifen, daß das Alterthum ein vollftändigeres Gedicht über Diefen 
Gegenftand gehabt, woraus jene funfzig Verſe ein Excerpt feien); 
das zweite von der Liebe der Götter zu fterblichen Frauen, welches Baus 
ſanias rà eig yuvainug adöueve nenne und welches nun zunächſt auf 
die Theogonie gefolgt fei; das dritte ein großes Gedicht, welches bie 
edelſten Gefchlechter Griechenlands umfaßt und ihren mythiſchen 
Stammbaum dargelegt habe, fo aber, daß alle dieſe Gefchlechter von 
fterblichen Frauen und Göttern abgeleitet wurden. Dies feien bie 
großen Eden gewefen, auch Katalogos genannt. 

Hier fehen wir nicht recht, warum der Verf. die Eden nicht lie 
ber auf den Stoff beſchraͤnkt, den alle mit 7 oln beginnenden Frag⸗ 
mente, welche noch erhalten find (es find fünf, fo viel ver Ref. meiß, 
und fie betreffen die Koronis, Antiope, Mefionife, Alfmene und Ky⸗ 
rene) übereinftimmend darlegen, nämlich die Geſchichte fterblicher 
Frauen, die von Göttern geliebt wurden: woran ſich freilich auch Die 
Erzählung der Thaten ihrer Söhne, wie bei der Alkmene des Heras 
fles, anfnüpfte, aber fo, daß darin die Mütter eine große Rolle ſpiel⸗ 
ten, die man namentlich aus dem Stüde der Eden, welches dem «Her 
fiodifchen Schilde vorausgefchidt ift, und einigen andern auf Alfmene 
und Herakles bezüglichen Fragmenten fehr anfchaulic) machen kann. 
Der Ref. würde daher nicht etwa ein Heineres Epos, welches fich 
wohlauc, erhalten hätte, fondern die großen und wahrfcheinlich durch 
eben Diefen großen Umfang untergegangenen Eden an den Schluß 
unferer heutigen Theogonie anknüpfen, bei welcher Anfnüpfung die bes 
Sannte Einrichtung jenes Epos feine Schwierigkeit macht, indem an 
jene Worte: voy ds puvanav pürlov delswrs — ſich fehr bequem 
einige Verſe anfchließen funnten, welche einen allgemeinen Brei ver 
Frauen der Vorwelt enthielten, zu denen ſelbſt die Götter von Liebe 
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bezwungen nieberftiegen, worauf dann das immer wiederkehrende od% 
— 70m — 7) om am Anfange der einzelnen &efänge ſich zurüd 
bezog. 

Um nun aber zu unferm Thema, dem Prooͤmion der Theogonie, zu- 
rückzukehren: fo ift Har, daß in einem Corpus der Heflodifchen Poeſie, 
in dem die Eden gleich an die Theogonie angelnüpft waren (und aus 
einem folchen muß unfere Recenfion der Theogonie abftammen, nicht 
aber aus der anders angelegten Sammlung, wo fih an unfere Theo; 
gonie noch mehrere theogoniſche Lieder anfnüpften), jener Schlußhy- 
mnus feine Stelle verlaffen und, wenn man ihn in Zufammenhang 
bringen wollte, in das Proömion hineingeszwängt werben mußte. 
Und nun wollte man auch jenen allgemeinen Mufen - Hymnus nicht 
abgefonvert für fich flehen laſſen, ſondern vereinigte Alles, was ſich auf 
Lob und Preis der Muſen bezog, fo gut es eben gehen wollte, in dieſem 
Theile der Theogonie.”) 

Wir wollen das Urthetl über die Probabilitãt dieſer Entſte⸗ 
hungs⸗Geſchichte des Prodmion Andern und namentlich. dem Verf. 
des vorliegenden Buches felbft uͤberlaſſen und uns dabei nur vor jeder 
Verwechſelung diefer Anficht mit der befannten Theorie der Interpo⸗ 
kation und Verſchmelzung verfchievener Recenflonen im Heflod ver: 
wahren, in deren Beurtbeilung der Ref. dem Berfafler vollfommen 
beiftimmt. Ueber die neuliche Anwendung diefer Theorie auf den 
Hefiodifhen Schild wird ber Ref. anderswo zu reden die Ge⸗ 
kegenheit ſuchen; bier nur einige Worte zum Schluffe über den Er⸗ 
folg diefes Verfahrens im Proömion der Theogonie. Diefe Interpo⸗ 
lations⸗Theorie verlangt von und, drei Dinge anzunehmen, von denen 
das erfte möglich, obwohl unbewiefen, das zweite im hohen Grade 
unwahrfcheinlich, das vritte geradezu widerfinnig ift, nämlich daß 
erftens verfchiedene Dichter Die Theogonie durch Zufügungen und 
Aenderungen dem jedesmaligen Zwecke und ihrer Laune gemäß um- 
gearbeitet hätten, zweitens alle oder viele ſolche Formen niederge⸗ 
feprieben und in Handfchriften aufbewahrt fein follen und endlich 
drittens, daß gewiſſe Abfchreiber fich die thörichte und undank⸗— 
bare Mühe gemacht hätten, diefe verfchiedenen Bearbeitungen fo mit 
einander zu verſchmelzen, daß fie die beſondern Verſe und Stücke einer 
jeden zu einem Öefammttert zufammenirugen, woraus denn nament- 
lich die Geftalt unfers Prooͤmion entftanden fein fol. Nach dieſen 


— 


*) Vergl. Geſch. ber Griech. Liter. Thl. 1. ©. 164 u. d. —F 
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Borausfegungen werden nun aus dem Prodmion der Theogonie ſie⸗ 
ben verfchievene gemacht (man fünnte, da dies zerftüdelnde Berfah- 
ten gar feine Grenze in fich hat, eben fo gut vierzehn machen), aber 
feltfamer Weife nicht etwa fo, daß das Unzufammenhängende der Ge⸗ 
danfen dabei vermieden und entfernt wird, fondern fo, daß weit mehr 
davon hereinfommt, als darin war, und auch der wirkliche Zufam- 
menhang, den der Kritifer nämlich zu durchdenken verfäumt hat, zer 
ftört wird. So wird in dem erften diefer angeblichen Proömien 
B.1 unmittelbar mit 22 —52 verbunden, d. b. e8 wird Heſtods 
Dichterweihe erzählt, ohne die ſchoͤne Motivirung durch den Beſuch 
der Olympiſchen Mufen auf dem Helifon und ihren nächtlichen Zug. 
Im zweiten wird an ®. 4 fogleih V. 11 angefnüpft, fo daß die 
Mufen um die Helifonifche Quelle und den Altar des Zeus tanzend 
die Götter befingen, was gegen die Sitten jener früheren Zeit ift, 
wo noch nicht diefelben Perſonen zugleich zu fingen und zu tanzen 
pflegen, wie beim fpätern Chor. Im dritten Proömion wird ravr 
öga Mose: &eıdov V. 75 angefnüpft an die Aufzählung der Götter, 
die die Mufen im Oefange preifen (DB. 11—%1), ohne daß man 
durch diefe Aufzählung erfährt, was die Mufen zum Preife biefer 
Götter gefungen hätten. Im vierten wird ai or Toav V. 68 un- 
mittelbar hinter die Erzählung von der Geburt der Mufen V. 53 —64 
geftellt, fo daß die eben erft auf dem Olymp gebornen Muſen nach 
dem Olympos wandeln und dabei die Erde von dem mächtigen Ge— 
fange und zugleich von dem Tactfchritte der wandelnden Füße (der 
Kinderfügchen?) erfchallen laſſen. Und fo in allen übrigen, fo daß 
wohl deutlich genug ift, daß, wenn wir biefe fieben Broömien hätten, 
wir fe alefammt benugen müßten, um einen vernünftigen und eines 
alten epifchen Sängers würdigen Zufammenhang herzuftellen, nicht 
„aber, daß es der neyen Philologie, wie Manche geglaubt haben, ges 
lungen wäre, hier die Lieber fieben weifer Meiſter im Gefange zu ent⸗ 
been, aus denen fpätere Abfchreiber durch ein rohes Aneinander- 
fliden unfer — bei aller Ueberladenheit immer noch ungleich befieres 
— Prodmion zufammengeftellt hätten. 
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De Lycurgi oratoris vita et rebus gestis dissertatio. 
Scripsit ad summos in Philosophia honores rite im- 
petrandos D. A. F. Nissen. Kiel. 1833. 100 S. 
in 8. | 

Nachdem die eine Rede, welche und von dem Redner Lyfurg, 
einem der waderften Männer des Attifchen Alterthums, übrig ift, in 
neueren Zelten faft unverhältnigmäßig oft bearbeitet worden ift, wen⸗ 
det fich das philologifche Intereffe mit Vorliebe den übrigen Bruch- 
ſtücken und Nachrichten zu, Die von Lykurg und über ihn fich jet noch 
auffinden laffen. Als Verſuch einer Lebensbefchreibung des Lyfurg 
tft, nach einer fürzern Abhandlung von Herrn Director Blume in 
einem Programm des Potsdamer Gymnaſiums, zuerft diefe umfaffen- 
dere Schrift erfchienen, deren Verf. auch unfer gelehrter Mitbürger, 
aber erft nach der Zeit geworben ift, da er fchon Diefe Schrift abge- 
faßt hatte Und man wird ihm fchwerlich das Zeugniß verfagen 
fönnen, daß jeine Schrift mit gründlicher Kenntniß und befonnener 
Ueberlegung verfaßt fei, wenn ſie auch weniger unabhängige Wege der 
Forfchung einfchlägt, als die der Vorgänger, welche einzelne Buncte 
aus dem Leben Lykurgs bearbeitet haben, mit einer nicht immer gleich 
fruchtbringenden Kritik begleitet. 

Die Schrift zerfällt, nad) einem Prooemium, welches von den 
Quellen zur Biographie des Lyfurg handelt, in fechs Abfchnitte (de- 
ren Abtheilung indeß nur in dem am Schluffe hinzugefügten Argu- 
mentum bemerft if). 1. Lykurgs Abfunft und chronologifche Be⸗ 
fiimmungen feines Lebens. 2. Lyfurgs Charakter. 3. Seine po⸗ 
litiſchen Unternehmungen und Finanzverwaltung. 4. Lykurg ale 
Redner. 5. Seine Volksbeſchlüſſe und Geſetze. 6. Seine letten 
Schidfale. 

Ueber das Gefchlecht der Butaden, aus welchem Lyfurg ent: 
fproffen war, wollen wir bier furz fein. Geit der Ref. in feiner 
Schrift de sacris et aede Minervae Poliadis, auf welche der Vrf. 
befonders Rüdficht nimmt, die genauere Unterfuchung über den 
Stammbaum diefes Gefchlechts angeregt hat, hat Böckh im Corp. 
Inser. Graec. T. I. p. 441 meift zum Theil aus neuen Hilfsmitteln, 
ihm für die fpätern Zeiten, wo die Butaden mit den Lykomeden in 
Verbindung treten, bedeutende Erweiterungen verſchafft. Auch Hr. 
Dr. Boßler hat in feiner nüglichen und fchägbaren Schrift de gen- 
tibus et familiis Atticae sacerdotalibus (Darmst. 1833), deren 
Fortfegung und Vollendung wir fehr wünfchen, den Butadiſchen 
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Stammbaum mit felbfifländiger Forſchung auf eine befriedigende 
Weife angeorbnet. Den Zweifel des Verfs., ob die Priefterin der 
Pallas Polias ohne Mann leben mußte, löft die Stelle Plutarch 
Numa 9, aus welcher beftimmt hervorgeht, daß fie weder Jungfrau 
noch verheirathet, fondern eine Wittwe fein mußte; und ebenfo erle- 
digt fich Die Schwierigfeit, die Hr. Dr. Niffen darin findet, daß Ly⸗ 
furge Großvater auf Befehl der Dreißigmänner umgebracht und Doch 
in den Öffentlichen Begräbniffen des Kerameikos beftattet fei, dadurch, 
daß befanntlich die Beiſetzung der Aſchen⸗Urne in beftimmte Monu⸗ 
mente oft weit fpäter erfolgte, als die Berbrennung des Leichnams 
und Sammlung der Ueberrefte, alfo auch dieſem älteren Lykurg die 
Ehre einer öffentlichen Beftattung recht wohl nad) der Befreiung 
Athens durch die von Phyle erwiefen worden fein fann. 

Wir gehen gleich zu einer Hauptfrage über, welche nicht bloß 
für Lykurgs Lebensgefchichte, fondern für die gefammte Kenntniß 
Athens in Philipps und Aleranders Zeit von Wichtigkeit ift: in welche 
Zeit nämlich eigentlich Lykurgs Finanzverwaltung trifft. Der Berf. 
erörtert erft forgfältig, was indeß kaum noch der Erörterung bedurfte, 
daß die drei Pentaeteriven, welche Lykurg, nach fichern Quellen den 
Finanzen Athens vworftand, mit den zwölf Jahren, welche Diodor 
dafür angibt, völlig einerlei find, indem die Pentaeteride, nach) Grie⸗ 
chiſchem Sprachgebrauch, überhaupt einen vierjährigen Zeitraum, und 
zwar, wie Böckh gezeigt, für Die Athenifche Verwaltung die vier Jahre 
von einem großen PBanathenaifchen Feſte bis zum andern, bezeichnete. 
(Bol. Schömann in der Hallifhen 4.2.3. 1886. Thl. II. S. 556). 
Eben fo gewiß ift es, daß Lykurg von dieſen zwölf Jahren nur vier 
das Amt eined rauias ini droıundens in eignem Ramen verwaltete, 
die übrige Zeit aber das Wolf veranlaßte, Freunde von ihm zu 
Schagmeiftern der Verwaltung zu wählen, welche ihm die eigentliche 
Dberaufficht über die Gefchäfte uͤberließen. Wiewohl das nicht fo 
gefchehen fein fann, daß das Volk ihm anheim geftellt hätte, wen er 
von feinen Breunden wollte vorzufchieben, wie der Berf. S. 11 an- 
nimmt; vielmehr forderte die Berfaffung durchaus, daß ein beflimmter 
zolos ernannt würde. Was nun aber die Zeit anlangt, in welche 
biefe zwölf Jahre fallen, fo ftimmt der Verf. ganz für die Beilimmung 
von Böckh, nach der fie entweder von Olymp. 109, 3-bis 112, 3, oder 
von 110, 3 bis 113, 3 zu rechnen find. Er bemerft ganz richtig, daß 
bis gegen Olymp. 109, 3 Athens Finanzen, nach Demofthenes Kla⸗ 
gen, zu fehr in Unorbnung erfcheinen, ald daß man darin fehon Die 
wohlthätigen Wirkungen der trefflichen Berwaltung bes Lyfurg er⸗ 
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fennen Eönnte. . Auch vertrage fich die Gefandtfchaft nach dem Pe⸗ 
loponnes, welche Lykurg in Verbindung mit Demofthenes und. An 
dern Olymp. 109, 2 übernahm, nicht mit feinem Amte als Schaße 
‚meifter der Verwaltung, welches der Natur der Sache und beſtimm⸗ 
ten Zeugniffen nad) feine beftändige Anmwefenheit zu Athen verlangte. 

Bon den beiden Annahmen aber, zwifchen denen Bödh der 
ferneren Unterfuchung noch die Wahl läßt, glaubt der Verf. fich für 
die, nach welcher &yfurgs Verwaltung von 109, 3 bis 112, 3 dauerte, 
entfcheiden und die andere mit Beftimmtheit verwerfen zu müffen. 
Seine Gründe find, daß Lykurg vor Ablauf der fpätern Epoche 
(Olymp. 112, 3) fchon geftorben fein müffe, indem von ihm Feine 
Rede erwähnt werde, welche nach beftimmten chronologifchen Daten 
fpäter ald Olymp. 113, 3 falle, und insbeſondere &yfurg in der Ge— 
fehichte des Harpalos, in welche faft alle damaligen Redner Athens, 
und nicht zu ihrer Ehre, mit Ausnahme des Hyperides, verflochten 
waren, gar nicht genannt, fondern vielmehr im Leben des Hyperides 
bei Blutarch beftimmt als damals bereits unter den Todten erwähnt 
werde (p. 848 f. ed. Francof. p. 270 ed, Hutten.). Der erfte 
Punkt kann indeß, bei der geringen Anzahl der chronologifch beftimms 
ten Reden des Lyfurg, Feine bedeutende Probabilität dafür ergeben, 
daß Lykurg bald nach der legten, deren Zeit wir fennen, geftorben fei. 
Und aus dem zweiten Datum läßt fih immer nur folgen, daß Ly⸗ 
furg vor der Anklage der Harpalifchen Redner (Olymp. 113, 4 am 
Ende des Jahres) geftorben fei; und man braucht Deswegen das Ars 
gument gar nicht aufzugeben, welches Boͤckh aus dem dritten Pfeudo- 
Demofthenifchen Briefe gezogen hat, deſſen Verfafler davon ausgeht, daß 
Demoftbenes in feinem Exil, in das er wegen des Harpalifchen Prozef- 
fe8 am Anfang von Ol. 114, 1 (d. h. um die Mitte von 324 v. Chr.) 
ging, fi) durch ein Schreiben an den Staat Athen der Söhne des 
Lyfurgos angenommen habe, die die. Athener nach dem Tode ihres 
Vaters, von deſſen Gegnern aufgewiegelt, ins Gefängniß geworfen 
hatten. Bergl. auch die X Oratt. Vitae bei Plutarch p. 254 Hut 
ten. Vielmehr fcheint diefe Einferferung der Söhne des Lykurg 
gleichzeitig mit dem Harpalifchen Procefie geihehen zu fein, fo daß 
Demofthenes, der während diefes ſchlimmen Handels für fein eigenes 
Haupt zu forgen hatte, nicht eher als im Eril Zeit fand, ſich für die 
Rachgelaffenen feines Freundes und Genofien in ver Verwaltung 
Athens zu verwenden. Auf keinen Fall liegt in jenen Angaben ein 
Gegenbeweis gegen die Annahme, daß Lykurgos das Amt mi diomn- 
oeng bis 113, 3 verwaltet und zum Beweiſe feiner ferengen Recht⸗ 
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lichkeit, theils in einer Öffentlichen Verhandlung im Metroon und Bu⸗ 
leuterion, theild durch eine zu Jedermans Prüfung aufgeftellte, auf 
Stein verzeichnete Ueberficht feiner Verwaltung (avaygapı avrav 
av diaxncev), dem Volke eine freiwillige und außerordentliche Re: 
chenfchaft abgelegt habe (von welcher avaypayp wir aller Wahr- 
fcheinlichkeit nad) ein von Böckh glüdlich erfanntes Stüd übrig ha- 
ben, Corp. inser. n. 157). 

Wenn nun ferner der Berf. für feine Dieinung anführt, Daß 
von Olymp. 109, 3 an die Macht der Athener einen deutlichen Auf- 
ſchwung nehme, quum jam non ludercnt in bello contra Phi- 
lippum gerendo, sed acerrimum studium ponere coepissent, 
fo weiß der Ref. Dies damit nicht zu vereinigen, daß von Ol. 108, 2 am 
Ende bis in die Mitte von 110, 1 völliger Friede zwiſchen Philipp und 
den Athenern herrfchte und eine energifche Thätigfeit für den Krieg in 
Athen erft am Ende von 110, 2 begann, da Philippos Elateia beſetzte. 
Noch weniger aber fpricht das legte Argument: quod Philochorus 
(fragm. 76. Siebelis) navalis et armamentarii aedificationem, 
quam Lycurgus perpetravit, dilatam esse narravit anno 
339 a. C. n. s. Ol. 110, %, für des Verfs. Meinung, fondern viel- 
mehr entfchieden dagegen. Um dies zu zeigen, wird es nöthig fein, 
die ©. 46 ff. ausführlicher entwickelte Anficht des Verfs. über biefe 
Bauten des Lyfurgos im Zufammenhange zu prüfen. “Gier nimmt 
nämlich Hr. Dr. Niffen an, daß. die veasomor oder Dods im Pei⸗ 
raͤeus (eigentlich große Gebäude, in denen bie jämmtlichen Schiffe 
gegen Wind und Wetter bevedt und gefchüßt ftanden), nachdem Die 
dreißig Tyrannen fie auf den Abbruch verfauft hatten, von Eubulos 
dem Anaphiyftier neu gebaut und von Lyfurg hergeftellt und fo ver- 
größert worden feien, daß 400 Trieren darin Pla hatten; von dem 
damit verbundenen See» Arfenal (oxevodnan oder öndodman) aber 
Bhilon den Grund gelegt, Eubulos es alsdann erweitert und Lyfur- 
806 ed nach Olymp. 110, 2 vollendet und mit den nöthigen Vorrä- 
then ausgerüftet habe. Hierbei bevürfen mehrere Puncte der Berich- 
tigung. Sicher ift, nach der Hauptftelle des Aefchines gegen Ktefi- 
phon $.%5, daß in dem legten Decennium vor der Schlacht von 
Ehäronen die Vorfteher des Theorifon oder der öffentlichen Geld⸗ 
vertheilungen für die Feſte, wegen des Vertrauens, welches das 
Bolf dem Eubulos von Anaphiyftos fchenkte, faft die ganze Ver⸗ 
waltung in die Hände befommen hatten und namentlich auch. die Auf- 
fiht über die Werfte führten und das See» Arfenal bauten (oxevo97- 
uenv dinodouovv). Aeſchines benupt dieſen Umftand an jener Stelle, 
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um die Verantwortlichkeit zu ſteigern, die auf Demoſthenes als einen 
der Vorſteher des Theorikon in der Zeit, da Kteſiphon ihn zu kraͤnzen 
vorſchlug (Ol. 110, 3), geruht habe, und es erhellt aus dieſem Zu⸗ 
ſammenhange aufs klarſte, daß DI. 110, 3 die Vorſteher des Theori- 
fon, und nicht Lykurgos, den Bau des Arfenald beaufjichtigten. 
Daß Eubulos aber in derſelben Amtsführung auch die Dods des 
Peiräeus angelegt habe, wird nach der Zufammenftellung des Dei- 
narch gegen Demoflh. 8. 96 wenigftens fehr wahrfcheinlich, wo ber 
Redner in Bezug auf Demofthenes fragt: „welche-Trieren find wohl 
auf feine Veranlaffung gebaut worden, wie unter Eubulos, over 
welche Schiffshäufer find unter feiner Verwaltung entftanden?” Daß 
aber Eubulos dag eine oder das andere Werk vollendet habe, wird 
nirgends angegeben und verträgt ſich aud) gar nicht mit-dem beftimm- 
ten Zeugniß des erhaltenen Volfsbeichluffes zu Ehren des Lykurg, 
deffen betreffende Stelle fo zu fchreiben und zu interpungiren ift: 
Nulsoya nugeleßov Tovg TE vewngolxovg xal nv GxEvodnKNV al 
To BEaroov 10 Aovvdırxov dEsıgyasaro xal Enertlsoe, Kal TO TE 
oradıov TO Tlavadnvainov xal To yvurdsıov To Avxsıov xcrt- 
0x8V008,° wie der Ref., in Bezug auf die Aeußerungen des Verfs. 
©. 50. 58, von Neuem zu erinnern veranlaßt wird. Der Ref. ver- 
ſeßt dabei das xai, das vor To Auxsıov fteht, vor To Te ordötov, ge: 
wiß die leichtefte Aenderung, da To are Avxsıov, wie von Andern 
neuerdings vorgefchlagen ift, fich mit dem gewöhnlichen Sprachge- 
brauche nicht wohl vertragen möchte. Was aber den Philon anlangt, 
den der Berf. als erften Gründer der oxzvodnxn nennt, fo wiſſen 
wir vielmehr durch @icero, daß Philon nach Vollendung diefes Werks 
dem Volke ausführliche Rechenfchaft darüber ablegte, und in Vitruv's 
Zeit eriftirte noch eine Echrift des Philon über diefen Bau; auch 
heißt dies viel bewunderte Baumwerf bei den Alten öfter das Arfenal 
des Philon. Wir fennen aber diefen Bhilon, aus eben diefer Vor- 
rede des Vitruv zum fiebenten Buch, auch als den WVollender des 
Elenfinifchen Weihetempels in der Zeit des Phalareer Demetrios (nach 
Ol. 115, 4), wonach fein Zeitafter nicht vor Alerander zu feßen iſt 
und Durch ein ermwünfchtes Zufammentreffen aller Umftände außer 
Zweifel gefeßt wird, daß Bhilon eben der Architect gewefen ift, bem 
Lykurg als Schagmeifter der Verwaltung jenen wichtigen Bau auf- 
getragen hat. 

Der Ref. erwartete, daß Hr. Dr. Niffen bei diefer Frage auch 
den Hoßländifchen Gelehrten, I. Bafe, erwähnen würde, der in einer 
ausführlichen Recenfion in der Bibliotheca critica nova Vol. V. 
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p. 486 uqq. die Ergebniffe von Boͤckh's Unterfuchungen über Lykur⸗ 
g08 Verwaltung beftritten und die Meinung zu begründen gefucht 
bat, daß Lykurg als Schagmeifter der Verwaltung dber, was einerlei 
damit fei, Auffeher des Theorikon's zwölf Jahre, aber nicht hinter 
einander, fondern unterbrochen, den Finanzen Athens vorgeftanden 
babe und die Abrechnung im Corp. Inser. n. 157 nur zum Theil 
von ihm, zum Theil aber von Andern herrühre. Wir übergehen da⸗ 
bei die Demerfungen, welche die oben erwähnte Rechenfchaft des Ly⸗ 
furg vor feinem Tode betreffen, in der Bake nur darum Bieles unbe⸗ 
greiflich findet, weil er fie für eine regelmäßige eddcvn nimmt, was 
fie nicht fein Eonnte und follte (vgl. Meier Attifcher Proceß S. 223). 
und eben fo die folgenden Einwendungen in Bezug auf das dspue- 
rixov (die Einnahme von den Häuten der Opferthiere), die bei einer 
forgfältigen Erwägung der Probabilität ganz anders ausgefallen 
wären, und wollen bier nur nach dem Grunde fragen, um deſſent⸗ 
willen Bake den Schapmeifter der Verwaltung mit dem Aufjeher des 
Theorifon identificirt. Diefer Grund liegt faft allein in der Stelle 
des Aeſchines, aus der indeſſen nur dies erhellt, daß von Eubulos an 
bie Diymp. 110, % eine über ihre eigentlichen Grenzen weit ausges 
dehnte Gewalt der Theorikon⸗-Vorſteher beftanden habe. Als Aeſchi⸗ 
nes die Rede hielt (Olymp. 11%, 3), war diefe weitere Auspehnfing 
auf jeden Fall fchon lange vorüber und Aeſchines muß fie ben Athes 
nern erft in Erinnerung bringen, um daraus ein Argument gegen De: 
mofthenes entnehmen zu fönnen. Es erhellt daher aus der Stelle 
des Heichines gerade Das Gegentheil von dem, was Hr. Prof. Bafe 
daraus ermweifen wollte, nämlich die Unmöglichkeit, daß noch um 
Diymp. 11% der Schaßmeifter der Berwaltung und die Borfteher des 
Theorifon (deren Mehrzahl nach Yefchines und Pollur VIE, 99 nicht 
zu leugnen ift) diefelben Behörden geweſen fein Fönnten. Wenn aber 
Plutarch von Demades in Beziehung auf Diymp. 112, 2 fagt, daß 
er damals die Einkünfte des Staats unter fich gehabt habe, jo läßt 
fih das doch auf feine Weife mit Lykurgs zwölfjähriger Verwaltung 
vereinigen, außer fo, daß man es als hyperbolifche Bezeichnung Des 
Theorifen» Amts nimmt, welches auch damals noch den Ueberfchuß 
aus der VBerwaltungscafle erhalten haben muß, da Fein neuer Schag 
Daraus gegründet wurde. Auch flimmt dies ganz gut mit der dort 
erzählten Gefchichte, imo Demades die Athener von einer Unterneh 
mung gegen Alerander dadurch abbringt, das er ihnen bemerklich 
macht, wie in diefem Falle das Geld, das fie an den bevorftehenden 
Choen vertrinfen follten, auf die Ausrüftung der Flotte verwandt 
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werden müffe. Denn daß Lykurgs Verwaltung ein ununterbrocdhenes 
Ganzes bildete und alfo DI. 11%, 2 im Gange geweſen fein muß — 
von welchem Datum man auch ausgehe — läßt fich doch nach den 
Worten der Vitae X Oratt. „Er war Schagmeifter drei Pentaetes 
riden hindurch, zuerft in eigner Perſon, dann unter fremden Namen, 
und war mit der Berwaltung befchäftigt ohne Unterlaß, des Sommers 
und Winters” kaum bezweifeln. 


Wir verbinden hiermit Die Anzeige einer vorzüglichen Schrift, 
die nody zu einigen weitern Bemerkungen über dieſen wichtigen Punct 
der Atheniſchen Gefchichte Beranlaffung geben kann: 


Lycurgi deperditarum orationum fragmenta colle- 
git, disposuit, illustravit Frider. Gustav. Kiess- 
lingius, Ph. D. Aa. Li. M. superiorum ordinum 
in gymnasio Cisensi praeceptor. FPraecedit vita 
Lycurgi, quae Plutarcho tribuitur. XVI und 128 8. 
in 8. Balle. 


Da Nachrichten uͤber die einzelnen Reden zu erörtern an dieſer 
Stelle unfere Abſicht nicht fein fann, wollen wir dad Thema fefthals 
ten, Das wir bei der Schrift des Hrn. Dr. Niffen aufgenommen har 
ben, und den Abfchnitt, welcher: IX. "ArtoAoyıouös av neroAltsuree. 
X. INspl dioıxnoens überfchrieben ift, S. 68-90, mit befonderer 
Nüdficht auf die Zeit der Lyfurgifchen Berwaltung prüfen. Die er- 
ftere unter biefen beiden Reben wird von Hrn. Kießling für einerfei 
gehalten mit einer Rede unto zav sußvvov, welche Euidas ‚erwähnt 
und die durch Deinarchos Rebe: Kara Avnovdpyov toßfſuvou, ver- 
anlaßt worben zu fein feheintz jedoch fcheint der Ausdruck: drodo- 
yıouös av wexoAlesureı mehr auf eine allgemeine Rechenfchaft über 
die Marimen der ganzen Berwaltung, vie fie Lykurg freiwillig vor 
feinem Ende gab, als auf eine für eine einzelne Amtsführung abgelegte 
eddvvn zu gehen. Auch beruht die Rede üxto zav sudvvorv nur 
auf einer von Hrn. Binzger vorgefchlagenen Interpunction bei Sui⸗ 
das, wo droAopiu ps ToV adröv und Unko rav dUvorv durch 
ein Kolon getrennt werden fol, ſchwerlich richtig, da Inte rav sußnv- 
vov fich recht gut mit droAoyia verbindet (eine Vertheidigungsrebe 
wegen der Euthyne), aber für fich nicht eine Meve bei der Rechen- 
ſchaftsleiſtung (dv eddBvaıs) heiten fann. Nachdem der Berf. hier 
auf die Fragmente diefer Rebe angeführt, die außer dom eben berühn- 
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ten depuarıxöov meift das Bau⸗ und Schiffswefen der Athener, na⸗ 
mentlich die vedgia xal veasorxor, betreffen, fucht er die Beranlaffung 
der andern Rede zepl diowndens nadyzuweifen, die nach ihm nicht 
in den Vorwürfen des Mencfächmos, die biefer feinpfelige Staats- 
mann und Binancier dem Lyfurg noch furz vor feinem Tode machte, 
gelegen haben kann, weil Lyfurg, der fein Talent zu improvifiren 
hatte, damals fchwerlich eine ordentliche Rede gehalten haben Fönne. 
Dies Argument würde, wenn e6 fohlagend wäre, allerdings audy Die 
obige Annahme über den aroAoyıonös des Lykurg treffen: aber was 
dem Lykurg an leichtem Fluß unvorbereiteter Rede abging, erfebte, bei 
dieſem Gegenftande, reichlich feine Gefchäftsfunde, die Fein Athener 
in den Grade befefien haben fann. Dabei geht der Verf. auf bie 
Trage über die drei Pentaeteriven der Lyfurgifchen Verwaltung ein, 
und indem er, mit Bödh, gegen Hrn. Binzger, annimmt, daß Lykurg 
erft nach Ablauf diefer ganzen Zeit geftorben fei, beftreitet er doch die 
Anfegung derfelben von Olymp. 109, 3 oder 110, 3 bis 112, 3 oder 
113,3. Wir übergehen dabei ſolche Bemerfungen, welche in diefer 
Anzeige bereits aus andern Schriften angeführt und erledigt find und 
heben nur einiges dem Berfafler Eigenthümliche hervor. Die Zeit des 
Baues des See- Arfenals will Hr. Dr. Kießling nicht als ein Argu- 
ment für die Zeitbeftimmung feines Amts Zul duınmoens gelten laffen, 
weil e8 vielmehr wahrfcheinlich fei, Daß jene Bauten dem Lyfurg, un- 
ter dem Namen eines ämiorarns Önuociov Eoywv, aufgetragen wor⸗ 
den feien, als er die erfte PBentaeterive hindurch Athens Finanzen zur 
Zufriedenheit des Volks verwaltet hatte. Allein der erhaltene Volks⸗ 
befchluß und der Verf. ver X Oratt. Vitae fprechen von feinem be- 
fondern Amte, wodurch Lyfurg den öffentlichen Bauten vorgefeßt 
wurbe, und aus Hyperides Stelle bei Apfines in den Aldiniſchen Rhe⸗ 
toren I.p. 708 (welche Stelle der Berf. S.71 auch) erwähnt): ourog Zßio 
niv Sopgovas, taydelg Ö8 dnl ij Öwınyds Tav yonuecamv eve 
x0g0vS, Wx0Ödunde Öt TO HEargov, TO BÖElov, VED LK, TEIMEELS, 
Eromoaro Auéêvog, erhellt, daß alle diefe Unternehmungen zu Ly⸗ 
furgs Amt dm) droınndsog gehörten, und es geht daraus wenigſtens 
"mit großer Wahrfcheinlichkeit hervor, daß die duolandıs mit der Auf- 
fiht über die Bauten zugleich in feine Hände kam, alfo nicht vor 
DI. 110,% Das Argument, welches der Verf. aus Plutarchs fchon 
oben berührter Angabe über Demades: öre rag moogödovg eiyev Up 
Ervro tig moAsmg entnimmt, zerftört er felbft durch den weitern Gang 
jeiner Argumentation. Wenn nämlicy jene Stelle den Demades 
wirklich als raplas imi Öromnoeog bezeichnen fol, fo müßte er dies 
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von DI. 111, 3 an gewefen fein, denn jene Stelle bezieht fich auf 118, _ 
2, und eine Pentaeteris fcheint wenigſtens damals die regelmäßige 
Zeit diefes Amts gewefen zu fein. Run war es aber nicht Demades, 
fondern Menefächmos, der auf Lykurgos unmittelbar folgte, wie der 
Berfaffer ſelbſt, nach Böckh's Vorgange, aus Dionyfios T. V. p. 660. 
R. erweift. Diefem würde alfo die Zeit von DI. 110,3 an zuzuthei- 
len fein. Folglich fiele Lykurgs Verwaltung ganz in die Zeit vor der 
Schlacht von Ehäronea, wo doch wahrhaftig Demoſthenes Schilde- 
sungen dem Zuftande Athens unter Lyfurgs Verwaltung nach dem 
Bilde, das uns davon überliefert wird, auf eine folche Weile wider- 
fprechen, daß eins mit dem andern nicht beftehen fann. Wenn alfo 
der Berf. befcheiden zum Schluffe fagt, er habe dies nur ausgeführt, 
ut posse impugnari conjecturam illam ostenderet pro vi- 
rium modulo, fo würde ihn eine nur um ein Weniges ftringentere 
DBeweisführung gerade dahin geführt haben, non posse impu- 
gnari conjecturam illam. Ungefähr diefelbe Kolgerung macht, wie 
der Ref. fieht, auch Herr Prof. Weftermann in der Zeitfchr. f. Alterth. 
1834, Nro. 14. Dagegen hat neuerlich ein anderer jüngerer Schrift⸗ 
fteller &hbardy De Demade, oratore Atheniensi p. 31 ff. alles 
Ernſtes behauptet, daß Demades non Olymp. 110, 3 bis 113, 3 
tonlag &mi Öronnosag gewefen fei, in welchem Sale Lykurg feine 
Berwaltung fogar ſchon 106, 3 angefangen haben müßte, das heißt, 
gerabe in derfelben Zeit, wo Eubulos als Theorifen-Vorfteher ziemlich 
die ganze duolanaıs an fidy gerifien hatte. 


Banchuniathonis historiarum Phoeniciae librosnovem 
Graece versos a Philone Byblia edidit Latina- 
que versione donavit F. Wagenfeld. 1837. 205 S. 
ind Bremen. 


Wir dürfen das gelehrte PBublicum im Allgemeinen mit der bis⸗ 
herigen ©efchichte des neuen Sanchuniathon befannt voraus feßen. 
Denn bei der großen Merkwürdigfeit des Fundes, der zu den aller- 
wichtigften unſers Jahrhunderts gerechnet werden mußte, wenn er fich 
als echt bewährte, haben fowohl gelebrte Zeitfchriften, als auch naments 
lich die politischen Zeitungen, die Lage der Sache von den erften 
dunfeln Gerüchten über Den portugieftfchen Eoder bis zu den Dringend» 
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fien Aufforberungen an ben Gerausgeber, fich vor dem Publicum zu 
sechtfertigen, bereits zur allgemeinen Kunde gebracht. Die Summe 
aller bisherigen Berhandlungen uͤber die. Sache läßt ſich auf die beiden 
Hauptpunfte zurüd führen, daß einerfeits der Vorläufer des Werkes 
felbft, ven Herr Fr. Wagenfelo im vorigen Jahre unter dem Titel: 
„Sanchuniathon’s Urgefdyichte der Bhönicier, in einem Auszuge aud 
der wieder aufgefundenen Handſchrift“ durch die Hahn'ſche Hofbuch⸗ 
handlung zu Hannover erfcheinen ließ, in feinem Inhalte fich fo ſchoͤn 
an das bisher von den PBhöniciern Belannte anfchmiegte und dabei 
doch auch wieder ein fo originelled Gepräge, eine ſolche Friſche und 
- Raivetät der Auffaſſung und Darftellung zeigte, daß viele Gelehrte 
von verfchiedenen Fächern faum an eine Erfindung glauben Eonnten; 
andererfeit8 aber fehr bald eine foldhe Menge von Umſtaͤnden zus 
fammen famen, um die Faljchheit aller Angaben des Hrn. Wagenfeld 
über die Herkunft und Schidfale der Handfchrift ins Licht zu feben, 
daß die Vertheidiger der Echtheit fi) nur nech mit der Annahme 
helfen fonnten: Der Herausgeber habe Gründe, die wahre Gefchichte 
der Hanpdfchrift in ein myfteriöfes Dunkel zu hüllen. Dieſe bedenk⸗ 
lichen Umftände find am vollftändigften erörtert in einer Heinen Schrift, 
welche ebenfalls in der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung im vorigen Jahre 
erfchienen ift: „Die Sandyuniathonifche Streitfrage nach ungedruckten 
Briefen gewürdigt von Pr. C. L. Grotefend.“ 

Gegenwärtig ift e8 nicht mehr nötbig, auf irgend eine Beweis⸗ 
fuͤhrung dieſer Art einzugehen, da die Handſchrift ſelbſt in reinlichem 
Abdrucke vor uns liegt und daraus allein ſich die Frage über die 
Echtheit vollkommen entſcheiden laſſen muß. 

Wir wollen unſere vorläufige Prüfung, mit der wir durchaus 
feiner umftändficheren Unterfuchung den Weg vertreten wollen, auf 
drei leichte Proben bejchränfen, an denen die Echtheit des Driginale 
fi) erweifen muß: 1) wie ftimmt der volltändige Sanchuniathon, oder 
vielmehr Philo von Byblus, mit dem bisher bekannten Excerpte aus 
dem erften Buche des Philo bei Eufebius überein? 2) wie ſtimmt der 
griechifche Ausdruck des Wagenfeld'ſchen Philo mit ver Sprache, wie 
man fie etwa ven dem Helleniſtrten Byblier des zweiten Sahrhunderts 
v. Chr. erwarten fann? 3) wie fliinmt die neue Bublication zu ben 
Angaben, die Hr. Wagenfeld früher über den Codex mitgetheilt hat? 

Die Uebereinftimmung des neuen Philo mit dem bei Eufebius 
iſt in der That fo groß, als man fie nur wünfchen koͤnnte, vielleicht in 
manchen äußeren und zufälligen Dingen nur zu groß. Alle ausge 
zagenen Stellen aus dem erften Buche des Philo bei Euſebius (an 
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deren Echtheit befanntlich mehrere Gelehrte gezweifelt haben und noch 
zweifeln) finden ſich hier wörtlich wieder, nur Daß an den Stellen, wo 
Eufebius eine Auslaffung ausdrüdlich bemerkt, fich jedesmal ein Satz 
eingefchoben findet. Auch die Form des Ausdruds iſt dabei ganz 
diefelbe geblieben und gerade wie bei @ufebius aus directer und 
obliquer Rede gemifcht, wiewohl man erwarten follte, Alles in directer 
Weiſe vorgetragen zu finden. ufebius fagt nämlich, Praepar. 
Evang. I. p. 23., ed. Rob. Steph., am Ende des Philonifchen 
Proömion fo: Taeüre xara ngooluov 6 Diiov Ötaoreıläusvog 
Eis amapyeran 175 Tod Zayyovvuidovog Egumvsias, BdEnWg TnV 
Dowıxınnv ExtıdEusvog HeoAoyiev, und fährt unmittelbar fort: Trv 
tv OAmv Koynv Uroridere atoa foyodn naı nvevuaraön N 
zvonv &Egog GopWdovg ai yaog HoAspov Egeßwdes‘ teure 8 eivas 
ünzıpa xal dia noAvv alavo un Eysıv nigus. "Ort dt, Ynoiv, 
10009n ro nveuue av lölov doyav, xal &yEvero Gvyagasıs, 7 
schon Eneivn. EuAndn nbdos. Hier verlangt doch wohl Eonftru- 
etion und Zufammenbang, Grorideras auf den Philo als Subject 
zu beziehen und die erften beiden Eäte alfo für eine Inhaltsangabe 
in indireeter Rede zu nehmen, zumal da das Ynolv nad) öre ds eine 
deutliche Anzeige enthält, daß erft jegt die directe Rede des Schrift- 
fteller8 beginne. Nach dem Wagenfelv’fchen Drude follen wir aber 
glauben, daß Philo felbft, gerade fo wie Euſebius, gefchrieben habe: 
Tyv av HAmv doynv Önoriderau u. f. w., indem nämlich Hr. Was 
genfeld annimmt, daß das Subject, der Unorıdtuevos, Sanchuniathon, 
fei, was nad) den angeführten Worten ganz unftatthaft if. Auch 
leuchtet, wenn man den Zufammenhang erwägt, der Grund ein, 
warum Eufebius die erften Säge in obliquer Rede referirt und dann 
erft in directe Ausdrucksweiſe übergeht, er will nämlich, nach dem 
Zwed und Plan diefer ganzen Erörterung, befonders die-Säße der 
Phönicifchen Theologie hervor heben, aus denen die atheiftifche Rich⸗ 
tung derfelben deutlich hervorgeht. — Noch in einem andern Punkte 
finden wir bei äußerer Uebereinftimmung eine weſentliche Discrepanz 
zwilchen dem Philo beim Eufebius und dem neu herausgegebenen. 
In diefem neuen Drude wird nämlidy dem ganzen Werfe des San⸗ 
chuniathon unter dem Titel DiAavog ngooluiov eine Vorrede vor⸗ 
gefebt; Eufebius dagegen behandelt daffelbe Stüd nur als Brodmion 
des erften Buches (xar& To ngooluıov TOD XeWToV Ovpypauue- 
tos). Dieſe Abweichung fönnte gleichgiftig fcheinen, wenn fie nicht 
mit einem andern weit größeren Wiverfpruche zufammenhinge. Bel 
Gufebius-ift nämlich in biefem Proömion bloß von den DO 
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Bötterlehre die Rebe, eben weil diefe allein im erften Buche abgehan- 
beit wurde, und der Taautes oder Thoyt wird nur ald Gewährsmann 
für die Urwefen und die Schöpfungsgefchichte (T& ZE Keys, dp’ ov 
ra zavra Ovvioen) angeführt. Hr. Wagenfeld dagegen bringt die 
Anführung des Taautes in einen folchen Zufammenhang, daß er ganz 
gegen Philo's oder wenigftend Eufebius Meinung ald Quelle der 
ganzen Phönicifchen Gefchichte dafteht, indem er den biblifchen Hiſto⸗ 
rifer ungefähr fo fagen läßt: „Die Gefchichte der Vergangenheit zu 
fennen ift fehr nuüͤtzlich. Deßwegen gab Monilibnas, König von By: 
blos, dem Sanchuniathon den Auftrag, die alten Schriften Darüber 
zu durchforſchen. Er aber forfchte mit großer Dühe den Schriften 
des Taautes nach, indem er wußte, daß er der Erfinder der Schreib- 
funft geweſen.“ Aber wie kann denn der Erfinder der Schreibfunft, 
der nad) Philo ein Zeitgenoß von Uranog und Kronos und dabei ein 
fterbliches Wefen war, wie alle diefe fogenannten Götter, ald Haupt: 
gewährsmann für die Phönicifche Gefchichte aufgeführt werben? 
Diefe inneren Discrepanzen, die wir wohl als Mißverftindniffe des 
Herausgebers qualificiren dürfen, find indeß für die Echtheit des 
Werts faum fo gefährlich, al8 die genaue Uebereinftimmung in der 
ganzen Geftalt des Terted. Der Tert des Philo ift bei Hrn. Wagen: 
feld (abgeſehen von einer Umftellung und einigen Heinen Aenderungen, 
zu denen der Zufammenhang nöthigen fonnte) ganz berfelbe wie bei 
Eufebius, ohne alle Barianten, wie man fie doch bei einer fo dunkeln 
und von barbarifchen Worten angefüllten Schrift erwarten follte, ja 
offenbare Fehler der Ausgaben des Eufebius und befonders des Ab⸗ 
drudes, den 3. C. Drelli unter dem Titel: Sanchoniathonis Be- 
rytii quae feruntur fragmenta, Lips. 1826, von den Ercerpten 
aus Philo veranftaltet hat, find auf den neuen Tert übergegangen. 
Wir führen Einiges davon an. ©. % ift: Kal dno rovds Borg 
sonride Barrouevos, bei Rob. Stephanus, Drelli und eben fo bei 
Wof. ald Anfang eines neuen Sapes bezeichnet; aber add... .. 
BeAröuevos ift an das vorige eldog zu Inüpfen und auf das Subject 
„Sanchuniathon“ zu beziehen. Ebenda fteht bei Waf.: 6v Alyv- 
æriot utv Enilssav Omüd, Aizkavögeis Ö& BB, und dagegen von 
demfelben Gotte ©. 16.: 69 Alyvarıoı utv Bund, ’Alskavögeis 
d: 8009, beides genau nach dem gewöhnlichen Terte des Eufebius, 
und doc, kann Philo fich nicht felbft auf dieſe Weife winerfprochen 
haben. ©. 24 erzählt der neue Philo, wie bei Eufebius, daß Kronos 
(3108) zur Verföhnung feines Vaters Uranos feinen einzigen Sohn 
GAoxugpzoi. ber die Sache verlangt 6Aoxavroi, ba er ihn als 
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Opferthier verbrannte, wie die Phönicier und Karthager noch fpäter 
thaten; öAoxagmoüv bedeutet aber nur ein Opfer an Früchten dar- 
bringen. Philo identificirte in feinem Werfe über Die Juden, wovon 
wir einige Stellen bei Eufebius Praep. Evang. I, p. 26 haben, 
dies Opfer mit dem des Abraham und befchrieb es ganz wie ein 
Ihieropfer. ©. 16, 3. 3. nennt der Philo des Hm. Wgf. zwei 
Sünglinge veavidag 80, wie auch bei Eufebius in der Ausgabe von 
Stephanus und bei Drelli für verviag fteht. Dies ift hinterher ale 
Drudfehler bemerft worden. Ein anderer Drudfehler, welcher der 
Orell’fchen Ausgabe eigenthümlich ift, S. 40 eloavreı für eipyaores, 
findet fich gerade eben fo bei Waf. ©. 23, 3. 12. Diefer ift nicht 
unter den Erratis aufgeführt worden. Solche Umftände, fo gering- 
fügig fie find, ergeben doch mit vollfommner Evidenz, daß wenigfteng 

das erfte Buch des Wagenfelo’fchen Philo nicht ays einem alten 
“ Manuferipte, fondern aus dem Eufebius, und zwar gerade aus den 
Daraus ausgezogenen Sanchuniathonis fragmenta ed, J. C. Orel- 
lius, abgefchrieben ift. 

Die zweite Baoavos, die wir anwenden wollten, wird dadurch 
etwas fchwieriger gemacht, daß der Stil des Eufebifchen Philo felbft 
von einem reinen und claffihen Griechifch fehr verfchieden ift und 
viele feltfame und abenteuerliche Ausprüde enthält. Man fönnte es 
daher auch für möglich halten, daß Philo, wie er bei Hrn. Wagenfeld 
gleich im erften Satze thut: Euvrovg Unto roõ x01v00 KadıLEgEVCAV- 
av nagadelyunre (Beilpiele von folchen, die fich für den Staat 
aufopferten), gefagt habe, fo wenig der Ausdruck aud) fonft Griechifch 
flingt. Aber gewiß ſchrieb Philo nicht, wie S. 6, 3. 5 gelefen wird, 
duapdagovress für Öianptelpavrss, und daß dies hinterher unter den 
Erratis bemerkt wird, kann doch nur fo erklärt werden, daß ber 
Herausg. ſelbſt den Sprachfehler gewahr geworden ift. „Eben fo find 
bei allem Bemühen des Heraudg., fih an den Sprachgebraud) ber 
fpäteren Hiftorifer getreu anzufchließen, manche Sehler im Gebrauch) 
der Tempora untergelaufen. So ift das Futurum unrichtig in dem 
Sape ©. 3%, 3.7. 8 ıns d dgyis navsoıvro Av ol nucv NYeol 
(follte heißen ol sol numv oder nu@v ol BeoL), el Tovg Tavgovs 
x0daıgn0sıv Öidoirt uoı ftatt mavocıwro und xudelsiv, das 
Perfect S. 5%, 3.7, v. u.: ol yap &Aloı dx mv auroydovav yeya- 
unxaoı yuvaises in der Erzählung für Eynuev, der Aoriſt ©. 54, 
3.1,».u.: Öre waig Er dv duargußmv Ervgov momoausvog, für 
zorodusvog. Auch im Gebrauche der Vartifeln ift manche Unrichtig- 
feit zu bemerken, wenn wir auch auf Kleinigfeiten fein Gewicht leaen, 

Dtfr. Müllers Schriften. L. 
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die — wie die vielen Accentfehler — bei der Abfchrift des Coder 
hineingebracht worden fein könnten. 

Außerdem wollten wir noch die früheren Angaben des Herausg. 
über die angebliche Handſchrift aus Portugal mit dem jegt erfchienenen 
Zerte vergleichen. Nach einem Briefe von Hrn. Wagenfeld, weldyen 
Hr. Dr. Grotefend in der angeführten Schrift S. I hat abdruden 
laffen, befteht die Hanpfchrift aus 127 großen Quartfeiten, welche 
theild 25, theils 35 Reihen (sic) enthalten, aljo nach einem mittleren 
Anfchlage aus 3310 Zeilen. Nun enthält das Facfimile, welches Dem 
Auszuge beigegeben war, 10 Zeilen, welche im jegt herausgegebenen 
Terte 15 Zeilen anfüllen. Hiernach müßte der Eoder in dieſem 
Drude ungefähr 5715 Zeilen betragen. Run befteht aber dad vor⸗ 
liegende Buch nur aus 205 Eeiten, von denen bloß 10% Seiten Grie⸗ 
chiſchen Tert geben, da dem Griechiſchen eine lateinifche Ueberfegung 
gegenübergeftellt ift. Die Seiten halten, wenn fie voll find, 23 Zeilen. 
Folglich haben wir, flatt der verheißenen 5715 Zeilen, nur 2856, 
kaum die Hälfte, befommen. Oder enthält etwa der Codex des Hrn. 
MWagenfeld audy die lateinifche Ueberſetzung? 

Wir wollen nun nicht weiter auf andere Beweiſe der Unechtheit 
eingehen, die ſich ewa aus dem Inhalte und der Anlage des Werkes 
(namentlich wenn man fie mit den Angaben des Porphyrius bei Euſe⸗ 
bius vergleicht) ermitteln laffen würden. Wir fürchten, für manche 
fritifche Lefer ſchon zu umftändlich und weitläuftig in der Beweis⸗ 
führung einer Sache geweſen zu fein, die für jeden des Griechifchen 
fundigen Leſer nach der Lectüre weniger Seiten Far fein wird. Ein 
viel angenehmeres Gefchäft ift, nach Befeitigung diefer Frage, das 
Bud als eine fhriftftellerifche Leiftung des Hrn. Wagenfeld zu 
nehmen und allein nach diefem Maßftabe zu beurtheilen. Bon diefem 
Sefichtspunfte aus wird Fein unbefangener Lefer dem Berf. eine ge⸗ 
wife Bewunderung verfagen fönnen. Seine Schreibart im Griechi⸗ 
fchen ift, abgefehen von manchen grammatifchen Fehlern der bezeich- 
neten Art, leicht, fließend, in Einem Stile und Character durchgeführt. 
Ebenfo ift in der ganzen Art der Gefchichtfchreibung, welche der Verf. 
bem Philo geliehen, ein Zufammenhang, eine Haltung, die auf den 
erften Anblid fehr für das Werf einnimmt. Die chronifenartige 
Grundlage wird durch die eingeftreuten Wundermährchen und no⸗ 
vellenartigen Gefchichtchen angenehm belebt; man kann fich vorftellen, 
daß ein phönicifcher Hiftorifer wirklich fo gefchrieben hätte. Nur 
erlauben wir und dabei zu bemerfen, daß Hr. Wagenfeld immer mehr 
den alten Sanchuniathon, den er in das fechste Jahrhundert v. Chr. 
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fest, als den Euſebiſchen Philo, im Auge gehabt kat und in feiner 
phönicifchen Hiftoriographie den befannten und volllommen Haren 
Character des lekteren, der den alten Sanchuniathon benupt haben 
fann, aber ihn dann gewiß vielfach verändert und umgedeutet hat, 
nicht mit hinlänglicher Conſequenz durchführt. Diefer Philo verfährt 
nämlich in feiner Kosmogonie ganz atomiftifch und in der Theogonie 
im Geifte des Alerandrinifchen Mythen-Pragmatismus, alles Wunder: 
bare, Dämonifche in eine gewöhnliche Gefchichte von Erfindungen, 
erften Eulturanfängen, fühnen Unternehmungen einer rohen Urzeit 
umbdeutend; er ift von Haus aus ein entichiedener Atheift, der die Ele— 
mente und den menfchlichen Berftand an die Stelle der Götter ſetzt 
und wird eben deßwegen von Eufebius al8 Zeuge gegen die heidnifchen 
Religionen zu Hülfe gerufen. Nun faßt zwar der Herausg. auch den 
phönicifchen Gott Melifarthos in dieſem pragmatifirenden Geifte auf, 
aber läßt dabei doch, um das Wunderbare zu erhöhen, den Glauben 
an wirkliche Götter auf eine ganz unphilonifche Weife durchfchimmern, 
wie wenn Melifarthos in einer wohlerfundenen Erzählung zu den 
Gipfeln des Libanon in Erfiphonien (d. h. etwa dem Montblanc), 
wo die Götter wohnen, gelangt und fie dort anbetet. Ebenſo dichtet 
Hr. Wagenfeld, daß Kronos, als die Menfchen böfe wurden, in den 
-Himmel aufgeftiegen fei und die Erde den Giganten, den Enafim 
und andern Unholden überlafien habe; aber nad) Bhilo ift Kronos, 
der Gründer und Beherrfcher von Byblos, ein ganz menfchliches 
Wefen, wie auch fein Vater Uranos nicht etwa der Himmel felbft ift, 
fondern nur nach ihm, wegen feiner Schönheit, das Element über ung, 
rò Into nuäs ororyeiov, Himmel genannt worden iſt. Wenn wir 
uns aber Dadurch nicht ftören laflen, ift die Gefchichte von Melikar- 
thos trefflich erfonnen. Man weiß, wie allgemein die eingeftreuten 
Bruchſtücke phönicifcher Poeſie gefallen und das Urtheil beftochen 
haben. Ebenſo viel Geift und Phantaſie zeigt fich in der Gefchichte 
von Amorius und feinem Sohne Sivim, von der Belagerung der 
Stadt Berytos durch Die Byblier, die fih um das angebliche Sprich 
wort örı ol Bnovorioi xoreov voulfovdı yovoov, dreht, von dem 
Spiele der Tyrier mit omvowdle und BoAßırog auf der Infel des 
Rhachios und den Schwänfen der phönicifchen Studenten in dem 
Baideuterion bei Sidon, in welche ver Verf. geradezu eine Novelle 
aus Bocaccio eingemifcht hat. Man weiß oft nicht, was bewunderns⸗ 
würdiger fei, der Geiſt alter, griechifch » orientalifcher Hiftoriographie, 
den der Verf. in vielen Erzählungen fo wohl zu treffen gewußt hat, 
ober die heitere Laune, die in ben Dichtungen. Des erfindungßreichen 
29* 
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Berf. herrſcht und die grade am meiften geeignet war, einen blenden: 
den Schein der Echtheit über das Ganze zu verbreiten, "Ioxev YEV- 
deu noAl& Akyav drüuoısıv Öuoie!.. .: 

Wir fchließen mit dem aufrichtigen Wunſche, der Verf. des neuen 
Sanchuniathon moͤge die fhönen Naturgaben und gelehrten Kennt⸗ 
niſſe, von denen er einen. fo glänzenden Beweis abgelegt hat, von nun 
an im Dienfte der Wiſſenſchaft zu einer für Andere nüßlicheren und 
für ihn ſelbſt ehrenvolleren Thätigkeit anwenden. . 





— 
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Commentationum de reliquiis comoediae Atticae anti- 
quae libri duo. Scripeit Theodorus Bergk, 
philosophiae Dr. scholae Latinae Halensis collabo- 
rator. XXXII. u. 440 Seiten in 8. Leipzig. 


Dies durch Scharffinn und ©elehrfamfeit gleidy ausgezeichnete 
Buch gehört feinem Hauptinhalte nach einer Gattung von Forfchuns 
gen an, die in unferer Zeit von verfchiedenen Seiten und mit verfchies 
denem Glüde, bald in mehr Afthetifcher bald in ftreng philologifcher 
Weiſe, mit mehr oder weniger Apparat von Gelehrſamkeit und mehr 
oder weniger natürlichem Sinne für den Character der alten Poeſie, 
unternommen werben. Sie gehen auf eine Herftellung der alten 
Attifchen Komödie aus ihren Reften und Trümmern aus und wollen 
neben den erhaltenen Komödien des Ariftophanes, die freilich auch 
noch für das rechte Verftändniß und die wahre Würdigung eine große 
Aufgabe find, auch die Werke feiner zahlreichen Zeitgenoffen und 
Nebenbuhler auf der komiſchen Bühne in ein folches Licht ſtellen, daß 
bei möglichft vielen die Zeitbeziehungen, die Intentionen, die Grund⸗ 
gedanfen und damit zugleich der Geift und die Richtung ihrer Urheber 
fih auffchließen. 

Wir Fönnen nicht bergen, welchen Schwierigkeiten und Bedenken 
dies Unternehmen unterliegt. Eine alte Komödie auch nur in den 
allerallgemeinften Umriffen herzuftellen, ift nur unter weit feltnern 
Conjuncturen, bei dem glüdlichen Zufammentreffen von weit mehr 
gegebenen Puncten möglich, als bei einer Tragödie. Wie vieles er- 
gibt bei einer Tragödie ſchon der Titel, der auf einen in der Regel be- 
fannten Mythus hinweift, was bei den Comödien aus dem bloßen 
Ramen des Stüdes unmöglich errathen werben kann. Stellen wir 
uns vor, daß wir von Ariftophanes Wefpen oder Froͤſchen nur bie 
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Titel und ein paar Verfe, die um fprachlicher Eigenheiten over anti» 
quarifcher Details willen herausgegriffen wären, befäßen, wer würde 
wohl nachweiſen fönnen, daß der Dichter es in jenem Stüde mit der 
Athenifchen Richter-Mante, in diefem mit Aefchylos und Euripives zu 
thun habe? . "Hierfann man oft am.meiften fehl fchießen, wenn man 
‚recht errtfchieden meint das Ziel zu treffen, wie wenn Einer etwa be⸗ 
- Bauptet, die PBelarger des Ariftophanes müßten PBelasger und feine 
Störche fein, weil fich uͤber die Störche feine Komödie machen lafle. 
Was Ariſtophanes die eos und änivomı feiner Komödien nennt, ift 
eine viel zu geniale Conception einer feflellofen Laune, ald dag man 
fo muthiwillige und flüchtige Geſchöpfe mit dem fchwerfälligen Appa— 
rate einiger literarifchen und. hiftorifchen Notizen und eines nüchternen 
Räfonnements darüber einfangen fönnte.- 

Zu diefen Betrachtungen gibt, wie wir nicht leugnen können, 
auch das vorliegende Werf mitunter Gelegenheit, indem auch Hr. Dr. 
Dergf die Intention des Dichters oft auf zu unmittelbare Weife in 
gerader Linie aus Namen und einzelnen Aeußerungen nachzuweifen 
fucht, ohne die feden Sprünge der erfindungsreichen Laune des Ko- 
mikers Dabei hinlänglich zu berechnen, oder vielmehr ihre Unberecyen- 
barfeit in Betracht zu ziehen. Jedoch begnügt fich der Verf. doch 
auch meift damit, daß er den Gegenftand, die Seite des Attifchen 
Lebens, worauf die Komödie fich bezieht, nachzumweifen fucht, und 
wenn er dabei nicht immer gerade das Ziel getroffen haben follte, fo 
müffen wir ung Doch des Anlafles freuen, der eine Anzahl trefflicher 
Erörterungen über Attifche Gefchichte und Alterthümer, verbunden mit 
literarifchen, fprachlichen und metrifchen Bemerfungen, vol eigen- 
thümlicher Gelehrſamkeit, hervorgerufen hat. Die Gelehrfamfeit des 
Verf. ift allegeit echt aus den Quellen geichöpft, ein voller Strom 
von Erinnerungen und Sammlungen aus eigener fleißiger und ange= 
fpannter Lectüre der Athenifchen Schriftfteller, und wenn der Berf. 
es fich babei oft bequemer machen und fich auf neuere Werfe beziehen 
fonnte, in denen der Gegenſtand bereits in allen wefentlichen Puncten 
erledigt war, fo tft fein Fehler wenigftens nicht von der Art, daß er 
viele Andere zur Nachahmung verführen wird. 

Bon den zwei Büchern, aus denen diefe Commentationen be— 
ſtehen, ift das erfte ganz dem Kratinos, dem gewaltigen, mächtig 
begeifterten Vorgänger des Ariftophanes, das zweite in verfchiedenen 
Kapiteln verfhienenen Dichtern der alten Comödie gewidmet. 
Wir wollen nicht lange bei den allgemeinen Borausfegungen des 
Berf. über Die Zwecke der alten Komödie verweilen, Die fich an ſolchen 
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Ausdruͤcken leicht erfennen laflen: sie cum Indicris miscuit seria, 
ut et vulgus haberet qui delectaretur, et qui plus ingenio 
valerent, ipsam veritatem, quae ex omnibus fabularum par- 
tibus perluceret, mente et cogitatione comprehenderent: aber 
müffen dod) bemerfen, wie fchwer fich die Realität der alten Komödie mit 
diefen Erwartungen in Einflang bringen laffe. Wie die alte Komödie 
als Theil des Komos beim Volfe ſchon dieausgelaffenfte Stimmung und 
eine allgemein verbreitete trunfene Luſtigkeit vorausfegte: fo war es 
ihre Aufgabe, ihr Geſetz, den niederen finnlichen Neigungen freien 
Zügel fchießen zu laſſen und allen Vorftellungen der Art ſich mit Be⸗ 
hagen hinzugeben. Die muthwilligen, frechen, alle von den Athenern 
fonft in Ehren gehaltenen Begriffe von Sitte und Anſtand verlegen- 
den Darftellungen der Art in bloße Einfleidungen ernfter Moral auf: 
zulöfen, möchte ein hartes Stüd Arbeit fein, das fo leicht Niemand 
durchführen wird und gegen das der einfache natürliche Sinn fich am 
Heftigften firäuben wird. Darin müſſen wir dem neuen geiftvollen 
Veberfeher des NWriftophanes vollfommen beipflichten und Fönnen 
feiner Oppofition mit der gefchraubten, fublimen und verfünftelten 
Manier, die in der Erflärung des Ariftophanes einzureißen anfing, 
nur den beften Erfolg wünfchen. Nur dies bedingen wir aus, daß 
wie jeder echte Spaß einen tiefer liegenden Ernft, jeder wirklich tref- 
fende Spott gegen das Häßliche eine Vorftelung vom Schönen zur 
Baſis haben muß: fo auch in Artftophanes muthwilligſten Erfindun- 
gen durch den fomifchen Rauſch immer die Züge eines fittlich ernften, 
patriotifchen Gemüths hindurch leuchten, Das dem finnlichen Behagen 
und der tollen Luft des Feftes fich hingebend doch feinen übermüthigen 
Epott nur an dem ausläßt, was es wirklich des Spottes werth 
achtete. Rie hat Ariftophanes, fo weit wir feinen Intentionen folgen 
fönnen, mit Bewußtfein fein ernfthaft abgelegtes Verſprechen gebrochen 
un xwumöndeıv ra Ölxeue, | 

Um aber auf Kratinos zurüd zu fommen, fo behandelt der Verf. 
zuerft das Stüd "doyikogou. Er nimmt gewiß mit vollem Rechte 
an, daß dieſer Name den Ehor bezeichnete — dies muß man nach der 
Analogie, die Ariftophanes gewährt, ald Regel bei den pluralifchen 
Titeln von Komödien vorausfegen — und bemerft, daß Archilochos 
Name typifch geworden war für einen fehmähfüchtigen, giftigen 
Taler. Er weift gewiß mit Recht die Vorftellung zurüd, daß Archi- 
lochos ſelbſt in Kratinos Stück verfpottet worden fei, und fucht als 
Abficht des Dichters nachzuweifen, ut vivida Archilochi poetae 
imago ante oculos poneretur, sub qua spooie ipse, (Uratinus) 
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quid sentiret, libere profiteretur. Doch läßt ſich die ganze Bezie⸗ 
bung auf den Dichter Archilochos bei dem pluralifchen ®ebrauche 
nicht recht feft halten, da man nicht begreift, wie der Dichter er felbft 
bleiben und doch durch eine Mehrheit vargeftellt werden konnte; der 
Ehor muß alfo wohl fchmähfüchtige Satirifer ganz im Allgemeinen 
dargeftellt haben: aber worauf fidy deren Zadelfucht bezog, bleibt im 
Dunfeln. Das bedeutendfte Fragment, aus dem der Verf. mit Recht 
auf die Zeit bald nach Kimons Tode fchließt, gibt Darüber keine Aus⸗ 
funft. in andere® Fragment enthält eine deutliche Nachbildung 
eines Archilochifchen. Gedichte (Eocouovlon Badınzs); der Verf. 
nimmt mit Wahrfcheinlichfeit an, daß diefer Ton an mehreren Stellen 
angeichlagen worden fei, und eignet die befannten Verfe Mnrloyos 
nV yag Orgernyei u. ſ. w., die Blutarch ohne Namen des Dichters 
und des Stücks anführt, den Archilechoi des Kratinos zu — da fie 
entichieden dem Archilocho8 nachgebilvet find. Die verfchiedenen 
Geſchaͤfte, die darin dieſem Metiochog, einem der Genoflen der Beris 
Heifchen Staat6verwaltung, beigelegt werben, erläutert der Verf. ſehr 
gelehrt; nur wird in Betreff der Teichopden und Hodopden Einiges 
zu berichtigen fein. Die Theorifen-Vorfteher unter Eubulos hatten 
nicht Die Gefchäfte der Apodeften, Hodopden ꝛc. als befondere Neben⸗ 
ämter, die zufällig in ihrer Berfon zuſammenfielen, fondern verwals 
teten qua Theoriken⸗ Vorſteher damals alle diefe Dinge; und Lykurg 
und Demofthenes hatten mit dem Mauerbaue in ganz verfchiedenen 
Functionen zu thun, jener vom Volfe zum Oberauffeher der Rüftun- 
gen zum Kriege (wahrfcheinlih DI. 111, 1) ernannt, diefer als einer 
der von den Phylen (am Ende von DI. 110, 2) erwäbhlten zehn 
Teichopden. In den nachgeahmten Verſen des Archilochos ändert: 
der Verf. fehr kühn: Aswplim dt wavr avaxraı; Tann. das über: 
lieferte navro xeirsı nicht ftehen bleiben, fo würde mayr' aveiros 
weit näher liegen, was auch, wenn der Ref. nicht irrt, bereite in 
Vorſchlag gebracht worden ift. 

Sm zweiten Capitel werden die BovxoAoı und Ankıdösg 
behandelt. Weber jene ift die wichtigfte, aber freilich zugleich ſehr 
räthfelhafte Notiz Die ©lofie des Hefpch: ITvonsgeygeı Koorivog 
and dvd vgäußov &v Bovxokoıg dokausvos ‚ dnsuön yogov 0Ux EAe- 
Bev, zsgl Tod ägyovrog Eorıv od yıyosı. Hr. Dr. 2. verbefiert 
finnreich Tũo vgl Eygsı, nnd alddann zege Tod äoygovrog ug’. oV 
grenze, und erllärt: Kratinos habe früher vom Archonten feinen 
Chor befommen und nun in den Bufoloi, wo er einen befommen, ihn 
mit dithyrambiſchem Ungeftüm in die Oicheſtra flürgen und ben 
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Archon mit den Worten angreifen laflen: „Gieße Feuer in’s Feuer,“ 
d. h. vertreibe Schmähung mit Schmähung. Die Bonjectur zUe 
zvoi, ftatt des von Bafaubonus vorgefchlagenen zUg zug, fcheint 
fehr glüdlich; aber gegen die Auslegung haben wir einige Bedenfen. 
Der Grammatifer, der uns die Sache überliefert, motivirt offenbar 
den ganz ungewöhnlichen Umftand, daß diefe Komödie mit einem 
Dithyramb anfing, dadurch, daß der Dichter vom Archonten feinen 
Ehor dafür erhalten hatte. Dies hinderte nämlich nicht, daß ein frei⸗ 
williger Choreg dafür auftrat (wie in alten Zeiten nach Ariftot. Poet. 
15); diefer gab aber nur die Koften für einen kykliſchen oder dithy⸗ 
rambifchen Chor her, der offenbar viel wohlfeiler als ein komiſcher 
war (wie man aus Lyſtas amoi. Öwmgod. 8 % abnehmen fann). 
Ferner kann „gieße Beuer in's euer” wohl nicht heißen contumeliam 
contumelia propelles, fondern es muß heißen, wie auch die Alten die 
fprichwörtliche Redensart auslegen „das Schlimme fhlimmer machen”: 
es muß das Gegentheil von Wafler ins Feuer gießen fein (f. auch 
Pindar Nem. 1, 24). Der Archont muß alfo wohl durdy feine Chor⸗ 
verweigerung ein Uebel nod) ärger gemacht, etwa Kratinos Satire, 
die er unterbrüden wollte, recht gegen fich entflammt haben. Darnach 
möchte Hefychius Gloſſe mit geringeren Veränderungen, fo zu fchreiben 
fein: IIöp zvol Eyrsı' Koarivos ano didvodußov iv Bovxdkoıs 
apkausvos, Ensiön XogoV oUx Eiaßev' megi Tod Koyovros dar, du 
junxsı (de archonte dictum est, a quo chorum petierat). 
Freilich bleibt auch fo die Gloſſe des Hefych nur ein magerer Abriß 
einer ausführlichern Erörterung, der vielen Fragen und Zweifeln 
Raum gibt. 

Gewiß hat der Verf. vollfommnes Recht darin, zu behaupten, 
daß mit dieſer Befchwerde auch der Vorwurf zufammenhing, den 
Kratin in demfelben Stüde (nad) Athen. XIV. ©. 638 f.) dem 
Archon machte, daß er dem Sophofles den Chor verweigert und ihn 
dem Sohne des Kleomachos gegeben, der nicht werth fei, einen Chor 
für das weinerlich üppige Weiberfeft ver Adonien mit Gefängen aus⸗ 
zuftatten. Herr Dr. Bergf fchreibt in dieſer Stelle ‚mit Recht vo 
Kisouaxov, da in dem gleich folgenden Fragment aus den Horen des 
Kratin 6 Kieoudyov die handfchriftliche Lesart ift: aber ob er eben 
fo richtig diefen Sohn. des Kleomachog für einerlei mit Gneſippos 
hält und die von Gafaubonus vor Zxarrsı Öt aurov angenommene 
Züde wieder verwirft, ift dem Zweifel mehr unterworfen. Ohne eine 
Lücke ift die ganze Erörterung des Athenäos unbegreiflich; er hat des 
Gneſippos bloß als eines Dichters fcherzhafter Liedchen gedacht und 
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nichts davon gefagt, Daß er Sohn des Kleomachos geweſen, und nun 
fol man von felbft erratben, daß der Eohn des Kleomachos, der her⸗ 
nach als tragifcher Dichter aufgeführt wird, einerlei mit dem Gneſip⸗ 
pos ſei. Wenn aber die Lücke flattfindet, fo Fann hier ein ganz 
anderer Name geftanden haben, und wir dürfen uns wenigftend bie 
Bermuthung erlauben, daß der erotifche Dichter Kleomenes, ber in 
dem erften Fragment mit Onefipp verbunden wird, hier näher ale 
Tragiker bezeichnet worden fei, da Kisoutvns 6 Kisouagov der 
Attifchen Weife der Namengebung fehr gut entfpricht. 

Im dritten Kapitel wird eine etwas Fünftliche Hypotheſe über 
Kratinos entlaufene Frauen (Aparirides) aufgeftelt, Der 
Berf. geht davon aus, daß in dieſem Stüde Kratinos viel zu ſchaffen 
hatte mit dem damals berühmten und einflußreichen Drafelpriefter 
Lampon und dieſer Lampon bei der Colonie nach Thurii ( Bovgio- 
woveıs) eine bedeutende Rolle fpielte. Run feien viele Athener, denen 
ed in der Heimath fehlecht ging, dahin geflohen, diefe habe Kratin als 
flüchtige Weiber dargeftellt, weil in Thurii eine Sybaritifche Weich- 
lichkeit geberrfcht Habe. Gegen diefe Kombination möchten ſich mehrere 
Bedenken aufftellen laflen, insbefondere dies, daß Öoamsrns, das einen 
Ausreißer bedeutet, der feinem Herrn, oder feinem Dienfte entläuft, 
doc) jchwerlich diefe nach Thurii zufammenftrömende Volksmaſſe be⸗ 
zeichnen fann. Wir wiflen in der That von dieſem Chore der Dra- 
patiden nichts, al8 daß ihn Jemand anredete. „Wes Landes Kinder 
fann ich euch, ihr Mädchen, mit Recht nennen,” und das genügt nicht, 
um eine beftimmte Vorſtellung zu begründen. Dabei gibt aber der 
gelehrte Verf. fehr gründliche Erörterungen über die Golonie von 
Thurii in Verbindung mit dem Samifchen Kriege, deren Ergebnifie 
fich in folgende Zahlen fafien laſſen. DI. 83, 3 erfte Colonie nach 
Thurii; DI. 84, 1 zweite, nady Vertreibung der Sybariten. Thuky⸗ 
dides, Milefias Sohn, Theilnehmer der Colonie DI. 83, 3: derfelbe 
durch den Oftrafismus vertrieben DI. 84, 1. Erfter Samifcher Krieg, 
wobei Sophofles Strateg war DI. 84, 4; zweiter Kriegszug, wobei 
der aus dem Eril zurüdgerufene Thufydides, 85, 1. Die Unterfchei- 
dung der beiden Eolonien tft wohl begründet und auch von andern 
Seiten in neuefter Zeit vorgefchlagen und gebilligt worden; die andern 
Beitimmungen fchlagen in eine befannte und vielfach hin und her ges 
zogene Streitfrage ein, die wir hier nicht wieder aufnehmen fönnen. 
Mir begnügen uns zu bemerfen, daß der Verf. willfürlic zov zgös 
’Avolav (’Avclovg) nöAsuov für denjenigen Zug nimmt, wodurd) 
die Demokratie in Samos eingefegt wurde; viel natürlicher heißt fo 


der Krieg gegen die Samifchen Dligarchen, welche zu Anaͤa, einer 
Samifchen Niederlaſſung auf dem Fefllande, von wo fie mit den 
Perfern fid) in Berbindung gefeßt, den Ausgangspunkt ihrer Opera⸗ 
tionen gegen den Demos von Samos und Die Athener hatten. Es 
war ganz fein von den Athenern, wenn man diefen Krieg nicht ale 
einen Kampf mit Samos gelten ließ — die Samier waren ja als de⸗ 
mofratifches Bolf gute Freunde der Athener — fonbern ihn den Krieg 
gegen die von Anda nannte, als einen befannten Sit vertriebener und 
mit den Perſern verfchworner Dligarchen. 

Bon dem Inhalte der folgenden Kapitel werben wir und mit 
fürzeren Angaben begnügen. Das vierte Kapitel handelt von den 
Eumeniden, Euniden, Threflä und Empipramenoi des Kratin. Bon 
den Eumeniden, müflen wir geftehen, bleibt doch immer die Eriftenz 
fehr zweifelhaft; und insbefonvere ift es hart, das Fragment Tixroves 
sunelauov üuvov, das fo fchön auf die amtlichen Hymnenfänger 
Athens, die Euniden, paßt, ihnen entreißen zu follen. Die nicht lange 
nad) DI. 84, 1 aufgeführten Oe&rras werben fchön auf die Thrafifche 
Religion der Bendis und überhaupt auf Die in Athen einreißende Manie 
fremder @ulte bezogen; die Erörterungen des Berf. find ein trefflicher 
Beitrag zur Religions- und Eulturgefchichte Athens, wenn auch Einzel 
nes darin fich nicht halten laſſen wird, wie Die Meinung, daß der Dialog 
von Platond Republif DI. 83, 4 gehalten zu denfen fei. Sehr fchön ift 
der Auffchluß, den der Verf. über die ’Eumizoauevo:ı oder Idaios 
gibt; es waren Weichlinge im Dienfte ver großen Mutter, die fich alle 
Haare am Leibe abfengten und dabei felbft in Brand gerieten. Man 
kann ichden tollen Spaß nach Ariftophanes Thesmophoriazufen ziemlich 
vorftellen, die jenem Stüde des Kratinos theilweife nachgebildet waren. 

Das fünfte Kapitel behandelt die Kleobulinen und bie 
Meoidaxoi. Die Beriehung des erſtern Stüds auf die Rhodiſche 
Räthfelvichterin Kleobuline ift im Ganzen, fo wie bei einigen einzelnen 
Sragmenten, Harz nur würden wir fie nicht fo auffaflen, wie der Verf. 
S. 116: Cratinus . .. .. videtur Cleobulinam una cum sociüs 
mulieribus in seenam induxisse, fondern auch die Kleobulinen, 
wie die Archilochog, als Gattungsname erklären, als eine allgemeine 
Bezeichnung von Frauen, die darauf erpicht waren, Raͤthſel aufzu- 
geben und zu löfen. Doch war Dies fchwerlich die verfpottete Narr⸗ 
heit felbft, fondern nur eine Beranlaffung, um fie hervorzuziehen. 

Das ſechste Kapitel betrifft die Geſetze, die Ulyffes und die 
Banoptä. 

Siebentes Kapitel. Die Plutoi, Bytine, Trophonioo. 
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In dem erften Stüde wollen fich die Schilderungen des goldenen Zeit⸗ 
alters und der Lakedaͤmoniſchen Lebensweife noch nicht recht gu einem 
Bilde vereinigen. Das zweite ift unter allen Etürfen des Kratinos 
das befanntefte, ein glänzender Beweis der genialen und liebenswür⸗ 
digen Laune des greifen Dichters. Im Trophonios wurde nad) dem 
Verf. diefe den Athenern fremde Böotifche Superftition verhöhnt: 
ficher ift, daß der Cultus diefes chthonifchen Gottes und Der mit ihm 
verbundenen Horkyna-Hekate darin fehr ausführlich Dargeftellt wurde. 
Der Hekate gehören die reiyAmı an (die Beziehung des Namens auf 
die Dreizahl hat kürzlich Raoul-Rochette im Journal des Savans 
1836. p. 78 treffend hervorgehoben), die der Held des Stüdes ihrer 
Heiligfeit wegen nicht mehr zu effen wagt. \ 
Achtes Kapitel. Ueber die Cheironen. Man muß fich unter 
diefem Stüde etwas befonders Schönes und Großes vorftellen, da 
Kratin felbft verficherte zwei Jahre daran gearbeitet zu haben, aber 
man muß auch um deſto mehr beffagen, daß der Plan des Drama 
in eine folche Dunfelheit gehüͤllt ift. Der Ehor der Cheironen pried 
die alte gute Zeit; von Perikles war Biel ald einem mächtigen Ty⸗ 
rannen Athens die Rede: der Gefepgeber Solon trat auf — durch 
eine Todtencitation, wie der Verf. annimmt —: aber das genügt nod) 
lange nicht, um von der gewiß fehr grandiofen Compofition des 
Stückes fih den hinlänglichen Begriff zu machen. So viel ift aber 
Har, daß dieſe Cheironen, von der mythifhen Wurzel losgerifien, 
mitten in die Gegenwart des Dichters hineingezogen waren und aljo 
eben fo allgemein und begriffsartig zu nehmen find als die Archilochoi, 
Kleobulinä, Banoptä u. f. w. Bei den Odyſſeis war e8 andere, 
diefe waren, fo viel man ficht, wirflich die Genoflen des Odyſſeus. 
Das zweite Buch enthält in gedrängter Zufammenftellung fehr 
viel neue eigenthümliche Forfchungen, indem der Berf. bei jedem Ko⸗ 
miker nur die Bunfte herausgreift, die er in ein neues Licht ftellen zu 
fönnen glaubt. So behandelt er in Kap. 1) den Krates, %) Phe- 
refrates, 3) Hermipp und Teleklides, 4) Eupolis, 5) Phry⸗ 
nichos und Archipp, 6) Platon, 7) Theopomp, 8) Amei— 
pfias, Metagenes, Nifophon, Ariftonymos, Philyllios, 
Diokles, Sannyrion, Epilyfos. Der eigenthümlichfte Geiſt 
unter diefen Dichtern, der am meiften aus der Bahn der andern 
beraustrat, war unftreitig Krates; der Verf. führt von ihm das 
Bild weiter aus, das Herr Dir. Meineke in den Hauptzügen treffend 
entworfen hatte. Bei Eupolis fuchte der Ref. nach einer umftänd- 
lichern Entwidelung über die Anlage der Ayzuoı, die noch keinesweges 


durch die neueren Arbeiten in ein befriedigendes Licht gefebt iR; aber 
Herr Dr. Bergf begnügt ſich bier mit einigen Bemerfungen über 
einzelne Punfte. Gewiß war Myronides in diefem Stüde nicht felbft 
aus der Unterwelt beraufgeführt, fondern holte vielmehr, als der legte 
vom Stamme der alten Staatsmänner und Feldherrn, feine Vor⸗ 
gänger und Zeitgenofien aus dem Hades; fonft Eonnte er dem Perifles 
nicht auf die Art, wie es aus Plutarch befannt ift, über die Entar- 
tung und Schwäche der jüngern Generation Auskunft geben. 


Index praelectionum . . . in universitate Friderica 
Wilhelmia Rhenana per menses aestivos anni 
MDCCCXXXVIJI .... habendarum. — Bonnae, 
XU. u. 17 Seiten in #. 

Ueber die ersten sehn Bücher der Ilias. Gelesen in der 
Academie der Wissenschaften von Karl Lach- 
mann. Berlin 1838. 23 Seiten in #, 


Die Anzeige diefer beiden Fleinen Schriften, und darunter eines 
Lections⸗ Catalogs, bedarf feiner von perfänlichen Umftänden herge⸗ 
nommenen Entfchuldigung, wie 3. B., daß der Lectiong- Catalog der 
Bonner Univerfität vom Sommer 1838 zu den lebten Arbeiten des 
trefflichen Räte gehört, in der er den Tod feines Eollegen Heinrich 
mit der ihm eigenen einfachen Herzlichfeit und Wärme der Sprache 
beflagt, wohl nicht ahnend, wie bald ihm felbft beftimmt fei wıameiv 
edsıuov nuap. Bielmehr liegt eine genügende Rechtfertigung in dem In⸗ 
halte der beiden Eleinen Schriften, der für die Homerifche Frage, um den 
Ausdruck zu brauchen, deren Entwidelung unfere Anzeigen immer zu 
verfolgen gefucht haben, ein eigenthümliches Intereſſe hat, theils an 
ſich, theils durch das merkwürdige Zufammentreffen zwei fcharffinni- 
ger Philologen in ziemlich denſelben Ergebniſſen der Unterſuchung 
über die erſten Bücher der Iſias. Selbſt wenn dieſe Reſultate noch 
dem Zweifel unterliegen und ſogar von einem andern Standpunkte 
aus verworfen werden ſollten: muß man aus dieſem Zuſammentreffen 
doch ſchließen, daß die Beſchaffenheit dieſer Buͤcher und ein kritiſches 
Raiſonnement daruͤber mit einer gewiſſen Rothwendigkeit zu dieſen 


Schlüſſen geführt hat. 
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Wir wollen diefe Ergebnifle zuerſt möglichft überfichtlich in einer 
tabellarifchen Form ohne alle Begründung vorlegen und dann über 
das Verfahren, welches dabei zum Grunde liegt, einige Bemerkungen 
hinzufügen. 

Nach Herrn Prof. Lachmann find die erften zehn Bücher der 
Ilias aus folgenden einzelnen Liedern entſtanden: 

Erftes, N. I, 1— 347, mit zwei Fortſetzungen, a) 430— 402, 
b) 348 — 429 und 493 — 611. 

Zweites, IH, 1 — IH, 14, mit bebeutenden SInterpolationen, 
11, 53— 86, 278— 33% und anderen. | 

Der Katalog ein befonderes Lied von willfürlicher Stelle. 

Drittes, II, 15— 461, mit Interpolation alles deſſen, was 
die Helena und den Priamos angeht. 

Biertes, IV, 1— 481. 

Sünftes, IV, 422 — VI, 1 oder 4. 

Sechstes, VI, 2 oder 5 — VII, 31%, Hinter diefem ein 
Stüd VII, 313 — VIE, 85%, eingefchoben, um das Folgende vorzu⸗ 
bereiten ftatt des echten Anfangs, im „elendeften Rachahmerftil.‘ 

Siebentes, VII, 253 — 484 

Achtes, VII, 485 — 714, im Tone der fpätern Nachdichtung. 

Reuntes, X, 1—579. 

Nake hat feine Unterfuchungen nur auf die erften beiden Bücher 
erſtreckt, oder wenigfteng nicht mehr davon befannt gemacht. 

Ein Lied, die unvıs, I. I, 1— 348, 430 — 49%. 

Zweites, die Rache, rıun, vlunoıs, 349 — 429, 493— 611, 
mit fehlendem Anfange. 

Drittes, I, 1— 483, dudrzeıpe, mit einigen interpolirten 
Verſen. 

Um dieſe Liederabtheilung einigermaßen prüfend oder mit andern 
Vorſtellungen vergleichen zu koͤnnen, wird man wohl zuerſt nach dem 
Verhaͤltniß fragen müſſen, in welchem die Lieder von Anfang an zu 
einander geftanden haben follen. Hr. Prof. Lachmann wird zwar 
vielleicht die Voranftellung viefer Frage nicht billigen, weil er eben 
nur die Abfchnitte auffinden und, wie er felbft fagt, die Manieren ber 
epifchen Poeſie lernen wolle. Indeß zweifeln wir einerfeits, ob ein 
in der höhern Kritik fo vielfach verfuchter Philologe ſich wirklich von 
jeder pofitiven Borftellung frei halten fönne, und dann würden wir 
dem Verf. auch diefe Unbefangenheit nicht einmal zum Verdienſte an⸗ 
rechnen. Beobachtung des Disparaten in der bisherigen Geftalt und 
bie Bildung einer Geftalt im Geifte, in welcher das Disparate ver⸗ 
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fehwindet, müffen in der Kritif immer Hand in Hand geben; und kann 
bier die Bildung einer folchen Geſtalt ftehen bleiben bei der Annahme 
einzelner Lieder, ohne über deren Verhaͤltniß zu einander etwas feft zu 
fegen? Auch fann man Hrn. Prof. Lachmann’e Anficht ziemlich er: 
rathen. Die hinteren Stüde des erften Buches werden direct ale 
Fortſetzungen des vordern bezeichnet, und wenn das zweite Lied aud) 
nicht fo genannt wird, fo nimmt doch der Verf. Beziehungen deſſelben 
auf das erfte Buch an, aber fo fchwache, „daß der Inhalt deſſelben 
dem Dichter nicht fehr lebendig vorzufchweben fcheint.“ Wir werben 
wohl der Meinung des Verf. am nächften fommen, wenn wir voraus- 
feben, daß diefe Art von Fortfegung überall angenommen wird, wo 
nicht eine andere Vorſtellung angezeigt wird. Ausdrüdlicher Außert 
fich Näfe über das Stüd des erften Buchs, das bei ihm Das "zweite 
Lied, bei Hrn. Prof. Lachmann eine Fortfebung des erften heißt, indem 
er von diefem Gedichte fagt: Quod qui fecit, ... ante oculos 
Mnvıw habens, Ultionem attexturus ...... ab Ira tantum in 
eo recessit, quod ipso non curat narratum in Ira reditum 
Ulyssis,, deinde quod...non curat de Junone et Minerva 
in Ira tradita. Ä 

Hierbei wollen wir zunächft ftehen bleiben. Die Sache ift die, 
daß während Achilles Wortwechfel mit Agamemnon Athena vom 
Olymp herabfommt, um Achilles Zorn zu dämpfen, und nad) erreich- 
ter Abficht nad) dem Olymp und zu den andern Göttern zurückkehrt; 
Achill aber läßt fich hierauf die Brifeis ohne Widerſtand entreißen 
und fett ſich ans Ufer, feine Mutter viel anrufend, bis fie aus dem 
Meeresgrunde zu ihm Fommt und feine Klagen anhört: worauf fie 
ihm erwiedert, Daß Zeus geftern mit allen Göttern nach dem Dfeanos 
zum Mahle der Yethiopen gegangen fei, aber am zwölften Tage wieder 
nad) dem Olymp fommen werde; dann werde fie ihm ihr Anliegen 
offenbaren und die Rache ihres Sohnes von ihm verlangen. Hier 
haben fich fehon alte Grammatifer daran geftoßen und es ift Daffelbe 
ein Hauptpunft für unfere Kritifer, daß, wenn alle Götter geftern 
vom Dlymp nach dem Okeanos gegangen, Athena nicht heute vom 
Dlymp nad der Ebene von Troja herab Fommen könne. Indeſſen 
nehmen doch diefelben an, daß der Fortſetzer, der Das Gefpräch der 
Thetis mit Achill gedichtet, daS erfte Stüd vor fich gehabt und ben 
Widerfpruch nur nicht gemerft oder nicht beachtet habe. Dadurch ifl 
aber die Trage nicht beantwortet, fondern ihre Beantwortung nur 
binausgefchoben, wie die alten Griechen, im Zeitalter der epifchen 
Dichtung felbft, fich dieſe Schwierigkeit gelöft haben; und die For- 
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ſchung muß ſich von Rechts wegen zunächft darauf wenden, wie ber 
alte Sänger, den wir vorläufig den Kortfeger nennen wollen (an 
deffen Stelle man aber leicht auch einen unabhängigen Sänger fegen 
ann), diefen Widerfpruch rechtfertigen fonnte. Denn mit dem bloßen 
non curare ift doch zu wenig gefagt. 

Dürfen wir nun diefem Fortfeger unfere Sprache zur Vertheidi⸗ 
gung leihen, fo würde er erſtens fragen, wo er gefagt habe, daß Ihetis 
dem Achill an demfelben Tage hoch erfchienen fei, da er gar nicht 
angegeben habe, wie lange Das moAle d& umrei YplAn nondaro ges 
dauert habe. Ferner würde er leugnen, daß „alle Götter” (Hzol 8’ 
&uc navıss Exovro) alle ohne Ausnahme feien, da jedenfalls 
Thetis und Nereus (318) nicht mitgegangen find und er fich deswe⸗ 
gen die ganze übrige Welt nicht ohne Bötter gedacht habe, was ja, 
eonfequent verfolgt, zu den fchredlichiten Folgerungen für einen alten 
Griechen geführt haben würde. Auch feien zwar die Titanen von 
Zeus in den Tartaros geftoßen, aber doch fehr viele über der Erbe 
geblieben, und die fieben Helden von Theben nicht überall, mo fie die 
fieben genannt werden, wirklich in der Eiebenzahl vorhanden geweſen. 
Die Hauptfache aber wird wohl die fein, Daß verfchiedene Erfindungen, 
die der Dichter an verfchiedenen Stelleu braucht, nicht haarfcharf an 
einander gepaßt werden bürfen, wenn der Dichter nicht felbft fie in 
einer Borftellung verbindet. Sonft möchte leicht, bei firenger Con⸗ 
ſequenzenziehung und mit einiger Dialectif, das ganze Gerüſt der 
Ilias und jedes ähnlishen Epos, befonders in feinen auf die Götter 
bezüglichen Theilen, über den Haufen zu werfen fein. 

Beide Kritifer flimmen ferner darin überein, daß fie an bie 
Morte 7 6’ dixovo Aum roicı yovn xlev, B. 348 nicht Avrag 
’Ayullgog, fondern Avrap ’Odvooasvs aus B. 430 anknüpfen: was 
der alte Sänger darum fo leicht gemacht hat, weil er, wie und bebünft, 
Achilles und Odyſſeus verfchiedenes Beginnen durch gleichen Anfang 
der beiden Erzählungen in Sprachform und Rhythmus recht deutlich 
trennen und als gleichzeitige Ereignifie gegenüberftellen wollte. Dem 
Ref. fcheint die doppelte Erzählung, die der Dichter hier fortführt, der 
Vorftellung der Entzweiung, die im Achäifchen Heere eingetreten war, 
ganz angemeflen zu fein und die eigenthümliche Complication durch 
die eigenthümfiche Situation gerechtfertigt zu werden. Das Ans 
fommen des Odyſſeus in dem ziemlich entfernten Ehryfe tritt übrigen® 
befier erft dort ein, wo fich inzwilchen ſchon mehr in Troas ereignet 
hat, ald Die Sühnung des Heers und die Abholung der Briſeis von 
Achill, und wo die Abfahrt dem Hörer nicht_ mehr in der frifcheften 
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Erinnerung fl. Die Worte B. 491 odre zor’ eis ayogyv zwäl- 
Gxero... oõũrt xor is ölsuov, an denen man auch, Anftoß ges 
nommen bat, auf Achills Vorhaben im Allgemeinen zu beziehen, 
fcheint ung ebenfo wenig Schwierigfeit zu machen, als die Svmadexaın 
nos ix roio B. 493 von da zu zählen, wo die zwölf Tage eben an- 
fangen. 

Dagegen erfcheint dem Ref. ein Punct für die Beurtheilung des 
erften Buchs fehr wichtig, den er in beiden Abhandlungen vergebens 
gefucht hat, das Verhältniß von Il. I, 508—510 zu XV, 598. 
Dort nämlich bittet Thetis nichts, als daß Zeus ihrem Sohne Ehre 
gewähre und fo lange den Troern Sieg geben möge, bis fie den Achill 
ehren (was eigentlich fchon Durch die Geſandiſchaft Il. IX. gefchieht). 
Hier fagt der Dichter, daß Zeus geftrebt habe, dem Hector Ruhm zu 
verleihen, damit ec Feuer in die Schiffe der Achäer würfe und der 
Thetis vermeflene Bitte ganz erfüllte (Berıdos 6’ ZEaicıov aonv 
zasev Enıxpmveev). Dies kann doch in der That nur fo viel heißen, 
daß Thetis in ihren Bitten fo weit gegangen fei, den Brand der 
Achaͤiſchen Schiffe zu verlangen; und Zeus läßt nun auch wirklich ein 
Schiff in Brand fegen, damit Alles erfüllt werbe, was er ihr zuge- 
fagt hat. 

Ueber das zweite Buch finden wir einige treffende, wenigftens 
unferer Ueberzeugung ganz zufagende Bemerfungen in beiden Ab- 
bandlungen. Räfe hebt hervor, daß die Hauptfache des Buches die 
dsarceıpe, die Berfuchung des Heeres durch Mgamemnon, fei. Lach⸗ 
mann fagt ©. 8: „Die Darftellung hat etwas befonders Alterthüm- 
liches, indem das Innerliche, die Gedanken und Abfichten, verfchwiegen 
werden und der Erfolg plöglich hervortritt. Zeus will ven Achäern 
ſchaden, darum heißt er fie zum Kampfe rüſten: er fpricht aber nicht 
aus, wie ihnen der Kampf folle verberblicdy werden. Agamemnon 
thut nicht nach dem Befehle des Gottes, fondern er Hagt und reizt fie 
zur Flucht: daß er auf ihren Muth rechnend das Gegentheil erwartet, 
wird kaum angedeutet.” Vollkommen wahr; nur möchte ich das Ver- 
fhweigen der Intentionen nicht gerade als alterihümliches Eolorit der 
Darftellung anfehen; es liegt eine eigene fcheinbar treuherzige Schalf- 
baftigfeit darin. Agamennon ift Gegenſtand eined Betrugs, den 
ihm Zeus fpielt, einer and Aös; ohne diefen Betrug zu ahnen, will 
er felbit betrügen; er fängt mit übermäßiger Schlauigfeit an, das 
Volk der Achäer zur Abfahrt anzufpornen, während er einen Ausbruch 
ihrer Kriegsluft erwartet; aber aus feinem Scherz wird Ernft; fie 
wären auf und Davon gegangen und Ilion wäre gegen das Schidfal 
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unerobert geblieben, wenn nicht Odnfleus, der Agameninons Abſicht 
aus dem Rathe der Fürften Fannte, fie zurüd gehalten hätte. So 
bildet diefe Scene, in der Betrügerei und Betrogenwerden fich laby⸗ 
rinthiſch durchkreuzen, eine der heiterften Darftellungen der Homeri- 
[hen Gedichte, zu der das Nichtverrathen der SIntentionen und die 
ſcheinbare Ernſthaftigkeit des Tons wefentlich gehören; fie kann auch 
nur für diefe Stelle gedichtet fein, denn wenn auch, wie der Verf. 
fagt, die Beziehungen auf das erfte Buch fchwach find, fo macht doch 
der ganze Gefang feine Wirfung nur unter der Beleuchtung, bie der 
vorher gegangene Entfchluß des Zeus, bie Achäer zu verderben, dar⸗ 
über verbreitet. 

Die Bovin ysgdvrov, B.53—86, ift gewiß Feine vorzügliche Par: 
tie des Buchs; aber fehr zu zweifeln ift, ob Die Erzählung ohne Beziehung 
auf einen Rath der Fürften, welchem Agamemnon feine Abficht eröff- 
net hat, beftehen fann, und ob fich nach der ganzen Einrichtung der 
Erzählung mehr Bedeutung in die Verhandlungen jenes Nathes le⸗ 
gen ließ, als vom Dichter gefchehen if. Doch fcheint uns auf jeden 
Fall hier viel mehr Grund zum Anftoß zu fein, als bei V. 273— 33%, 
welche der Verf. „nicht ohne ven Beifall feinerer Lefer” verworfen zu 
haben hofft. 

Bon größerer Wichtigfeit für die Deconomie der Ilias im 
Ganzen ift das von Hrn. Profeffor Lachmann S. 20 berührte Ver⸗ 
haͤltniß von Il. II, 110 ff. und IX, 17 ff., wo Agamemnon in der 
trübften Stimmung mit denfelben Worten den Fürften der Achäer 
wirklich zur Flucht räth, mit denen er in der obigen Stelle, kurze Zeit 
vorher, das Heer in Berfuchung geführt hatte. Daß beides nicht in 
einem Plane gelegen haben kann, ift wohl Far, fo wenig aud) ein 
äußerer in die Augen fallender Wiverfpruch ftattfindet; aber ficher 
ift, daß alle Wirkung von IX, 17 zu Orunde geht, wenn man an 
II, 110 dabei denkt. — Hr. Prof. Lachmann, der gegen Buch IX 
jehr eingenommen ift, bafirt hauptfächlich darauf fein verwerfended 
Urtheil darüber. Stellt man indeß die Trage fo, ob es wahrfchein- 
licher fet, daß die angegebenen Verſe zuerft in ernfihafter Meinung 
oder als bloßes Vorgeben in der Ilias vorgefommen feien, fo wird 
das Erftere fich wohl viel eher faflen und begreifen laffen. Aus Buch 
IX fonnte der heitere, treuherzig-muthwillige Geift eines Homeriden 
den Stoff zu II fchöpfen; aber wenn Buch II vorhanden war, fonnte 
jene Stelle felbft von einem fo unverfländigen Dichter, ald der Verf. 
bier annimmt, faum noch hinzu gedichtet werben. 

Die Helena und den Briamos im dritten Buche möchten wir 

Dtfr. Müllers Schriften. 1. 30 
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und nicht nehmen laflen, am wenigften die fchöne Teihoffopte. Daß 
Priamos herbeigerufen wird, Spp’ dgxıa rauyn wvrog (nämlich im 
Gegenſatze der übermüthigen Eöhne), und Doch hernach Agamemnon 
den Priefter des Bundesopfers macht, ift nad) dem Berfaffer ein Wis 
derfpruch; aber ögxıa nıora vauvew iſt bei Homer fchon im meta- 
phorifchen Sinne üblich: einen Bund fchließen. Wenn e8 z. 2. 
N. XIX, 191 heißt: ögxıa mıora raumvev, ift Doch Darum nicht Die 
Meinımg, daß Beide Opferthiere fchlachten; es ift genug, daß es 
für Beide gefchieht. 

Das Stüd von Il. VII, 313 — VII, 252, verdient wohl den 
Vorwurf eines gewiſſen Gedränges und Durcheinanders von Begeben- 
heiten, aber ob dies fo planlos ift, wie der Verf. glaubt, erfcheint von 
anderem Standpunkte aus fehr zweifelhaft. Es ift far, daß erft von 
11. VIII, 5 Zeus Ernft macht, feinen Rathſchluß zu erfüllen, und daß 
bie Erbauung der Fefte ohne Opfer an die Götter, VII, 450, an die⸗ 
fen Drt geftellt ift, um die Achäer in größere Schuld fallen zu laffen. 
Die Partieen, in denen die Troer im®ortheil find, haben in der Ilias 
im Sanzen weniger Maffe und Harmonie, als dgısreius der grie- 
chifchen Helden, da der Sänger unverfennbar, da wo dem Plane nad) 
die Troer fiegen follen, theils durch fein Nativnalgefühl, theils durch 
Sagen von Achäifchen Helventhaten, denen er gern ihren Plab vers 
fhaffen wi, in der Durchführung aufgehalten wird. Einige Verwir⸗ 
sung, können wir nicht umhin zu bemerfen, bringt auch erft ver Berfaffer 
hinein, 3. B. wenn er fagt, „die Achäer werben faft in Ilios einge- 
fperrt wie Lämmer, ©, 130; Hector zündet ihnen faft die Schiffe an, 
8, 217." Nicht die Achäer, fondern natürlich die Troer wären faft 
nad) Ilios zurück gedrängt und eingefperrt worben, wie der ganze 
Zufammenhang lehrt, wenn Zeus nicht noch zur rechten Zeit feinen 
Blitz dazwiſchen gefandt hätte. 

Wir mollen aber lieber, ftatt im Einzelnen zu Dingen und zu 
mäfeln, unfere Meinung über die yanze Frage, wenn auch eben nur 
als Meinung, ausfprechen. Die Thatfache, welche die beiden oben 
genannten Gelehrten zu der Anficht von einzelnen Liedern gebracht 
oder darin beftärft hat, ift in der That vorhanden; man vermißt wirk⸗ 
lich in diefer vorbern Partie der Ilias (an der Wolf freilih am We- 
nigften Anftoß nahm) an vielen Stellen gegenfeitige Beziehungen der 
einzelnen Theile auf einander, da wo fle dem vergleichenden und re⸗ 
flectirenden Berftande gleich einfallen; erft gegen die Mitte der Ilias, 
wo Alles fich enger zufammen fchließt und ein deutlicher Cauſalnexus 
und zugleich eine faft Dramatifche Spannung die Ereigniffe zuſammen⸗ 
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hält, tritt auch ein deutlicheres Bewußtfein der Einheit ein. Aber ift 
nicht eben diefe locdere Zufammenfügung, die ſich in das Einzelne ver: 
fenfende Phantafte und der Mangel einer darüber ſchwebenden Res 
flection, echt epifch und für jene Epoche des menſchlichen Beiftes cha- 
racteriftifch, die überhaupt das Allgemeine faft nur im Befonvdern 
hatte? Cine Stärfe derfteflerion, die mit der Berfenfung in die ein- 
zeine Anſchauung immer aud dad Bewußtſein des Verhältniffes zu 
andern Theilen vereinigt, ift bei den Griechen gewiß erft viel fpäter 
erwachſen: aber fie mar auch nicht von nöthen, um eine Reihe theils 
vorbereitender‘, theilö beruhigender Handlungen und Gemälde um den 
Mittelpunft einer großen Haupthandlung zu gruppiren. 

Aber wir geben Hrn. Profeffor Lachmann und den Philologen 
berielben Anſicht in Beziehung auf den vordern Theil der Ilias noch 
mehr zu. Daß diefer Theil des Gedichts weit über fein Verhältmiß 
gewachſen ift, kann Niemandem leicht entgehen. Der Rathſchluß des 
Zeus fordert zu feiner Erfüllung Niederlagen der Achäer; diefe Nies 
derlagen treten um fo mehr als Werf des Zeus hervor, wenn bie 
Achaͤer erft fiegen und dabei eine überwiegende Heldenfraft entwideln; 
auch wächft durch diefe Hemmungen die Spannung, mit der man der 
Erfüllung von Zeus Rathfchluß entgegen fieht; aber daß diefe Wech⸗ 
felfäle des Schlachtenfchickfale fich biß über die Mitte binziehen, daß 
Hera erſt XV, 49 ff. in Zeus Abfichten eingeweiht wird, und zwar 
fie von den Göttern zuerſt (denn VII, 475. 476 ift fchon Deswegen 
unecht), geht über alles Ebenmaß hinaus. Die urfprüngliche Ent⸗ 
widelung diefes Rathfchlufjes wird rafcher und ftraffer dem Ziele ent⸗ 
gegen gegangen fein, mit beftimmterer Anzeige ded Ziels, ohne die 
heitern Scenen des ziveiten Buchs und fo manchen andern Auswuchs. 
Buch X, die Doloneia, ift nad) Harer und glaubwürdiger Ueberlie⸗ 
lieferung urfprünglich ein abgefondertes Werf geweſen, aber, wohl zu 
bemerken, für diefe beftimmte Stelle gedichtet, um die fonft ſchon fertige 
Ilias zu erweitern, daher man fle ganz heraus fchneiden kann, ohne 
daß Narben von dem Schnitte zurüd bleiben; eben fo verhalten fich 
der Achäifche Schiffscatalog und der noch fpätere (erft nad) dem Ky⸗ 
prien gedichtete) Troifche: wie viel kann nun auf diefelbe Weife hin- 
ein gedichtet fein, als die Ilias noch fo zu fagen flüffiger und in ihrer 
Form noch weniger confolidirt war.) 

Diefe Vorftellungsweife vermag fich von den in den obigen Abs 
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handlungen vorgetragenen Unterfcheidungen und Athetefen anzueig- 
nen, was fie eben nach andern Gründen ald haltbar erfannt, und 
wird, wie ung bedünft, leichter dahin fommen, die Geftalt der ganzen 
Ilias zu begreifen und die einzelnen Incohärenzen zu erflären, als 
Die Annahme von einzelnen Liedern, von denen immer eind das andere 
fortfegen follte. 





Was für eine Art Drama waren „die Beloten?“ 


In Herodians Schriften fand fich, wie Euftathiog zum zweiten 
Gefange der Ilias S. 297 der Röm. Ausgabe angibt, daß die Helo⸗ 
ten auf Tänaron ein Satyrfpiel waren, örı Eiimreg ol Er) Teıvapo 
Zorvoor. Das ift offenbar das Stüd, aus welchem Herodianos 
zeegl uovngovg Atkeng ©. 10 3. 34 in W. Dindorfs Grammatici 
Graeeci dad Fragment: reuevonorida novrlo (wahrſcheinlich reus- 
vos Ilorlda novelo) und ©. %6 3. 20 ein anderes fchwer verfländ- 
liches anführt, in welchem das feltne Wort alsyovdv vorfam. Der 
Berfafler beider Fragmente wird, wie Bloch auch in der zweiten Stelle 
glüdlich herausgelefen hat, 6 rovs Eidwrag (meronxag) genannt. 
Daß es aber die Heloten auf Tänaron find, nimmt man fchon aus der 
Erwähnung des heiligen Bezirks des Meerherrfchers Poſeidon ab. 

. Run fteht in den Scholien zu Ariftophanes Rittern v. 1285, 
wo der Demos zn Kleon fagt: @ wingk, xAtızav Ön us taür LEnme- 
tag; &yo Ö& ru Earepavıka nadmpnoduev, der Dichter ahme in der 
Dorifch gefchriebenen Stelle die Heloten nach, wenn fie den Poſeidon 
fränzen, wusirei Ö& vovg Eilwras, Örav orepavacı ov.Iloseı- 
dova (tie für roos YAmrazg zu fchreiben if). Schwerlich wird hier 
Jemand einen Vers aus jenen auf Tänaron fpielenden, fich um den 
Eultus des Pofeidon bewegenden Drama verfennen: befonders da 
die Erklärung „ver Demos fpreche Dorifch, um auf Kleons dagodo- 
le anzufpielen,” doch gar zu froftig und gezwungen heraus fommt. 
Dann erhellt zugleich, daß das Stück älter ift als DI. 88, 4. 

Derfelbe Dichter, 6 rods Eidwrag zoınoas, wird von Athe⸗ 
näos B. IX, ©. 400, c. in einer Unterfuchung über Dialeet mit den 
unattifchen Schriftftellern Epicharm und Herodot zufammengeftellt. 
Aber ein bedeutendered Fragment ift das, welches derfelbe Athenäos 
XIV, 638 mittheilt und welches jebt fo gefchrieben wird: 
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Ta Zicnsıyöpov re nal ’Alnuövos Zuuovlödov Te 
‚Aoyviov asıötv" 6 d& I'vnoınnog Eat axovew, 

“Os vurzeplv coos uuyoig aslouer’ Iuxalsiode 
Tvvoinas Eyovros laußvuxnv rs nal Teiyavorv.!) 

In diefer Klage, daß die alte edle Lyrik verftumme und die 
Buhlerlievchen des Gneſippos, deffen aud) die alten Komifer Chioni- 
des und Kratinod gedenfen, überall ertönen, befrembet der undorifche 
Dialect, da etwa nur das durch Eonjectur hineingebrachte deıdtv dem 
Dorismus angehört; es fcheint indeß, daß, wenn in diefem Drama 
auch fonft der Dorifche Dialect herrfchte, in diefen Archilochifchen Aſyn⸗ 
arteten, der den weichlichen zerfließenden Rhythmen angemeffenere 
Joniſche ſtattfinden mußte. 

Raͤthſelhaft wird nun aber die ganze Sache beſonders dadurch, 
daß Athenaͤos, der auch an dieſer Stelle den Dichter bloß durch 6 
rovs Eiiwras nenomxog bezeichnet, IV, 138 den Eupolis als Ber: 
faffer eines Stücks „Heloten“ nennt, aus dem er die Stelle anführt: 
xol yernrou toisde Oduegov xonls. Auch hier ift der Dialect Dorifch 
und die Kopis, ein lafonifches Mahl, deutet wieder, wie der Name des 
Stüdes, auf das Local des Drama, fo daß es fchwer wird zu glau- 
“ ben, daß diefe Heloten von denen auf Tänaron verfchieden geweſen 
feien. Die auf Tänaron aber waren nach Herodian ein Satyrfpiel. 
Freilich hat auch dies feine Schwierigfeiten. Die Heloten fünnen 
nichts Anderes als der Chor des Stüds geweſen fein. Waren fie 
nun etwa felbft als Satyre coftümirt, wozu Sparta's Leibeigene durch 
ihre Poflentänge (uoFa@v) und ländliche Dionyfien geeignet waren? 
Maren vielleicht Heloten mit Satyın im Chore vermifcht, etwa wie 
Karyatiden mit Satyrn zufammen den Chor eines Satyrdramas ge- 
bildet zu haben fcheinen? Aber, wenn es ein Satyrdrama war, wel- 
cher mythologifche Gegenftand vertrug einen Chor von Heloten? 
Oder follte man ein Satyrdrama annehmen, welches in der gefchicht: 
lichen Zeit fpielt? Das &yos Tawagıov würde doch wohl fehr we⸗ 
nig zum Gegenftande einer folchen Darftellung paflen. Und wenn 
es ein Satyrdrama war: wie kann der Komiker Eupolis ald Ver⸗ 
faffer deffelben genannt werben, da ein Hinübergreifen des Komikers 
in dad Reich der tragifchen Mufe, welcher das Satyrfpiel gehört, be- 
fonders in diefen Zeiten etwas ganz Unerhörtes ift? 


3) Diefe Conſtruction iſt freilich der von Kleine, Fragm. Stesich. p. 10, ge: 
machten weit vorzuziehen; unangenehm iſt nur, daß dabei das fehr paſſende wosyoic 
durch uvgoig verbrängt werben mußte. 
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Sch geftehe, daß ich dieſe und andere Fragen mir viel leichter 
vorlegen als Iöfen kann, und da bach die nähere Beſtimmung dieſes 
feltfamen Dramas nicht unwichtig fcheint, darf ich vielleicht hoffen, 
einen der Gelehrten, welche die Gefchichte des griechifchen Theaters 
genauer erforfcht haben, hierdurch zur Mittheilung entfcheidender Data 
oder Kombinationen zu veranlaflen. 


nn — — m — — — 


Ueber den Zuſammenhang des Hommos in Aeſchylos Choepho⸗ 
ren v. 304 bis 471. 


Den Antrieb zu diefer Mittheilung hat mir ein Programm von 
Hrn. Dr. Ahrens in Ilefeld gegeben, für welches ich zugleich durch 
meine Bemerfungen eine größere Aufmerffamfeit gewinnen möchte, 
als ſolchen Schulfchriften von Seiten des gelehrten Publifums ge: 
wöhnlich zu Theil wird. Es ift zu Oftern 1832 erfchienen und 
handelt de causis quibusdam Aeschyli nondum satis emen- 
dati1). Theils ift in diefem Programme eine Emendation mitgetheilt, 
welche zu einleuchtend ift, um irgend einer Rechtfertigung zu bedürfen, 
nämlich v. 418 vouoıs inAsworgias, wo man bisher vouowı moAe- 
wiorglas lad, durch welche Verbefferung, wie mir fcheint, das Haupt: 
hinderniß entfernt wird, welches fo lange dem Eindringen in den Zus 
fammenhang des ganzen Kommos und einer geordneten Interpretation 
entgegenftand. Theils verfucht auch Hr. Dr. Ahrens, den Drama- 
tifhen Zufammenhang, den er in diefem Kommos wahrgenommen, 
darzulegen und eine neue Anordnung der Strophen, welche er zu 
dieſem Zwecke für nöthig hält, geltend zu machen: worin ich zwar dem 
Berf. des Programms nicht nachfolgen kann, aber bei der Eigenthüm- 
lichfeit und dem Scharffinn, womit jene Anficht durchgeführt ıft, 
doppelten Antrieb fand, meine eigenen Gedanfen über den Begenftand 
von Neuem zu prüfen und zu einem feften Nefultate durchzubilpen. 
Gewiß ift es für die Wiederauffindung der Compofitiondgefege, welche 
in den Griechiſchen Tragödien liegen, von der größten Wichtigkeit, daß 
befonders die umfaffenden Gefangmaffen, welche Aefchylos hat, feine 


2) Die einzelnen Gapitel, welche dieſe causas entwiceln, haben bie Ueber: 
föhriften: C. 1. Meliorum librorum lectio in nonnullis locis restituitur. C. 2. 
Duo Aeschyli cantien sententiarum ordinis ratione habita emendantur. 
(Choeph. v. 417 sqq. Suppl. v. 685 sqg). C. 3. Aeschyleum in oratione 
et metris usum accuratius observatum emendationes suppeditare. 
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Stafima und Kommoi, analyfirt und gewiſſe Orundfäge Daraus ent» 
wickelt werden, welche dann auch bei der Eritifchen Behandlung der 
“ fehwierigeren, und bei der Lichtung und Klärung derer, welche durch 
die Zeit ganz verworren und verwildert find, von heilfamem Einfluffe 
fein werden. Ohne Zweifel wird man bei folchem Beftreben oft, mo 
man jest nur regellofe Laute der Empfindung, buntgemifchte Aus- 
brüche von Affeeten fieht, einen fehr wohl angelegten, zu einem noth⸗ 
wendigen Abfchluffe hinausgeführten Gang von Borftellungen und 
Gefühlen entveden. Wenn auch bei der fehr verfchievdenen Art, wie 
biefe Oefänge in das Ganze der Tragödien eingreifen, ihre Anlage 
ungleich verfchiedener fein muß, al8 in Pindar's Epinifien: fo wird 
doch die Entwidelung der Bindarifchen Kunft, welche man nun alg 
faft vollendet anfehen Fann, dabei zum Mufter dienen fönnen, und es 
wird unfern Leſern lieb fein zu hören, daß Diffen auch an Diefer 
fleinen Unterfuchung freundfchaftlich Theil genommen, an mehreren 
Puncten auf das Rechte hingewiefen und dem Refultat im Ganzen 
feine Beiftimmung gegeben hat. Che ich vieles Vorwort fchließe, 
darf ich nicht vergeflen zu bemerfen, daß mir nun auch Hermanns 
Septem aperta operta apud Aeschylum im vierten Bande feiner 
Opuscula befannt geworden find, aus welchen erhellt, daß Hermann 
ebenfalls jene vortreffliche Emendation vouoig InAeworgliag gemacht 
hat. Aber wie feltfam! Während diejenige Auslegung der Stelle, worin 
diefe Worte vorfommen, welche die befchriebenen heftigen Handbewe⸗ 
gungen auf Die an Agamemnon verübte Mordthat der Kiytämneftra 
bezieht, bisher nur an der Lesart moAsmorgiag einen Halt hatte, 
indem fonft in der ganzen Stelle nur von der Leichenflage die Rebe 
ift, bleibt Herrmann auch nach der Hinwegfchaffung diefes Anhalts 
bei der Erklärung von den feroces ictus Clytaemnestrae und be: 
raubt fi) dadurch, aufrichtig gefprochen, aller Frucht, die von der 
Emendation für das Berftändniß des ganzen Kommos zu ziehen war. 
Sp wird auch den Kritifern, wie den Dichtern nad) Plato, Manches 
Hela wolge, ohne das höhere Bewußtfein der Gründe und des Weſens 
der Dinge, zu Theil. 


Um zuerft einen Blid auf das Ganze der Tragödie zu werfen: 
fo zerfallen die Choephoren oder die Tragödie von Oreſtes Rache, den 
Prolog abgerechnet, in vier Abtheilungen oder ämsisodıx, welche 
durch die Barodos des Chors: Tœaròg &x Öoumv Eiyv v. 22., und 
durch die Drei Stafima; IIoAAa utv y& rokpe v. 578, Nüv zagar- 
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rovuusoy v. 77%. "Euois utv Alxa v. 923, begränzt werden. In 
jedem diefer vier Abfchnitte finden wir, nach dem Geſetze der alten 
Tragödie, eine andere Gruppe von handelnden PBerfonen; jede bildet 
‘einen wefentlichen Zortfchritt in dem Gange der Handlung. Die 
erfte Abtheilung begreift die. Todtenfpende und Klage an Agamemnons 
Grabe, womit auf eine fehr innige Weife der Plan der Rache ver- 
bunden wird; die zweite die vom Chor unterflügte Ausführung Der 
liftigen Anfchläge des Oreft, die dritte die Ermordung der beiden 
Schuldigen, die vierte Oreſtes Rechtfertigung und die Erfcheinung 
der Erinnyen. Daß der erfte Act fich ganz um das Grab des Aga- 
memnon bewegt und die Todtenfpende die Haupthandlung befielben 
ift, erhellt auch daraus, Daß nach dem Kommos, deffen Erklärung wir 
unternommen haben, Oreftes erft die Frage aufwirft, wie denn Kly- 
tämneftra darauf gefommen fei, diefe Choen zu fenden, wobei er durch 
den unglürweiffagenden Traum, der die Veranlaffung dazu gegeben, 
das erfte glüdliche Vorzeichen für fein Unternehmen erhält. Man 
muß Daher Alles, was in Diefem Act am Grabe Agamemnons gefchieht, 
in einem Zufammenhange fafen, welcher durch die unerwartete An⸗ 
funft des Dreftes unterbrochen, aber alsdann mit höherem Pathos 
wieder aufgenommen wird. Der Ehor hatte gleich in der Parodos 
ausgefprochen, daß das Bemühen der Kiytämneftra, durch diefe Choen 
den Mord zu fühnen, ein vergebliches fein werde, und alsdann in dem 
darauf folgenden Dialog durch feinen Rath die Elektra bewogen, dieſe 
Choen im entgegengefeßten Sinne, als in welchem fle gefandt worden, 
für Die Sache der Feinde der beiden Herrfcher barzubringen. Während 
des Ausgießens der Choen fordert Elektra den Ehor auf, eine Todten⸗ 
Flage, einen Paͤan des Todten, anzuflimmen: worauf das Furze Lieb 
gefungen wird, welches weder eine Stafimon noch ein Kommos, fondern 
ein wenig entwidelter Wehe- und Hilferuf des Chors ift,1) den ich 
eben deswegen auch nicht in Antifirophen zwängen, fondern etwa fo 
anordnen und einrichten möchte: 
"Iere Ödxgv navayks dAöuevov GAousvo Ösonore 
IIoos Egvua töde xancv, xeÖvov Tv’ dnorgonov, ı 
Ayos dnsbyerov, neyuusvav yoüv. 
Kive dt wor, aAve, o8ßas & Ösomor, EE duavgäs pgevös. 
Ororororororoĩ ic" 





— — 


V Es iſt, in anderm Sinne, darauf anzuwenden, was von dem Melibarion in 
ben Trachinierinnen v. 216.’ Asipow 008 anooonaı bie Scholien fagen: oUx Zorı 
oracıuov, Ak Und rg Ndoviig boyoüvrei. 








— 1 
Tis dopo0devng dvno 
’Avahvıng Odumv, Zxvdına 7’ dv zsgoiv narlvrove 
’Ev &0yp Bein "mınaAlov "Agns 
Zysdia T avroxona vouav Bein; 

Die Choephoren fordern in diefem Liede fi) auf, während ber 
MWeihegüffe ihre Thränen auf das Grab fließen zu laflen, welches „ein 
Bollwerk für das Unheil, eine Abwehr gegen das Heil, eine hinweg⸗ 
subefchwörende Sühnſchuld“ genannt wird. Sie flehen den todten 
Herrfcher an, fie mit dem nachtumfchatteten Sinne zu vernehmen. Die 
folgenden Berfe kann ich nur als einen Ruf nach Rache verftehen; der 
Ehor verlangt zum Umfturz des Tyrannenhaufes einen fpeergewaltigen 
Dann, einen fowohl aus der Kerne mit dem nach beiden Seiten bieg- 
famen Sfythifchen Bogen, als auch in der Nähe mit dem Schwerbte 
fämpfenden Kriegsgott. Obgleich nun diefer Ruf für die Zufchauer, 
welche von der Rähe des Oreſtes und Pylades wußten, doppelt ſinn⸗ 
vol war: fo erjcheint er doch wunderbar abgebrochen und das kurze 
Lied im Verhältniß zu dem, was Elektra gefordert, höchft unvollftän« 
Dig, und man wird zu der Annahme genöthigt, daß die weitere Aus⸗ 
führung der Todtenklage hier dadurch abgefchnitten werde, daß Elektra 
bei der Grabfpende fehr bald die Locke des Oreſtes erblidt und ben 
Chor darauf aufmerffam macht. Hierauf folgt fehr bald Dreftes Er- 
fheinung, die Erfennungsfcene zwifchen den Gefchwiftern und Oreftes 
Erklärung über feine Sendung durdy den Pythiſchen Apollon; dann 
beginnt fogleich der große von den Gefchwiftern und dem Chor ge⸗ 
meinfchaftlich ausgeführte Threnos, der hiernach als die weitere Fort- 
ſetzung der Choenhandlung zu faflen ift, die in einem fo entgegenge- 
festen Sinne ausgeführt wird, als in dem fie unternommen worden 
war. Durch die einem Todten gefpendeten Choen wird nach altem 
Glauben der in der Unterwelt gefangene Geiſt gleichfam lebendig; er 
nähert fich der Oberwelt und tritt in Verkehr mit feinen Angehörigen: 
daher nun jest, nachdem die Choen auf das Grab ausgegoffen find, 
Agamemnon mit größerer Lebhaftigfeit angerufen, befchworen und 
als Helfer bei dem Werfe der Rache an's Licht emporgerufen wird. 
So fnüpft fi alfo Alles an die von der Klytämneftra gefandten 
Choen an; fie find Die eigentliche, fichtlich hervortretende Handlung 
diefes erften Acts der Tragödie. Während aber dieſe Handlung der 
Todtenehre vollbracht wird, fchreitet zugleich die Haupthandlung des 
ganzen Dramas, die Rache, vorwärts, und diefer Kommos enthält felbft 
ein bedeutendes Moment dieſes Fortfchritts, indem Orefted daraus 
zur Rachethat ungleich entfchloffener hervorgeht, als wir ihn vorher 
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fanden. Denn wenn er auch vorher ſchon die Rache für feine Pflicht 
erflärte, hauptſaͤchlich um des Pythiſchen Drafels willen: jo war doch 
noch Fein volled Vertrauen auf glückliche Bollbringung in ihın ; nad 
dem Kommos aber fagt Elektra mit Grund zu ihm, daß er in feinem 
Gemüthe zur That feft geworden fei (dxesdn docv Karagdmonı pgevi 
v. 505). Darin wird überhaupt ein Unterfchied zwifchen den die 
Acte der alten Tragödie trennenden oraciuoıs und den in biefelben 
eingewebten xongois beftehen, daß jene dazu da find, Die Handlung 
in einen erhebenden Gedanken, eine Empfindung aufzulöfen und ber 
Seele dadurch mitten in dem bewegten Fortfchritte die nöthige Samm- 
lung zu gewähren, diefe aber, mehr dramatifch, felbft in die Bervegung 
eingreifen, einen Entfchluß, eine Handlung hervorrufen, verzögern, 
zur Reife bringen, überhaupt ein wefentliches Moment in der drama⸗ 
tifchen Entwidelung bilden. . Eine gewiffe Aehnlichkeit, welche 
Manches zu erläutern dienen fann, mit unferm Kommos hat der Grab: 
gefang der Perſer bei Aefchyloß, welcher anfängt’ H 6’ dis nov we- 
xopltas v. 6%. Auch diefer ift fein Stafimon, fondern fteht mitten 
in dem zweiten Afte der Perſer, welcher die Durch die Erfcheinung des 
Boten unterbrochene Handlung der Ehoen enthält; der Ehor begleitet 
biefe von der Atoffa dargebrachten Choen mit einem Uuvos avaxir- 
tngıos, einem Befchwörungsliede, durch welches Dareios perfönlic 
und fichtbar hervorgerufen wird (während der Kommos der Choephoren 
nur den dämonifchen Beiftand des mächtigen Schatten gewinnen 
will); dies ift aber dort ebenfalls ein fehr wefentlicher Fortfchritt der 
Tragödie, indem um die Verfündigungen des heraufgeftiegenen Das 
reios ſich der ganze trilugifche Zufammenhang diefer Tragödie dreht, 
welchen Zufammenhang eine eindringende Betrachtung auch der 
Perſer für fich allein nicht mehr verfennen Fann.!) 

Nach diefen einleitenden Bemerkungen will ich zunächſt den 
ganzen Kommos herfchreiben, fo abgetheilt und verbefiert, wie es mir 
Sinn und Zufammenhang zu fordern fcheinen, wobei freilich einige 
Stellen, was bie beftimmten Worte betrifft, noch fehr zweifelhaft ges 
laſſen werden müffen: 

Anapäften des Chor. 
AR 0 usyalcı Moipaı, Aıödev vids relsvrüv, y To Ölueuıov we- 
taßalver' 


ga wu un (— 





1) Sch drucke mich besiwegen auf dieſe Weiſe aus, weil Hermann in ben Opu- 
ecul, T. IV. p. 355 fagt: Neque enim opus esse arbitror, quae de horum ar- 
gumentorum cohaerentia prolata sunt refutare. 
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’Avri usv — yAacans eydod yAoocca veleicdo, Todgpslöps- 
vov NEL0G0VOL Axxn uey Aurel” 
Auvrl Ö& ninyns povias poviev nAnynv tivi, Ö @ asavrı na- 
HEiv roryigmv wödog rade povei. 
Dreftes. 
ore.c. Q narsp alvonareg, ri 601 pausvos N Ti 6£kas 
Toyoıw dv Erodev ovoloas, Evda Ed Eyovaıv zUval; 
Ziuoto pdog Ioöuoıpov; yagıreg Ö' Öuolas 
Kixintaı ybos euxAeng ng00d0döuoıs ’ Arosldcıs; 
Chor. 
ore. P. Texvov, peoVnu« Tou Havovrog 05 dauakeı 
IIvgös unAeoa yvados, palveaı 6’ Doregov 6pyas. 
Ororoberou 6’ 6 Hvnoaov, 
"Avogalvera. 0’ 6 BAdncov. 
Jlortpov Te nal rxovrcov 
Tooog Evdıxov uareveı donav!) dupıkapns tagaydels. 
Eleftra. 
avı.d. Kiödl vuv, & nareg, v ulosı noAvddagura nevßn. 
JAincıs vol 6 Emıruußios Bpnvos avaovevakeı. 
Topos Ö Intrus, dtösnteı puyadas 8° Öyolos. 
Ti rovoꝰ &Ü; ti Ö’ krep naxav; 0Ux drpiexrog üre; 
Anapäften des Chors. 
"Ar Ei dv iu rvos Heög yoyykav Otin neAddovs EdpFoyyor&povs. 
’Avıı dt Opnvov iuırvußiölov Ileiov usAadgoıs iv Bacılsloıs 
VEORGETE PiAov xouiosıev. 


Oreſtes. 
oro.y. El yao vn’ ’IAlo ngög Tıvog Auxiov, mdreg, 
Aoglrumtog xaernvaglodng' 


Aınav av sürksınv dv ÖouoLoı 
Texvov 7 Ev SSobon Inlorosntov lo,2) 
IIoAvyworov &v elyes rapov danovriov yüs 
Anuadıv EÜPOENTEv — 
Chor. 
avı.B. DlAog plAoıcı roig dxsi xls Favodcı, 
Kara xdovog dungenwv HEuVoTLuog AVERTOR, 


— — — — —— —— — 


2) Eudınog uorevsı To xcP bie Handſchrift, domav hat Lachmann gefunden. 
2) arlooces am Ende diefes Berfes habe ich mit Ahrens p. 16 als Gloſſem ge- 
tilgt. Ada tft ebenda als Aefchyleifche Form nachgewieien. 
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ITgonoAds rs ray usylorov 
Xdovlov &xsi Tugavvom. 
Basılzug ya as, öp6 Eins, 
Mögıuov Aayos nınldvrov yegoiv zeıcfgöre re Brxcrpe. 
Elektra. 
avr.y Mnd’ vno Towteag relysdı pYlusvos, narep, 
Mer &lov dovginuitı Au 
Iloga Zxeuavögov nögoV Tedaypdear!) 
IIagog Ö’ ol xravovreg vıv oürwg daumvan, 
Bavernpögov alsav np60@ Tıva muvdaveoden 
Tovös novav ünsıpov! 
Anapäften des Chors. 
Tevra utv, & mei, xgEl000VR XgVCO0, weydAng Ö& TUXNS nal barEQ- 
Pop&ov uelgove pwweis. 
Anaà —&ð& yag tnsös uegayvns dounog inveiru’ TOV uEv &gar- 
yol zack ps non‘ 
Tov d: xgero'vrov yigss oÜy dowı Orvysgav Tovrav" neucl di 
unAlov yeykvnvran 2) 
Elektra. 
or9.d. Too 8°) Öuaunepkg obs iusd? Arrep re PtRos, 
Ze, ZeÜ narodEv Aunmturov 
"Toreponowov &rav Bgorav TAnuovı xl KEVvoVEYa 
Xtıpl, ToxeVoı Öouoıs*) TeAsl0VCY«L.5) 
Chor. 
oro. E. Epvunjoaı yEvorzo ui 
Teuxijsur dAokvypöv avögos 
Gewousvov yuvamxös 7 ÖAAvpevog' en yap 1000 YpEVOS 
0V90v®$) Eunas; 


’) redaphaı habe ich für regerpaı nad Ahrens gefihrieben und halte eben fo 
bie Gonftructton für einen Nominativ. cum Infinitiv., den Inf. zusOdveodar aber 
für abhängig von odrag dauivar. 

?) yeyevnveaı habe ich für yeyeyıyraı gefchrieben. Die @rklärung unten. 

) Toös’ 5 habe ich für rooro in ben Tert gefeht. 

) AOMOIZ Babe ic für JIOMALZ — in den Handfchriften gefehrieben. To- 
eis douoı für Elternhaus bebarf wohl keiner Rechtfertigung. 

6) Die Menderung ressodade: für rereirau wird bloß durch das Metrum ber 
Antiftrophe, nach bes angenommenen Lesart, gerechtfertigt; fonft wäre rerziches 
zu fchreiben. 

%) OTPON Habe id} für B@EION geſchrieben und nach Eurag interpungirt. 


- 
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Iloraraı, ndgowdev dt nosges 
Apıyög inte xagdlas Huuös, Eyxorov Orbyos. 
Dreftes. 
avr.ö. Kal nöd dv dupdarng Zeus En yeiga Baloı, 
Osũ, ꝙęeũ, apava Öalkes; 
Ilusta ytvoıro gioa' dinavd’ EE aödlnnv dnaıro. 
Kiörs dt, va xdoviov te Tuuäre.!) 
Anapäften des Chors. 
AMà véouogę udv yovlas orayovas yvusvag &s nEdov &lho TEOGRL- 
zeiv alue. Pog ydeo Aouyov Egwös 
Ileg& tov nporegav Pdıukvav ärıv Erigov Emayovonv Er’ ö ken. 
Eleftra. 
org. g‘. Toĩ noi 6n, veprigwv rvgavviöss; 
"Idere noAvxgareig ’Apei av Piz. 
"18809 ’ Argsıdav ra Aoln’ a Aumgavas 
"Exovra xal dauaTwv Arıua r& tig toanorT dv, @ Zei; 
Chor... 
evr. €. Ilinohren 8’ aöre wor plAov 
King, rövös xAvovoav olxtov. 
Kai wöre uv Övseinig, onkayyvo dt uov xeluıvodreı mög 
Erog #AvoVGY. 
"Orav d ar inakun 0 Öpmusv,2) 
Bagosı dnesrernd &XoS OS TO Paivecheı Kai. 
Dreftes. | 
avı.g. Ti av vAdvres 3) TuyoLuEv; 7 To mg 
Ilodousv &ysa göS Ye Tov TExoutvov 
Ilogsorı salvew; Ta ö° od  Dehyerau' 
Avxos yüg Bor Kuopewv &ocavrog Ex wurgös korı duuoòꝰ. 
Chor.) Jamben. 
"Exorpa nouuov "Agıov, Ev re Koolug 
Nöyuoıs InAzuorgias °) 


2) TETIMATE if ein Vorſchlag für das von ben Handſchriften gegebene 
TETIMENAI. 

2) Die Handfehriften Haben hier und im Folgenden dmainig Hoapta nEsracev 
&rog oder ähnlih. Was hier daraus gemacht ift, ift dem Sinne nach wohl richtig 
den Worten nach zweifelhaft. Zweifelhaft iſt auch das pyalveoda.. 

3) TAANTEZ habe ich für das IILANTEZ der Handſchriften gefchrieben und 
die Interpunetion im Folgenden geändert. 

*) Hier fieht fonft Eleftra. 

6) "Exoypa mit dem Cod. Medic. — Ev re nad Hermann. — "Agıov und 
Inheucrglag mit Hermann und Ahrens. 
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’Angınrörinate noAvaidvnsa!) d mv ldeiv 
’Erxaoovreporgußn Ta 2E005 Öp&yuere 
” Avodev av&xadev. runo 0° Eneg60NEı 2) 
Koorntov duov xal navadiov age. 
Elektra.?) 
oro. ð. Io, dale mavroAus uiteg, 
Aoleıg Ev Enpogais 
”Avsv nolırdv üvanı', kvev ÖE NEVOnUATOV 
Ering dvoluoxrov Kvöge Darbıu. 
Dreftes. 
oro.7. To züv arluwmg Eiskas, oluoı. 
IIergög o arluweıv &pu riocı 
"Exarı usv Öaıuovom, 
"Exeri Ö' dudv ysgW@V. 
"Enrer Eyo voopidas dAoluev. 
Ehor.*) 
avı.n. EucoyeAlodn 0° 89°, as Tod’ slöng' 
"Engaods Ö’ aneg vıv, Göt Henrer, 
Mogov xtilocı5) umueve 
"Ayeprov alavı 60. 
Kivsıg nergWovg Övag driuovg. 
Eleftra, Samben. 
Akysıs nergoov uögov. by Ö’ dnsordrovv 
” Arınos oVöEv afla. 
Mvyoi®) & ügpsoxros, noAo6ivov xuvög Öixav, 
Erouòreoo yEiAwrog avipsgov Alßn, 
Xaigovoa HoAVÖRKEUV Y00V KEXQVULEVO. 
Tolixũr axovmv dv poEolv Gaisıv 7) yoapov 


— — — — — — 


I) angıinrörimee nolvalavnee nach Lachmann. arpıydöninnte bei Her: 
mann halte ich nicht für richtig gebildet. 

2) Zumebhoder mit Heath für Zuıgboder. 

2) Hier wird gewöhnlich Feine Trennung der Perfonen gemadt. 

9 Wie oben, fteht bier fonft für den Chor Elektra, deren Namen hernach vor 
Akyeıg fehlt. " 

°) arlocı Habe Ich mit Stanley für das areivaı der Hanbfchriften gefebt, ohne 
es für richtig zu halten. 

®) wvuxoi habe ich für wuxoo gefchrieben, welches gerade ben umgelehrten Sinn 
geben würde. 

?) saisıv hat Seidler eingefügt, da die Handſchriften dem Trimeter einen Fuß 
fehlen laſſen. 
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Chor.i 


qvr. . Ai Orwv dt Ovvrirgawe uödov 
Hovyo poœvcv Baoeı. 
Ta uv yag vürwg &yeı' ca 6 airög öpya?) undeiv. 
IIgtra 0° axdunıo utve xaudnnew. 
Oreſtes. 
oro.O. Zi rot Atyo, Evyyevoöd, narep, plAoıg' 
Eleftra. u 
Eyo 6° &nupdtyyouns nerkavukve, 
Chor. 
Zirasıg ob nayxoıwog 6" Erıg6odei, 
”Anovoov is Paog uoiov, | 
SZuv Ö& yevod zpös &19g00vS. 
Dreites. 
avr.9.”Agns "Agsı Evußeroı, Also Ale. 
Eleftra. 
Tqò Heol, xgalver’ ivöinwng Ölnag. 
Chor. 
Toouos w Ugpkoneı nAvovoav Euyudtav. 
TO uogcıuov ueveı mahcı 
Evyoutvoig 6’ av EAdor. 
Oreſtes und Eleftra. 3) 
org. . Q nbvog Eyyevns nal mapduovoog Kunz aluerbsssn wAayd. 
Io dvorov’ üpepra undn‘ Io Öugxaranavorov KAyos. 
Chor. 
evr.i. Adyuacıv Euuorov rvö', Exas, 000 am üAlov Exrodev, 
ahh an auTov | 
Avsnew Egıv aluernodv. dev Tav nara yüg 00 ÜDpwvog. 
Anapäften des Chors. 
Anà aAvovres, Meaxapes 1d6vwı, TiSbE Karevyng neuer &g@- 
ynv nauoiv ngopoovwg &ul vianv. 

Zunädft ift die metrifche Anordnung dieſes Kommog zu er⸗ 
wägen, welche nicht ohne Einfluß auf die Erklärung bleiben fann. 
Denn da nicht die Gefammtheit diefer zehn Strophen und Antiftro= 
phen durch wechfelfeitiges Herübergreifen zu einem Ganzen verflochten 
erfcheint, fondern fich gewifle Ruhepunfte finden, wodurch verfchiedene 


1) Auch hier fehlt gewöhnlich die Ueberſchrift. 
2) doya mit Bauw für eye. 
?) Sonft wird der ganze noch übrige Theil des Kommos dem Chor gegeben. 


Syſteme gebildet werben, fo wirb anzunehmen fein, daß innerhalb des 
Kommos Veränderungen in ber Stellung der Berfonen gegen einam 
der, in der Gruppirung der Geichwifter und Ehvephoren eintraten, 
welche zugleich den Gang der Gedanfen und Empfindungen beftin- 
men mußten. Run zerfällt das Ganze in fünf Syſteme, welche an 
Ausdehnung durchgängig abnehmen. Sie find binfichtlich der Stel: 
lung der Strophen und Antiftrophen und deren Bertheilung an die 
Berfonen ganz ſymmetriſch angeordnet, denn die Unregelmäßigfeit, 
welche im dritten Syfteme ftören fönnte, verſchwindet dadurch, daß 
man die beiden iambifchen Barthieen, wovon jede aus fünf Trimetem 
mit einem eingefchobenen Dimeter befteht, als ungleichartig von den 
eigentlidy melifchen Stüden abſondert. 
Syſtem I. 

Anap. ad.  B. ee. Ana Y. 6. Y. Anap. 
Chor. Dreft. Ehor. Eleftra. Chor. Orefl. Chor. Eleftra. Chor. 


Eyftem II. 
sv”. €. d. Anap. d. €. gs. 
Elektra. Chor. Oreſt. Chor. Elektra. Chor. Oreſt. 


Syſtem III. 
Jamben. |. 7. n. Samben. |. 
Ehor. Elektra. Oreſt. Chor. Elektra. Chor. 


Syſtem IV. 


" ⸗ 


9. 
Oreſt. Elektra. Chor. ODreſt. Elektra. Chor. 
Syſtem V. 


b. b. 
Oreſt. Elektra. Choros. 

Anapaͤſten des Chors. 

Dieſen fünf metriſchen Syſtemen entſprechen die Abtheilungen, 
welche ſich aus dem Inhalte ergeben. 

Erſte Abtheilung: Der eigentliche Threnos oder die 
Klage am Grabe, durch welche das jammervolle Schickſal des 
Agamemnoniſchen Haufes zum Bewußtſein gebracht und alles Fol⸗ 
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gende motivirt wird. Die beiden Kinder des Agamemnon ftchen ein- 
ander gegenüber, ihre Gefänge entfprechen fich antiftrophifh. Wahr⸗ 
fcheinlicy haben fie ihren Plat rechts und linfs vom Grabe, in der 
Orcheſtra. So um vas Grab herumftehend fieht man fie auf einer 
Athenifchen Vaſe bei Clarke Travels P. II. Sect. II, pl. 1. 
Dreftes, der männliche Erbe des Todten, ift gleichfam der Hauptleid⸗ 
tragende; er beginnt Daher den Klagegeſang. ' 

Eine bloße Einleitung des ganzen Kommos bilden die Ana⸗ 
päften, bei denen fi) der Chor wahrfcheinlich dem Grabe näherte. 
Sie fordern von den Mören gerechte Vergeltung der blutigen That. 

Dreftes fragt, unentfchloffen, aweifelnd, durch welches Wort, 
durch welche That er vom Bater aus dem Grabe Gunft und Beiftand 
erhalten könne. Ob auch die Welt des Lichtes mit der Nacht der 
Unterwelt zufammenhange, die Zeichenklage dem Hingegangenen noch 
als ein Werf der Liebe und Huld gelte? 

Der Chor verfichert ihn des Fortbeftehens des Berftorbenen, 
infonderheit feines Rachegefühls auch nach den Flammen des Rogus. 
Die Leichenflage mit heftigem Schlagen beider Hände erhoben, führe 
eine gerechte Kataftrophe, Evdıxov donav, herbei. 

Elektra erhebt von der andern Seite des Tumulus ihre Klage. 
Sie hebt befonders die Hilflofigfeit und Rathlofigfeit der Gefchwifter 
hervor. 

Der Ehor, in Anapäften: Der Gott fönne nach feinem Wil- 
len noch einmal fröhlichereLieder herbeiführen ; Apollon Bäon dem Aga⸗ 
memnonifchen Haufe nad) der Zeichenflage den Tranf, womit die Trauer 
gefchloflen und das Leben neu begrüßt wird (veoxpare), gewähren. 

Dreftes wendet feine Gedanken beftimmter zu dem Begrabe- 
nen. Wieviel befier, wenn bu im Heldenfampfe gefallen unter einem 
hoben Tumulus überfeeifchen Landes lägeft, der dem Haufe nicht eine 
Laft des Jammers wäre (dmuadıv Eupogntov)! 

Der Ehor verfolgt die Vorftelung des ehrenvoll erfchlagenen 
Agamemnon: er denkt ihn fich als einen auch in der Unterwelt unter 
feinen treuen Kampfgenoſſen noch immer berrfchenden, ald König wal- 
tenden Heerführer. 

Elektra wünfcht, weiblicher gefinnt, daß Agamemnon auch 
nicht in Troja mit den andern Heerfchaaren begraben liegen möge. 
Eher ſollten die Mörder fo gebändigt worben fein, daß man in der 
Gerne in forglofer Ruhe ihr Todesgefchid vernommen hätte! 

Der Ehor, in Anapäften, weift diefe zu fchönen Träume 
ab. Aber ſchon dringe die Todtenklage der Gefchwifter in die Tiefe 

Dtfe. Mallers Schriften. 1. 31 
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und Helfer fteigen für die Kinder hervor, inbem dieſe allein die Tobten- 
klage mitrreinen, religiöfen Händen vollführen Fönnten, wad den Herr⸗ 
ſchern (welche eigentlich die Choen gefandt hatten) nicht möglich) fei. 

Hiermit Abfchluß des eigentlichen Threno®. Oreſtes und Elef- 
tra erfcheinen dabei von Leid und Sammer tief ergriffen; zuerft ihre 
Rath⸗ und Hilflofigkeit, dann die Vorftellung des in der Heimath er- 
fhlagenen Agamemnon und alle Jammervolle und Drüdende, was 
fih daran anfnüpft, befchäftigt ihre ©emüther. Der Chor nimmt 
an der Klage feinen thätigen Antheil, daher nur von einer dimAy ue- 
edyvn, einen doppelten Blanctus, die Rede ift; er fordert indeß die Ge⸗ 
fehwifter zu diefer Ehre des Todten auf und erhebt ihr Gemüth zur Aus⸗ 
ficht in eine befiere Zufunft. Dadurch aber, daß der Chor durch Diele 
Todtenfeier den Rachegeift des Agamemnon ſchon aus der Unterwelt 
heraufgezogen fieht, bahnt er den Uebergang zu dem zweiten Theile 
des Kommos. 

Zweite Abtheilung, Der Ruf der Race. Die beiden 
Kinder fcheinen dieſelbe Stellung zu behaupten; nur beginnt jegt nicht 
Dreftes, fondern Elektra, in deren Gemüthe ein noch glühenderes Ver⸗ 
langen nach Rache für den Bater ift. 

Eleftra betet, daß das Wort, welches ihr Ohr wie ein Ge⸗ 
ſchoß getroffen habe: Hilfe aus der Unterwelt, Zeus, der Sen- 
der der Ate aus der Tiefe, an dem Eiternhaufe in Erfüllung gehen 
laflen möge. 

Der Chor wünfcht offen und geradezu bei Aegiſths und Kly⸗ 
tämneftras Erwuͤrgung (wie bei dem Fällen eines Opferthiers) den 
Ololygmos anftimmen zu dürfen. Er mache fein Hehl aus der Rich- 
tung feiner Empfindungen;. die Fahrt feines Schiffes lenke der tief 
eingemwurzelte bittre Haß. 

Dreft, der noch immer nicht zu eigner That entfchlofien fcheint, 
fragt: wann der oben und unten waltende Zeus (dies fcheint &upı- 
Yains hier zu bezeichnen) Die Frevler treffen möge. Dann werde 
das Land Frieden haben. Er verlange Buße von den Ungerechten, 
Ehre für die Todten. 

Ehor: Für Mord gehöre Mord nach altem Recht. 

Eleftra: Sie weiß nicht, wohin die Nächte der Unterwelt 
das Schidfal Ienfen wollen und fordert die Ard der Tobten, die aus 
Agamemnons Sterbeflüchen emporfteigenden Rachegeifter, auf, den ver⸗ 
ftoßenen Reft des Atridengeſchlechts aus feinem Sammer zu retten. 

Chor: Er ſchwanke hin und. her, im Innern zertheilt und zer⸗ 
riſſen, vol von Sammer und Beforgniß, wenn er Elektra's Klagen 
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höre; wenn er aber auf den kraftvollen heldenmuͤthigen Oreſtes ſchaue, 
hege er Vertrauen und gute Hoffnung. | 

Dreft, nod immer überlegend, ob es vielleicht einen Ausweg 
geben könne, fragt, ob man die von der Mutter über die Kinder ver- 
hängte Noth durch Unterwürfigfeit zu mildern hoffen könne. ber 
das Gemüth der Mutter fei feiner Milderung fähig. 

Man bemerfe wohl, wie die Weisheit des Dichters mit den 
Gedanken und Motiven haushält und jedes für feinen Plag auf 
fpart. Bon dem durch Oreftes felbft zu vollführenden Morde ift noch 
nicht Die Rede, wierwohl er Allen im Sinn liegt; beide Kinder fragen 
nur immer, wie der aus ber Tiefe heraufbefchmorene Rachegeift die 
Frevler treffen möge. Mit mehr Abficht und Bewußtſein weiß indeß 
der Chor die Gedanfen immer mehr auf die Nothwendigfeit der zu 
vollführenden Mordthat zu lenken. Doc ift auch Oreſtes nahe daran, 
die Unmöglichfeit eines andern Auswegs zu erkennen. 

Dritte Abtheilung: Hier tritt offenbar ein großer Wende⸗ 
punft ein. Wir finden nicht mehr wie früher Anapäften eingeftreut. 
Dafür fingt der Chor, etwa auf eine dem Recitativ ähnliche Weite, 
Samben, welche nur durch die vielen Auflöfungen und einen einge- 
mifchten Dimeter fich von den Verſen des Dialogs unterfcheiden. 
Auch diefe Jamben find antiftrophifch angeordnet; aber bei den Jam⸗ 
ben fowohl wie in dem ganzen dritten Syſtem entfpricht nicht 
mehr der Chor fich felbft und Oreſtes der Elektra, fondern Die Ge⸗ 
fchwifter find mit dem Ehor in antiftrophifchem Verhältnig. Wenig⸗ 
ſtens wüßte ich mit Rüdficht auf den Sinn fein anderes antiftrophis 
ches Verhältniß durchzuführen als eben dieſes. Es muß alfo nun 
eine wefentliche Veränderung in der Gruppirung der Perſonen ftatts 
gefunden haben; ich glaube, daß Abtheilungen des Chors oder eins 
zelne Choreuten jebt eine ſolche Stellung angenommen haben, daß 
fie der Eleftra und dem Oreſt gegenüber ftehen. Die Stellung ſcheint 
fo gewählt worden zu fein, daß Dreftes von beiden Seiten gleichfam 
bedrängt und beftürmt erfchien. Genaueres vorzeichnen zu wollen, 
möchte ich nicht wagen, obgleich man ſich mit einiger Phantaſte die 
Gruppirung wohl ausmalen fann. Die erwähnten Jamben aber 
— ein Versmaß, welches fich ganz befonders zu einer mit Zorn und 
Grimm vorgetragenen Erzählung eignet — haben die Abficht, Dreftes 
noch nicht ganz entfchiedenes Gemüth durch die Erzählung von Ber 
gebenheiten, welche bis dahin in dem Verlaufe der Trilogie noch nicht 
berührt worden waren, aufzureizen und zur grimmigen That zu fta« 
cheln. Bon Agamemnons Ermordung im Bade vn Oreſtes als 
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unterrichtet angenommen, wie es die Zuhörer find, auf welche beider 
Wahl deſſen, was gefagt und was verfchwiegen werben fol, natürlid 
auch Rüdficht zunehmen war. Daß aber Agamemnon nicht die gehörige 
Todtenehre erhalten, hatte die Rede der Klytämneftra im Agamemnon 
v. 1534 (032 Uno xAndducv Tav BE olxwv ; leider ift die Stelle lüden- 
baft) nur angeveutet; jebt erft erfahren wir den genaueren Vorgang. 
Ber aus den Alten weiß, wie eine fchmähliche Beftattung ihnen ein grö: 
feres Unheil fchien, als ein jammervoller Tod, wird auch begreifen, 
wie weife Aeſchylos dieſe Erzählung von der Beftattung bis Hierher 
aufgefpart, wo es darauf anfommt, Oreftes Zorn gegen Klytämneftra 
aufs Höchfte zu fleigern und die Blutrache ihm als doppelte Pflicht 
erfiheinen zu laſſen. Auch wird Dreftes dadurch unmittelbar zum 
Entfchluffe gedrängt, und die ganze dritte Abtheilung des Kommod 
ft nichts Anderes als: Oreſtes entfchiedener Entſchluß, das 
Werk der Rache zu vollführen. 

Doch ift vor der Betrachtung des Einzelnen noch die Beant- 
wortung der Frage nöthig, mit der man bis fich jetzt wenig befchäftigt 
bat: in welchem Berhältniffe wir ung überhaupt den Chor der Choe⸗ 
phoren zu dem Herrfcherhaufe des Agamemnon denken follen. Daß 
ed Sflavinnen, Öumai yuvaiszss, find, ift befannt; dabei denft man 
aber in heroifcher Zeit zunäcdhft an Kriegsgefangene; in den Käufern 
der Eroberer Troja’s, befonders des Agamemnon, an gefangene, ale 
Beute vertheilte Troerinnen. Die Troifchen Sclavinnen der Atriven 
waren durch das Epos, auch wohl fehon durch die Tragödie, fo bes 
fannt, daß Nefchylos feine Zuhörer kaum darüber zu belehren nöthig 
hatte, daß er fich unter diefen dienftbaren Frauen Troerinnen denke; 
und gewiß deuteten einige Details ihrer Trauertracht, ihrer par 
velapyıne, auf orientalifche Rationalität. Daß fle von einer dvayıa 
Gupimrolıs reden, wodurch fie in die Sinechtichaft gefommen (v. 73) 
deute ich auch auf die Umringung und Erftürmung Trojas; und vor- 
züglich fhön mußte fih im Munde von Trojanerinnen der legte Ge⸗ 
fang des Choephoren-Chors ausnehmen: 

"Euois ubv Ölxe ITpıaulöcıs zpövo, Bagvöixog move. 

Tuods 6° ds; dönov röv ’Ayaukuvovos u. f. w. 

Diefer Trojanifche Chor nun fehilvert, in der erften tambi- 
fhen Partie, wie er mit der leivenfchaftlichen und ungemäßigten 
Trauer, womit der Ortent feine Könige zu ehren pflegte, den Plan⸗ 
etus an Agamemnons Grabe ausgeführt habe. — Klytämneftra näm- 
lich hatte die Tochter und die dem Haufe verwandten Frauen, welche 
auch in Athen nach Soloniſchem Rechte die heilige Pflicht der Todten⸗ 
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lage hatten, davon zurüdgehalten. Sphigenia, die geopferte Tochter, 
fprach fie mit bitterm Hohne, werde dem Ermordeten ip der Unter⸗ 
welt zuerft entgegenfommen und ihn dort begrüßen. Dagegen hatie 
Die gefangenen Frauen, die Agamemnon ald Beute mitgebracht, Nie- 
mand gehindert, ihrem Herrn und der zugleich gemordeten Mitfflavin 
Kaffandra die traurige Pflicht zu leiften. An diefen Planctus, an 
die heftige Trauer, welche damals fie, die fremden barbarifchen Frauen, 
an den Tag gelegt, erinnern fie jeßt, wo alle alten Schmerzen wieder 
aufleben: wie wenig aber diefe Trauer eine des Argivifchen Herr⸗ 
fchers würdige Todtenflage war, das Fonnte nicht von dem Chor der 
Sflavinnen, fondern nur von ben Kindern des Agamemnon gehörig 
ausgefprochen werden. 

Daher nun Eleftra den Gedanfengang aufnimmt und mit 
gefteigertem Affect in Iyrifchen Maßen ausführt: wie die feindfelige 
Mutter den erfchlagenen Dann ohne Trauerbezeugung der Familie 
und der Mitbürger unter Begleitung fremder rauen von feindlichem 
Stamme babe hinaustragen laſſen. 

Dreftes wird davon fogleich heftig ergriffen und verfichert, 
daß diefe Entehrung des Vaters die Mutter Fraft der Götterhilfe 
und feiner eigenen Hände büßen folle; dann möge ihn, den Thäter, 
immerhin der Tod treffen. 

Der Ehor fügt hinzu, wie Klytämneftra die Leiche auch noch 
durch Verftümmelung, dur) das uaoyarifew, angwrngıatev, ges 
fehändet habe. Died ueroyadifeıw, wodurch man den Fluch von dem 
Thäter abwenden, die That ayocwvcden, wollte, fand am natürs 
lichften nach dem Hinaustragen ber Leiche, der &xpoge, und vor der 
eigentlichen Beftattung ftatt, die auch in Griechenland mit ber gle- 
bae iniectio begann; daher auch davon nur der Chor der Ehoe- 
phoren Zeuge fein fonnte. So wie hier, folgt auch bei Apollonios 
Rhod. IV, 480 das Begraben auf die Verſtümmelung des ermordeten 
Abſyrtos; während Sophofles, Electra v. 445, anzunehmen fcheint, 
dag Agamemnons Leichnam gleich nach der That im Badegemache, 
vor der funeris elatio, verftämmelt worden ſei. 

Eleftra erzählt in einer iambifchen Partie, welche der Form 
und dem Inhalte nach der vorerwähnten genau entfpricht, wie fie bei 
biefer Beftattung auf fchimpfliche Weife ausgefchloffen, im Innern der 
Bynäfonitis (uvyoi) eingefperrt, einem gefährlichen Hunde gleich 
behandelt worden fei, aber defienungeachtet, während man ihr die 
Trauer verfagt, doch nur an thraͤnenvollem Aechzen ihre Freude ge⸗ 
habt habe. 
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Der Chor forbert den Oreftes auf, dies wohl in fih aufzu- 

nehmen. So ſtehe ed damit; das Andere — was das Schickſal noch 
‚verborgen habe — folle er felbft fennen zu lernen ftreben und mit un⸗ 
beugfamen Sinne durchdringen. 

Bierte Abtheilung: Oreſt Im Verein mit Elektra und dem 

Chor ruft den Vater zum Streitgenoffen in dem Kampfe 
mit den Mördern herauf; der Mord folle nun mit dem Morde 
zufammentreffen. Der Chor ahnet, inneren Schauders voll, Ge- 
währung des Wunfches. — Hierbei entfpricht, zum erften Mal in 
diefem Kommos, jede Stimme fich felbft; wahrfcheinlich bewegen ſich 
die Gefchwifter mit leidenfchaftlicher Gebehrde um das Grab. Der 
Ehor aber fingt, wie aus den Worten oraoıs mayxoıwos hervorgeht, 
mit allen Stimmen, was bisher in diefem Kommos nod nicht der 
Fall gewefen zu fein fcheint. Um fo größer war der dadurch hervor: 
‚gebrachte Eindrud: und um fo beftimmter wurde der Inhalt diefer 
Abtheilung ald das Ziel des Ganzen bezeichnet. 

Fünfte Abtheilung: Während die Gefchwifter die fchredkliche 
Pflicht, die auf ihnen liegt, und das Jammervolle ihres Schidfals befla- 
gen, erfennt der Chor darin die nothwendige Natur derdem Haufe 

"durch fich felbft gefchlagenen, immer weiter frefjenden Eiterwunde, daß 

der Streit durch Blut verfolgt werden müfle. — Auch hier ift die Stel- 
lung der Berfonen eigenthümlich, indem die Gefchwifter zufammen 
dem Ehor entfprechen, wenn fie nicht vielleicht in dieſer legten Abthei- 
lung fi dem Chor angefchlofien und ihre Stimmen mit denen des 
Chors vereinigt haben. 

In den Anapäften, welche den Kommos abfchließen, wird ber 
Hauptgedanfe, auf den das Ganze Hinzielt, wiederholt: die Unterir- 
difchen möchten dem Dreftes im Kampfe mit den Mördern beiftchen. 

Es ift faum nöthig, noch einen Blick rüdwärts zu werfen, um 

gewahr zu werden, wie genau, bei aller leidenfchaftlichen Bervegung, 
. der Fortfchritt und wie zweckmäßig die Gliederung dieſes Gedichtes 
iſt, wie namentlich immer der vorhergehende Theil den folgenden mo» 
tivirt und durch Die natürlichften Uebergänge herbeiführt. Die Klage 
"um das eigene und des Vaters Gefchiet (1) begründet den Ruf um 
"Rache, der fo lange mit Unentfchloffenheit gepaart ift (2), bis Oreftes 
durch die Erzählung ihm noch unbekannter Frevel gegen feinen Vater 
aufgereizt (3) den erhabenen Schatten entfchieven zur Theilnahme an 
dem Kampfe mit den Mördern aufruft (4): "worauf, um dem erfchüt- 
terten Gemüthe die rechte Stimmung wieder zu geben, nur noch nö⸗ 
thig war, daß ber befchloffene Mord als nothwendiges Schidfal des 
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Haufes gefaßt und anerfannt wurde (5). Dadurch erhält auch die⸗ 
fer Kommos für ſich einen poetifch befriedigenden Schluß; denn nach» 
dem in den vorhergehenden Abtheilungen die Entwidelung dramatifch 
fortgefchritten und der Entfchluß des Mordes zur Reife gediehen war, 
wird nun biefer Entfchluß felbft als Frucht des alten Schidfals des 
Haufes, als ein Zeichen des Waltens der unterirdifchen Götter in 
dem Atriven-Gefchlechte aufgefaßt und dadurch an die Stelle leiden» 
ſchaftlicher Aufregung eine erhabenere Betrachtung der Dinge gefept. 
— Während hiernach Umftellungen von Strophen oder größeren 
Parthieen unnüt und dem Zufammenhange des Ganzen ſogar nach⸗ 
theifig erfcheinen müffen: werden dagegen die Aenderungen, welche 
wir in ber Bertheilung der Gefänge unter die Berfonen vorzunehmen 
Durch den Gedanfengang bewogen wurden, wohl auch noch durch. Die 
fhöne Durchführung der Eharaftere beftätigt, welche wir dadurch of- 
fenbar gewinnen. Dreftes, auf deſſen Händen die That liegt, er⸗ 
fcheint mit Recht ſchwankend, überlegend; obwohl er den Threnos bes 
gonnen, tritt er nachher mehr zurüd,. ericheint mehr von -Anßen in 
Bewegung gefegt und afflcirt, - bis er am Anfange des vierten Theile 
zum feiten Entichluffe gelangt und alsbald auch den Vorrang, den er 
vorher aufgegeben, fich von Neuem vindicirt. Elektra, deren tiefag 
Gemüth Aefchylos fehon in den Hauptzügen dem Sophofled vorge 
zeichnet hat, fie die tägliche Wahrnehmerin und Dulderin aller der 
Zrübfal und Unwürdigfeit, von welcher Drefted mehr nur.den Ruf 
vernommen, erfcheint in ihren Klageu heftiger, ungeflümer und auf 
weibliche Weife noch mehr von Haß und Bitterfeit durchdrungen. 
Der Chor, wiewohl nur durch das Recht des Krieges dem Atri⸗ 
denhauſe unterthan, doch vol von Anhänglichfeit an. den mächti- 
gen und eblen Kriegsfürften und fein verwaiſtes Geſchlecht, über⸗ 
fhaut die Schidfale des Haufes mit mehr Faſſung :und :Befon- 
nenheit als die Gefchwifter und Ienft daher, während die Andern 
mehr dem Sturm ihrer Gefühle folgen, mit entichiedener Abficht 
ben Gang der Gedanfen und Entichlüffe zu dem Ziele, welches fie 
‚zuleßt erreichen. | 
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Scholien zu den im Rheiniſchen Muſenm Jahrg. IV. 5. IN. 
S, 393 ff. von "deren Dr. Dübner herausgegebnen 
Derfen des Ezetzes über die verfchiedenen Dichtungs- 
gattungen. 


Es iſt zwar eine geringe Freude, ſich zum Commentator eines ſo 
albernen und unwiſſenden Schriftſtellers zu machen als Joannes 
Tzetzes iſt; indeß muß ein Alterthumsforſcher wohl öfter einen 
großen Schutthaufen durchwühlen, um einige Heine Bruchftüde zu 
finden, Die für die Wiederherftellung des Baues der antifen Welt brauch⸗ 
bar fcheinen. Diefe Hoffnung wird und auch bei der Analyfe der 
neulich zum erftenmal herausgegebnen Verſe des Tzetzes nicht im 
Stiche laſſen, indem diefe neben vielen oberflächlichen und verkehrten 
Angaben doch auch einige fchägbare Winfe aus Altern Literatoren 
enthalten, namentlich für die Defonomie und Technif der alten Tra- 
gödte, worüber wir für unfer philologifches Beduͤrfniß viel zuwenig No⸗ 
tigen aus dem Alterthum haben. Ich werde in den folgenden Bemerkun⸗ 
gen mir erlauben, Erflärung, Kritik des Textes und Beurtheilung der 
Angaben des Tzebes zu verbinden, aber dabei nur auf Sinn und Zu- 
fammenhang des Ganzen mein Augenmerk richten und manche Fehler 
des Tertes nicht berühren, zu deren fichrer Verbeflerung eine genauere 
Kenntniß der fehr disharmoniſch zufammengefehten Ausprudsweife 
Des Tzetzes, fo wie der Freiheiten feines Versbau's, gehört. Der Vers, 
in dem biefe literarifchen Erörterungen, fo wieder ſchon früher heraus⸗ 
gegebene Anhang zu den Chiliaden, gefchrieben find, ift der befannte 
Byzantiniſche Senar, deffen fich nicht die damalige Volkspoeſie, fondern 
Die Gelehrten (wenn man ftefo nennendarf) der Zeitbebienten, in welchen 
mund o immer lang, & und o furz, @, ı und v aber nach Belieben 
lang und furz find, wenn fie nicht durch Poſition lang werben, und 
in der Regel der Vers nur zwölf Silben haben darf, wobei indeß 
einige Unregelmäßigfeiten mit unterlaufen, die vielleicht noch eine 
nähere Beftimmung zulaflen. 

Tzetzes theilt zuerft die ganze Poeſie in acht Gattungen, welche 
er in den Berfen 7 bis 11 zufammenfaßt und alsdann einzeln be- 
fchreibt. Es find Lyrif, Komödie, Tragödie, Drama Satyrifon, Mo⸗ 
nodie, Dithyramb, Jambos und momrıxov nüv dvavvuov Yävos, 
. mit welchem Ausdrude fonderbarer Weile das Epos bezeichnet wird. 
Daß diefe Eintheilung nicht etwa von gelehrten Literatoren bes Ale- 
xandrinifchen Zeitalters herftamme, bebarf Feines Beweifes; fle über: 
geht wichtige Gattungen mit Stillſchweigen, wie die Elegie und das 
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Epigramm, und rechnet Dagegen die Monodie, welche dem Drama 
angehört, als eine befondere Gattung. Was von der Lyrif im Allge- 
meinen gefagt wirt, B. 15— 17, und ſich auch in den Prolegomenen 
des Iſaak Tzetzes zum Lykophron findet, follte vom Dithyramb gefagt 
fein; fowohl die fünfzig Choreuten als die Stellung im Kreiſe und der 
Siegespreis der Ochfen gehen nur den kykliſchen Chor der Dithyram- 
bopöen an, wofür es nicht nöthig ift, die befannten Belege von Neuem 
anzuführen. Den Namen der Komödie leitet Tzetzes, wie fchlechte 
Etymologen öfter ihun, zugleich von drei Worten ab, nämlich von 
xöue, zoun und xouos, und macht daraus eine Gefchichte, wie arme 
Leute in Attifa, Die von den Vornehmen unterbrücdt worden wären, 
ihre Befchwerden in der Zeit des Schlafes, «oe, in den Landorten, 
xoueı, ausgerufen hätten und Daraus auf Befehl des Rathes eine 
Zuftbarfeit zur Erbeiterung der Trinfgelage, xouoı, gemacht worden 
wäre. Doch ift auch diefe fehlechte Erfindung, die offenbar feinen 
andern Zwed und Grund hat, als drei Etymologieen mit einander 
auszuföhnen, von Thomas Magifter in dem Leben des Ariftophanes 
p. XV, SKüfter, und von dem Schriftfteler von der Komödie ebenda 
p. XII. fo wie in Bekkers Anecd. Gr. T. II. p. 748 angenommen 
worden. Daß rovywndia der urfprüngliche Name für alle drei Gat- 
tungen, Tragödie, Komödie und Satyrdrama gewefen (DB. 57), be- 
ruht nur darauf, Daß manche aud) reaymöie von reupwöle herlei- 
teten, wie Tzetzes hernach (V. 119) ſelbſt thut und vor ihm auch 
beflere Schriftfteller gethan haben, wie Athenäos II. S. 40 b. Euan- 
thios de trag. et com. Thesaur. Ant. Graec. VIII. p. 1683 b 
und Diomedes p. 484 Putſch. Dagegen braucht Ariftophanes öfter, 
wie befannt ift, ven Namen roupmöla und X0og05 rovywdav für Ko- 
mödte und Fomifchen Chor auf eine Weiſe, daß der Ausdruck ale 
durchaus unzweideutig erfcheint; man kann nach feinem Gebrauche 
der Benennimg nicht zweifeln, daß der „‚Hefengefang eine fpottende 
Benennung der Komödie und Feiner andern Gattung war. Die 
Uebertragung des Namens der rguyadia auf die Tragödie gehört erft 
einer Zeit und Richtung an, in der man bie Gefchichte der Tragödie 
nicht nach Hiftorifchen Erinnerungen, fondern nach fcheinbar natür- 
lichen Vorausſetzungen und feichten Etymologieen geftaltete. Ich 
muß geftehen, daß ich Alles zu den Erfindungen diefer Zeit rechne, 
ohne felbft die Verfe der Ars poetica des Horaz (274 f.) im Ge- 
tingften davon auszunehmen, wobei eine ländliche Aufführung und 
ein heiter Fomifcher Charafter der älteften Attifchen Tragödie ange⸗ 
nommen wird. Die Ueberlieferungen, welche die Farbe beftimmter, 
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focaler Erinnerung tragen, führen nach meiner Meinung alle dahin, 
daß die Tragödie von Anfang an an das Lendon in der Stadt ge- 
fnüpft war und mit @ultusgebräuchen des Lenäenfeftes zufammen- 
bing, welche denen der Trieterifen und Omophagien in andern Ge 
genden von Griechenland nahe verwandt waren. Etwas Wildes und 
Groteskes, wie es ven Bacchifchen Feierlichkeiten diefer Art zufommt, 
lag gewiß im Charafter des Spieles: daraus mag man fpäter auf 
bäuerifche Rohheit und Luftigkeit gefchloffen haben. Die Zeugniffe, 
welche von einer ländlichen Tragödie reden, koͤnnen zum Theil fchon 
aus ſich felbft des Irrthums überführt werden, wie namentlidy das 
befannte Epigramm des Dioskorides (Anthol. Palat. VII, 410): 
Bkonıs dos, Toayınnv ög avkniace noWrog dowWömv 
—X 
Baxyos Öre rorruiĩ narrdyoı YogoV, & Todyos ENAor, 
yorrınög 7v 6URav &gdıyos &9Aov Erı. 
Wenn hier zoırrvi aus der Lesart der Handſchrift vgurduv von 
Welder im Nachtrage zu der Schrift über die Aefchyl. Trilogie 
©. 246 richtig hergeftellt worden ift — wie ich meine, daß es am 
Tage liegt — und wenn Dioskorides diefe Trittyen- Chöre bei der 
Tragödie des Thefpis wirklich aus der Ueberlieferung gefchöpft Hat, 
fo widerlegt er damit felbft fehon die Annahme, dag Thefpis fein neues 
Lied für die Lanpbewohner, zounraı oder eigentlich Önusreı, von 
Attifa gedichtet habe. Denn von den Trittyen ift befannt, daß mit 
biefem Namen die urfprünglichen Phratrien als Drittel der vier alten 
Phylen, die in der Zeit des Thefpis noch befanden, bezeichnet wurden. 
Diefe Phylen und Phratrien entfprachen aber durchaus nicht der Ein- 
theilung des Landes in die Diftrifte der Demen, indem fie allein auf 
die Gefchlechterverfaffung und nicht auf die Wohnorte der Bürger 
gegründet waren. Es ift nad) Allem, was wir über die ältere Phy⸗ 
leneintheilung von Athen wiffen, undenkbar, daß die Trittyen beftimmte 
Landorte zu Verſammlungsorten gehabt haben follten, wo fie für fich 
ihre Feſte gefeiert hätten, fondern, wenn die Trittyen zufammenfamen 
und Chöre für fich ausrüfteten, wie es hernach die zehn Phylen des 
Kleifthenes thaten, fo fonnte dies nur in der Stadt Athen gefchehn. 
Auch ift es in der That fehr glaublich, daß die Chöre am den Lenäen 
und andern Seften, die fpäter von den zehn Phylen geftellt wurden, 
vor Kleifthenes eine Sache der zwölf Trittyen und nicht der vier 
Phylen waren, da die allgemeine Uebung der Tanzkunft und des Ges 
fanges mehr den frühern als den fpätern Zeiten angehört und, wenn 
nur vier Chöre geftellt worden wären, au wenige. Bürger zur Dars 
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ftellung ihrer orcheftifehen und mufifchen Sunftfertigfelt gefommen 
wären. So ift alfo die Erwähnung der Trittyen ganz an ihrem 
Drte; dagegen find die Züge aus dem Landleben, welche Dioskorides 
damit verbindet, der Bod als Preis (nicht als Opfer) und der Korb 
mit Feigen als ein zweiter Preis, offenbare Uebertragungen von den 
Urfprüngen der Komödie, die den ländlichen Dionyſien angehören, 
wie die zum Theil wörtliche Uebereinftimmung beweift, Die zwifchen 
dem Epigramm des Diosforided und der Epoche der Barifchen Marz 
mor-&hronif (39) ftattfindet, welche von der Erfindung der Komödie 
durch Sufarion handelt: 'Aꝙ' 00 Ev ’Adyvaıs xwuwdav yooös 
nvgeßn (nad) Bödhs Herftelung), ornoavewv aurov rov ’Ixa- 
-gudov, ebgdvros Zovsaplavos, nal dNA0v Eridn noWrov loyadov 
&g0ıyog xal olvov dupopsvs. 

Sch Fehre zu Tzetzes zurüd, der nach einem Verſuche, Die ſittlichen 
Zwede der Tragödie und Komödie nachzumeifen, in der Art, wie er 
die drei Gattungen der Komödie unterfcheidet, eine enorme Unwiffen- 
beit an den Tag legt, von der manihn auch durch Feine Beflerung des 
Textes befreien fann. Daß Ariftophanes zur mittlern Komödie ges 
rechnet wird, in welcher der Tadel verftedt gegeben worden fei, fonnte 
Tzetzes nur fagen, wenn er fein Stüd des Komifers gelefen hatte; 
man würde ihm zu viel Ehre anthun, wenn man annähme, er habe 
dabei etwa den Aeolofifon des fomifchen Dichters vor Augen gehabt; 
vielmehr hat er nur die Angaben, die fich in fehr verwandter Art in 
den Schholien zum Dionys. Thrax, in Bekkers Anecd. Gr. II. 
p. 749, bei dem Andronifos zepl rakews noınrov (Beffer’s Anecd. 
Gr. II. p. 1461) und dem Anonymos bei Küfter p. XXI. finden, 
durch Flüchtigfeit und Unfunde in Verwirrung gebracht. “Diefelbe 
gänzliche Unbefanntfchaft mit Ariftophanes geht auch weiterhin aus 
den Bemerkungen des Tzetzes über Die Barabafe hervor. 

Im Folgenden ift der Sinn etwas durch eine unrichtige Inter- 
punftion verdunfelt. Die Verfe 97 — 109 hängen fo zuſammen: 

Tovroıg Ö£ XoıvoV, Toig TgLOl Yogooraraıs, 
nämlich dem tragifchen, Fomifchen und Satyr- Dichter, 
dv Tergayavo 1Y) Oradeı KadEoraveL, 
rodyov Te np0S Ödenua vis vluns pipe, 
x Önuoociav cnv toopnv Eoynaevan, 
kuntinag ve navre Ög&v Ty Fuusin, 
6dEvaeg Eoynyaacı nAncıw Öoaudsov' 
(uluovs yüo ixro&povreg &vöges Houlins 
uumrixotę Mrocerrov drnvte rodnoıg 


492 


dvöpev, yuvamzaav Exumovuevor Hias) 

TEUTE TE #098 c@vös ad usuyusve. 

Nupogav uivdavs vis xopumdics, 

ns elxodırlödages ol Zogzpydran, 

Exzaldexa dt Garugov, roaymdiaz. 
Daß der Chor des Dramas ein vieredter war, bemerkt Tzetzes aud 
in den Prolegomenen zum Lykophron p. 1 P., fo wie Das Etymol. 
M. p. 764. Beffere Anecd. Gr. p. 746, und Andere; und gewiß 
war dies einer der wefentlichften Punkte zur Beflimmung der Beichaf 
fenheit und der Bewegungen biefes Ehors, nur daß ed dem drama- 
tifchen Ehore nicht fo ausfchließlic, zufam, als Tzetzes glaubt (vgl. 
B. 16), da die Chöre der Lafoniften nach Athenäos V. p. 181 c. 
auch vieredige und doch gewiß feine bramatifhen waren. Woher 
alsdann Tzetzes die Angabe eines tragifchen und Satyr- Ehors von 
ſechszehn Ehoreuten habe, iſt ſchwer zu fagen; alle andern Nachrichten, 
die in ©. €. W. Schneiders Attifchem Theaterweſen Anm. 142 
am Bolftändigften zufammenftehen, wiflen nur von den Zahlen zwölf, 
vierzehn und funfzehn, und Tzetzes felbft Hat in den angeführten Pro- 
legomenen die Bierzehnzahl für die Tragödie und das Satyrdrama 
angenommen, da es feinem Zweifel unterliegt, daß dort IA aus einer 
Berderbung von LA hervorgegangen if. Vielleicht hat Jemand ge 
glaubt zur Funfzehnzahl noch den darin fchon enthaltenen Hegemon 
abdiren zu müflen; oder der Ausdruck reredywvog Xopös iſt fo ver: 
ftanden worden, als forderte ein folcher Ehor immer gerade eine qua: 
‚dratifche Zahl von Ehoreuten. 

Die ferneren Bemerfungen des Tzetzes über den Unterfchieb der 
drei Hauptgattungen des Dramas enthalten faft nur Angaben, die 
ſchon früher vorgefommen find. So ift auch die Entftehung der Ko: 
mödie von Neuem eben fo, wie oben B. 26 ff., angegeben, nur fürzer, 
daher Fein Zweifel fein kann, daß V. 117, wie V. 40, xaiuoıs za 
avrois nal Tò rouß Aovvcov zu fchreiben ift. 

Daß Tzetzes aus der Monodie eine befondere Art von Poefte 
macht, läßt fich von Feiner Seite her rechtfertigen. Denn die Mono: 
dieen, welche im Drama von der Bühne gefungen werden und einen 
Theil der Gefänge dxo axnuns bilden, können nicht als eine befondere 
Dichtungsgattung angefehen werben; auf diefe deutet aber Tzetzes mil 
den Worten hin: 

ylvooxs wuplav Ö& ryv uovwölen, 
ö zavuovos Adyy rs Ev donvwölaus, 
wo für das feltfame 6 zavusvos — Örav uövog zu ſchreiben if. 
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Was aber Tzetzes eine Monodie xar& zegeyonsw nennt, nämlich 
ein Drama wie Lykophrons Alerandra, daraus Fann offenbar Feine 
befondre von der Tragödie verfchievene Gattung gemacht werden: 
Doc iftfchon darauf aufmerkfam gemacht worden (von Welder, im 
Mufeum IV, IN. ©. 409), daß der oben fchon angeführte Gramma- 
tifer Andronifos, aus deflen Schrift weg rakens noımtav Belker, 
Anecd. Gr. III p. 1461. Einiges mitgetheilt hat, diefelbe Definition 
der Monodie gibt. 

Was Tzepes über die Dithyramben und Jamben fagt, iſt 
nicht aus der fchlechteften Quelle gefchöpft, aber enthält doch nur be= _ 
fannte Sachen. Bon der elendeften Beichaffenheit ift Dagegen das 
Stüd über das dvavvuov pEvos, worunter das Epos verftanden 
wird. Hier wird es auch fehr wahrfcheinlich, daß Tzetzes den ermähn- 
ten Andronifos ausgefchrieben, befonders aus feinen Worten V. 169: 
AtEıv TE mov ioroginnv Te poasw. Hier 'ift das unbeftimmte 
zoıav auf eine ganz alberne Weife gebraucht, während es bei dem 
Andronifos nur eine Anfündigung näherer Beftimmungen enthält: 
eine gewifle Ausdrucksweiſe, nämlich eine heroifche, würbevolle und 
dem heroifchen Metrum angemeflene u. |. w. Die Worte find: xei 
no Atkıs, 90 YgWwIRm ai akımuarınn zul TO NORD uETEW 
&puöfovon, o xerarergıuusvn x dauern. Zugleich ficht 
man durch die Vergleichung diefer Stelle, woher das woınrınov avos- 
vvuov yEvog des Tzetzes ftammt, nämlich aus dem Gebrauche mancher 
Grammatifer in Byzanz, nicht bloß den Homer den moınıns vorzugs⸗ 
weife zu nennen, fondern die epifchen Dichter überhaupt ſchlechtweg 
als woınteai zu bezeichnen und auf diefe Weife die Poeten den Tragi- 
fern, Sambographen u. a. gegenüberzuftellen. Auch in den Prolego⸗ 
menen zum Lykophron heißen die Epifer xar’ ZEoynv zoıntal. 

Don dem zweiten Abfchnitt der Jamben des Tzebes, welcher 
fpeciel von der Komödie handelt, ift nach der großen Unbekannt⸗ 
ſchaft mit diefem Zweige der Literatur, die Tzetzes ſchon oben an den 
Tag gelegt, wenig zu erwarten. Er will angeben, wie viele Theile 
die Komödie habe, und in wieviel Stüde die Parabaſe zerfalle (xad 
nopeßesens Ondce Ta ucon ift zu fehreiben, ohne us und d&, vgl. 
2.19). Die Theile der Komödie werden nad) einer befannten Ab- 
teilung fo angegeben: der Prolog bis zum Einzug des Chors; die 
Chorlieder; die Epeifodien zwifchen den Chorliedern; die Exodos 
nachher. An dem Ausdrucke in V. 14, 15 imelgodog rolrov Ö& wi 
Öt ruyyaveı; Abyos uerakv winv usAov Xogov Övo tft Fein Anftoß 
zu nehmen; Tzetzes verbindet auch in dem Abfchn. über die Tragödie 
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8. 23 nerakd aim. Welt weniger gelingt e8 unferm Grammatifos, 
mit der Eintheilung der Barabafe ins Reine zu fommen. Befannt- 
lich find die fieben Stüde, in welche eine vollftändige Parabaſe zer- 
fällt, dad xouuarıov, die eigentliche zagaßaoıs, DaB uaxgov ober 
zviyog, das uEios, das dridonue, das utAog dvziorgopov und av- 
tsxioönun. Man kann diefe fieben Stüde mit Bug in zwei Maſſen 
theilen, die erfte aus xouuarıov, waegußeoıs und aviyog beftehend, 


bei welcher der Ehor feine Stellung der Bühne gegenüber verläßt und 


nach einem kurzen Marſche an einen Platz gelangt, wo er fich mi 
dem Angeficht gegen die Zufchauer aufftellt; diefe Ortsveränderung 
benußt der Dichter der Komödie, um dabei den Ehor von den Ber: 
hältniffen und Abfichten des Dichters reden und das Publifum über 
feine Intentionen aufflären zu laffen. Die andere Maffe, beftehend 


aus uEAos oder Groogyn, Enlgonue, uElos avriore. und dvrsscigönun 


enthält das, was der Ehor in feiner neuen Stellung gegen Die Zu 
fchauer hin augfpricht, worin, zwifchen Iyrifchen Ergüffen zum Ruhm 
und Heil der Stadt, politifche Mahnungen und Rathfchläge die 
Hauptftelle einnehmen. Die beiden Maffen fonnten fogar von 
einander durch einen Zwifchenaft getrennt werben, wie es befanntlid 
in Ariftophanes Frieden und auf eine ziemlich ähnliche Weife in den 
Sröfchen gefchieht, wo die Gefänge des Chors und Vorträge des 
Koryphaͤos vor der Scene zwifchen Dionyfos, Zanthias und Aeakos 
ben erften Theil der Barabafe bilden und die übrige Parabafe erft 
nad, jener Ecene eintritt. Freilich weicht hier die erfte Maſſe ſowohl 
hinfichtlicdh des Kommation als ded Pnigos von der gewöhnlichen 
Form ab: allein Ariftophanes geftattet fich auch fonft freie und man- 
nigfaltige Variationen der Grundform in der Barabafe, und der Cha- 
rafter des anapäftifchen Hauptftüds ftimmt doch mit der wagaßaoıs 
im engern Sinne zu gut überein, als daß ich mit Genelli, Theater 
zu Athen S. 292, und Kolfter de parabasi vet. com. p. 30 
urtheilen möchte, daß den Fröfchen bie erfte Hälfte der Parabaſis 
gänzlich fehle.*) | 

Es möge erlaubt fein, bei diefer Beranlaffung noch etwas näher 
in die Anlage der Parabaſe und was damit zufammenhängt in Ari- 
ftophanes Fröſchen einzugehn, da vielleicht daraus einiges Licht für 
Die Gefchichte der Komödie überhaupt gewonnen werben fann. Ce 
ift nach den Andeutungen der alten Erflärer nicht zu zweifeln, daß in 


*) Bergl. Geſch. der Griech. Liter. Th. 1. S. 208-810. 
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. (oder zwei Koryphaͤen) geiprochen werben, ein antiftrophlfches Liedchen 
auf die Demeter als die Königin der heiligen Orgien und ein anderes 
in drei iambifchen Strophen auf den Jakchos als Führer des Chores. 
Sene wird gebeten, zu bewirken, daß der Ehor nach vielem Scherz 
und Epott, nach vielen lächerlichen und ernfthaften Reden als Sieger 
gefränzt werden möge; diefer, daß er den Chor geleiten möge, er 
habe ja auch um des lächerlichen und prunffofen Ausfehens willen 
(in) yehmrı na evreiele) dem Chor aufgeichligte Sandalen und 
Kleider, die das Nadte durchbliden Iaflen, gegeben. Hierauf geht der 
Ehor unmittelbar, wie er e8 eben vorhergefagt, zur Verfpottung ein- 
zelner Individuen über und verhöhnt in fünf Fleinen Strophen von 
iambifchem Versmaße den unäcdhten Bürger und Demagogen Arche- 
demos, den Pathicus Kleifthenes und den Kallias. Nach einem 
furzen Geſpräch, das in denfelben Strophen auf fomifche Weife fort- 
geführt wird, und worin der Chor den Dionyfog zur Thüre des Pluton 
zurecht weift, fordert zuerft der Koryphäos und dann der Chor felber 
in einem antiftrophifchen Liede fih von Neuem auf, die blumigen Wie- 
fen zu betreten, worauf den Geweihten und Frommen das heiterfte 
Leben befchieden fei. — Fragt man, warum gerade diefer Chor mit 
einem folchen Compler verfchiedenartiger Lieder und Reden auftritt: 
fo fann der Grund wohl nur in der befondern Bedeutung des Chors 
in den Fröfchen gefucht werden. Es braucht aber wohl feines Be- 
weifes, fondern nur eines Fingerzeigs, daß die Rolle der feligen Ein- 
geweihten, die diefer Chor fpielt, nichts ift als eine Maske, die er 
nad) der Laune des Dichters bald vorhält bald auf die Seite fchiebt, 
feine eigentliche Bedeutung aber die des *omifhen Chors über- 
haupt if. Die Orgien, in die er geweiht ift, find die ver Mufen; 
feine Luft und Ausgelaffenheit ift die Freiheit des Fomifchen Theaters; 
Jakchos ift Dionyfos als Gott der Komöbdie, und der Sieg, um den 
der Ehor die Demeter anfleht, ift der Preis, der dem beften Chor der 
Komödie ertheilt werden folte. Am bdeutlichften wird Dies in den 
anapäftifchen Tetrametern auögefprochen, worin derjenige aus Dem 
Kreife der Eingeweihten weggewieſen wird, der nicht in den bacchi- 
fhen Geheimdienft des ftierverfchlingenden Kratinos — eine Hinden- 
tung auf die myftifchen Omophagien des Dionyfos Bakcheios — auf- 
genommen worden; aber auch die andern Abtheilungen pfefer Reihe 
von Liedern find mit Anfpielungen der Art durchzogen, und nament: 
lich wird Dionyfos in den Verſen von den aufgefchligten Sandalen 
und Kleidungen der Ehortänzer offenbar als der Gott, von dem bie 
ganze Einrichtung der Komödie und fo auch das Eoftüm des Ehors 
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in höchſter Inftanz ausgegangen, bezeichnet.” Zwar haben fehon alte 


Erflärer in der Stelle eine Anfpielung auf die durch die damaligen 


- Beitumftände herbeigeführte Sparfamfeit der Ehoregen in der Aus: 


— 


rüſtung des Chors geſucht; allein ein ſolcher Tadel würde ſich gar 


nicht mit dem Hauptgedanken des ganzen Liedes, daß Dionyſos ſelbſt 
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die Luft und Freiheit der Komödie begründet habe, in Uebereinftim- 
mung bringen laflen. — Indem nun alfo Ariftophänes den Chor, den 
er in diefem Stüde einführt, überhaupt als den Fomifchen Chor dar- 
ftellen will, fann er dies gewiß auf Feine beffere Weife erreichen, als 
daß er ihn fo daherziehn und folche Lieder fingen läßt, wie fle dem 
fomifchen Chor befonders zufommen und für ihn eigenlich charaftes 
riftifch find, und auf diefe Weife gleichfam eine Iyrifche Urkomoͤdie 


; Durch den Ehor aufführt, wie fie in den Feſtgebräuchen des Dionyſos⸗ 
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und Demeter- EultS gegeben war und fortwährend die fanctionirte 
Grundlage der dramatifchen Komödie bildete. Denn in der That if 
dieſes Stüd der Fröfche noch ein vollftändigeres Nachbild jener 
älteften Komödie, als felbft der phallifche Gefang, den Difäopolis an 
feinen ländlichen Dionyfien in den Acharnern B. 263 anftimmt. Hier 
haben wir eben nur Das gaAAıxov daue, an welches fich die Komodia 
anfchloß; in den Fröſchen aber wird recht deutlich, wie fich an folche luſti⸗ 
ge Hymnen zu Ehren des Dionyfos und verwandter Götter auch gleich 
Berfpottungen einzelner Individuen anfnüpfen fonnten, gerade fo wie 
pie Nhallophoren nach Athenäos XIV p. 622 zuerft den Bakchos 
begrüßten und dann vorlaufend die, welche fte fi) dazu auserfehn 
hatten, verhöhnten, und wie die Weiberchöre der Aegineten im Dienft 
der Damia und Aurefia nach Herodot V, 83 andere Weiber mit 
Spottreden nedten: Gebräuche, wie fie nicht bloß der Komödie, 
fondern fchon viel früher in Paros den Jamben des Archilochos ihre 
Entftehung gegeben hatten. Wir fehen alfo, wie in den Fröfchen ber 
Ehor auf eine folche Weife auftritt, daß man den ganzen Charafter 
des Fomifchen Ehors fchlechthin, in feiner ungebundenen Freiheit und 
zügellofen Luftigfeit, welcher aber noch die Beziehung auf die Religion 
zugleich einen Schimmer von Heiligkeit verleiht, darin erfennen fol, 
während Dagegen in den andern Dramen des Ariftophanes der Chor 
bei feinem Auftreten fogleich einen fpeciellen, durch die Handlung des 
Stücks gegebnen Charakter zeigt. Dadurch befommt aber auch ſchon 
das Aufıreten des Chors in den Fröfchen eine große Aehnlichfeit mit 
der Barabafe, da die Barabafe ja eben, wie W. H. Kolfter gezeigt 
hat, der ältefte und urfprünglichfte Theil des fomifchen Dramas und 
gleichfam nur eine ernfthaftere und würdevollere Geftaltung ber Urs 
Otfr. Müllerd Schriften. 1. 32 
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komoͤdie iſt — wenn wir uns dieſes früher ſehr gemißbrauchten Aus— 
druckes bedienen dürfen. Und hierin liegt offenbar der Grund, warum 
die eigentliche Parabaſe in den Fröſchen, welche zweihundert Verſe 
weiter eintritt, fowohl des anapäftifchen Stüdes ald auch aller Be: 
ziehung auf die dichterifche Kunft und die befondern Tendenzen des 
Ariftophanes entbehrt: alles Dies ift nämlich durch die obige Parodos 
ſchon vorweggenommen. — Die Frage, wie mit diefer Einrichtung 
der Parabaſe die räumliche Aufftellung des Ehors zufammenhing, iſt 
in Bezug auf die Fröfche fehwierig zu beantworten und forbert we— 
nigfteng vorgängige Unterfuchungen über die Bedeutung und Be— 
nugung des Proffenions und der Orcheftra im ganzen Verlauf diefes 
Stücks. So viel ift Har, daß während dieſer parabafenartigen Pa— 
rodos der Chor ſich gegen die Zuſchauer hinbewegte, ſowohl bei den 
Anapäſten; eupnusiv 10%, als auch bei den iambifchen Spottverfen: 
BovAsode Inte von. Alles bezieht fih darin auf das Publicum, 
und daß in den Anapäften der Koryphäos zuletzt den Chor felbft mit 
Vusis anredet, verträgt fich eben fo gut mit der Richtung der Choreu⸗ 
ten gegen das Theatron, wie gegen das Broffenion. Jedoch muß 
der Ehor fich hernach gegen die Bühne hingewandt haben, da er an 
den Verhandlungen des Dionyfos und Zanthias mit dem Aeakos er- 
munternden und berathenden Antheil nimmt. Dabei darf es abeı 
nicht befremden, daß hernach, da die Verfonen der Bühne abgetreten 
find, der Chor ohne das regelmäßige nagaßeivewv fid, gleidy wieder 
in dem dnidönue und dvrenigonue an die im Theater verfammelten 
Bürger richtet. So nimmt auch in den Rittern des Ariftophanes 
der Chor nach der erften vollftändigen Parabafe durch Reden und 
Gefänge Antheil an dem Kampfe des Allantopoles mit dem Kleon 
und trägt doch, nachdem die Bühne leer geworden, eine zweite Para⸗ 
bafe vor, die bloß aus dem antiftrophifchen Melos und dem Epirrhema 
nebft Antepirrhema befteht, womit die Bögel in der Anlage der dop— 
pelten Parabaſe große Aehnlichfeit Haben: während in dem Frieden 
die Barabafe auf eine ähnliche Weiſe halbirt ift wie in den Fröfchen, 
fo daß die anapäftifche Hälfte mit einem fpottenden antiftrophifchen 
Melos verbunden in der erften Baufe und die trochaifche beim zweiten 
Ruhepunkt der Handlung eintritt. Man fieht aus der Einrichtung 
diefer vier Stüde deutlich, daß es ded nagaßeivev nicht nothwendig 
bedurfte, um das Znigenur und avrenigunue zu fprechen, fondern 
der Chor auch von feinem gewöhnlichen Platz aus fich gegen das 
Zheatron herummenden und die Zufchauer anreden fonnte. 
Um aber auf Tzetzes zurüdzufehren, von dem es ung vergönnt 
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” fein wird mitunter ein wenig abzufchweifen: fo fchreibt er offenbar 
über die Barabafis fehr verfchiedene Nachrichten zufammen, aus denen 
er felbft nicht Flug werden Fonnte. Erſtens gibt er an, Daß der Chor 
gewöhnlich gegen die Bühne gerichtet geftanden habe, aber, wenn diefe 
von den Schaufpielern leer geworden war, fich gegen das Volk ge- 
wandt habe, dies habe Strophe geheißen; dann habe er ſechzehn Te— 
trameter aus Anapäften gefprochen; hierauf die Antiftrophe, und dann 
eben fo viele anapäftifche Verfe, Strophe und Antiftrophe zufammen 
beige Epirchema. Welche Verwirrung hier herrfcht, wie namentlich 
die erfte Hälfte der Barabafe mit der zweiten vermifcht und die Ana- 
päften der erften mit den fechzehn trochaifchen Tetrametern der andern 
Partie confundirt werden, braucht faum beimerft zu werden. Der 
Grund diefer Verwirrung liegt aber darin, daß Tzetzes und andere 
Örammatifer vor ihm die Wendung, welche ver Chor gleich) am An- 
fang der PBarabafe macht, rö mgög ToV Önuov drosrgspscdes, mit 
der Strophe oder dem Melos verwechfelt Bat, welche dem Epirrhema 
zunächft vorausging. Diefelbe falfche Annahme findet ſich auch in 
der erften Hypotheſis zu den Wolfen, bei Küfter p. 50 (öre Ö& aneı- 
Jovımv rv Inoxgitav rovg dvanalorovg Öızbpei, rgög oVv Önuov 
ATEOTGEPETO, na Enaheivo TOOTO 6TE0P7) und es ift hier durchaus 
gegen den offenbaren, wenn auch abfurden, Zufammenhang der Ge— 
danken diefes fpäten Grammatifers, wenn Kolfter in der angeführten 
Schrift über die Barabafe p. 46 zwifchen anrsorg&psro und xal &xe- 
Asito eine Lücke annehmen will, in welcher von der erften Abtheilung 
der Parabafe, namentlich der zagaßaosıs im engern Sinn, die Rede 
gewefen fein foll. 

Hierauf fommt Tzetzes auf eine ganz andere Bedeutung des 
Ausdruds nagaßaoıg zu fprechen, nach welcher nagaßeoıg mit ze- 
oodog gleichbedeutend ift und den Einzug des Chors bezeichnet: 

H nagodog HA yogod zagaßeois. !) 
Diefe Verwechfelung von nagodos und zepaßgoıg läßt fich nach der 
verwandten Grundbedeutung der beiden Worte, die ein Danebenher- 
siehn ausdrüden, leicht begreifen ; fonft hatte indeß der Sprachgebraud) 
den Unterfchiev gemacht, Daß zagodog von dem Chor, der erft herein- 
zieht, und nagaßeoıs von dem, der in der Orcheftra herumzieht, ge- 
braucht wurde. Mit andern Worten, bei der magodog zieht der Chor 








3) Diefelben Worte: n Ö8 047 ndoodog tod 20908 Zxuisiro mapcßesoıs, 
finden fich auch in der angeführten Hypothefis zu den Wolfen: doch ohne daß dabei an 
xdoodog als Einzugslied gedacht wird, wie es bei Tzetzes gefchieht. 
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durch die offnen Seitenflügel der Orcheftra an dem durch eine gerade 
Linie abgefchnittenen Theile des Theatron oder der Sikpläße Hin; bei 
der zagaßacıs bewegte er fich aber im mittleren Theile der Orcheſtra 
an den im Haldfreife fih erhebenden Sigreihen der Zufchauer dahin. 
Hier entſteht freilich eine Schwierigfeit durch Die verfchtedene Geſtalt, 
bie gerade diefem Theile des alten Theaters von den Neuern gegeben 
wird, indem Einige folche offne Seitenräume der Orcheftra zweifchen 
dem Ecenengebäube und dem Theatron annehmen, wie Genelli, 
welcher ihnen nur eine übermäßige Breite gibt, und Stieglig; 
Andere aber dDiefen Raum theils zur Bühne theils zu den Sitzplätzen 
fhlagen und die Rundung der Orcheftra von allen Seiten fchließen, wie 
Hirt, Donaldfon, ©. C. W. Schneider neuerlih gethan Haben. 
Mir fcheint die Richtigfeit der erftern Anficht auf verſchiedene Weife, 
aus Andeutungen der Grammatifer und der Analyfe der Tragödien 
und Komoͤdien, endlich auch aus den Ruinen der älteren Theater, er- 
wiefen werden zu fönnen: die Hauptfache bleibt aber immer Die genaue 
Erflärung des von Vitruv V, 8 angegebnen Schema des Griedhi- 
fehen Theaters. Daß diefes auf zwei ganz verfchiedene Weifen ge- 
deutet worden ift, bringt ein Schmanfen in die ganze Conſtruction des 
alten Theaters, Das man bei fpeciellen Unterfuchungen oft unangenehm 
genug empfindet. Nach meiner Ueberzeugung fann indeß mit Vitruvs 
Worten nur das Schema beftehn, wie e8 Rhode (Formae ad Vi- 
truvii lib. V. tb. XI. f. XID und Stieglitz (Archäologie der Bauf. 
Th. 1. Abſchn. II. Fig. 18 u. S. 139) entworfen haben, wonach die 
drei Kreife, von denen Vitruvius fpricht, von den Mittelpunft und den 
beiden Edpunften des Diameters der innern Orcheftra aus, und zwar 
alle mit gleich großen Radien, gezogen werden. Der Kreis aber, der 
vom linfen Edpunft aus als feinem Centrum gezogen wird, trifft auf 
die linfe, der Kreis vom rechten Eckpunkt auf die rechte Ecke des Pro⸗ 
ſceniums. Man fieht aus diefem Vitruvifchen Schema deutlich, daß 
die Bühne oder das Proſcenium ſich nach beiden Seiten weit über den 
Kreis, der die innere Orcheftra bildet, ausdehnt und die Seitentheile 
oder Flügel derfelben nicht diefem innern Kreife, fondern den Sitz⸗ 
plägen, die ihn einfchließen, gegenüber zu liegen fommen. Wie fehr 
diefe langgedehnte Bühne, deren Tiefe nicht einmal ein Zehntel ihrer 
Breite beträgt, auf die Anordnung der Scenen und Stellung der Fi⸗ 
guren in dem Griechifchen Drama eingewirft hat und wie fich darin 
ganz derfelbe Charakter der Gruppirung zeigt, der in den plaftifchen 
Werfen der Griechen herrfcht, nämlich eine basreliefartige, weit aus⸗ 
einandergezogene Siguren- Stellung, verdiente wohl eine befondere 
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forgfältige Erörterung. Auch vorhandene Theater» Ruinen zeigen 
noch hin und wieder diefe über den Kreis der Orcheftra hinaus fich 
erftrerfende Bühne, namentlich das größere Theater von Pompeji, 
welches doch weit mehr nach dem Schema des Briechifchen als des 
Römiſchen Theaters bei Vitruv conftruirt if. (S. Mazois les 
Ruines de Pompei, ouvr. continue par M. Gau. P. IV. pl. 
31 ff.) Wenn nun aber die Bühne, nach dem Bitruvifchen Schema, 
fich fo weit über den Kreis der Orcheftra hinaus erftredte: fo müflen 
nothwendig auch davor offene, freie Räume angenommen werben, bie 
die  Seiten=‘Bartieen des Brofceniums von dem Theatron trennten, 
da dieſe Doch unmöglich Durch die emporfteigenven Sipftufen verbaut 
und nach vorn zugefchloflen fein fonnten. Wie die Einrichtung der 
Bühne es möglich machte, daß Perfonen fchon in einiger Berne heran- 
kommend erblidt wurden, ehe fie die Mitte des Proſceniums erreichten: 
fo muß auch die Orcheftra entfprechende Seitenräume gehabt haben, 
Durch die der Chor einen ziemlich langen Weg machen fonnte, ehe er 
im Mittelpunfte der Orcheftra erfchien. Es fcheint, daß Diefe Vor- 
ftellungsweife Manche darum befremdet, weil diefe Seitenräume ber 
Orcheftra nicht von allen Schaufiken aus völlig überblickt werben 
fönnen: aber daffelbe gilt auch von den Flügeln ver Bühne; und da 
überhaupt feine Anlage eines Theaters für alle Bläße dieſelben Vor⸗ 
theile gewährt: fo mußte auch bier ein Theil der Zufchauer fich damit 
zufriedenftellen, daß er den Belang des Chors eher vernahm, ehe er 
die Geftalten der Choreuten anfichtig wurde. Diefe Seitenpartieen 
der Bühne ſowohl als der Drcheftra hießen ragodos; die Schaufpieler 
famen, wenn fie nicht durch. die Thüren der Srenenwand, den Sitz⸗ 
plägen gegenüber, auf die Bühne traten, Durch die obern Zugänge (ai 
vo ragodos, Plutarch Demetr. 34 vgl. Arat. 23), welche nur des⸗ 
wegen bie obern genannt fein können, weil e8 auch untere, ai xaro 
zcagodoı, gab, durch welche der Chor einzog. Auf andere Welle 
werben dieſe Seitenflügel der Orcheſtra auch durh wapaaxnvıa be- 
zeichnet: doch wollen wir Diefen Ausdruck hier bei Seite laffen, da 
wir feiner nähern Beftimmung für das Folgende nicht bebürfen. 

Bon diefen xareo napodoıg ift nun auch das zu perftehen, was 
Tzetzes V. 34 — 38 vom Einzug ded Chors fagt: daß er, wenn er 
aus der Stadt fommend gedacht werden follte, durch die Räume des 
linten Bogenthors (aͤwlg) erfchienen fei, wenn vom Lande, durch Die 
Gegend des rechten, wobei er eine vieredige Stellung gehabt habe. 
Genau daffelbe fagt der Verfafler eines Lebens des Nriftophanes bei 
Küfter p. XIV, der übergaupt mit Tzetzes viel gemein hat, nur daß 
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er Alles beſſer vorträgt: el u&v 6 10005 @g dd vg MoAzwg NEXETO, 
ini rò Heargov dik ig dpiorepgäs Abidog elsyeı, el dE os dm 
dygod di vg dekıäg. Wir wiffen, daß auch die Seitenzugänge der 
Bühne (ai Ava magodoı) auf diefe Weife in die Gegend aus der 
Fremde und aus der Heimat gefondert waren, wie 3. B. Vitruvius 
V, 7 fagt: Secundum ea loca (wo die Periaften ftehen) ver- 
surae sunt procurrentes (die im rechten Winfel vorfpringenden 
Seitenmauern der Bühne) quae efficiunt una a foro, altera a 
peregre, aditus in scenam. Auch verfteht ſich wohl von felbft, 
daß diefe dem Griechifchen Theater fo eigenthümlidhe Drts- Symbolif 
durchaus fich confequent geblieben fein müfle, mit andern Worten, 
daß die Borausfegung, rechtS liege das Land und die Fremde, 
linfs die Stadt, in Bezug auf Bühne und Orcheftra ganz gleich- 
förmig ftatt gefunden habe. Hiermit ftimmt auch vollfommen, daß 
von den beiden Thüren in der Scenenmwand, welche rechts und linfe 
von der mittelften oder Föniglichen lagen, die zur Rechten nach PBollur 
die Gaftzimmer (Esvav) anzuzeigen pflegte; e8 war natürlich, daß 
diefe nach der Gegend hingelegt wurden, von wo man fich die Fremden 
herfommend dachte. Noch beftimmter fpricht für unfere Annahme, 
daß von den beiden Periakten, welche auf der Griechifchen Bühne 
gewiſſe Veränderungen in der Decoration hervorbradhten, nad) Pollux 
die zur Rechten folche Gegenftände darftellte, welche außerhalb ver 
Stadt lagen (ra EEon noAsws), die zur Linfen aber Erfcheinungen aus 
der Stadt, befonders auch aus dem Hafen einführte (Ta Ex nroAsos, 
paAöre Ta &% Auuzvos). Hiermit bildet aber das, was derſelbe Pol- 
fur über die Bedeutung der zagodoı des Proſceniums fagt, einen 
fehr unangenehmen Mißflang, indem darnach die rechte Patodos die 
Ankunft vom Lande oder aus dem Hafen oder aus der Stadt, Die 
linfe aber anderswoher bezeichnet haben fol. Diefes „anderswoher“ 
ift offenbar ganz ohne Sinn, denn wenn es etiwa das Ausland im 
Gegenfaß der Heimat andeuten fol, fo Eonnte doch Niemand von da 
fonımend gedacht werden, ohne vorher über das Meer oder durch das 
platte Land, welches die Stadt umgab, feinen Weg genommen zu 
haben. Dffenbar bildet nur Stadt und Land hier den Gegenfaß, dem 
fi) alles Andere anreiht und unterordnet; auch gibt Vitruv, der 
deutlich aus derfelben Quelle ſchöpft wie Pollux, nur die beiden Rich- 
tungen: a foro, und: a peregre, an. Hiernach muß wohl ange: 
nommen iverden, Daß der Text bei Bollur IV, 19, 126 urfprünglich 
fo geheißen habe: zov uEvro: nagodav 7% utv Ösfın ayoddev, 7 de 
(dafür Tieft man blos 7) du Auusvos 7) Eu mcoAsmg &ysı und die 
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orte: ol ÖE aAAnyodEv refol dpınvovusvor Kara nv Eripov eigl- 
coıv, auf eine unverftändige Weile interpolirt find, womit indeß nicht 
behauptet werden fol, daß im Text des Bollur felbft corrigirt werden 
müffe, fondern die andere Möglichfeit offen gehalten wird, daß Diefer 
Grammatifer, der die trefflichften Quellen nicht immer auf die -befte 
‚ Weife benugt hat, fein Original mißverftanden und durch jenen Zufaß 
verdorben haben könne. 

Wollen wir aber uns aus dieſen in Uebereinſtimmung gebrachten 
Angaben eine beſtimmte Vorſtellung von der Sache bilden: ſo iſt vor 
Allem nöthig, daß wir die Frage beantworten, von welchem Stand— 
punft aus dies Rechts und Linfs zu nehmen fei. Es ſcheint viel- 
leicht am natürlichften, daß diefe Ausdrüde im Sinne der Zufchauer 
zu nehmen find, welche Die Bühne gerade vor Augen haben; aber un= 
verächtliche Gründe führen zum entgegengefesten Refultate. Erftens 
werden die Ausdrücke Rechts und Links in demfelben Sinne auch von 
den Thüren der Scenenwand gebraucht, die der mittlern oder könig— 
lichen zunächft lagen, und hier kann man doch nicht wohl einen andern 
Standpunft nehmen, als den der.heraustretenden Schaufpteler. Dazu 
fommt, daß zur Thüre rechts der Deuteragonift, linfs der Tritagonift 
hervortrat; offenbar follte der Deuteragonift auf die rechte Seite des 
zur mittlern Thüre hervorgetretenen Brotagoniften zu ftehn Fommen, 
um als der zweite an Würde und Bedeutung bezeichnet werden. 
Ueberdies tft wohl nicht zu zweifeln, daß diefe Orts-Symbolif vom 
Athenifchen Theater, der Geburtsftätte des tragifchen Drama in 
Griechenland, ausgegangen ift und daß dabei die Lage diefes Thea 
ters gegen Stadt und Land felbft berüdfichtigt worden if. Nun lag 
aber das große Athenifche Theater des Dionyfos an die Südſeite der 
Afropolis angelehnt, fo daß das eigentliche Theatron in den Felſen 
eingehölt war (wie noch jeßt Die Befchaffenheit des Felſenhügels zeigt) 
und das Scenengebäude nady Süden angebaut war. Von Ddiefem 
Srenengebäude aus lag der größere Theil der Stadt, namentlich der 
Markt im Kerameifos, unterhalb der Propyläen, fo wie die Hafen- 
ftadt linfs; dagegen das Land Attifa größtentheild zur Rechten. 
Hievon nahm man offenbar den Anlaß, den beiden Richtungen jene 
allgemeine und durchgängige Bedeutung zu geben. Auch war eine 
folche Rückſicht auf die wirfliche Lage des Athenifchen Theaters, und 
namentlich auf die Himmelsgegenden, dem Drama nicht fremd; wie 
fhon anderwärts bemerft worden ift (Eumen. ©. 82), finden fich bei 
Sophofles und Euripides Stellen, wo der Chor in Hemichorieſt ge- 
theilt fich nach der öftlichen und weftlichen Gegend, das heißt, nach der 
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einen und der andern Parodos, entfernt. Uebrigens muß ich bemen 





fen, daß G. C. W. Schneider in der fehr nüglichen, wenn auf 
nicht durchaus mit gleicher Sorgfalt ausgearbeiteteten Schrift „Tas 
Attifche Theaterweſen“ fich bei Diefer Frage in der Anm. 113, ©. 9l, 
und 185 ©. 189 nicht gleich bleibt, fondern ohne Roth bald Den Stant- 
punft von der Bühne, bald vom Theatron nimmt. Auch erflärt er Anın. 
87, ©. 67. die Worte der Vita Aristoph. &x} zo Htrrgov dia 175 
agisrepäs ayidos slsyen, auf eine fehr gezwungene Weife: „die Ric: 
tung nad) dem Theatron oder den Zufchauern genommen; ’ aber, wie 
auch die Vergleichung des Tzebes zeigt, bezeichnet Theatron Bier dad 
Gebäude im Ganzen, durch welches der Chor durch das linke Por: 
tal eintritt. 

Indeſſen bleibt immer noch eine Schwierigkeit übrig, die wir 
bier zu heben fuchen wollen. Der tragifche Chor beftand befanntlid 
aus drei Reihen (oroixoıs), deren jede gewöhnlich fünf Ehoreuten 
enthielt und von denen eine die linfe und eine andere die rechte hieß. 
Bon diefen Reihen, wird ferner berichtet, war die zur Zinfen bie 
vorzüglichfte, weil fie dem Theatron die nächfte war, wie die zur Rech 
ten dem Proffenion. ©. Photios s. v. roirog deisrsgod. Schol. 
Aristid. p. 535 Dindorf. Es ift flar, daß hier die Ausdrücke linke 


und rechtd nicht in dem Sinne wie vorher genommen und auf DieRich- 


tung der Schaufpieler vor der Scenenwand bezogen, fondern nur aus 
der Stellung der Choreuten gegeneinander erklärt werben Eönnen. 
Damit aber von drei Reihen eine die linfe und eine andere die rechte 
genannt werden könne, müflen fie alle eine gemeinfchaftliche Spige 
haben und nach einer Richtung bingewendet fein. Dies konnte 
aber nur der Kal fein, während der Chor fich fortbewegte, beim 
Einzug in die Orcheftra; denn wenn der Chor in der Drcheftra 
aufgeftellt war, mußte diefe Richtung nach dem einen Flügel auf: 
hören; die Choreuten waren nun alle nach der Bühne zugewandt 
(f. die Stellen über die Parabaſe) und mußten fich auf fommetrifche 
Weife um einen Punkt grappiren, der in dem Diameter der Dr: 
cheſtra, welcher im rechten Winkel auf die Bühne traf, gelegen war!) 


— — — — — — 


27) Daß dieſer Punct von dem rolrog agıorsgov, dem Hegemon des tragiſchen 
Chors, eingenommen wurde, ber durch bie Stellung des Chors zwiſchen Proffenion 
und Theatron von felbft in diefen Diameter zu ftehen Fam, und daß bie erhöhte Stel« 
lung welche der Hegemon ebenfo als Lenker wie als Sprecher bes Chors beburite, 
durch die Thymele, die fich mitten auf der Orcheſtra befand, gegeben war, find Ergeb⸗ 
niffe der Grörterungen in ben Abhandl. zu den Cumen. ©. 80. ff., an denen ich auch 
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Hieraus folgt, daß der Chor auf folhe Weife in Die Orcheftra ein« 
zog, daß feine linfe Reihe gegen die Zufchauer, die rechte gegen das 
Proſcenium gewandt war, daß er alfo Durch die Parodos zur Linfen 
fam. Wie verträgt fich dies aber mit der Angabe, daß der Chor, 
nur wenn er aus der Heimat fam, durch die linfe, wenn er aus der 
Fremde fam, durdy die rechte Parodos eingezogen fei? Ich glaube fehr 
gut, wenn man nur auch hier den Grundfag: a potiori fit denomi- 
natio, gelten läßt. Daß der Chor aus den Bewohnern des Orts, 
wo die Handlung vorgeht, genommen wird, folgt fo natürlich aus dem 
ganzen Begriff des Chors, daß Chöre, die beim Beginne des Dramas 
eben erft aus der Fremde fommen, immer nur eine feltene. Ausnahme 
machen fonnten, wenigftens in der durch Sophofles und Euripides 
ausgebildeten Form der Tragödie. Auf diefe beziehen fich aber haupt 
fächlich die Nachrichten, die wir bei den Orammatifern über die Ein- 
richtungen des Chors finden, wie 3. B. der Hegemon der dritte der 
linfen Reihe, der rolvos agıoregovd, nur in dem Ehor der Fünfzehn 
fein konnte, nicht in dem Altern und antiquirten Ehor des Aefchylos. 
So finden wir allerdings bei Aefchylos, wo der Ehor noch weit mehr 
ein thätiger Theilnehmer an der Handlung und fein andevrng änge- 
xros ift, wie ed Ariftoteles (Problem. 19, 48) verlangt, in drei erhal- 
tenen Stüden, den Eumeniden, Hifetiven und dem Prometheus, Chöre, 
die aus der Ferne oder Fremde fommen. Bei Sophofles Dagegen fommt 
der Chor immer aus dem Orte, wo das Stüd fpielt, wovon auch die 
Salaminifchen Schiffer im Ajas feine Ausnahme machen, da diefe aus 
dem Lage? der Griechen herbeifommen. Nur im Philoftetes fcheint 
der Ehor gleich mit dem Anfange des Stüdes mit den beiden Helden, 
Neoptolemos und Odyſſeus, aus der Fremde zu kommen: aber Doch 
fchwerfich durch die untere Parodos der rechten Seite, da von einem 
befondern Einzuge des Chors, der aus Begleitern des Neoptolemos 
befteht, Feine Spur iſt. Vielmehr muß bier der Ehor fich in unmittel- 
barer Nähe des Neoptolemos befinden und im Anfang auf der Bühne 
felbft feine Stelle haben; und es möchte die angemeflenfte Vorftellung 
wohl die fein, daß die beiden Helden bereits mit dem Chore zufammen 
auf der Bühne ftehen, wenn dieſe durch den herabgelaffenen Vorhang 
fihtbar wird. 1) Unter den Euripideifchen Stüden find es nur der Jon 








gegenwärtig in biefem Stüde nichts zu beffeen wüßte. ine Schiwenfung, woburd 
der von der linken Seite kommende Chor nun auf einmal von der rechten kommend 
erfchienen wäre, würbe einen fehr fonderbaren Eindruck gemacht haben. 

2) Sreilih muß in Sophokles Philoktetes angenommen werben, bag ber 
Chor das Geſpraͤch des Odyſſeus und Neoptolemos im Anfange des Stüdes nicht 


306 


und die Bafchen, wo der Ehor aus der Fremde in Die Orcheftru 
hereinfommt, denn in den Hifetiden befteht der Chor zwar auch aus 
nicht einheimifhen Frauen, aber diefe find fchon vor dem Beginn ves 
Stüdes als fchupflehende in Eleuſis angelangt; eben fo find Die Bho- 
nicifchen Jungfrauen in dem gleichnamigen Stüde nicht eben erft nad 
Theben gefommen, fondern dort ſchon einige Zeit zurückgehalten 
worden; und in der Iphigeneia in Aulis fommt der Chor, obwohl 
aus Jungfrauen aus Chalkis beftehend, doch zunächfi aus dem Grie⸗ 
chifchen Lager, welches die Stelle der Stadt vertritt. Ja es mus 
wohl die Frage fein, da diefe Dichter e8 fichtlich immer fo einzurichten 
fuchen, daß der Ehor von der heimatlichen Seite bhereinfommen 
fönne, ob nicht Euripides auch im Jon und den Bafchen vorausgejegt 
habe, daß der Ehor der Athenerinnen in jenem Stüde ſich fchon vor⸗ 
her in Delphi und der der Lypifchen Bafchantinnen in dem leßtern 
Drama bereits in Theben aufgehalten habe und alfo auch nicht eben 
erft jebt aus der Fremde fomme. Wie man aber auch hierüber ent: 
ſcheiden möge: fo ift doch fo viel Har, daß in der Regel der Chor des 
Sophofles und Euripides (fo wie auch der Ariftophantfhe) aus der 
Heimat und darum von der linfen Seite auf die Orcheftra fam und 
demgemäß die Reihe links, den «gıoregos oroiyos, beim Einzuge den 
Zuſchauern zumandte. Und auf diefe Weife ift aller Streit unter ben 
Zeugniffen völlig befeitigt. 

Nach diefen Angaben. über die Parodos — von der wir übrigeng 
bei dem Abfchnitt über die Tragödie noch in andrer Beziehung reden 
müflen — fommt Tzetzes wieder auf die eigentliche Parabaſis der 
Komödie zurüd, welche der Ehor aufführe, wenn die Schaufpieler die 
Bühne verlaffen hätten. Was Tzetzes von den fieben Theilen der: 
felben angibt, ift aus ganz guter Quelle gefloffen und im Ganzen 
richtig, wenn man einige Berworrenheit im Vortrag abrechnet, Die im 
Einzelnen zu rügen.zu fehr aufhalten würde. Nur ift zu bemerfen, 
Daß die Interpunction nah V. 4% vor diefen Bers zu feßen ift. 
Tzetzes ift aber felbft mit der beffern Quelle, der er bier gefolgt ift, 
ſchlecht zufrieden, und indem er das eben Borgetragene nach den obigen 
verkehrten Angaben zu berichtigen glaubt, bringt er heraus, daß die 


angehört habe, da er im Verfolg nicht bloß des Plabes, wo Philoftetes Höhle liegt, 
fondern auch des ganzen von Odyſſeus angelegten Planes fich unfundig zeigt. In: 
deſſen Eönnte dabei doch der Chor in die entfernteren Gegenden des Proffenions ver: 
theilt den Zufchauern fchon fichtbar gewefeir fein. Wie man aber darüber auch ur: 
theile: ändert dies In der Hauptfrage nichte. 
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Strophe und Antiftrophe mit dem Epirrherha und Antepirrhema 
- einerlei fei, und trennt Dagegen, um die Siebenzahl der Theile nicht 
zu verlieren, die Ode von der Strophe, indem er jene für einen Gefang 
an die Götter (mgös Feodg, wie auch B. 64 zu fehreiben ift"), dieſe 
für eine an die Menfchen gerichtete Rede erklärt. 

In den darauf folgenden Bemerfungen über den Unterfchied der 
alten und neuen Komödie, die fonft nichts Neues enthalten, fpielt 
Tzetzes mit dem Gegenfage der alten Attifchen yAocce und der neuern 
yAcıre. Aber er hat fehr Unrecht, jenes der alten Komödie beizu- 
legen, da befanntlicy dies Böotifche Tr bereits in Perifles Zeit in den 
täglichen Gebrauch der Attifchen Rede kam und fogleich von den Komi- 
fern, wie ſchon von Kratinos, inden Dialog auf der Bühne eingeführt 
wurde, während die tragifche Boefie und der höhere hiftorifche Stil 
des Thukydides den alten Ionifchen Gebrauch des oa fefthielt. 2) 

Die Notiz, welche Tzetzes hier anfügt, über die oxauße wein, 
betrifft offenbar die Sfolien, deren Name genau auf diefelbe Weiſe 
erflärt wird, wie hier die oxaußa uEAn. ©. die Stellen bei Ilgen 
2%oAı h. e. Carmina conviv. p. CXLIX sqg. und bei Ulriei 
Gefchichte der Hellenifchen Dichtkunſt Bd. II. S. 377 ff. Was aber 
den Tzetzes veranlaßt habe, für den Ausdruck oxoAıos den ziemlich 
gleichbedeutenden axaußos zu feßen und daraus eine neue willführ- 
liche Benennung diefer Gattung von Liedern zu machen, ift fchwer zu 
errathen. 

Wir fommen zum dritten und unftreitig dem wichtigften Ab- 
fehnitte der origoı des Tzeges, worin er von der tragifchen Poeſie 
handelt. Es ift gleich ein großer Vortheil, daß Tzetzes hier feine Ge— 
währsmänner , aus denen er wenigftens einen Theil feiner Nachrich- 
ten gefchöpft habe, felbft angibt, und zwar zuerft den Eukleides. 
Diefer Eukleides ift aller Wahrfcheinlichfeit nach derfelbe, der in den 
Scholien zur Ilias, aus dem codex Lipsiensis, über die Eonftru- 
etion und den innern Zufammenhang von Sl. A. 4, 5 angeführt 
wird, 3) und fcheint nach Allem Fein ungelehrter Grammatifer gemwefen 


9» Auch h die fpätere Collation von Hr. Dr. Dübner gibt Hier moog Heods. 
©. Rhein. Muf. Jahrg. V. 9.1. ©. 155. 

2) Die erwähnte fpätere Eollation beftätigt indeffen diefen Gegenfab von yAoc- 
ons und yAarıns nicht; Tzetzes hat auch das erſtemal yAozzns. Damit verfchwindet 
zugleich eine Feinheit und ein Irrthum. 

2) Pollux Anführungen des Eufleides, III. 82 e cod. Iungerm. und VI, 161, 
beziehn fich, wenn fie richtig find, auf einen ältern Eukleides, der wegen einzelner 
feltener Ausbrüde angeführt wird. Der alte Eufleives bei Aristot. Poet. 22 und 
andere von Fabricius angeführte gehören nicht hieher. 
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zu fein. Biel befannter ift freilich der Krates, der von Tzetzes 2. 
145 mit dem Eufleides verbunden wird, indem darunter gewiß rates 
von Mallos verftanden wird, der außer feinen Studien zum Homer 
auch bisweilen als Erflärer der Dramatifer vorfommt und fehr wohl 
in Commentaren der Art auch die Einrichtung der Stüde im Ganzen 
berüdfichtigt haben kann. 

Indem nun Tzetzes fich bemüht, die Theile der Tragödie anzu: 
geben, beginnt er ganz richtig mit dem Hauptunterfchiede Des oxnvı 
xov und zopıxov und theilt ein jedes wieder eben fo richtig in Geſang 
und Rede, &ön und Akkıs. Die AgEıg fcheidet er wiederum in wergor 
und weglodos, auf eine eigenthümliche und auffallende Weiſe, die 
auch durch die Wiederholung derfelben Eintheilung, B. 79 und 165 ff, 
nicht mehr ins Klare gefegt wird. So viel ift Ear, daß meolodog hier 
in dem Sinne zu nehmen ift, wie bei Hephäftion und andern alten 
Metrifern, wo e8 Reihen aus drei oder mehrern Füßen bezeichnet, die 
zu größern Verſen verbunden werden, welche nach einem beftimmten 
Geſetz wiederfehren. Auch Marius Victorinus p. 2498 feßt zeoi- 
odos und uergov fich untereinander entgegen, indem er fagt: IIeoi- 
oödos dieitur omnis hexametri versus modum excedens, unde 
ea quae modum et mensuram habent metra dicta sunt. Hier | 
nach paßt aber der Ausdruck zepiodog weit mehr zur Bezeichnung der 
längern Reihen- Verbindungen in der Chor-Poeſte des Pindar un? 
der Tragifer (wie auch Feſtus p. 33 Urs. fagt: Perihodos dicitur 
in carmine lyrico pars quaedam); und man begreift nicht, wie 
Tzetzes die AsEıs eintheilen kann in Das uEroov, welches aus Tro- 
chäen und Jamben beftehe, und die wegiodos, welche auch Jamben 
und Anapäften enthalten fol; wenn nicht eben diefer legte Umftand 
vermuthen ließe, daß der Gewährsmann des Tzetzes unter den perio- 
diſchen Maaßen befonders anapäftifche Syfteme verftanden habe, die 
wohl zur Ag&ıs gerechnet werden fonnten, wenn fie auch nicht gerade 


“im Tone gewöhnlicher Diction vorgetragen wurden. Das ueroov, 


d. 5. alfo die aus iambifchen und trochäifchen Verſen der gewöhn- 
lichen Art beftehende Rede, theilt Tzebes in den Prologos, die Epeife- 
dia ‚und die Erodos, und definirt diefe Abtheilungen gerade fo, wie 
Ariftoteles Poet. 12%. Hierauf wendet fich Tzetzes wieder zur adn 
und läßt die oxnvınn dr ungetheilt, wie auch fonft die Gefänge von 
der Bühne ra do rg onnvns, als eine Gattung angegeben werden; 
Dagegen theilt er die Gefünge des Chors in fünf Gattungen, die er 
einzeln als zr&godos, aracıuov, Euusisın, Kouuos, EEodovusve auf: 
führt. Diefe Eintheilung ift nun, wie befannt, nicht die Ariftotelifche, 
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und eben ſo wenig iſt ſie aus Eukleides genommen (ſ. V. 61), deſſen 
Anſicht wir weiter unten (V. 95 ff.) kennen lernen; ſondern beſteht 
vielmehr aus durchaus heterogenen Angaben, die Tzebes nach feiner 
MWeife ganz roh und mechanifch aneinandergefügt hat. 

Indem wir hierauf die einzelnen angegebenen Oattungen, den 
Tzetzes theils erflärend theils berichtigend, durdhgehn, beginnen wir 
mit der Parodos, wobei die Oelegenheit wahrzunehmen ift, fehon 
andermwärts geführte Unterfuchungen weiter zu begründen und zu ents 
wideln. Was Tzetzes über die Parodos fagt, zerfällt in drei An— 
gaben, die auch offenbar aus drei verfchiedenen Duellen ſtammen. 
Zuerſt definirt er fie al8 einen Gefang des Chors, wodurch den Zus 
fhauern deutlich wird, auf welchen Anlaß überhaupt die Verfamm- 
lung des Chors ftattfinde und wie er mit der tragifchen Handlung in 
Berührung fomme (toig dearaig ÖsıxvVsı, Öl 17V dpogumv 7 Xogod 
xoıvovia &yyplverei, tav eis TO Öoduarog nados). Dies ift diefelbe 
Definition, welche in der Hypotheſis zu Aefchylos Perfern gefunden 
wird: zav de gopmv ra utv dorı nagodınd, &g Orte Akysı, Öl MV 
eltinv nageorıv, &s TO Tügıov oidua Aumovce (Eurip. Phöniff. 
210). In den folgenden Worten des Tzetzes &AAov Xogoü Akkıg rs 
XEMTN Tuyyaveı (Wo re an der dritten Stelle dem fonft vorfommen- 
den Sprachgebrauc, des Tzetzes ganz angemeffen ift), ift nur &Adov 
in öAov zu verändern, um die Ariftotelifche Definition: zogıxod zd- 
g0dog 7 messen AkEıg 6Aov 20000, herzuftellen. Daß aber Arifto- 
teled hier den gewiß abfichtlichen Ausdruck AgEıs wählt, feheint ſchon 
im Altertbum Widerfpruch erregt zu haben, daher Tzetzes nun an der 
britten Stelle die Begriffsbeftimmung des Eukleides anführt, der die 
Parodos eine dön, feine Akkıs, nenne, und zivar einen Gefang, den 
der Chor zuerft beim Einzuge feldft finge, wie: Ziya, olya, Asuxöv 
iyvog deßvins (Eurip. Dreft. 140). Dies ift diefelbe Definition, 
welche in den Scholien zu Eurip. Phön. 210 gegeben wird: agodog 
ö£ Eorıw Bd xogod Buditovrog Kdousvn ua ıy elsodw (nicht 
8E00w ), @g TO Ziye, Aenrov iyvog agßvAng rdeite. Wenn nun 
Tzetzes hierauf meint, daß diefe Erklärungen wohl daffelbe mit ver- 
ſchiedenen Worten befagten (V. 42 vgl. 57): fo irrt, er doc), denn bie 
zulegt angeführte Parodos ift eine Art von Kommos, der von der 
Elektra und einzelnen PVerfonen des Chores gefungen wird, und paßt 
alfo nicht zu Ariftoteles Definition: 7 ro@ın Atkıs 8Aov yogoü, 
Ganz ähnlicher Art ift offenbar der Gefang, den als Parodos, neben 
jenem aus dem Dreft, der Scholiaft zu Heſiods Schild in der Schel- 
Iersheimfchen Handſchrift (bei Creuzer Meletemm. p. 65 und in den 
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Wiener Jahrbuchern LXI. S. 190) aus Euripives, „Altmäon durd 
Korinth” anführt und defien Anfang wohl fo lautete: 
pilcı, pilcı, wooßerz, uoisre' 
tig ds, wodanos 6 &tvos Kopiwäioıs 
EuoAev aypyurloıs. 
Ueberhaupt möchte es wohl nicht möglich fein, alle Definitionen 
der Parodos und alle Lieder, die. als ſolche von alten Schriftftellern 


und Erflärern angegeben werden, unter einen Begriff zu bringen 


aber das halte ich doch für möglich, eine Grundvorftellung zu finden, 
aus der fich auch die abweichenden Anwendungen dieſes technijchen 
Ausdruds auf eine natürliche Weile entwideln laſſen. Diefe Grund: 


bedeutung fafle ich fo auf, daß Parodos urfprünglih und eigentlih 


alles das bedeutet, was ein in geordneten Reihen einzie 
hender Ehor fpricht und fingt. Als deutlichfte Beifpiel fann bie 
Parodos des Agamemnon von Aefchylos, von B. 40 bis 154, gelten. 
Es gehören dazu erftens die neun anapäftifchen Syfteme und 
dann die zunächftfolgende Strophe, Antiftrophe und Epode, in feier: 
lichem daftylifchem Versmaße, welche die Weifjugung des Kalchas 
enthalten und mit dem Refrain: Aldıvov, aikıvov eint, ro Ö’ zu vı- 
xoro ſchließen. Während dieſer Anapäften und des daktyliſchen 
Liedes muß der Chor die Entfernung von dem Bogenthor (der oͤwis) 
der Parodos zur Linfen durdhwandelt und feine Aufftellung in ber 
Mitte der Orcheftra bewerfftelligt haben; 1) die Epode felbft beweif, 
daß der Ehor nun einen feften Stand ergriffen hat und zur Ruhe ge: 
langt if. Daran fchließt fich aber unmittelbar das erfte Stafimon 
in fünf Strophen und Antiftrophen, das ſowohl durch feine metrifche 
Befchaffenheit, ald Durch den poetifchen Stil, ſich eben fo von der Pa- 
rodos trennt, wie durdy die mit der Anrufung des Zeus ganz neu be: 
ginnende Gedanfen-Entwidelung. Solche parodifche Lieder alfo muB 
Ariftoteles in. Gedanken gehabt haben bei feiner Definition der Paro- 
dos ſowohl als des Stafimon, indem er auch die legtere Art von Ge- 
fängen hauptfächlich durch ihren Unterfchied von der erftern bezeich- 
net. Dann läßt fich erftens begreifen, warum Ariftoteles bei der Pa: 
10008 den Aushrud Adkıs und nicht dr braucht, indem er dabei die 


2) Bergl. was Athenäus XIV p. 621 b. von den Hupalloıg fagt: ayyy ö} 
dıa zod nuvlävog (dafielbe was fonft aaplg oder paris heißt) eiseAdövres, Orav 
Kara uEON® nV beyNCTERYV yEvmvraı, Enıorgepovow eig To Dearpor x. 
r. 4. Bon biefem ouyj eigsAdeiv findet bei Aeſchylos das Gegenthell ftatt. 
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anapäftifchen Syiteme mitrechnet, die, wenn auch nicht im eigentlichen 
Sinne gefprochen, doch auch gewiß nicht auf die Weife in Muſik ge- 
fest waren, wie die Stafima und überhaupt Die melifchen Bartieen 
des Chord.1) Zweitens wird dadurch begreiflich, juie Ariftoteles das 
Stafimon ein uelog gogod Avsv dvaneiorov nei Tgoyeiov befiniren 
fann, wodurch offenbar der Unterfchied gegen die Parodos hauptfäch- 
lich hervorgehoben werden fol. Denn da die Anapäften und Tro- 
chäen bier nicht einzelne metrifche Reihe, dergleichen in allen Iyri- 
chen Bartieen vorfommen, fondern nur längere Verfe oder Syfteme 
von diefen Maßen bezeichnen Fünnen: fo müſſen nach Ariftoteles 
folche Berfe oder Syſteme der Parodos befonders eigen gewefen fein. 
Dies ftimmt ganz mit der Anwendung der Anapäften überein, wie 
wir fie in Aeſchyſos Agamemnon und in mehreren andern Stüden 
dieſes Dichters und auch, nur in geringerer Ausdehnung und mit 
veränderter Anordnung, bei Eophofles im Ajas und der Antigone 
finden. Eine ähnliche Anwendung trochäiſcher Verſe in der Pa- 
rodos läßt fich freilich jegt nur in der Komödie, wie in Ariftophanes 
Wespen, nicht aber in der Tragödie, nachweifen, wiewohl der Scho- 
liaft zu den Acharnern V. 203 angibt, daß wenn die Komiker und 
Tragifer den Ehor im Laufe (dooueiag) einführen wollten, fie ihn 
mit trochäifchen Werfen auftreten ließen. Aber auch Ariftoteles muß 
Doch wohl Tragödien, vielleicht ältere, vor Augen gehabt haben, wo 
der Einzug des Chors von der Reritation trochäifcher Verſe be- 
gleitet war. 

Wenn wir dies ald Grundbegriff ver Parodos fegen, daß damit 
alles Das bezeichnet wird, was ein in geordneten Reihen einziehenver 
Chor fingt und fpricht: fo entftcht Die Brage, was mit diefem Aus- 
drud in folhen Tragödien benannt werben fonnte, wo der Chor gar 
nicht in feiner regelmäßigen Ordnung einzieht und von Anfang nicht 
als ein Ganzes auftritt, fondern wo die Ehoreuten einzeln und zer⸗ 
ftreut (owogadnv) eintreten und eine Zeitlang, ehe fie fich zu einem 
Ganzen ordnen, nur mit einzelnen Stimmen (xouperıxoög), oder aud) 
in Verbindung mit ven Berfonen der Bühne fingen, welche gemeinfchaft« 
lichen Gefänge nach Ariftoteles und Andern befanntlid) xouuol hießen, 


— — ——— — — — 


2) Um ſolche Zwiſchengattungen, die in der Mitte zwiſchen Geſang und eigent⸗ 
licher Rede ftanden, begreiflich zu finden, darf man nur an den Vortrag der Rha- 
pfoden denken, der ein &ösıv im urfprünglichen Homerlfchen Sinne und doch Fein 
Gefang nach Noten, fein welos, war. Solcher Mittelftufen gab es in ber Griechi⸗ 
fhen Poeſie offenbar mehrere und unter einander verſchiedene. 
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Hier haben nun offenbar manche Grammatifer auch ein folches von 
einzelnen Chorperfonen, es fei allein oder im Verein mit Perſonen 
der Bühne, gefungenes Lied nagodog genannt, vorausgefegt nur, daß 
der Ehor damit zuerſt vor den Augen der Zuſchauer auftritt. Von 
dieſer Art iſt das don den Schol. zu Soph. Elektra V. 121 z&godos 
genannte Lied in eben dieſer Tragödie: Q nai, al Övoravorares, 
wo der Ehor in fieben wahrfcheinlich von einzelnen Stimmen vorge: 
tragenen Strophen mit der Eleftra (jedoch ohne antiftrophifches Ver⸗ 
hältniß zu deren Gefange) Reden wechfelt. Eben fo wird bei Plu— 
tarch Lyſ. 15 das Lied aus Euripides Elektra (DB. 167): Ayausuvo- 
vos @ xooc, Parodos genannt, wiewohl auch Dies von der Stimm 
ver Eleftra unterbrochen und gewiß nicht vom ganzen Chor, fordern 
nur etwa von Zwei Koryphäen vorgetragen worden ift. Auch in 
Aeſchylos Prometheus mußten die, welche Zrvo oe räs 0VAouevas 
suyas, IIgoundev (B. 399) für das erfte Stafimon erflärten (Echol. 
zu Ariftoph. Wesp. 270), den Gefang, den der Ehor der Okeaniden 
beim Hereinfchweben auf den Flügelwagen in zwei Strophen, und An- 
tiftrophen, welche von Anapäften des Prometheus unterbrochen wer- 
den, fingt, für die Parodog Halten; auch gibt hier diefe Unterbre- 
hung, da fie nicht eigentlich melifch ift, dem Ehorgefange noch nicht 
nothmwendig den Charakter eines Kommos, fondern die Anapäften 
fimmen vielmehr fehr gut mit der fortbauernden parodifchen Bewe- 
gung des Chors. 

Während aber in den vorher angeführten Zeugniffen, fo wie in 
den fchon früher erwähnten Angaben über die Parodos in Euripides 
Phöniffen und dem Alfmäon durch Eorinth, auch offenbar fommos- 
artige Xieder, die der Chor beim Einzuge fingt, Parodoi genannt 
wurden: machten dagegen andre von der rundbedeutung des Worte 
eine ganz andere Anwendung, indem fie in den Tragödien, wo der 
Chor zerftreut hereinfommt, nicht das erfte, Fommatifch gefungene 
Lied, fondern erft den Gefang Parodos nannten, bei welchem der bis⸗ 
her noch nicht in Reihen und Gliedern geordnete Chor ſich zuerft in 
segelmäßiger Weife aufftellt, um den gewöhnlichen Platz mitten in der 
Orcheftra einzunehmen. Nur fo begreift man, wie Plutarch, An 
seni sit r. g. 3, in Sophofles Dedipus auf Kolonos erft das Lieb: 
Evinnov, £evs, rẽgos yuoas die Parodos des Stüdes nennen fann, 
was er gewiß nach einem gewöhnlichen Sprachgebrauch und nicht 
aus Wilfführ oder Irrthum that (wie Lachmann, de mensura 
tragoed. p. 5%, und in Niebuhrs Rhein. Mufeum Bd. 1. ©. 385, 
geneigt ift anzunehmen, indem er, nad dem anderswo bemerften 
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Sprachgebrauch, auch in dieſem Stücke das kommatiſche Einzugslied 
für die wahre und einzige Parodos nimmt). Denn gerade der Oedi— 
pus auf Kolonos ift ein ſolches Stüd, in welchem der Chor in uns 
ruhiger Bewegung und zerftreut hereinfommt und nachdem er im 
Zaufe der feidenfchaftlichen Scenen voll ängftlicher Spannung, die die 
erfte Hälfte des Etüdes einnehmen, zwei Kommoslieder mit Oedipus 
und Antigone gefungen, erft gegen die Mitte des Stückes zugleich mit 
einer ruhigern Stimmung eine fefte Stellung annimmt; das Lied 
aber, welches er in diefer Stellung zuerft fingt, tft eben das von Plu— 
’rch erwähnte: Evinmov, Eve, täsde yaoos. Man Fann alfo in 

“mn Stüden, wenn man Die verſchiedenen Bedeutungen von Parodos 
ſich zugleich zu benußen geftattet, eine fommatifche Parodos und eine 
dem Stafimon verwandte unterfcheiden. 

Es erhellt aus dem Gefagten, wie fich meine früher noch nicht 
fo vollftändig entwidelte Anficht von der Parodos verhält zu derje— 
nigen, wonach fich die Barodos in ihrer Form nur Dadurch von den 
Staſima unterfcheidet, daß fie öfter eine Epode in der Mitte enthält. 
S. Hermann Elem. doctr. metr. p. 725 vergl. Recenfion ber 
Eumen. S. 211. Allerdings fommt in einigen Tragödien der Um- 
ftand vor, daß in der erften vom Chor gelungenen Partie eine Epode 
mitten zwifchen antiftrophifceh geordneten Gefängen gefunden wird, 
aber dies kann fehon der Seltenheit wegen nicht zum Character ber 
Parodos felbft gehören, fondern muß auf der befondern Einrichtung 
diefer Dramen beruhen. Die Sache ift, daß in dieſen Stüden die 
Parodos zugleich mit dem ernften Stafimon verfnüpft ift, fo daß auf 
das Lied, wobei der Chor feine gewöhnliche Stellung einnimmt, ein 
davon verfchiednes folgt, Das nad) Art anderer Stafima vorgetragen 
wird. Natürlich hängt dies mit dem Antheil des Chor an der 
Handlung des Stüdes zufammen; der Dichter verbindet mit der Er- 
pofition, welche die Parodos auf Iyrifche Weife darlegt, mit den Ge— 
danfen und Empfindungen, die das Kommen des Chors begleiten, 
fogleich eine andere Gedanfenreihe, die einen wefentlichen Theil der 
im Drama felbft zu entwidelnden Stimmungen und Gefinnungen bil- 
det. So glievert fi) von felbft die größte Gefangmafle der Art, 
welche ohne diefe Trennung faft unförmlich erfcheinen mußte, in 
Aeſchylos Agamemnon. Der anapäftifhe Theil der Parodos 
motivirt die Erfiheinung der reife, die, beim Zuge gegen Troja zu⸗ 
rüdgelaffen, jeßt durch die von der Klytämneftra veranftalteten Opfer 
herbeigezogen werden, Durch den Wunſch derfelben zu erfahren, welche 
Botfchaft diefe Opfer veranlagt habe, indem Ihr Gemüth dabei zwi⸗ 

Dtfr. Müllers Schriften. I. 33 
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fhen Furcht und Hoffnung ſchwanke. Der eigentlich melifche Theil 
der Parodos, der hauptſächlich aus daftylifhen Werfen von großer 
Feierlichkeit befteht, entwidelt alddann den Grund dieſer ftreitenden 
Empfindungen, diefes Schwanfens zwifchen Hoffnung und Furcht, 
der für die Oreife in dem Orakel des Kalcha liegt, welcher Prophet 
aus einem Vorzeichen bei dem Auszuge der Achier einerfeits den glüd- 
lichen Ausgang des Kriegs, aber zugleich Doc auch den Zorn der At: 
temis gegen dad Haus des Agamemnon erfannt hatte, aus dem Ent: 
zweiung und Unheil in der Familie des Herrſchers hervorgehen könne. 
Mehr als dies kann wohl dem Gedanfen-Inhalte nach, eben fo wie ver 
metrifchen Form nach, nicht zur Parodos gezogen werden, da der Chor nun 
binlänglich erflärt hat, was ihn herbeiführe und welchen Antheil er an der 
Handlung nehme. Ehe aber der Ehor mit der Kiytämneftra in Unterre: 
dung fommen und von ihr Die Botfchaft der Eroberung Trojas erhalten 
durfte, war ed nach dem Plane des Aeſchylos durchaus nöthig, Daß der 
Grund des Haffes, den Klyrämneftra gegen Agamemnon hegt, deutlicher 
angezeigt wurde, als durch jene noch fehr unbeftimmte Weiffagung des 
Kalchas. Das Opfer ver Iphigeneia, das biefen Zwiefpalt im Haufe der 
Atriden bewirkt, ift gewiffermaßen ſchon ein Theil’ der Entwidelung, die 
im Drama durchgeführt wird, und bedarf Daher nach Aeſchylos Weile, 
der den Zuſammenhang des Mythus immer in großer Volftändigfeit 
darlegt, einer Ausführung, die ihm durch ein Stafimon des Chors 
am Beten zu Theil werden Fonnte, da die Erzählung fich mit einem 
böhern Iyrijchen Schwunge wohl verträgt und ähnliche Erzählungen 
_ auch fonft bei Aeſchylus den Inhalt eines Stafimon ausmachen. Die 
Trennung diefed Staſimon von der vorhergehenden Parodos ift fowohl 
durch die metrifche Form, die fich an diefer Stelle wefentlich verändert, 
ald durch die innre Anlage und Gedanfenfolge fehr deutlich bezeichnet. 
Das Opfer der Iphigeneia ließ fih unmittelbar an die Weiffagung 
des Kalchas anfnüpfen, deren Erfüllung mit jenem Opfer beginnt; 
und gewiß würde dies gefchehen fein, wenn der Dichter aus beiden 
ein gleichartiges Chorlied hätte machen und die Erzählung von dem 
Dpfer in die Barodos aufnehmen wollen. Aber eben, weil dies nicht 
bie Abficht des Aefchplus war, nimmt der Chor an diefer Stelle, fo 
zu fagen, einen ganz neuen Anlauf und beginnt mit einer Anrufung 
an Zeus — von der wir anderwärts zu zeigen gefucht haben, wie fie 
auch durch die Einrichtung der Thymele in diefem Stüde motivirt 
war (f. Anhang zu den Eumen. ©. 38.). Nur Zeus, fagt der 
Chor, könne den Geift der Sterblichen aufflären, er führe fie, wenn 
auch durch Leiden und Drangfale zur rechten Erkenntniß. Agames 


rn 





515 


mnon habe damals nach langem Wiberftande fich aus tadelnswerther 
Ehrſucht zur Opferung der Tochter entfchlofien: aber die Folge davon 
fei noch nicht offenbar, die Verfündigungen würden indeß nicht uner⸗ 
füllt bleiben!). Der geheime Gedanke des Chors ift. ohne Zweifel, 
daß mit der Opferung der Iphigeneia fehon die Verderben drohenden 
Drafel des Kalchas in Erfüllung zu gehn angefangen hätten, indem 
Die ſchwergekränkte Mutter als eine olxovouog doAle, wie e8 im Dras 
fel des Kalchas hieß, daheim geblieben fei und über der Rache der 
Tochter brüte. — Ebenfo befteht offenbar die große Mafje von Chor⸗ 
gefängen am Anfang der Berfer aus der Barodos und dem erften 
Stafimon, fo daß: die Anapäften und die ſechs Strophen nebft einer 
Epode in Sonifchen Verfen die Parodos und die vier Strophen in 
trochäifchen Maßen das Stafimon bilden. Nur findet hier das Be- 
fondre ftatt, daß die Epode nicht am Ende der Abtheilung in Joni— 
fehen Verſen, fondern zwifchen dem zweiten und dritten Strophenpaar 
fteht: ein Umftand, der aber auch in andrer Hinficht großes Bedenfen 
erregt und wohl durch eine Verſetzung ganz befeitigt werden muß 2). 


— — 


?) Für den Gedankengang dieſes Chorlieds, der bei der dunkeln und bloß an⸗ 
dentenden Weiſe, in der diefer Chor Ipricht, gewiß nicht Teicht zu faffen iſt und einen 
aufmerffamen Lefer lange befhäftigen kann, ift das ein wichtiger Fingerzeig, daß ver 
Gedanke, daß mit dem madog das uaBog eng verbunden ſei, daß Dife den nadov- 
cıv dad uadeiv des Berhängnijjes zumäge, vor ber Erzählung von dem Opfer der 
Sphigeneia fleht und nad dem Schluſſe derfelben wiederfehrt, V. 170 und 241 
Melt. (160 u. 326 KL.) Diefe Erzählung foll nach Aefchylos Abficht eine Span⸗ 
nung hervorbringen, die für jet noch Feine Beruhigung findet, als in dem allgemei- 
nen Gedanken, daß die Orakel auf jeden Fall in Erfüllung gehn würden und den ze- 
Boyres dann das uadelv zo ueAdoy zu Theil werben würbe. 

2) Mie nämlich die Epode V. 93 — 101 Well., jebt ſteht, zerſchneidet fe den 
Gedankenzuſammenhang auf das Unangenehmfte. Der Herrfcher Aftens, hieß es 
vorher, rückt mit feiner unermeßlichen Macht zu Lande und Waffer gegen die Hel- 
Ionen. Niemand wird biefer Fluth fich entgegenfeken können, denn unwiberftehlich 
iſt das Heer der Perfer. Davon erhält die Strophe und Antiftrephe nach ber Epode 
bie Begründung: Das göttliche Verhaͤngniß bat von Alters her den Berfern Kriege 
auf dem Lande zu führen angewiefen; auch haben fie (neuerdings) gelernt auf ben 
Schiffen deu Gefahren des Meeres zu trogen. Zwiſchen diefen Strophen nun, welche 
die Hoffnung des Sieges bei den Perfern unterftügen follen, ftcht in der Epode ganz 
abgerifien die Unglüds-Ahnung: Wer aber Tanır unter den Sterblichen ‚ver Täu- 
fhung der Gottheit entgehn u. |. w. Offenbar kann dieſe erft eintreten, wenn jene 
folgen Borfteflungen zu ihrem Schluffe gelangt find, und gehört alfo an das Ende 
der Parodos. Selbft wenn man annähme, daß biefe Epode von andern Stimmen ge- 
fungen worden fel, als die Strophen nnd Antifteophen, würde fie ihre Stelle nicht 
behaupten koͤnnen. Der übrige Theil des Chors würbe auf Die ängfligende Beforg- 
niß einer anden Heod, welche In der Epobe angeregt worden iſt, doch irgend eine 
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Die Barodos ift hier der Ausmalung des Bildes von der ungeheuern 
Macht ver Berfer, die nad) Europa hinübergegangen ift, gewidmet, 
und nur am Anfang und Ende treten Beforgnifie und Ahnungen des 
unglüdlicdyen Ausgangs hervor; das Stafimon dagegen iſt ganz eine 
Ausführung der Vorftellung, welhe Trauer in Perfien herrſchen 
iwerde, wenn das Heer nicht zurüdfomme, da alle ftreitbaren Männer 
die Heimat und ihre Srauen verlaffen hätten. — In den Schuß: 
flehenden dis Aefchylos ift Diefelbe Trennung fichtbar, aber ohne 
eine Epode zwifchen den verfchiepnen Chorgefängen: doch fcheiden ſich 
auch hier die fünf Strophenpaare, welche zunächſt auf die Anapäften 
der Parodos folgen, durch Inhalt und Ton, fo wie durch die Wahl 
und Anordnung des Metrifchen, fo ſcharf von den drei folgenden 
Strophen und Antiftrophen,.daß auch in dieſem Stüd eine unmittel- 
bare Aneinanderfügung der Parodos und des erften Etafimon anzu 
nehmen ift. — Bon fpätern Tragödien find Euripides Phöniffen 
als Beifpiel einer joldyen Stellung der Epode merfwürdig; denn im 
Dreft, den man auch hieher gezogen hat, läßt fi) die Eintheilung 
des Stückes: Tis vodog 7 riva Öaxgva bi8 nargamv ade 
auoıßev (B. 829 ff.) in eine Mefodos und eine Strophe und Anti— 
ftrophe nicht ohne einige unwahrfcheinliche Aenderungen durchführen. 
In den Phoeniffen dagegen findet man eine offenbare Nachbildung 
jener‘ Weife des Mefchylos, nur natürlich in Heinerem Maßftabe. 
Die Barodos: Töotov oldur Anode’ EBev, reicht nämlidy nur bis 
zum Schlufie der Epode: Aioxav noodınovce; fo weit wird Davon 
Rechenfchaft gegeben, woher der Chor fomme und was ihn an Diefen 
Platz bringe. Die Strophe aber und die Antiftrophe, welche nach der 
Epode: Növ Ö Euor ng0 reıyeov an folgen, find nicht bloß dem tro- 
chaifchen Metrum nach von dem giyfonifchen der vorhergehenden 
Partie ganz verfchieden, fondern trennen ſich auch Davon in ihrem 
Inhalte, indem der Ehor darin an dem Leiden, welches Theben be- 
droht, lebhaften Antheil nimmt und die bebrängte, gefahrvolle Rage 
der Stadt mit wenigen, aber prägnanten Zügen fchildert. 

Hieraus wird deutlich werden, warum das einzige unterfchei- 
dende Merkmal, welches man zwifchen der Parodos und dem Staſi⸗ 


— — 





Rückſicht nehmen müſſen; er könnte nicht in dieſer ruhigen Zuverſicht auf die ſiegreiche 
Macht der Perſer fortfahren. Auch ſchließt ſich der Anfang des Staſimon: Tevra 
nor uelayritwv Yonv auvoostaı pOßo, gar nicht an den Gedanken der ſiegreichen 
Macht, fondern der &narn Hsod an; nur daranf kann zaüra bezugen werben. Co 
führt alles darauf, daß die Epode eine wirkliche Epode der in Joniſchen Verſen ge: 
dichteten Parodos und nicht, wie es jeßt fcheint, eine Art von Meſodos geweſen jet. 
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mon der Tragifer früher gefunden zu haben glaubte, daß nämlich die 


„ erfte eine Epodos in der Mitte haben Fönne, nicht ald gültig ange- 
. nommen werben fann, indem es ſich gar nicht auf Die Gonftruction de der 
Parodos an ſich bezieht. 


Indem wir zu den Notizen des Tzetzes zurückkehren, finden wir 


. zuerft, V. 43, eine fehr verfehrte Angabe über die Epiparodos, 
. weldye V. 109 wieberfehrt. Eukleides, fagt Tzeges, nenne die wera- 
. zagodog Enınagodos, und darunter fol man fich den Eintritt eines 


‚ andern Chors nach dem Auszuge defien, der vorher gefprochen, den— 


. fen. Aber in welcher Tragödie käme ein doppelter Chor auf diefe 
Weiſe vor; und wie fönnte dies ämındgodog heißen. Gewiß ift ämı- 
000805 nichts, ale, was Pollur angibt, ein zweiter Eintritt deffel- 
‚ ben &hors, der vorher durch eine weraoracıs verſchwunden war. 
- Auch fann Eufleides ſchwerlich jene falfche Definition gegeben haben, 


und für &AAov 10000 Ö’EAevaw avınv woı Akyaı iſt daher &. z. Ö'E. 
o. wor Asye zu fchreiben, dem Präceptor-Tone gemäß, den Tzetzes 


durch das Ganze durchführt. Unter den hierauf folgenden Defini- 
tionen des Stafimon fcheint die erfte, fehr verworren ausgedrüdte, 


.. - 


im Weſen diefelbe zu fein, welche der Scholiaft bet Tyrwhitt zu Ari- 


ſtoteles Poet. c. 12 gibt: va dt Ordoıue, wg Ors Voraraı (6 10005) 
. aa &pyera ns donvwdiag tod Ögauerog, ähnlich wie bei den 


Schol. zu Aefchylos Perſern, in der Hypotheſis. Die zweite Erflä- 


rung ift die von Ariftoteles felbft (Poät. 12). Die dritte, welche dem 


Eukleides zugeſchrieben wird, ſetzt, wie die meiſten andern Angaben, 
das Unterſcheidende des Staſimon in das Stehen des Chors, aber 
führt als Beiſpiel den Chorgeſang an: Nxexvod rıs Vwng OTafovce 
réroc Asysroı, womit der Chor der Troezeniſchen Weiber im Hippo- 
lytos auftritt, den man fonft durchaus für eine Parodos nehmen 
muß; daher wohl ein Irrthum hier obwaltet). Was Tzetzes hier- 
auf von der Zuusisır, die er unfundigerweife als eine befondere Bat— 
tung von Chorliedern anfieht, dem xougog und der &Eodog fagt, enthält 
außer einigen fchiefen Ausdrüden nichts Neues und Eigenthümliches. 
Nachdem er nun, wie er meint, feine Eintheilung der Tragödie in das 
gehörige Licht gefeht hat, geht er zu den Abtheilungen über, welche Eu— 
fleives und Andre, wie er behauptet, fehr unrichtig und Alles verwir- 
rend, gemacht hätten. (Bor Eneinzp V. 87 ift fein Bunft zu fegen; 


— —— — — — 





2) Doch kehrt dieſe Definition, wie die andern aus Eukleides genommenen, mit 
bemfelben Beifpiel aus bem bippelytos V. 111 ff. wieder, wo nur die Interpunction 
zu berichtigen iſt. 


518 
ed nimmt das vorige Exelxco wieder auf). Eukleides macht neun 
Theile der Tragödie, den Prolog, den &pysiog, den &Earpyziog, Die 
zaoodog, Zminagodos, dad Oracıuov, der Vropynueriouös, das 
auoıßeiov, das Oxnvıxov, die auf jeden Fall fehr regellos durchein⸗ 
andergeworfen find; doch find einige nicht unwichtige Angaben dar: 
unter!). Dem Ehor fonımen darunter zapgodog, Zmınagodos, Gra- 
Sıuov und Uroprnuerisuös zu; wobei die Auslaffung der xopuei 
fehr befremdet; doch fönnen dieſe vielleicht als gemeinfchaftliche Ge: 
fänge des Ehors und der Bühnen=Perfonen unter dem aoxnvıxov mil 
einbegriffen fein. Dagegen ift die Unterfcheidung der Unooxnaız oder 
des dropynuerıiouos als einer befondern Gattung von Chorliedern 
fehr bemerfenswerth. Man fieht daraus, daß in der Tragödie Ges 
fänge und Tänze des Chors vorfamen, die fih vom Staftmon in 
ihrer ganzen Darftellungsweife unterfihieden und den lebhaften, mi- 
mifch nachahmenden Character und Ton der Hyporcheme, die als In 
rifhe Gattung hinlänglich befannt find, angenommen hatten. Offen⸗ 
bar find dies folche Fleinere, aber von der lebhafteften Empfindung 
durchdrungene Chorlieder, wie das in den Tradjinierinnen Des So— 
phofles: "AvoAorvkeare douoıs (VB. 205 ff.), wozu der Scholiaft die 
befannte Notiz giebt: To ueirdagiov oUx Eorı Oradınov, AA ©n0 
ıns ndovng deyoüvrar, dergleichen in der That mit feinem beſſem 
Namen als dem der Hyporcheme bezeichnet werden fonnten. Die An: 
rufung des Paͤan in diefem Liedchen fann dem hyporchematiſchen 
Character feinen Eintrag thun; denn an einen eigentlichen Päan zu 
denfen verbietet doch die leidenfchaftliche Unruhe, welche darin herrſcht: 
und da beide, Hyporcheme wie Bäane, fid) aus den Feften des Ayol: 
linifchen Eultus entwidelten, und in gewiffen Sormen fo nahe anein: 
andergränzten, daß die alten Literatoren in folchen Fällen über die 
Anwendung der einen oder der andern Benennung zweifelhaft waren 
(Plutarch v. d. Mufif c. 9: fo fonnte gewiß auch in einem eigen: 
lichen Hyporchem die Anrufung: lo, io TIuıav, mit andern gemijcht 
vorfommen. Wie in diefem Liede in den Trachinierinnen Die Ans 
tufungen des Apollon und die Ausdrüde Bakchiſcher Begeifterung 
verbunden werben: fo fordert in einem ähnlichen, nur etwas mehr 
entwidelten und georoneten Liede, in Sophofles Aias V. 693 ff., ver 
Ehor den Ban als Gott der Tänzer auf, Nyfifche und Knofifce 


’) Ich finde indeß, daß biefelbe Eintheilung der Tragödie fhon yon Creuzer 


aus ber oben, bei der Parodos, erwähnten Schellersheim'ſchen Handſchrift mitgetheilt 
worden ift, Wiener Jahrbücher LXI. ©. 190. 
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Tänze aus dem Stegreif (weil die Freude fie ſelbſt dem Chor eingibt) 
mit ihm aufzuführen. Bei den Knoſiſchen Liedern wirb hier befannt- 
lich an die alte Uebung lebhafter und wilder Tänze in Kreta, aus 
Denen unter der Pflege des Thaletas das eigentliche Hyporchema er⸗ 
wuchs, gedacht und, indem diefelben zugleich Nyfifche heißen, an die 
nahe Berwandticaft erinnert, in welcher dieſe mit Bakchiſchen Tanzen, 
insbefondere dem Satyrtanze Sifinnis, ftanden!). Die Angabe bed 
Eufleides gibt uns das Recht, diefe und alle ähnlichen Lieder, welche 
die Tragifer eingeftreut haben, tragifche Hyporcheme zu nennen. 
Daß das Hyporchem fich noch mehr für das Drama-Satyrikon eig- 
net, fcheint Tzeges (DB. 116) auch aus dem Eufleided genommen zu 
haben; daß aber Eufleives daffelbe Üroeynoıs nenne, was fonft Em- 
meleia heiße, ift natürlich eine bloße Zuthat und eigne Combination 
des Tzetzes. Wir dürfen im entfchiepnen Widerfpruch mit Tzetzes be- 
haupten, daß die Emmeleia gerade nicht Die Tanzweife jener tragifchen 
Hpporchemen gewefen fei, fondern vielmehr hauptfächlich für die Sta- 
ſima paſſe. Die Emmeleia wird von allen Zeugen als ernft und 
würdevoll gefchildert; das Hyporchem verlangt wilde, mitunter auch 
muthwillige Bervegungen und Geften. Athenäos in der befannten 
PBarallelifirung der dramatifchen und Iyrifchen Tanz-Gattungen (XIV, 
p- 630) ftellt der tragifchen Emmelein die yuuvonausdırn wegen des 
gemeinfamen Characters ernfter feierlicher Würde an die Seite?), eben 


2) Auch das Hyporchem des Phliafier Pratinas, welches Athenäos XIV, p. 
617 mittheilt, hat einen ganz Bakchiſchen Character. Es ift ſehr zu zweifeln, ob dies 
Hyporchem, wie es gewöhnlich genommen wird, als ein befonderes Iyrifches Gedicht 
anzufehen if. Nach dem Obigen wird es wahrfcheinlicher, daß es ein bramatifches 
Hyporchem war, aber wohl eher aus einem Drama Satyrifon, als aus einer 
Tragödie. _ 

2) Es gab alfo an dem Spartanifhen Feſte der Gymnopäbien einen Tanz, 
in dem bie Schönheit der Tanzenden youvol naides durch eine erhabene Feierlich- 
feit veredelt erſchien. Damit ift aber Feineswegs gelengnet, daß auch andre, mehr 
muntre und muthwillige Tanzweifen an eben dieſem Fefte vorfamen, das recht 
dazu geftiftet war, um bie Freude an der frifchen Lebensfraft und audax la- 
scivia der Jugend aufs Höchfte zu ſteigern. In gewiffen Tänzen der Gymnopäs 
dien ahmten die Knaben auf eine gefällige Weife die Bewegungen des Ringfampfs 
und Panfration nad und gingen dann aud in bie wilden Tanzweifen bes Bak⸗ 
hifchen Eultus über. Athenäos XIV, p. 631. XV, p. 678. Auch war in den Tanzs 
weifen der Gymnopäbien viel Scherz nnd Spaß (Pollur IV, 14, 104), was auf 
mimifche Vorftellungen nach Art der Hyporcheme deutet. Hyporchematiſche Tänze 
mußten um fo mehr an den Gnmnopäbien vorkommen, ba die Cinrichtung der or⸗ 
Hefifhen und muflfallfhen Ergötzungen an biefem Befte den Muſikern zugefchries 


n 
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fo die Pyrrhiche der fatyriſchen Sifinnis wegen der Schnelligkeit und 
Energie der Bewegung in beiden, die huporchematifche Tanzweiſe 
aber dem fomifchen Kordar, wegen des muthwilligen, fpielenden Cha— 
racter& beider. Hiermit ftimmt auch die Nachricht, daß von Den bei- 
den Meiftern der Stalifchen Tanzkunſt oder Bantomime Pylades die 
Richtung der Tragödie verfolgte, Bathyllos aber in feinen Tanzwei— 
fen fih an den Kordar anfhloß und eben diefer eine Art von Hy— 
porchemen anordnete, worin eine Nymphe Echo oder Pan oder ein 
fchwärmender und verliebter Satyr vorgeftellt wurden. Es iſt alfo 
Har, daß die &mmeleia durchaus nicht zu den buporchematifchen Zanı- 
liedern paßte, fondern ihren Siß nur in den übrigen Chorgefängen 
haben Fonnte, die zur Gattung des Etafimon und Kommos gehören. 
Die Stafima muß man fich gewiß mit fehr einfachen Tanzbemwegun- 
gen begleitet denken; ein vielfach gefticulirender Tanz würde zu dem 
gewöhnlichen Inhalt und Character eines Stafimon wenig flimmen, 
daher die große Menge von Geften (oynuere), die vom tragischen Tanze 
angeführt werden, wenn nicht in den Hhpporchemen, befonders in den 
Kommen und fommatifchen Liedern ihre Stellen finden mußten). | 
So wird auch die merfwürdige Nachricht von dem Tänzer des Aeſchy— 
108, Teleftes, daß er beim Tanzen der Sieben gegen Theben die Er- 
eigniffe durch den Tanz deutlich dargelegt habe (Athenäos I, p. 21), 
fchwerlich auf eine andre Weife verftanden werden können, als daß ' 
Teleftes ald Hegemon des Chors in folchen Fommatifchen Liedern, 
wie gleich das erfte in den Sieben ift (V. 78— 163), worin die Ge- 
fahren, welche Theben bedrängen, mit der größten Anfchaulichfeit ges 
fchildert werden, durch malende Bewegungen und Geften des Tanzes 
diefen Schilderungen noch mehr Lebhaftigfeit und ergreifende Wahr: 
heit gegeben habe. 

Was aber zweitens die Bühnenperſonen anlangt; fo unterfcheidet 
bier Eufleives außer dem Dialog (TO duoıßeiov) und dem Gefange 
(10 6xmvınov) drei Partieen, wo Bühnenperfonen einzeln fprechen, 
ben Prolog, den &yyeAog und den &Eayyelog, Die Unterfcheidung 


ben wird, an deren Spige Thaletas ſteht (Plutarch v. d. Muf. 9), und eben bie: 
fer Thaletas befonders als Tichter nnd Componift von Paeanen und Hyrorche: 
men berühmt war. 
2) Plutarch Quaest. Sympos. VII, 8, 3, p. 385 Hutten, und Athenäos I, 
p. 20. N 

?) Nur vom Eiypıowog wird ausdrüdlich gefagt, daß er ein oyriuw Zuusities 
war, ©. befonders Baufanias bei Euftath. zur Ilias 2. p. 1167, 22 Rom, 
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des Boten, der Rachrichten aus der Fremde bringt, und deſſen, der 


- Meldung thut von den Dingen, die fich im Haufe ereignet haben, ift 
auch aus andern Notizen!) und aus den Perfonen-Regiftern der alten 
Tragödien befannt genug. Auch war ohne Zweifel die ganze Er- 
- fcheinung, Koftüm und Mosfe diefer beiden Boten ganz verfchieden, 
da nur der eigentliche @pyeAoggpie Tracht eines Herolds ober eine ihr 
ähnliche und daran erinnernde annehmen fonnte. Bei der feften und 
gleichmäßigen Geftalt, welche alle Außeren Einrichtungen des alten 
Theaters trugen, ift wohl anzunehmen, daß die beiden Masken, mit 
denen nach Pollux IV, 19, 138 Diener, welche Botfchaften zu über- 
bringen hatten, ausgerüftet wurden, Die eine Dem &ypyeiog, die andere 
dem EEapyedog zuzutheilen find. Die eine trägt den Namen des opr- 
vonoyov oder Keilbärtigen; dazu gehört ein fräftig, blühendes Aus- 
fehn, ein hoher, breiter und im Umfreife eingefenfter Haarauffag 
(Onkos), blondes Haar, ſcharfe Gefichtszüge und rothe Farbe. Offen- 
bar hat diefe Masfe große Hehnlichkeit mit dem Hermes der älteren 
Griechifchen Kunft, der auch mit Feilfürmigem Barte (Artemidor. 
Oneirofr. II, 37), von Eräftigem, männlich blühendem Ausfehn und 
überhaupt jener Befchreibung fehr ähnlich vorgeftellt wird, fo daß 
man fich auch die Anordnung der Haare am Onfog nach alterthHüm- 
lichen Hermen wird deutlich machen können. Dagegen hat der ava- 
Gıuog oder avaoıddog (über welchen Ausdrud die Erflärer des Pollux 
und der Verf. im Handbuch der Archäol. $. 330, Anm. 4. Einiges bes 
merkt haben) einen hohen Onkos von blondem Haar, dad von dem 
Mittel der Stirn fich ftarf emporfträubt, feinen Bart und eine röth- 
liche Gefihtsfarbe — alfo eben feine Aehnlichfeit mit einem Herold, 
fo daß man ihn vielmehr für den Boten aus dem Haufe halten muß. 
Da dieſer EEapyedog in der Regel von Echredensfcenen berichtet, die 
er in dem Innern des Haufes gefehn, fo kann vielleicht aud) das auf: 
gefträubte Haar darauf eine ſymboliſche Beziehung haben. Nach 
Tzetzes, oder vielmehr Eufleives, war nun auc das Lofal, woher der 
üyyehog und &Eapyeiog famen, und die Richtung, die fie nahmen, fich 
gerade entgegengefegt, indem der erftere von der rechten Seite nad) der 
linfen gefchritten fam, der andere aber, nämlich der Ebayyekos, durch 


1) ©. Valdenaer zu Eurip. Hippelyt. B. 776 p. 246. — In der oben anges 
führten von Erenzer befannt gemachten Notiz (Miener Jahrb. LXI. S. 190) ift das 
bier Eingeflammerte zu ergänzen: &yyelog de dorıv 6 ra En rs nolemg enge- 
yusva [roig Ev xy mölsı, ZEuyyelog dt 6 ra Evrög rüg olniag nengayueve] vois 
Exrög rs olnlas Önlov. 





die Halle zur Linken eintrat. Bon diefen Angaben ift die erſte ganz 
den oben erörterten Beflimmungen gemäß; dagegen follte man doch 
vom &kdyyelos erwarten, daß er aus den Pforten, weldhe in der 
Bühnenwand angebracht find, hervortreten werde, indem Diefe Das 
Haus mit feinen verfchiedenen Abtheilungen vorzuftelen pflegen, vie 
tinfe Parodos aber die Richtung vorgger Stadt her anzeigt; und in 
der That wüßte ich nicht, wie man die Angabe des Eufleides, nach 
welcher der &Empyelog dem &pyeiog in der Art feines Auftretens gerade 
entgegengefeßt wird, rechtfertigen fönnte. 

Hierauf fommt Tzetzes auf andere, leider ungenannte, Schrift: 
fteller zu iprechen, welche die Tragödie in zehn Theile zerlegten, 
nämlich: Prolog, Rede, Dialog, &ppeios, EEapysros, Bühnengefang, 
xovoıoue, OadinıyE, 6xoros und Chor. Sn diefer fehr auffallenden 
Eintheilung find alle Chorgefänge unter einer Rubrif befaßt; das 
andere find fämmtlich Vorgänge auf der Bühne, die fih auf eine fo 
beftimmte Weife unterfchievden haben müffen, daß man daraus be: 
fondere Theile der Tragödie machen fonnte. Auch fügt Tzetzes einige 
Rotizen zur Erklärung bei über die fünf Stüde, welche Eufleides weg⸗ 
gelafien habe (aneo napsıadnsev Evxizlön Aoyoıs), jo wie Die 
Andern dagegen weggelaflen hätten, was Eukleides dafür Habe 
(dos ra Eünislöng avr' aurov roig Aoyoıs foll ed wohl heißen). 
Die Rede (67015) bedeutet hier Monologe, wie den des Polyneifes, 
womit er in den Phoͤniſſen zuerft auftritt. Das xovgssun wird als 
ein klagender Gefang trauernder Perſonen, welche gefhornes Haar 
tragen, beſchrieben. Damit ift zufammenzuhalten, daß Pollux IV, 
19, 140 und 141 unter den tragifchen Frauen-Masfen zwei aufzählt, 
welche den Namen der gefchornen Jungfrau, xovgıuog zagdevos, 
führen. Beide ftellen Unglüdliche und Trauernde dar; befonders hat 
bie eine glatt anliegendes, ungefcheitelted Haar ohne allen Schmud 
von Loden, als eine ſchon feit langer Zeit vom Unglüd Niedergedrüdte. 
Solche Scenen alfo, in welchen Perſonen diefer Art ihr Leid fund- 
thun, wie die Sophofleifche Eleftra in dem erften Kommos und die 
Euripideifche in dem Gefange dd ounung: Zuvrew‘, age, modog 
öouav, müffen wohl von manchen Alten xovgıope genannt worden 
fein. Die oaAnıyE wird als eine Rede bezeichnet, welche ein Lreffen 
darftellt (Aoyos ovußoAas uayav Akyamv); woraus wir abnehmen, daß 
Feldherrn: Reden, durch welche Krieger an beftimmte Stellen abge: 
ordnet oder zum Kampfe aufgemuntert wurden, mit Trompeten-Stößen 
eingeleitet oder befchloffen wurden: wie 3. B. die Scene in den Sieben 
gegen Theben, wo Eteofles die Gegner der fieben Argivifchen Helden 
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ernennt. Auch außerdem fonnten in der Tragödie Trompeten-Stöße, 
in Verbindung mit Heroldsrufen, oft genug vernommen werden, wie 
bei der Gerichtsverfammlung in Aefchylos Enmeniven (V. 536), wo 
ver Herold als Stilfchweigen gebietend die Hauptfache ift und die 
Trompete nur dazu dient, auf feinen Ruf noch mehr aufmerffam zu 
machen, fo daß auf feinen Fall Athena dort fagen fann, wieman doch 
mit großer Zuverficht behauptet hat: „Rufe aus Herold; oder es fol 
auch die Trompete ihre Stimme erheben.“ Endlich wird noch ale 
etwas Befonderes der Zxonög oder Späher hervorgehoben, der eine 
Anfunft aus der Fremde ſchon von Weiten fieht und voraus anzeigt. 
Nach dieſer Erklärung fann darunter feine folche Ecene, wie die Rede 
des MWächters der Feuerzeichen im Agamemnon des Aefchylos oder 
die Ausfchau der Antigone in Euripides Phöniſſen, verftanden werben, 
wiewohl auch diefe mohl im weitern Sinne Darunter zu begreifen fein 
möchten; aber eigentlich und zunächft ift nur eine folche gemeint, wie 
die in Aeſchylos Schußflehenden V. 691 ff. ift, wo Danaos von der 
sowoßwuie aus, an der feine Töchter Schuß gefunden, das Heran- 
nahen des Aegyptiſchen Schiffes erblickt und ausführlich befchreibt. 
Es verfteht fi nun wohl, daß dieſe Bezeichnungen einzelner Stellen 
und Situationen aus der Tragödie, wie fie Durch xovgsoun, GdA- 
zuyE und 6xonög gegeben werden, nicht erfchöpfend find und es auch 
wohl gar nicht fein follten, fo daß vielleicht erft Tzetzes oder ein 
anderer Grammatifer diefer fpätern Zeit aus einer zufälligen Auf- 
zählung verfchiedener Partieen in der alten Tragödie feine zehn Theile 
gemacht hat. | 
Wie nun Tzetzes dieſe aus Eufleides und den Andern genom— 
menen Angaben verarbeitet und welchen verworrenen Mifihmafch er 
daraus bereitet, verlohnt nicht der Mühe näher zu zergliedern. Da— 
gegen bringt er gegen Ende über die Anwendung der metrifchen 
Formen in der Tragödie Angaben bei, die offenbar aus einer andern 
Quelle, al8 aus feinen eignen trivialen Kenntniffen, gefloſſen find. 
Der Inhalt feiner Angaben ift der, daß in der Tragödie zehn ver- 
fchiedene Metra gefunden würden, nämlich in Dipodieen 1. Jamben, 
2. Dochmien; dann in Dipodieen, aber auch nach einzelnen Füßen zu 
meflen: 3. Trochden, 4. Kretifer, 5. Daftylen, 6. Bafchien; außerdem 
7. Choreen, 8. Brofodiaci, 9. mitunter Broceleusmatict, 10. Jonici a 
minore. Diefe zehn Gattungen würden in den antiftrophifchen Ge— 
fangen und Stafimen gefunden (ueAwv oraseı, vgl. Ariftoph. Fröfche 
V. 1281), die Trochäen aber, Kretifer, Dochmien und andere flüchtige 
Rhythmen gemifcht mit Jamben in den fommatifchen d. h. kommos⸗ 
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ähnlichen Liedern!) (ovpyoupas rav xouucraow). Hier iſt nun 
freilich die Aufzählung der Metra, die bei den Tragifern vorfommen, 
theils unvollftändig, theils von fonderbaren Mißgriffen entitellt; doch 
ift es möglich, daß ein fundiged Auge auch darin eine Spur gelehtter 
Ueberlieferung entdeckt. Dagegen ift die folgende Unterſcheidung der 
Metra der Stafima und Kommoi, wenn fie auch wenig pofitives 
Refultat gewährt und durch Tzetzes ungeſchickten Ausdrud ebenfalls 
fehr verdunfelt ift?), doch im Allgemeinen gewiß richtig und aud) 
darin treffend, daß fie von den fommatifchen Versmaßen hauptfäch- 
lich verlangt, daß fie für hurlige Bewegung geeignet fein follen. 

Wir fchließen diefe Scholien mit dem Schluffe des neu heraus- 
gegebenen Stüdes, in der Hoffnung, daß wenn fie auch Die fchwierige 
Unterfuchung über die Oekonomie des alten Dramas nicht bedeutend 
fördern, man fie doch des Autors, der darin commentirt wird, nicht 
unmürdig finden werde. 


—- -- -- — — —— — . 


EKKYKLEMA. 1. Das Leben der alten Völker bewegte fich 
bei Weitem mehr als das neuere im Kreife des Deffentlichen, auf 
Märkten und Straßen, in Hallen und andern Anlagen des Staates. 
Die Bühne aber mußte diefen Character des täglichen Lebens um fo 
mehr fefthalten und um fo ftrenger durchführen, da fchon die An— 
wefenheit des Chors bei der Handlung verlangte, daß fie aus dem 
Dunfel der Häußlichfeit ins Freie hervortrat, wo die Theilnahme 
größerer Menjchenmaffen allein möglich erſchien. Es ift ein fichered 
und klar vorliegendes Factum, Daß die Decoration der Bühnenwand 
in der attifchen Tragödie forwohl, wie in der alten Komödie, 3) immer 


1) Miewohl wouuog gewiß von dein vonrecda: als Gebrauch der Trauer her⸗ 
fommt und »duuere nur zerfehnittene lieder bezeichnet, Hingen doch in der alten 
Kunffprache des Dramas beide Ausdrücke nahe zufammen. Denn ba die woumoi 
nach ihrer ganzen Einrichtung größtentheils von einzelnen Choreuten vorgetragen 
werben mußten und danach In viele Heinere Abtheilungen zerfielen: fo konnte man fte 
zugleich »öuuere oder nouuarıxa nennen, wie bie unter mehrere Stimmen ver: 
theilten, aber von Feiner Stimme &ro onnvng unterbrochenen Chorgefänge. 

2) Eollen die yoplouınra adv laußelo ueron DB. 197 Choriamben fein? 

3), Es gehört an eine andere Stelle zu unterfuchen, in wie weit die Tradition 
der älteren Komödie auch auf die mittlere und neue beſtimmend eingewirft 
und in welchen Fällen Menander und Philemon, bie Vorbilder der roͤmiſchen Ko: 
moͤdie, fih Moedificationen des alten Gebrauchs erlaubt haben. Im Ganzen be: 
ftand auch bei diefen Dichtern die Decoration der Bühnenwand aus den Façaden von 
Hänfern, Tempeln, aus Anfichten von heiligen Hainen u. dgl. Man fah oft ganze 
Straßen an ber langen Bühnenwand ſich ausdehnen. 
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nur äußere Anfichten, Facaden, Vorhallen von Gebäuden barftellte 
(wenn fie überhaupt architeftonifche Gegenftände und Feine land- 
ſchaftlichen Bilder zeigte), aber niemals die innern Wände von Säälen 
und Gemächern. Die Nachrichten der alten Grammatifer, welche die 
Decoration der Bühne betreffen, beziehen fich immer nur auf das 
Aeußere von Gebäuden, verfchiedene Theile einer Föniglichen Woh— 
nung, die man von Außen erblidte, Bforten des mittleren Baues und 
der Nebengebäude und dergl.; und in völliger Liebereinftimmung 
damit find ſämmtliche Stüde der drei Tragifer und des Ariftophanes 
von der Art, daß die Bühne nicht in, fondern vor einem Balafte, 
einem SHeiligthume, einem Sriegszelte liegend gedacht wird. Auch 
entipricht Die8 ganz der urfprünglichen Bedeutung der Ausdrücke 
6Xnvn und no00xnviov, die das attifche Drama im Wefentlichen mit 
großer Confequenz feftgehalten hat, wie überhaupt das griechifche 
Theater bei der natürlichen Gefegmäßigfeit feiner Entwidelung immer 
noch die einfachen Urformen und Rudimente durch die vollfommenfte 
Kunftgeftalt durchbliden läßt. Zxnvn war urfprünglich, was ber 
Name befagt, ein fehnell errichtetes Gebäude, ein hölgernes Zelt, 
worin der Held ded Dramas, der Protagonift, der Annahme des 
Stüds zufolge, feine Wohnung hatte, daraus hervortrat und fich 
dahin wieder zurüdzog, und roo0xnvıov war der freie Pla vor 


dieſem Zelte, wo er fich öffentlich zeigte und mit dem Chor unter- 


redete. Als nun die oxnvn zur feften, architeftonifch ausgefchmüdten 
Bühnenwand geworden war, welche den theils majfiven, theils gemal- 
ten Decorationen zur Örundlage diente, verband man doch immer noch 
damit den Begriff der Behaufung der PBerfonen des Stüds, infonder- 
heit des Protagoniften, und das Prosfenion blieb ein freier, öffent- 
licher Plag vor diefer Behaufung. 

2) Bei dem Allen Fonnte doc das alte Drama, Tragödie und 
Komödie, nicht ganz aller Vorgänge im Innern der Häufer ent- 
behren. Rührende und erfchütternde Ecenen, wie fie die eine, lächer- 
liche Auftritte, wie fie die andere Gattung des Dramas verlangte, 
waren oft ihrer ganzen Natur nach fo an das Innere der Zimmer 
gebannt, daß daß Drama entweder aller Wahrfcheinlichfeit hätte 
Troß bieten oder ſich der geeignetften Mittel, feine Zwede zu erlan- 
gen, hätte begeben müffen, wenn ihm nicht ein eigener Kunftgriff zu 
Gebote geftanden hätte, gım das Innere einer Wohnung auf Die 
Bühne zu bringen, und, mit andern Worten, den Zufchauer in die 
vier Wände eines Palafted oder Haufes hineinzuführen. Dieſer 
Kunftgriff war das Effyflema. Daß dies und nichts Anders ber 


Zwed des Effuflem war, bezeugen die Alten auf's Beſtimmteſte; es 
follte das im Haus Berborgene (ra dv rais oixiaıs anodonre), das 
was hinter der Bühnenwand lag (r« öaöò mv oxnvnv), zeigen !). 
Man könnte glauben, daß ichon durch die Definung der Pforten, 
namentlich der großen mittleren, welche die Tönigliche hieß, ein folcher 
Einblid in das Innere des Haufes geftattet worden wäre ; aber erftend 
mag man die Pforten auch fo weit und hoch annehmen, wie bei den 
großen Tempeln der Griechen2), jo wird doch immer für Die Zu— 
fchauer, die ihre Pläße in den Seitenflügeln des Theatron haben und 
deren Blide in einem fpigen Winfel auf die Bühnenwand fallen, io 
wie für die, welche auf den oberften Sigreihen hoch über jenen Thüren 
figen, nur ein geringer Raum hinter der Bühnenwand völlig fichtbar 
werden. Dazu fommt nody die Schwierigkeit, diefen von den Ger 
mächern-hinter der Bühne umgebenen Raum fo zu beleuchten, daß er 
nicht im Gegenſatze mit dem vollen Tageslichte, welches das PBro- 
ſcenium befcheint, dunkel erfcheinen müßte. Und endlich ift die Frage, 
ob eine folche Vorſtellung hinter der geöffneten Thüre des PBalaftes 
wirflih den Eindrud einer Scene im Innern des Haufes gemacht 
baben würbe, da man bei geöffneten Pforten doch nur in ein Veftibul 
zu fchauen gewohnt war; wenigftend würde dabei der Bhantafte fchen 
fo viel zugemuthet, daß man wohl noch einen Schritt weiter geben 
und geradezu das Innere des Haufes durch Die Bühnenwand heraus: 
bringen fonnte. Daß das Effyflem cine vorgerollte Mafchine war, 
welche da8 der Borftelung nach im Innern Befindlihe auf das 
Broffenion brachte, deutet fchon der Name an. ’Exxvuxinue ift ein 
verbales Nomen, defien Verbum Exxvxiesiv ift3); es bedeutet alfo 
ungefähr fo viel wie Das Herausgerollte, da xuxdsiv eine Bewegung 
auf xuxdoıs, runden Scheiben, Rädern, bedeutet und ſchon bel 


2) Beide Ausbrüde bei Bollur IV, 19,188. Sehr gut fagt ber Schollaſt 
zur SI. XVIIE 477 von ber Homeriſchen Schilderung der Werkitätte des Hephaͤſtos: 
Aaıuoviog vov n.aornv würög dıenlacasv Mgneo En) ounvis &yavalncas (duxv- 
aıncag Bekker. p. 830) xal Ösifug nuiv dv pavega TO Eeyaoegıov. Daher 
Sunvareiv In metaphorifcher Bedeutung: das DVerborgene an’s Licht bringen, bei 
Clemens Aler. und Andern; f. Stephani Thes. s. v. dxuvxllo. Vol. III. Fasc. 
2. p. 462. ed. Hase et Dindorf. 

?) Beim Parthenon iſt bie Pforte zum Opiſthodomos, welche man noch mefien 
kann, 16 Buß 5 Zoll breit, 30 Fuß 3 Zoll Hoc. 

’) xl rò bijun roũ Eoyov nalsirar Eunvnlsiv, das Verbum der Sache heißt 
Sevnleiv. Pollux1.c. Die Stelle wirb verborben, wenn aͤxoͤ Tod Epyov ge: 
fihrieben wird. 
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Homer ein Rollen auf Rädern bezeichnet). Dem Herausrollen, 
Euxuxisiv, fteht das Hineinrollen, eigxuxdsiv, entgegen, wovon auch 
ein Nomen elsxuxinun abgeleitet wird, das die Mafchinerie des 
Hineinrollens bezeichnen könnte?), wenn dafür nicht fchon dieſelbe 
Borrichtung genügte, die zum Herausrollen diente. Das Herausr 
rollen ift auf jeden Fall fo die Hauptfache, indem dabei die Mas 
fchinerie ihren eigentlichen Zwed erfüllt, das VBerborgene vor die 
Augen der Zufchauer zu bringen, daß Effyflem ald Name der ganzen 
Einrichtung feftgehalten werden muß. ine dritte Form Zyxuxdeiv, 
Eyavxninue ift für diefe Bühneneinrichtung nicht anzunehmen, wie- 
wohl diefe Schreibart bei den alten Grammatifern nicht felten für 
Exxvrinue (nicht für eigcuninun) gefunden wird. Sie ift aber 
offenbar nur Schreibfehler3), wenn auch vielleicht ein ziemlich 
alter, fo daß er ſchon Erklärer des fpätern Alterthums irren fonnte*). 
Ariftöphanes braucht in den Stellen, wo er die Mafchinerie felbft auf 
fomifche Weife zum Gegenftande des Scherzes macht, nur die beiden 
Kunſtausdrücke: Eunundeiv und elgwundsiv 5); und es ift auch nicht 
abzufehen, was Zyxvxisiv mit einem davon abgeleiteten Nomen 
&yrvainue außerdem heißen follte. Das Verbum dyxvxdsiv fommt 


nn nm — 


2) 31. VIE, 33%. So werden auch bei Philoſtratos Tripoden und Thronfige 
hereingerollt (zginodas re Esavninası wlvovrı nal gevsoög Heovovs, cf. Apol- 
/on. VI, 10. p. 240), weil es ein alter Gebrauch war, ſolche Geräthe durch Fleine 
Räder unter den Füßen leicht beweglich zu machen (SI. XVIII. 375. Xovosa de op’ 
Uno nuxla Indoro nudusvı Iixsv, öypga ol aurduero: Helov Övanlar’ ayave.) 
Ebenſo werben bet Athenäos (VII. p. 270 e.) die Speifen hereingerollt, eisavanlod»- 
ra. An eine Kreisbewegung iſt dabei nicht zu benfen. 

2) Dies ift Pollux' Meinung, die er in ven Worten: p od 8 sigdyszaı r6 
Eundulnun, signuninun Övouakeran, ausdrüdt. Der neu herausgegebene Scholiait 
zum Glemens Aler. Protr. p. 11, 15. Pott. [Clementis Alex. Opp. recoga. 
R. Klotz. Vol. IV. p. 98]), welcher die Stelle des Pollux audgefchrieben, gibt 
bier die Lesart: Up’ 00 OR eisayeraı To &yndninua. Uebrigens kommt sicnv- 
xlsiv bei Ariftophanes uud Andern öfter in der allgemelnen Bedeutung: hinein⸗ 
fahren, vor, die weiter nicht hierher gehört. 

3), Wenn Pollux (a. a. O.) fagt: zlev 6’ dv ray Ex Hecrgov nal dundainun 
xal unzarn nal EEnoron, uud nach der Erklärung des duxveinpe fortfährt: wel 
rò 6nua Tod Epyov nadsicaı Eunvnleiv (nad) den beiten haudfchriftlichen Quellen), 
fo it wohl völlig Har, daß in biefem Zufammenhange überall eine und biefelbe Form 
durchzuführen ift und an feiner Stelle Lynvna. ſtehen kanu. 

*, Daher Suidas den aud den Schollaften Ariftophanes (Acharn. 407) ent: 
lehnten Artifel fälfchlicy unter Zyavnandnes eingetragen hat. CA. L. Dindorf. 
Stephani Thes. Vol. III. Fasc, 2. p. 463. 

6) ©. weiterhin 68. 
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allerdings vor, aber in ganz anderer Beziehung; e8 bedeutet nameni- 
lich einen Wagen wohineinfahren, 3. 3. in den Schmuß oder in das 
©edränge.?) 

3) Was nun die Einrichtung des Effyflema anlangt, jo 
erfährt man darüber durch die alten Grammatifer hauptfächlich Fol: 
gendes, daß es eine auf Rädern ruhende Mafchine gewefen, 2) daß 
ein hohes Gerüft auf Balfen, worauf fich ein Sig befand (der aller: 
dings faft immer dabei erforderlich war), dazu gehört habe,3) daß es 
durch eine Drehung das, was hinter der Bühnenwand war, zum 
Borfchein brachte*), endlich, daß bei einer jeden der drei Thüren in der 
Bühnenwand, die verfchiedene Wohnungen vorftellen fonnten, dieſe 
Vorrichtung angebracht war, natürlicy un eben durch diefe Thüren 
herausgerollt zu werden.5) Man wird fich alfo hiernad) unter dem 
Effyflem eine Heine bewegliche Bühne vorftellen, deren Durchmefter 
der Breite der Thüren entfprach, durch welche fie vortreten follte 
(wornach die bei der mittleren Thüre leicht 16 Fuß. im Diameter 
halten konnte), und welcher eine folche Einrichtung gegeben war, daß 


— — — —— =... 
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3) So in der Stelle des Ariftophanes (Vesp. 699): 
ox&bar Toivuv wg £E0v 00ı nAovreiv nal Tolsıv Ünaoıy, 
vunö ray dei Önukövrov oda old Dan Syusmdninauı. 
d. h. wie du, ftatt zum glängendften Reichthume zu gelangen, von den Temagogen, 
ich weiß nicht wie, in Noth und Drangfal gebracht worben biſt. 

2) ’ Ennvninua Atyeraı ungavnua Evlıvov reoyodg Eyov, Schol. Artstoph. 
Acharn. 415 (407), rò &yavninun, 8 nal dyaunindoov Akyeraı, unzavnue nr 
vr6rg070%, Up od 2ösixvvro ca &v ri oxevi (wahrſcheinlich ein Schreibfehler in 
in der von Guftathiug benugten Quelle) 7 9 ounvn, Eustath. ad ll. XIV, 178. 
p. 976. 15. Rom. Die Scholien zum Glemens Nler. (Protr. p. 11, 15. Pott. 
[Clementis Al. Opp. recon. R. Klotz. Vol. IV. p. 97]): &yrvainue ( Exnv- 
aAmun) ExaAovv OnEÜög Tı UnOTEOXoV Eurög rng cunvũje, 00 orgepousvov Lädneı 
ra Eoo roig Ein pavepd yivsodaı. Bergl. au Suidas 8. vv. &yuwnindneı und 
Zeudnöne T. I. p. 673. 688. 

®) Polluzx 1. c.: xal ro ulv &ununinue dl EvAov Ypnkö» (Andere, auch die 
Schol. Clement., vynröv) Badeov, & Enlnsıraı Hodvog. Das Gerüft darf 
man fich übrigens nicht fo hoch denfen, daß es gleichfam ein oberes Stockwerk über 
der Bühne bildet; Pollur fpricht offenbar von dem gewöhnlichen Ekkyklem ber tra- 
giſchen Bühne, das zu den Tihüren der Scenenwand herausgerollt wird. 

*) Schol. Aristophan. Acharn. 1. c. nad den obigen Worten: ömse "zor- 
orgspöusvov r& Öoxodvra Evdov wg Ev oinla dıangarresde: anal rois FE 2dei- 
nvve. Daher erklärt derfelbe Euxvrnandnrı ovorgdpindı, und ebenfo Die Schol. zu 
den Wolfen 184. 

6) Pollux 1. e.: xal yon roũro vorisdar naH’ indornv Bvoay, olovel (Tv 
7 Schol. Clement.) x09° indornv olxlov. 
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fie ſich um einen feften Punkt in der Mitte des Durchmeſſers drehen 
fonnte, wobei die am äußern Rande angebrachten Räder theils zur 
Unterftügung dienen, theild die Bewegung fehr erleichtern Fonnten. 
Es ift nicht ſchwer, diefer Bühne eine ſolche Form zu geben, daß fie 
bei.der Drehung nicht Durch die Seitenpfoften der Thüre gehindert 
wird und Doch, wenn fie vorgedreht ift, die Thüröffnung vollftändig 
ausfüllt; man wird den Umriß berfelben aus zwei Kreisbogen zus 
fammenfegen und den feften Bunft, um welchen die Drehung gefchieht, 
in das Gentrum des einen Bogens und zugleich etwas hinter dem 
Mittel der Thüröffnung fegen müſſen. Doch möchten unfere Nach- 
richten wohl faum zulangen, um eine hinlänglich geficherte Zeichnung 
von der ganzen Mafchine geben zu fönnen. 

Das Herausdrehen des Effyklems, wobei die darauf geftellten 
Perſonen auc, erft allmälig die rechte Stellung gegen die Zufchauer 
erhielten, mag durch die fich in demſelben Zeitpunfte öffnenden Thür- 
flügel, deren oft dabei Erwähnung gefchieht, verdedt worden fein. Oft 
muß aber auch eine größere Veränderung in der mobilen Decoration, 
womit die oxnvn befleivet war, dabei vorgenommen worden fein, da 
die Thüren in den Paläften und Häufern, die man auf der Bühne 
fah, doch fhwerlich die Weite und Größe hatten, wie die Deffnungen 
in der feftftehenden maffiven Bühnenwand dahinter. Daß das Effy- 
flem feine befondern Decorationen wenigftens an der Seite, welche 
gegen die Bühnenwand zu ftehen Fam, hatte, verfteht ſich wohl 
von felbft. 

Mit dem Effyflem Fommt die beiläufig zu erörternde Eroftra 
im Zwede fo überein, daß manche alte Grammatifer beide für eing 
und daffelbe erflärten‘). Der Unterfchied beftand offenbar nur in der 
Art der Bewegung, wodurch eine folche Heine Bühne auf das Proffe- 
nion gebracht wurde, in der dabei angewandten Mafchinerie. Das 
Ekkyklem wird gedreht und gerollt, die Eroftra gefchoben oder geftoßen. 
Weiter läßt fich davon nichts fagen, da der architeftonifcehe Sinn 
von Z&dorox mit dem feenifchen ja nicht verwechjelt werden darf. 
Denn in der Architektur bedeutet Enoron einen Balcon, der auf Bal- 





1) Pollus 1. c.: wmv 63 &Eoorgav radzov To dynuninuerı vouigovcı. 
Hesych.: Etcoroc Enl tig onnvis ro Ennvninuo. Zu Aristoph. Thesmo- 
phor. v. 276 fagen die gewöhnlichen Schelien: magenıygapn‘ ’ORoAvfovar yv- 
Yainss, Iegör Hteirar, die Ravennatifchen Scholien aber erklären: Eunvalei- 
ra int rò Em TO Beauopögıor. 

Otfr. Müllers Schriften. 1. 34 
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fen ruht, die aus einer Mauer vorfpringen, nicht aber ein @erüft, das 
nur zu beftimmten Zweden vorgeftoßen wird 2). 

Menn wir hierbei angenommen haben, daß fomohl das Effr- 
lem als die Eroftra im gewöhnlichen Gebrauche ſich nicht fehr wei: 
über das Proffenion erhob, weil in anderem Falle dieſe Gerüfte nicht 
wohl durch die Thüren durchgefchoben werden konnten: fo müffen wir 
doch dabei die Möglichkeit offen laffen, daß die axyun7 oder Bühnen- 
wand auch an höhern Stellen durchbrochen gewefen und eine Oeff 
nung geftattet habe, Durch welche vermittelft einer ähnlichen Mafchine 
eine Heine in der Luft fchwebende Bühne herausgedreht oder geiche- 
ben werden fonnte. Daß eine folche hin und wieder in den Stüden 
des Ariftophanes vonnöthen geiwefen, wird fich weiterhin bei der Er: 
örterung der Beifpiele aus den Acharnern und Wolfen zeigen. 

4) Indem wir nun erft zur Anwendung des Effyflems in 
den einzelnen Tragödien fommen, um uns die Stelle deut: 
lich zu machen, die es in der Defonomie des alten Drama's ein— 
nimmt, werden wir wohlthun, vorher die Schwierigfeiten, die 
der Gebrauch defielben für den Zufammenhang des Stüdes her: 


beiführen mußte, deutlich ins Auge zu faſſen. Dabei fol aber | 


nicht die Rede fein von der Forderung, die der dramatifche Dic- 


ter an die Zufchauer macht, fich die Berfonen, die fie jeßt vor die 
Scene auf das Proſkenion vorgefchoben fehen, hinter der Scene im 


Innern zu denken; dieſe Fiction ift nicht größer und fühner, als viele 
andere bei der Bühneneinrichtung in alten und neuen Zeiten. Allein 
eine größere Schwierigfeit erwächft daraus, daß außer den Perſonen, 
die fich auf dem Effyflem befinden, öfter auch andere, namentlich der 
Ehor, auf der Bühne und Orcheftra zugegen find und mit den effy- 
flematifchen Perfonen in Redeverfehr treten. Diefe müffen nım, 
wenn die Fiction confequent feitgehalten wird, ebenfalls als in das In⸗ 
nere des Haufes eingetreten gedacht werden, wiewohl fie vielleicht 
ihren Platz gar nicht oder wenig verändert haben. Auch finden wir 
Fälle, in denen der Dichter es felbft fund gibt, daß er die Sache wirf- 


lich fo auffafle und diefe Perſonen auch im Innern des Haufe ge: 
dacht wiſſen wolle; in andern Fällen würde e8 unnüge Weitläuftig: 





1) ’Essorge wird in alten Sloffä: Maenianum erflärt. Darnach Cicero 
(De prov. cons. 6) in exostra heluatur, d. 5. er ſchwelgt auf einem Balcon, fo 
vor Aller Augen als möglih. "Eiwouzvor heißt in dieſem Siune; quad projicitur, 
was vorfpringt. » 


/ 
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feiten gemacht haben, eine Ortsveränderung bed Chors zu motiviren; 
und es ift durchaus nicht die Art der alten Kunft, einer äußeren Con⸗ 
fequenz in der Anwendung der Mittel die innere Zweckmäßigkeit in 
der Ausführung der Idee aufzuopfern. Die Komödie fegt fich mit 
voller Abfichtlichkeit über folche Inconfequenzen hinweg, indem fle 
ihre Sreude gerade an dem Widerfpruche zwiſchen der Fünftlerifchen 
Fiction und dem äußeren Anfcheine bat; fie läßt Perſonen, bie fich 
auf der Straße befinden, mit andern, die in einem Zimmer des Ober- 
ftods figen und nur durch ein Effyflem fichtbar geworben find, fich 
mit großer Bequemlichfeit unterhalten. Aber auch die Tragödie er- 
laubt fich, mit vornehmer Vernachläffigung allzufleinlicher Rückſichten 
auf eine Außerliche Wahrfcheinlichfeit, das Innere der Häufer auf 
dem Effyflem mit den äußern Umgebungen in ein näheres Verhältniß 
zu bringen, als die Natur der Sache eigentlich geftattet. 

5) Unter den Stüden des Aefchylos enthalten der Agamemnon 
und die Choephoren deutliche Beifpiele des Ekkykllens. Im Aga- 
memnon ftehen die Greife, welche den Ehor bilden, auf einem freien 
Plage vor dem Föniglichen PBalaft, als fie den Schrei des mörberifch 
angegriffenen Könige aus dem Innern des Haufes vernehmen; fie 
berathfchlagen mit der ihrem Alter eigenen Vorficht, was zu begin- 
nen, und Die Mehrzahl der Stimmen (deren im Ganzen zwölf find) 
entfcheidet dafür, daß man in das Haus eindringen und felbft 
durch den Augenfchein fich von der That überzeugen müfle Auf 
einmal (DB. 1372) ſteht Kiytämneftra mit dem Schwerdte über den 
Leihnamen des Agamemnon und ber Kaflandra vor ihnen, und 
zwar, wie angenommen wird, in derfelben Umgebung des Babege- 
machs, wo fie ihn ermordet hat). E8 ift far, da der Chor nicht 
wirflich in das Innere des Haufes eingedrungen und den Augen 
der Zufchauer entfchiwunden ift, daß Klytämneftra mit dem Badege- 
mad) durch die mittlere Pforte, Durch welche Agamemnon eingegangen 
war, herausgerolit oder gefchoben worden ift. Auch bleibt dies Effy- 
flem bis zu Ende des Stüds auf der Bühne ftehen, indem Kiytäm- 
neftra ihren Pla nicht verläßt; Aegiſth tritt mit einer Schaar von 
Bewaffneten, wahrfcheinlich durch die Parodos zur linfen Hand, von 
der Seite der Stadt, auf die Bühne, um fich feines Triumphs über 
feinen Gegner zu erfreuen 2). 


1) Agam. v. 1339 (nach Dindorf): Eorma 8° Eu Encud’ dr’ EEsioya- 
GuEVOLg. 
2) Of. Klausen, deschyl. Vol I. p. XXI. 
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In Aeſchylos Ehosäphoren iſt der unerkannte Oreſtes auf 
Klytaͤmneſtra's Geheiß durch die große Mittelthür in Die gaſt— 
lichen Männerfääle?) des Hauſes geführt worden; bier ſucht ihn 
Aegiſthos auf, und bald hört man das Jammergefchrei der Unterlie 
genden ; Kiytämneftra wird durch die geöffnete Thüre des Gynäceum 
(zur Linken) 2) berausgerufen und von Oreft weggeführt, um neben 
dem Leichnam des Aegiſth zu fterben. Auf einmal (DB. 973) fteht 
Oreſt mit den beiden Leichen vor den Augen der Zufchauer und des 
Ehors (von deflen Ortsveränderung ſich indeflen feine Andeutung 
findet) und hält den Mantel in den Händen, in den Klytämneftra 


ihren Gemahl im Badegemache verwidelt hatte, fo daß es wohl Deutlich 
ift, daß eben diefes Gemach, gerade wie am Ende des Agamemnon, 


eben fo wieder in den Ehoephoren fichtbar wird; auch der Scholiaft 
macht hier auf Die Anwendung des Effyflems aufmerkſam s). Auch 


in diefem Stüde bleibt das Effyflem bis and Ende fliehen. Sehr 


verfchieden ift die Lage der Sachen in dem dritten Drama ber 


felden Trilogie, wo zwar auch von alten Erflärern (wiewohl nicht in 
ganz entfchiedenen Ausdrüden) ein Ekkyklem angenommen worden 
ift*), aber die Analogie der übrigen tragifchen EffyFleme großen Zwei: 
fel erregen muß. Hier müßte nämlich, wenn ein Effyflem Anwendung 
finden follte, das Innere des Delphifchen Orafeltempeld dadurch vor: 
geftellt fein und außer dem auf dem Omphalos fihenden Dreft und dem 
Apollon nebft dem Hermes auch der ganze Chor der Erinnyen darauf 
Plag finden; ja diefer Chor müßte auch feinen erften gewiß mit fehr 
leidenfchaftlichen Bewegungen verbundenen Chorgefang auf diefem 
Effyklem aufführen, da er fi) dabei noch immer im Innern des Hei- 
ligthums befindet, wie aus ber folgenden Rebe des Apollon hervor⸗ 
geht5). Da indeflen die Komödie Effyfleme von ähnlicher Befchaf: 


?) eis avögavug edEzvoug Öduwv, B. 712. 
2) yvvaınslovg nvlas, B. 878. " 
%) Echolien zu den Choeph. v. 965 (973): avoiysraı 7 ounvn xul dnl By- 


auninuorog (duxvainuctog) bgäraı va soucre. Tagegen glaubt R. H. Klaus 


fen (Aeschyl. Vol. I, p. XX. 268. Vol. II, p. XXIV. 210. Zeitſchr. für Al⸗ 

terthumsw. 1834. Nr. 40), daß in biefen beiden Stüden des Aeſchylos eine Deff: 

nung der mittlern Pforte genüge und Fein Effyflem nöthig ſei. Vergl. darüber 
> ®ött. Gel. Anz. 1834. ©. 1971. 

) Zu B. 64: xcel! Öevrign ÖR ylvsraı pavrasia‘ Groupevra yae unyery- 
para Evönia moLsi ca aara To uawrziov ag Frei’ nal yiveraı npıs remyın], To 
utv Elpog juayusvov Erı narkyov ’Ogkorng, ai Ö} aUnlo YoovgoUCıy aurdv. 
9 ©. befonders die Worte B. 180: dnedldoaecd: uayrınav uuzar. 
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fenheit zeigt, fo kann man die Anwendbarkeit diefer Mafchinerie auch 
in den Eumeniden nicht mit Entfchiedenheit leugnen; nur die Tragödie 
zeigt fonft nichts Achnliches ?). 

6) In Sophofles’ Elektra hat DOreftes feine Mutter im 
Innern des Haufes erfchlagen und erwartet an eben der Stelle den 
Durch falfche Nachricht herbeigelocten Aegifth; Aegiſth befiehlt Die 
Thore des Füniglichen Balaftes aufzuthun, damit alle Myfenäer und 
Argiver die Todtenurne des Oreſt fehen und darum alle Hoffnung 
auf Befreiung von feiner Herrfchaft aufgeben follten; da zeigt fich 
(B. 1466) — offenbar durch ein Ekkyklem — der verhüllte Leichnam 
der Klytämneftra und daneben Dreftes, der die Hülle hinwegzieht 
und bald auch Aegiſth in das Haus abführt, um ihn an eben der 
Stelle zu tödten, wo jener den Agamemnon umgebracht hatte. Das 
Effyflem, welches bis zum Ende des Stücks ftehen bleibt, hindert den 
Dreft mit Aegifth nicht, von da durch die große Mittelthür abzutreten. 
Schon die Achnlichfeit der Scene in den Choäphoren fpricht hier für 
die Anwendung des Effyflems, ohne daß e8 einer Hinweifung Durch 
die Scholien bedarf. Auch wird nach dem oben aufgeftellien Ge- 
fichtepunfte fich wohl Niemand daran ftoßen, daß Sophofles den Dre- 
ftes, der auf dem Effyflem fteht, alfo im Innern des Haufes gedacht 
wird, mit dem Aegiſth ein Gefpräch führen läßt, obgleich Diefer erft 
hernach in das Haus felbft abgeführt wird. 

In der Antigone wird dem um feinen Sohn jammernden 
Kreon die neue Trauerbotfchaft gebracht, daß feine Gattin Eurydike 
fich im Innern des Hauſes felbft getödtet habe, und während er ven 
Boten genauer ausfragen will, ruft der Chor: „Du Fannft ed fehen, 
nicht mehr ift fie im verborgenen Innern des Haufe (DB. 1293). 
Und Kreon hat nun, den Sohn, den er mitgebracht, noch im Arme 
haltend, zugleich die Mutter ald Leiche vor fich, und zwar fo am Als 
tare hingeworfen, wie fie ihn fterbend umfaßt hatte?). Es iſt alfo 
Har, daß ihre Leiche nicht etiwa hereingetragen worden ift, fondern 
mit dem Gemache, worin fie fich umgebracht, plöglich durch ein Effy- 
lem auf der Bühne erfcheint, wie auch der Scholiaft bemerft hat>). 


— — — — —w —— — — 


i) Vergl. hierzu: Aefchylos Eumeniden von K.D. Müller ©. 102 fg. 

?) Antigone B. 1301: 7 8° dEödmmrog Nde Bonia negık Adeı neluıva BAr- 
gapa, d. h. fie aber tödtet ſich mit fcharfgefchliffener Waffe Hier (wie ihr fie 
bier feht), den Altar umfchlingenb. 

3) Schol. zur Antig. B. 1293: Exnundeizar (vie Kapp in einem Program 
für Eynenasıoras verbeſſert hat) 7 yon. 
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— Dies Beifpiel ift in mehr als einer Hinficht merkwürdig, the 
weil bier gar feine Erwähnung davon gefchieht, daß irgend cn: 
Berfon der Bühne in das Innere des Haufes eindringen wol 
theil8 weil auch feine folche Nothwendigfeit in der Defonomie ti: 
Stüds liegt, daß dem Zufchauer das Innere des Haufes gezeit 
werde, wie in den Beifpielen aus dem Agamemnon, den Choepher: 
und der Eleftra. Der einzige Gefichtspunft, aus welchem dies Ei 
flem gerechtfertigt werden kann, ift ein plaftifcher, der in Der al: 
Tragödie auch fonft fo große Berüdfichtigung verdient, nämlich ti 
Abficht des Dichters, den Zufchauern den tragifchen Anblif Croayızı 
öyıs) der Eurydike in der ausdrudsvollen Stellung, in der fie fich te: 
Tod gegeben, zu gewähren. Die ganze Anordnung der Berfoner 
am Ende diefes Stüdes — Kreon ziwifchen den beiden Leichen mittr 
auf dem Proffenion — muß man fich fehr wohlerwogen und funit 
mäßig ausgeführt denfen. "Auch Dies Effyflem bleibt bis zum Ent: 
des Stüdes ftehen. 

Im Aias fehnt fih der Chor der Salaminifchen Seeleute nat 
feinem Herrn Aias, von deffen Wahnfinn er gehört; er vernimm: 
feine Stimme im Zelte und will hineindringen (DB. 344. vergl. 218. 
329); da öffnet es Tefmefja und fordert die treuen Diener auf, jet 
fi von feinem Zuftande zu überzeugen). Indem nun das Zelt ii 
öffnet, wird Aias zugleich durch ein Effyflem auf die Bühne gefche 
ben (B. 346), ganz fo, wie ihn Tekmeſſa eben befchrieben, von te: 
getödteten Rindern und Schafen umgeben, daher auch der Che 
augenblidlich erfennt, in welcher unglüdfeligen Lage Aias ſich befinden 
„Du fiehft mich,” fagt Aias felbft, „ven fühnen unverzagten Kämpfe, 
wie ich unter den furchtlofen Thieren gewüthet habe?).“ Auch habe 
dies bie alten Erklärer vollftändig eingefehen 3), und es fragt fich nur, 
wo die Effyllematifche Scene aufhört, oder das dem Ekkyklem a: 
fprechende Eisfyflema eintritt. Offenbar am Ende des Actes otı 
Epeisodion vor dem Liede: @ xAsıva Zarapis (B. 596), welches de 





2) Soph. Aias B. 346: Zdov dıolyo' noosßlensıv 8’ FEsorl 00: Ta ook 
edyn, Xadrög wg Eymv nvpei. 
2) "Opäs rov Hgaotv, zöV eundedıov, zov Ev Öaloıg Örgsaro» wayus. 
&v apößoıg ne Ingal Ösıvov yEgas, B. 364 fg., vgl. 546. 
+) Schol. zum Aias B. 346: Evradde Eynvninud (Enxvrinne, Brund un 
Lobeck mit Recht) zı yiyveraı, iva pavı Ev nEooıg 6 Alas noıuviong‘ K 
rAndıv yog pipe nal Tadra Tov Dearnv, ta dv ch Oes Regınadeorsgn‘ du- 
avurcı ÖE Eiprjong, Nuarmuevog, uerafl ray mouvlov RadNUEVoG. 
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allein zurückgelaſſene Chor ſingt. An dieſer Stelle muß Aias auf 
ſeinem Sitze, den er nicht verlaſſen hat, mitten unter den Zeichen ſei— 
nes Wahnſinns, den kleinen Euryſakes und die flehende Tekmeſſa ne— 
ben ſich — ein Bild, das künſtleriſch angeordnet, eine große Wirkung 
hervorbringen mußte, den Blicken der Zuſchauer auf einmal durch das 
Eiskyklem und die zuſchlagenden Thüren des Zeltes entzogen worden 
fein ?). — Dagegen verträgt Die ſpätere Stelle (V. 815), die Anwen— 
dung des Ekkyklem auf feine Weife, da hier durchaus fein Inneres 
eines Haufes oder Zelted dDarzuftellen ift2). Die einſame Gegend, 
in welcher Aias auftritt und das Schwerdt aufgeftellt hat, um fich bald 
bineinzuftürzen, kann bei der großen Ausdehnung des alten Broffe- 
niong in der Länge recht gut in die eine Ede der Bühne gelegt und 
durch eine Decoration von Wald und Felfen bezeichnet worden fein. 
Bielleicht fand auch dabei die Umdrehung einer Periafte ftatt, ohne daß 
eine vollftändige Scenenveränderung, wie fie manche hier annehmen 
zu müffen glauben, erforderlich war. Der Chor fann von der Stelle 
in der Orcheftra, wo er fich bei der Rüdfehr von feinen Herummwans 
dern befindet, den bereits in fein Schwerdt gefallenen Heros nicht fe- 
hen; indefien muß der Selbftmord des Aias auf ver Bühne felbft ver- 
anftaltet worden ſein, da gleich hernach der Leichnam auf der Bühne 
gefunden und von’ der Tefmeffa mit einem Teppiche verhüflt wird 
(worauf er ohne Schwierigfeit entfernt werden konnte); auch ift be- 


— — — — — — - 


1) Aias verlangt dieſe Schließung ſchon V. 579: ai due ndnrov, und 
dnıonnvovs (d. h. offenbar vor Allen, mit einer feinen Anſpielung auf das Ekky⸗ 
Hema) ybovs dangve. Die Schulien fagen zu B. 596: Zuynendıraı 6 Alas dic- 
yonoöusvog Euvrov, wo auch svyrendsıorer Teinen ganz paffeuden Siun zu geben 
fcheint, daher eisnendninraı zu vermuthen ift: „Alias ift mit dem Entſchluß, fich 
umgzubringen — benn er hat bis zuletzt der Tekmeſſa troßig widerſtanden — hin⸗ 
ter die Bühne zurücgerollt worden.” Welcker (in Niebuhr’s Rhein. Mufeum. 
Br. 3. ©. 87 fg.) nimmt an, daß Aias und Tekmeſſa auf ber Bühne bleiben 
und eine ſtumme Gebehrdenhandlung mährend des Chorgefanges die Einnesändbe- 
rung des Aias anzeige; aber wo follte dann das Effyflem fein Ende nehmen, denn 
3.646 erfcheint doch Aias nicht mehr ruhig fibend, fondern durch das Proffenion 
fhreitend. Lobeck (Soph. Aias ed. sec. p. 236) meint, daß Fein Effyflem ftatt- 
ſinde, fondern Alas ohne Schwerdt, ohne getödtete Thiere um ihn, durch die geöff: 
nete Thür herausfchreite, was fih mit einer genanen Auslegung ber Stellen 
V. 364. 546. 579 fehwerlich verträgt. 

2) Hier nimmt Lobeck (p. 42) ein &unvniAnue und im Commentar (p. 361) 


eine Scenenveränderung an; zwei Dinge, die von einander fehr verſchie⸗ 
den find. 


- 
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fannt, daß bei der Darftellung des Aias Das in fich zurückfahrende 


Theaterfchwerdt (Von«orov &yysigidiov) vorfam. 

7) Eine andere effyflematifche Scene ift bei Sophofles nid 
mit Wahrfcheinlichfeit nachzuweiſen. Euripides hat fich Des Effy: 
flems im Ganzen weniger bedient, wie er denn auch die Auffoderung, 
bie in der Fabel der Eleftra dazu lag, nicht benußt und manche Ge: 
legenheit in andern Stüden, wie e8 fcheint, recht abfichtlich vorbeige- 
laffen hat. Doch enthält der Rafende Herafles ein deutliches 
Beifpiel von feiner Anwendung, indem nach der Befchreibung des 
Boten von Herafles wahnfinnigen Thaten der Chor ausruft (V. 
1029): „Schaut, wie die Flügel der hohen Pforte des Palaſtes ſich 
theilen und öffnen, fehaut die unglüdlichen Kinder vor dem jammer 


vollen Vater liegend u. f. mw.’ Dffenbar tritt dabei dad ganze ver 
wüftete Gemach mit feinen umgeſtürzten Säulen, dem gebundenen 


Herafles, den Leichen feiner Kinder als ein höchft effectoolles Bild den 
Zufchauern vor die Augen. Amphitryon fcheint außerhalb des Effy- 
Hemd durch einen andern Eingang auf die Bühne zu treten, ſowie 
hernach Thefeus. Das Effyflem bleibt bis zum Ende des Stückes 
ſtehen; jedoch erhebt ſich Herafles und fchreitet, geftügt auf Theſeus, 
der ihn hinwegführen will, von dem Effyflema herab. 

Da die plögliche Deffnung der großen Flügelthüren eines Ba- 
laftes in mehren Tragödien, wie in der Eleltra, dem Aias und dem 
Rafenden Herafles, auf ein Effyflem hinmeift, fo wird auch wohl im 


Hippolytos ein folhes anzunehmen fein, wo Thefeus, von dem 
Tode der Phädra unterrichtet, ausruft (V. 808): „Löſet Die Riegel 


des Thors, ihr Diener, ſetzt Die Angeln in Bewegung, damit ich ven 
traurigen Anblick ſchaue;“ offenbar wird der Leichnam der Phädra nicht 


herausgebracht, fondern man fieht fie im Innern ihres Haufes bereits 


aus der Schlinge herabgenommen (um den widerwärtigen Anblic zu 
vermeiden) und al8 Leiche ausgeftrecft, mit dem um den Arm gebun- 
denen Brieftäfelchen. Die Veranlaffung und Art diefer Scene ift 


mit der in der Antigone zunächft verwandt. Das Ekkyklem bleibt bie 


zum Ende des Actes (V. 1101) fliehen. 

Dunkler ift die Sache in der Medea, wo Jaſon mit denfelben 
Worten, wie Thefeus im Hippolytos, die Pforte öffnen will, aber, ehe 
dies gefchieht (DB. 1314), Medea auf dem geflügelten Drachenmwagen 
des Helios hervortritt. Vielleicht kommt hier das obere Effyflem, wo: 
von die Komödie deutliche Zeugniffe enthält, in Anwendung; wenigſtens 
fonnte Die Deffnung, die zu Diefem Zwecke in der Bühnenwand fchon 
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vorhanden fein mußte, dabei benußt werden, um bie Folchifche Zau⸗ 
brerin auf eine recht effectvolle Weife urplöglich auf dem Eöller des 
PBalaftes erfcheinen zu laflen. 

8) Unter den Ariftophanifchen Komödien, in denen von 
Diefer Einrichtung ein fehr häufiger Gebrauch gemacht! wird, enthals 
ten die Acharner ein befonders klares und deutliches Beifpiel. Di— 
käopolis Hopft an die Thür des Euripides und ruft dem mit einer 
Tragödie befchäftigten Dichter zu, da er Feine Muße zu haben behaup- 
tet, um fein Studirzimmer zu verlaffen, er möge fich durch das Effy- 
klema herausdrehen laffen (kAx' Euxxvxindnt, DB. 407), was denn 
auch Euripides thut und, wie der Scholiaft bemerft, in der Höhe an 
der Sfene erfcheint!). Das Eisfyflema aber tritt nach der Verhand- 
lung um die Bettlerlumpen mit V. 479 ein und wird, ganz ähnlich 
wie im Aias, dadurch angefündigt, daß Euripides zu feinem Diener 
jagt: er folle die Thürflügel des Haufes verfchließen2). Es wird 
aljo angenommen, daß der Dberftod des Haufes von Euripivdes, den 
man fich nicht nach ber Art unferer Stodwerfe, fondern fo wie man fie 
auf Bompejanifchen Gemälden abgebildet fieht, vorftellen muß, eine 
Thür nad) Außen habe und durdy deren Deffnung eine Anficht des 
innern Zimmers geftattet fei, während doch in der Wirflichfeit das 
Gerüft, Das dies Zimmer vorftellte, fich förmlich herausdrehte. Nah 
der Analogie des untern Effyflems, welches durch die Thüre der 
Bühnenwand vortrat, wird man wohl auch hier eine Deffnung in der 
Efene annehmen müflen, groß genug, um diefe fleine ſchwebende 
Bühne durchzulaſſen. Sonft könnte freilich auch eine Mafchine, aufs 
geftellt zwifchen der feften Bühnenwand und der beweglichen Decora— 
tion, welche die Fagade von dem Haufe des Euripides vorftellte, die— 
fen Dienft verfehen, wenn nicht die Decorateurs und Maſchinenmei— 
fter des Griechiſchen Theaters allen Grund gehabt hätten, Das ver- 
hältnigmäßig ſehr ſchmale Proſkenion nicht noch mehr zu verengern. 

In den Rittern werden Kleon und der Allantopole (B. 1151) alg 
zwei Garköche (xarnAoı) dargeftellt, die, in ihren Buden fitend, den 
Demos invitiren, ſich es bei ihnen wohlfchmeden zu laffen, ihm einen 
Stuhl und ein Tiſchchen hinftellen und die lederften Gerichte auffegen. 
Sie fommen figend auf die Bühne, umgeben von allen ihren Waa— 
ren, ganz im Coſtüm und mit der Einrichtung von Garköchen, wie fie 


?) Scholien zu den Acharn. B. 417 (407): palveraı yag Emi vis Gunvic 
LELEOgOS. 
2) V. 479: nAsie zıara Öwudronv. 
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am Markte von Athen ihre Tabernen hatten. E8 kann daher Fein 
Zweifel fein, daß hier zwei Effyfleme oder Eroftren aus zwei verfchie- 
denen Thüren zugleich auf die Bühne vorgefcehoben werden, worauf 
auch in ber Iuftigen Weife der Komödie ausprüdlich aufmerffam ge— 
macht wird, indem Kleon fagt: „Rollt mich hinein, den Unglüdfeli- 
gen!) Beide Effyfleme verfchwinden vor der Barabafe (B. 1263), 
und zwar fo, daß der Demos in der Garfüche des Allantopolen figen 
bleibt und damit zugleich weggerollt wird. 

In den Wolfen bittet Strepfiades den Schüler des Sofrates, 
der auf fein Klopfen vor die Hausthüre getreten ift, inftändigft, ihm 
das Vhrontifterion zu öffnen; auf einmal (B. 184) erblit er, und 
natürlich auch die Zufchauer, die ganze Schaar der Schüler in wun— 
derlihem Coftüm und feltfamen Boftturen, was nur Durch ein Ekky— 
klem gefchehen fonnte, welches auch Die alten Erflärer nicht unbemerft 
laffen2). Sofrates erfcheint (V. 218) darüber in den Lüften, und 
zwar auch auf einer Fleinen hängenden Bühne herumgehend (deoo- 
Berasv); wohl vermittelft einer ähnlichen Vorrichtung, wie bei der 
Studirftube des Euripides zur Anwendung fam. Die alten Erflä- 
rer nennen dies obere Effyflem ein wagepruxinue >), in einem andern 
Sinne ald dem gewöhnlichen, worin Barenfyflema eine jwifchen 
die Reden eingefchaltete mimifche Gefticulation bezeichnet). Den | 
Zufammenhang beider Effyflemen wird man ſchwerlich genauer an- 
geben fönnen; fo viel fieht man, daß das obere und untere ziemlich 
zugleich verſchwinden, bald nachdem Sofrates hinabgeftiegen ift (V. 
237), da hernach von den Schülern nicht mehr die Rede ift und So- 
frates mit Strepfiades fich vor dem Haufe im Freien befindet 5), wie 
ſowohl die Anrufung der Wolfen als der Schluß des Actes beweift, 








— — — — 


1) Ritter V. 1249: nvAlvder ein rovVös röv Övsdaiuove. 

2) Scholien zu den Wolfen B. 184: 008 Öt wg YiAooöyovs nousvrag 
oroapEevrog tod &ynvainuorog (Eunvninuerog Herm.). Vergl. die dritte Hypo⸗— 
thefis bei Dindorf: Zuivdeions (Ennvnindeions Fritsche) öot ing dıargußns 
ol TE uadnTei nunAm natnusvor TIvagol Gvvog@vraı U. f. w. 

) Scholien zu V. 219. 

) S. z. B. die Scholien zu den Wolfen V. 18. 22. 132. Heliodor. 
Aethiopica VII, 7: Ersg0v Eyiyvero nagsyruninue Tod Ögdueros. 

8) Der lepös onlunovg V. 254 darf dabei Feine Schwierigkeit machen; er 
aehört nicht zum Effyflem, fondern fteht auf dem Proffenion; im folgenden Act 

ach der Barabafe, wo Sofrates und Etrepflades fich vor dem Haufe im Freien 
efinden, muß doch Strepfiades fi auch wieder auf einem Studirſopha nieder: 
ıffen (V. 694), das er mit ſich aus dem Haufe gebracht hat (DB. 633). 





\ | 
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wo Strepfiades von Sofrates erft in Das Innere des Haufes abge- 
führt wird (2. 509). 

In den Thesmophoriazufen ift ein doppeltes Ekkyklem 
wahrzunehmen, oder vielmehr daffelbe Effyflem wird zweimal in die⸗ 
fem Stüde benutzt. Das erfte Mal wird Agathon, wie Euripides im 
Drama ausdrüdlich bemerkt, dadurch hervorgerollt (V. 96) 1) und 
bei feinen poetifchen und rhythmifchen Meditationen dargeftellt, wie er 
ein weichliches und empfindelndes Lied von der Art eines Kommos 
mit zärtlicher Stimme und Vefticulation abfingt2). Nachdem er 
hierauf das weibliche Eoftüm für Mneſilochos hergegeben, läßt er fich 
durch ein eisxuxinue wieder hineinrollen (D. 265). Eehr bald dar⸗ 
auf wird durch die mittlere Deffnung der Efene das Innere des 
Thesmophorion vorgerollt, was — wie oben fehon bemerft wurde 
— ein Theil der alten Erflärer als Effyflem, ein anderer als Ero- 
ftra anſah — ohne daß wir Diefen Streit irgend zu fchlichten im 
Stande find. Wenn Ariftophanes die Fiction ftreng fefthielt, daß 
gllein Diefe vorgerollte oder vorgefchobene Bühne das Innere des. 
Thesmophorion vorftellte, fo muß fie eine große Menge Berfonen 
haben faflen fönnen, da der Ehor der Thesmophoriazufen, der 
Herold, Mneſilochos, hernach Kleifthenes und eine Anzahl von Frauen 
außerdem zu der Berfammlung im Tempel gehören. Doch hat der 
Ehor dieſe enge Grenze offenbar ſchon verlaflen, wo er die Pnyt 
und die übrige Umgegend des Thesmophorions nach Männern durd)- 
ſucht, die ſich dort verftecft haben könnten (®. 655). Auf jeden 
Gall hat das Effyflema ein Ende mit der Parabaſe (VB. 785), da 
die folgenden Scenen fich außerhalb des Heiligthums der Thesmo- 
phorifchen Gottheiten begeben. 

9) Schließlich fügen wir noch einige literarifche Nachweifun- 
gen bei, die faft nur der neueften Zeit angehören, in der das Ek— 
foflema erft genauer erörtert worden if. Zötliger, Deus ex ma- 
china (Vim. 1800.); Opuscula ed. Sillig. p. 354. Aeſchylos 


— — 


— — ln. 


H Anch die Scholien zu V. 96: ovnnvnlovusvog‘ Enl Ennvniniuctog yag 
Yalveron. 

2) Ich folge Hierbei der Anficht, welche die Schol. Ravenn. V. 101 aus: 
fprechen (im Widerſpruch mit der gewöhnlichen Berfonenangabe): Movwdei 0 ’Ayd- 
dv dög TmpOg Z000V, 00% wg Eni onnvifi, al wg noınuara ovvrıdeis‘ d1o nei 
yogınd Akysı uEAn @üTog ngOg auroy, g-yopına de. Sonſt Fünnte auch Agathon 
gar nicht fagen, daß er Deswegen weiblich coſtümirt ſei, well er ein yuvaınziov Öpaue 
(mit weibligem Chore) dichte — wenn er den Chor nicht felbft Hierbei darftellte. 


— “ — 


Eumeniden griechiſch und deuiſch u. ſ. w. ven K. O. Müller (1833 
©. 103 fg. (nach den oben begründeten Anfihten). Erflärung S. 
35. ©. Hermann’s Recenfion von 8. DO. M. Eumeniden des 
Aeſchylos. S. 165 (mo das Effyflem durd, das Römische: scena 
versis discedit frontibus, Virgil. G. III, 24, erläutert werden 
fol; dies bezieht fi aber auf die Scena versilis des römitchen 
Theaters, die in einer Beränderung der Decorationen Durch Um- 
drehung der in einzelne Felder zerlegten mobilen Bühnenmwand be- 
ftand und weit mehr Berwandtfchaft mit den Beriaften Des Grie- 
chifchen Theaters hatte als mit dem Effyflema). Fritzſche, Zwei: 
ter Anhang zu K. O. M.'s Emen. (1835) S. 6 (wo wenigftend 
über Hermann’s Anficht beinahe das Richtige bemerft wird). ©. 
C. W. Schneider, Tas Attiſche Theaterweien. S. 92 (Der das 
Effyflem gegen viele Zeugnifle der Alten auf die Komödie befchran- 
fen wollte*). 


*) Bergl. auch Geſch. der Griech. Lit. Thl. 2. ©. 63. 





VI. 


Sur Römiſehen Titeraturgeſchichte. 


— nm 


Sur Benrtheilung des C. Saluſtins Criſpus von Joh. 
Wilhelm Löbel. Breslau. 1818. 


Es war ein fcehönes und,“ felbft wenn es gefchichtlich un— 
begründet geblieben, doch immer fehr verzeihliches Beftreben des ge- 
Ichrten Herausgebers des Salluft, Korte’s, den Schriftfteller, den er 
liebte und dem er einen großen Theil feines Lebens gewidmet hatte, 
auch von den fittlihen Vorwürfen, die ihn drüdten, frei machen zu 
wollen; und es liegt eine um defto innigere Wahrheit darin, je mehr 
ung die ftrenge und ernfte Beurtheilung fremder Sitte, wie Salluftius 
fie übt, bei der Annahme eigner Verderbtheit, als erlogner Schein und 
Heuchelwefen erfcheinen muß. So haben nun auch Korte's Bes 
hauptung Wieland, neuerlich Heindorf aufgenommen, "weitläuftiger 
ſucht fie M. O. Müller zu belegen; doch hat fich noch immer, bei dem 
Widerfpruche Andrer, darüber feine beftimmte Meinung feftftel- 
len wollen; nun tritt in vorliegender Schrift Herr Löbel fo entfchieden 
auf die Seite der Anfläger SalluftS und zergliedert alle Vorwürfe 
derfelben fo umftändlich, daß, wer etwa den Schriftfteller zu entichul- 
digen bemüht wäre, fich faft nur auf das Mißliche allgemeiner Ur- 
theile über einen fo fern liegenden und an fich wenig befannten 
Character, auf die geringe Olaubwürdigfeit der öffentlichen Meinung, 
zumal in Rom, und dergl. berufen zu fönnen fcheinen möchte. 

Allein bei aufmerffamerer Durchlefung der Schrift hat fich im 
Ref. dennoch die Meinung begründet, daß Hr. Löbel viel zu fehr 
den Anfläger mache, um ein legtes und entfcheidendes Urtheil fällen 
zu fönnen. — Denn wenn nun auch fo viel gewiß ift, daß Pompe— 
jus Lenäus, ein Freigelaflener des großen Bompejus, auf Salluft 
eine bittre Satire gefchrieben, und fo viel, daß M. Terentius 
Barro berichtet hatte, Salluft fei von Annius Milo auf Ehebruch 
ergriffen und von ihm fehimpflich behandelt worden: fo ift Doch wies 
derum Deutlich, daß es beidemal perfönliche Feinde des Salluft waren, 
die man fprechen hört. Wie leicht Fonnte fih Milo, der vertraute 


9414 
Freund des Cicero, deſſen frühere Feindſchaft gegen Salluft gewiß 


nicht ganz geleugnet werben kann (auch heirathete Ealluft die von 
Eicero verftoßene Terentia), einer Schmach des Salluftius rühmen, 
die, halb erfonnen, nachher Stadtgefchichte wurde. Dag Pompejus 


Lenäus aber jene Satire auf Salluft gefchrieben, eben weil er feinen 
vorigen Herrn von dem Gefchichtsfchreiber verunglimpft glaubte, wird 
ung fogar beftimmt verfichert. Ueberdies verliert fein Zeugniß auch nod) 


dadurch, daß er Salluft, der, als die Satire gefchrieben wurde, ſchon 
Schriftiteller, und damals, wie Herr Löbel (S. 56. 57.) felbft zugibt, 
von den Ausfchweifungen der Jugend längft zurüdgefommen war, mit 


Vorwürfen überhäuft, die nur Sallufts Jugendleben verdient haben 
fonnte, Vorwürfen alfo, die mehr auf der Erinnerung als der Gegen- 
wart beruhten. Endlich find wir ja noch Richter über Manches aus 
Lenäus Satire. Iſt Salluft wirflich ein ineruditissimus fur, wie er 
ihn nennt, priscorum Catonisque verborum, ift er vita secri- 


ptisque monstrosus? oder folgt nicht vielmehr Daraus, Daß das | 


Eine, fein Lebenswandel, eben fo fehr oder eben fo wenig monftröß ge: 








wefen, als e8 feine Schriften jeßt noch find? Und ift Lenäus nad 
ſolchen Proben etwas viel Befferes, als ein lügnerifcher Verläumbder, 


ein niedriger Menfch, wie ihn Wieland nannte? 
Das wäre aber nun freilich ein nicht geringer Beweis gegen Sal- 


luft, wenn er felbft in der Vorrede feiner Catilinariſchen Verſchwö— 


rungsgefchichte es nöthig fände, fich gegen üble Nachrede zu verthei- 
digen, Die gegen die fehlechten Sitten feiner jüngern Jahre ergangen 
wäre. Allein von der Art fteht im Salluft Nichts. Ich wandte 
meinen Eifer, erzählte er, wo er feinen Beruf zum Gefchichtsfchreiber 
auseinanderjeßt (Catilin. 3.), in meinem Sünglingsalter, wie die 
Meiften, auf den Etaat. Allein Vieles war mir entgegen. Anftatt 
alter Ehrliebe, Rechtlichfeit, Tapferkeit, herrfchten Frevel, Beftechung, 
Habfucht. Ob dies nun mein Gemüth verachtete, der Künfte des 
Lafters unfundig: fo wurde es doch mitten in dieſer Welt des Ber- 
brechens durch Ehrfucht feitgehalten: ac me, cum a reliquis malis 
artibus dissentirem, nihilominus honoris cupido eadem quae 
caeteros fama atque invidia vexabat.. Darum befchloß ich, da 
mein Gemüth endlich von all dem Elend und den Gefahren des zer- 
rütteten Staates ausruhte, den Reft meines Lebens vom Staate fern 
zu leben. — (ac — vexabat.) Jene Worte können nun nad) dem 
ganzen Zufammenhange füglich nicht wohl etwas Anderes, ald eine 
Ausführung des Vorhergehenden fein; wie fie num freilich ſtehn, find 
fie finn= und verbindungslos (an eine abfichtliche Dunkelheit, um die 
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eigene Schande zu deden, ift bei einem alten Schriftfteller gewiß 
nicht zu denken); aber die Heine Aenderung famaeque invidia (Mus 
rets famae avidia ift faum nöthig) flelt den richtigen Sinn voll- 
Fommen her: „obſchon ich von allen andern Laftern entfernt war, fo 
unterlag ich doch derfelben Ehrbegier und Eiferfucht gegen fremden 
Ruhm, wie die Andern.‘ 
| Neque me diversa pars in eivilibus armis morit a vero, 
fagt Salluft (Fragment Historiarum L. I.), eben der Schriftfteller, 
den Div Kaſſius anflagt, daß er als Bäfarianifcher Befehlshaber 
‚ in Numidien durch Beftechungen, die er annahm, und auf andere 
Weiſe viel Geld erpreßt habe. Allein es ift merfwürbig, daß Herr 
Löbel entweder den Widerfpruch, in den dieſe Stelle (43, 9.) ver- 
wickelt, nicht gefehn, oder Doch verfehwiegen hat. „So wirthfchaftete 
Salluſt in Numivien, ste xal xarnyogndivaı zei aloyuvnv al- 
GOglornv OpANoRı, Orı TOLLUTE Gvyypduuere Guyyoadas — 00% dur 
unmoœæro ı@ Egyw rovg Aöoyovg. Dies kann nichts Anders heißen, 
als: „jo daß er angeflagt wurde und fich (gleich damals; denn wäre 
von fortdauernder Calumnie durch alle Zeit die Rede, fo würde 
Ogpäsiv ftehn) die größte Schmach zuzog, weil er, nachdem er derglei⸗ 
chen Schriften voll Sittenrichterei gefchrieben, Doch mit feinen Wer: 
fen feinen eigenen Worten nicht nachgefommen.” — Run wurde aber 
diefer Proceß nach Div Caſſius durch einen Machtfpruh Eäfars 
beendet; Salluſts Gefchichtsfchreibung fälft nach Hrn. Löbels aud 
fonft wahrfcheinlicher Meinung (©. 15.) erft in die Zeiten nad) Caͤ⸗ 
fars Tode; folglich konnte Salluft damals noch feines Widerfpruche 
in Wort und That befchuldigt werden. Dadurch erfcheint aber Die 
ganze Stelle Dio's rhetorifirt, und wenn das Eine fällt, fo mag wohl 
das Ganze wenigftend wanfen. 

Schon die alten Interpreten des Horaz verwechfeln den Sal- 
luft, den Libertinenliebhaber (Serm. 1, 2, 48), mit unferm Geſchichts⸗ 
ſchreiber und legen Diefem die Lafter jenes zur Laſt. Wie leicht mö- 
gen bei der Unfritif, mit der alte Grammatifer Das Leben der Schrift 
fteller überhaupt behandelten, manche dergleichen Nachrichten ganz 
mit Unrecht auf den Hiftorifer übergetragen fein. Mafrobius daher, 
Lactanz, Symmahus und Andere 'verſchwinden hier; wichtiger iſt 
eine noch unbeachtete Stelle bei Diomedes S. 382, 7 Putſch: Di- 
dius (Didymus) ait de Sallustio: Comesto patrimonio, 
die wenigftens mit der Nachricht von dem theuer gefauften Kod) des 
Saltuft (S. 35.) verglichen werden muß. 

Am Ende gefteht Ref. durdy den Schluß des zungen wenig 
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befriedigt zu fein, der den Unterfchied zwifchen Salluft und bi | 
bern Geiftern, wie Thufydides, Tacitus, durch Die Diftinetion ve 
Genie’s vom Talent zu bezeichnen fuht. Im Gegentheil greift | 
jeder diefer Schriftfteller in feine Zeit ein und entfpricht derfelben 
ganz. Salluſt lebte in einer Zeit, in der das Sittenverberbniß id 
zwar wie ein Meer über ganz Rom ergoß, aber noch ein ſtarkes und 
tuͤchtiges Gefchlecht vorfand. Es find der Eharactere gar wenig, 
die vollfommen unberührt geblieben, aber die Lafter dieſer Römer fin | 
fräftig und gewaltig. Die Berwegenheit der Matronenliebe, di 
rüdfichtslofe Bergeudung des von den Vätern Ererbten, eine Ber 
fhwendung, ber ed meift mehr darum zu thun ift zu verfchwenden, 
als zu genießen, das tolle Verlangen nad) Staatsummälzungen, das 
unfinnige Spiel mit den Schäßen der ganzen Erde ift dieſer Zeit 
ganz eigenhümlich. Aber überall ift noch ethiſche Kraft fichtbar 
die fich dem Lafter entgegenftemmt; es ift durchaus noch feine Ber 
funfenheit im Bolfe. In einer foldhen Zeit fteht Salluft, Rom 
erfter Gefchichtsfchreiber; noch ift in ihm die Hoffnung einer mot 
liſchen Befferung rege, noch ift in ihm fein Gedanfe eines nahen um 
gänzlichen Berfalles; feine Sittenvermahnungen find daher unmit⸗ 
telbar an die Zeitgenoſſen gerichtet und ihrer Sinnesart angepadt 
ihre Tendenz mehr für die Gegenwart als allgemein ethifch, poll tie 
fen Unwillend und um defto eindringlicher, da er felbft in dem ver 
wortenen Streben der Bartheien befangen gewefen zu fein gefteht, dad 
er jebt verabjcheut und verachtet. — Tacitus Zeit hingegen war 
eine Baufe nach langer und fürchterlicher Zerrüttung, mehr eine Er 
fhlaffung, unfähig flarfer Laſter, als eine Rüdfehr zu wahrer Tu⸗ 
gend; die Anficht hatte ſich entwickelt, daß die beſſere Zeit der Sitten⸗ 
reinheit und Thatfraft dahin fei, und die Einbildung von der ewigen | 
Herrſchaft Roms wanfte. Diefer Rüdblid und daß Tacitus verfteht, 
wo die Zeit hinaus will, gibt feinen Gefchichten diefe Wehmuth, von 
der Salluft nichts weiß, diefe Sentimentalität, die ſich Hier in dei 
Geſchichtsſchreibung zuerſt regt und Tacitus innerſten Characker 
ausmacht. 








Jo. Val. Franckii emamen crıticum D. Junii Juvena- 
lis Vitae. 1820. Altona und Leipzig. 


Der Berf., der gelehrten Welt durch feine Sammlung der 
Bruchftüde des Kallinos rühmlich befannt, erfennt mit Recht in dem 
vorgegebenen Eril Juvenald nach Aegypten den Punct, welchen eine 
Fritifche Behandlung feines Lebens befonders ins Auge faffen muß. 
md in der That gemänne Vieles eine andere Geftalt, wenn die Nach⸗ 
richten von dieſem Eyil als falfch verworfen würden, es befchäftigt 
fich daher der größte Theil der Schrift mit dieſer Beweisführung. 
Folgendes find die Hauptpuncte. 

Zuerft Kritifder Quellen. Dies find befonders die Vitae 
Juvenalis; von denen die ältefte dem Suetonius beigelegt, ihm aber 
vom Berf. durchaus abgeiprochen wird: wogegen man wohl feinen 
Zweifel erheben fann. Auf Autorität des oder, den Ge. Balla 
brauchte, wird fie dem Valerius Probus beigelegt. Die übrigen 
Vitae gehen aber fo fehr von den genannten ab, daß fie ganz andere ° 
Duellen gehabt haben müffen. Die zwei von Ruperti mitgetheilten 

und eine bei Achainter werden aufgeführt und Fritifch recenfir. Da 
indeß bier vieles auf den Begriff anfommt, den man von ihren Ber- 
faffern und Ueberarbeitern hat: fo möchte man die Behandlung der- 
felben zu frei finden, Außerdem ift eine Nachricht bei dem Chrono- 
graphen Joannes Malelas von Antiochien, welche ebenfalls umftänd- 
lich commentirt wird. 

Aus der mannigfaltigen Abweichung diefer Quellen unter fich 
nimmt der Verf. ab, daß die Erzählung von dem Eril nach Aegypten 
wohl auf einer furzen und beiläufigerf Notiz eines ordentlichen Zeu- 
gen beruhen möge, welche aber von Unverftändigen mißverftanden und 
verdreht fei. Als folche ftatuirt der Verf., daß Juvenal, weil er einige 
früher verfertigte Verfe auf einen Bantomimen Paris in eine fpätere 
Satire hatte einrüden laffen, fo daß es der damalige Hof auf fich be- 
ziehen fonnte, eine Strafe erhalten habe, quae levi ac joculari de- 
licto par esset. Die nähere Beftimmung der Strafe — ale ein 
militärifches Eril nach Aegypten — fei aber Zuthat eines argutiren- 
den Örammatifers, der aus Satire XV den Aufenthalt Juvenals 
in Yegypten herausgelefen habe. So habe ein anderer Satire XV, 
11% von einem Aufenthalt Juvenals bei den Scoti mit übel ange- 
brachtem Scharffinne ausgelegt. Alles Dies ift, ehe ed andere drin- 
gendere Beweife erhält, feharffinnige Muthmaßung, aber immer noch 
Muthmaßung. 
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Der unbeflimmte Ausdruck in der Vita des jog. Suetonias: 
in extremam ÄAegypti partem ad praefecturam cohor- 
tis missus fordert eine Erörterung, wo fid die Verf. derfelben eigent⸗ 
lich den Ort des Erild gedacht haben. Epäte Schriftfteller denken 
an die Pentapolis Libya oder Cyrenaica; allein diefe ftand da⸗ 
mals unter dem proconsul Cretae: wovon der Perf. aud den 
Grund biftorifch mit Genauigfeit entwidelt. Andere nahmen Die 
Oasis dafür, namentlich die Scholien zu Juvenal an drei Stellen. 
Sene Dafe müßte die große bei Aegypten fein, allein dahin wurde 
Niemand vor Suftinian relegirt; und wenn deportatio dahin ftatt 
fand, fo wäre dies wahrhäftig feine poena levi ac joculari de- 
licto par gewefen. Soll aber Juvenal ald praefectus einer Rö- 
mifhen Garnifon nach der Dafe geſchickt fein: fo wendet der Bert. 
ein, daß vor Dioeletian eine folhe Befagung in der Dafe wahr- 
fcheinlicy gar nicht eriftirt habe. Es würde alfo bloß Syene übrig 
bleiben, um die extrema Aegypti pars darauf zu beziehen; we 
wirklich ein bedeutender Gränzpoften zur Zeit Juvenald war (wovon 
noch jetzt nicht unbedeutende Architerturmonumente vorhanden find). 
Hiegegen wäre auch nichts einzumenden, wenn nicht nach des Verfs. 
Meinung aus anderen Zufammenftellungen die Nachricht vom Ertl 
Juvenals überhaupt ale erfunden erfchiene. 

Es wendet nehmlic, der Verf. ferner feine Kritif gegen die an- 
geblihe Zeit des Erils. Der Pantomime Baris lebte unter Do- 
mitian; Berfe, die Juvenal auf dDiefen gemacht hatte, ſchob er in 
eine fpätere Satire ein und erregte den Verdacht, quasi tempora 
figurate notasset. Died geht aus Juvenal VII, 87 zum Theil 
fetbft hervor. Doch bezogen Manche die Verfe auf einen PBantomi- 
men bed Nero gleiches Namens und verfebten dann die Einfügung 
der Verſe in eine größere Satire und das Eril in Domitians Zeit: 
eine Meinung, deren Unftatthaftigfeit der Verf. ausführlich darthut, 
fo daß Fein Zweifel dagegen erhoben werden kann. Juvenal fing erft 
nach dem IH. Eonfulat Trajans zu reecitiren an, wie aus I, 47 ber: 
vorgeht, und zwar bald darauf, nicht, wie Dodwell meint, erft unter 
Hadrian. Dies geht ſchon aus dem Präfens at tu vietrix pro- 
vincia ploras hervor. - (Daß aber Satire 1, 13 der jüngere 
Fronto, jeht durch feine Briefe befannt, und nicht der ältere Catius 
Fronto, Rebner und Senator unter Trajan, zu verftehen fei, bleibt 
immer eine gemaltfame Annahme, indem ihm ein fehr hohes Alter bei- 
gelegt und er ſchon in jungen Jahren als Batronug der Poeten anges 
fehen werben müßte). 











949 


— — — — — 


Weit mehr Schein der Wahrheit geſteht daher der Verf. der⸗ 


-- enigen Meinung zu, nach welcher Juvenal jene Berfe unter Domis- 


-ian verfertigte und einer unter Hadrian recitirten Eatire einfchob 


: ınd von diefem Kaifer verwiefen wurde; als achtzigiähriger Mann, 
vie der fog. Suetonius fügt. Die Verweifung müßte, nach der Mei- 
nung der Grammatifer, die die 17te Satire im Eril gefchrieben glau⸗ 
ben, gleich nach An. 87% gefchehen fein. Dies geht aus XV, 27 


hervor. "Zugleich wiffen wir, daß Juvenal die VIT. Satire in Rom 


. und zwar 871 fchrieb. 


Bis hieher (S. 97) hat eigentlich der Verfaffer die Nachricht 


vom Eril durd feinen directen Gegenbeweis entfräftet, fondern 
„nur Zeit und Ort beftimmt und begränzt, wann und wohin Ju⸗ 


- venal verwiefen fein mußte, wenn er überhaupt verwiefen wurde. 


Nämlich den Gränzpoften von Syene um das Jahr ab urbe cond. 
: 872. Ein dritter Gegenbeweis aber wäre ed, wenn gezeigt werben 
 Tönnte, daß Satire XV nicht in Aegypten gefchrieben fein kann und daß 
durch einen Mißverftand, der aus dem Dichter felbft widerleglich 
» wäre, die Afinahme des Aegyptifchen Exils fich hervorgebildet hätte, 
+ Diefen Beweis fucht der Verf. zu führen, nachdem er erft den Zwei⸗ 
- fel an der Echtheit ver Satire auf eine genügende Weife abgewiefen, 


vn 
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befonders dadurch, daß er das Gedicht nicht ald eine Satire auf das 
Menfchenfrefien der Aegyptier — was freilich Tächerlich wäre — fon= 
dern auf die vornehme Hoffart einer fih vor allen — wie die 
unfre — cultivirt und aufgeflärt dünfenden Zeit anfleht: ein ohne 
Zweifel wahrer und geiftreicher Gedanfe. 

Bei diefem Beweis fordert der Verf. nun erftend von ung, die 
Worte Satire XV, 44—48. Horrida sane — mero titubanti- 
bus wegzuftreichen, als ein Einfchiebfel eines pius monachus: weil 
freilich, fo lange die Worte quantum ipse notavi ftehen, der 
Aufenthalt Juvenals in Aegnpten hinlänglich beglaubigt iſt. Allein 
bier wird er hartgläubige Lefer finden. Ref, findet die Stelle paffend 
und fehön und könnte Herrn Franckes verwegene Atheteje bei fonft fo 
bebächtiger Kritif nicht begreifen, wenn er nicht durch fein ganzes Un— 
ternehmen darauf nothwendig hingeftoßen worden wäre. Die Tentyri⸗ 
ten wählen die Fefteszeit, um Den Eultus ihrer verhaßten Nachbaren, der 
Dmbiten, zu unterbrechen und zu fehänden. Das fiebentägige Trinf- 
gelage, was viele Nächte und Tage fortgefeht wird, fol jenen zum 
bittern Verdruſſe unterbrochen werden. Denn fo uncultivirt das 
Hegyptifche Volk (Aegyptus) auch ift: fo weicht es doch an Schwel- 
gerei felbft Canopus, dem Sige griechifcher Wolfüfte, nicht. Ueber⸗ 
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dies rechnen die Tentyriten darauf, daß die Trunfenheit ihnen ihre 
Feinde befinnungselos in die Hände liefern wird. Während alfo jene 
zur Pfeife des Negers tanzen und von Salben und Feſtkränzen duf: 
ten: hungern die Tentyriten nach Sättigung des Haſſes. Welche 
Zufammenhang könnte genauer und richtiger fein; am Allernoenigften 
kann man 4 ganze Berfe weglaflen, da namentlihh Adde quod et 
facilis vietoria zur vollftändigen Motivirung des Angriffs zur Feftee- 
zeit gar nicht fehlen durfte. Und follte man nun nicht umwilfig wer: 
den, wenn der Berf. die wirflich fchönen Berfe wiederholt monasticos 


versiculos, versificatoris emblema nennt, das auf eine wunder: 


liche Weife aus mehreren Randglofjen zufammengeflidt fei? 

Eben fo unhaltbar erfcheint der Beweis, daß Juvenal Diele 
Satire nicht gefchrieben haben Fönne, wenn er mit Aegypten befannı 
geweien fei. Er nenne nämlich) Ombos und Tentyris vicinos, fini- 
timos populos: was fie keineswegs jeien. Nun ift es wahr, daß 
vier Nomen dazwifchen liegen und Städte, wie Theben, Groß - Apol- 
Ionopolis u. f. w. Allein wenn nun zwijchen Ombos und Tentyris 
in einer damals fo wüften und entlegenen Gegend feine Damals be- 
deutende und anfehnliche Stadt lag, warum follte man fie nicht be- 
nachbart nennen, da doch die Entfernung nur 30 Meilen beträgt? 
Geographifch genau ift der Dichter zwar keineswegs; aber wer for: 
‚ dert Died auch von dem achtzigjährigen VBerwiefenen, der Aegypten nü- 
her fennen zu lernen gewiß weder Luft noch Neigung hatte? 


Drud von €. H. Storch unb Eomp. 








Druchfehler und ähnliche Verſchen. 





5.40, 3.1 flatt zufanmengeftellte lies Zuf ammengeſtellte.“ 
— 69, 3. 21 ſtatt Analagon lies Analogon. 
— 133, 3. 23 ftatt Verwandſchaft lies Berwandtfsaft 
— 138, Anm. 3. 2 ftatt Eſch lies Erſch. 
— 163, Text 3.6 v. u. ftatt verübrigt lies erübrigt. 
— 193, Tert 3.15 v. u. ftatt befchrieben lies betrieben. 
— 253, 3.1 v.u. flatt Theodoro’s lies Theodoros. 
— 265, 3.2 v. o. ftatt Hauptreliefs lies Hautreliefe. 
— 281, 3.1 flatt zo6 lies ze0. 
— 323, 3.9 ftatt Indifferenziren lies Indifferenziiren. 
— 382, 3. 13 flatt Vorangegangenen lies vorangegangenen. 
— 390, 3. 3 ſtatt Raunafen lies Raunafen. 
— 393, 3. 19 und 30 ift Tri= ptolemos abzutheilen. 
— 398, 3. 14 ftatt Meder lies Welcker. 
— 401, 3. 11 flatt "IAsov lies "IRıov. 
— 430, Tert 3.6 v. u. flatt Mnemoſyme lies Mnem oſyne. 
— 434, 3. 11 ſtatt die lies wie. 
— 441, 3.9 v. u. ſtatt Phalareer lies Phalereer. 
— 447, 3.14 v. o. ſtatt Or lies Öre. 
— 457, 3. 18 v. u. ftatt Drapativen lies Drapetiden. 
— 46%, 3.17 v. o. ftatt ipso lies ipse. 
— 412, 3.9 ftatt eine lies ein. 
— 473, 3.1 v. o. flatt dogocdeuns lies dogvaderns. 
— 475, 3. 4 ftatt uödog lies uUNog. 
— 477, 3.16 ift Hinter drug ein Punkt zu ſetzen. 
— 477, 3.22 ftatt 0 lies 0’. . 
— 418, 3. 3 flatt xruno lies arüno. 
— 478, 3.15 ftatt &yo lies &yo. 
— 478, 3.18 flatt @de lies @de. 
— 418, 3.4 v. u. Text flatt moAooivov lies moAvslvorv. 
— 484, 3.5 v. o. ftatt Aaddumv lies nAuvIuo». 
— 507, Anm. 3.1 ftatt Heoog lies Feovs. 
Ferner iſt ©.10, 3.13 v. u., ©. 13, 8.9 v. o, S. 16, 3.20 v. o., 
©. 18, 3.13 v. n., S.81, 3. 21 u. S. 82, 3. 24, ©. 260, 3.13 v. u. und ©. 263, 
3.7.0. ftatt „Der Unterz.” „Der Ref.” zu lefen und 
©. 226, 3.8 v.n., eben fo S. 230, 3.8, ©. 239, 3. 15, ©. 264, 3.8 ı. 
©. 387, 3. 11 die Nummer der Anm. mit einem Sterne als dem für die von dem 
Herausgeber hinzugefügten Hinwelfungen auf andere Schriften des Verfaſſers be⸗ 
ſtimmten Zeichen zu vertaufchen, und au ©. 30, 3. 3 vor dem Abſatze und S, 31, 
3.831 9. u. binter dem Semifolon ift bieg, fehlende Zeichen einzufchteben. 


